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Vorrede. 
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Die zahlreichen noch lebenden Freunde von Thierſch erinnern 
ſich ſeiner, mit wenigen Ausnahmen, nur, wie er in vorgerücktem 
Alter ausgeſehen hat. Darum ſchien es angemeſſen, ein Portrait 
aus ſpäterer Zeit dieſem Bande beizufügen. Es iſt von künſtler⸗ 
iſcher Hand, mit Benützung einer Photographie vom Jahre 1855, 
hergeſtellt worden. 

Der Stoff für die Geſchichte der letzten 30 Jahre des Lebens 
von Thierſch war ſo reich, daß man Mühe hatte, die Darſtellung 
des Ganzen dem Vertrage gemäß auf zwei Bände zu beſchränken. 
Es gelang nur durch große Sparſamkeit in der Auswahl von 
Briefen aus den beiden legten Jahrzehnten. Hier, wie in dem 
ganzen Weile, ift der Grundſatz feftgehalten worden, feine Briefe 
von noch Lebenden zu veröffentlichen. 

Man bat in einer Anzeige des erften Bandes die Offenheit 
meiner Mittheilungen unüberlegt gefunden und als nativ belächelt. 
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Ich kann dieſe Bezeichnungen nicht gelten laſſen, denn ich war 
mir der Bedeutung und Tragweite der bedenklichen Stellen deut⸗ 
lich bewußt, und wurde von einem wohlerwogenen Grundſatze 
dabei geleitet. Ich kenne Feine andere Aufgabe der Gefchicht- 
ſchreibung als die, zu fagen, was gefchehen ift, den Gang ber 
Ereigniſſe und den Charakter der Parteien treu und ohne Furcht 
vor den Menfchen zu ſchildern. Indeſſen jo groß ift die Macht 
des heutzutage herrſchenden Parteigeiftes, und fo fremd fcheint 
manchen der Dienft der Wahrheit geworben zu fein, daß fie 
nicht nur. jelbft fich dieſem Dienfte entziehen, ſondern die Beweg⸗ 
gründe derer, die fich ihm noch widmen, gar nicht mehr ver- 
fteben. | 

Mehr Eindrud macht auf mich der privatim erhobene Vor⸗ 
wurf der Impietät, zn welchem dieſer Band noch mehr Veran— 
laſſing geben dürfte als ver erſte. Ich habe nicht verſchwiegen, 
was Thierſch gegen die Wiverfacher feiner Beſtrebungen hatte; 
aber ich habe mich dabei redlich bemüht, die fonftigen Berbienfte 
dieſer Gegner anzuerkennen und in Ehren zu halten. Auch wird 
man mir das Zeugniß nicht verfagen, daß ich meinen perfünlichen 
Beziehungen zu den Begebenheiten und Perſonen nirgends ben 
geringften Einfluß auf die Darſtellung geftattet habe. Fühlt fich 
dennoch Jemand verlegt, fo thut es mir leid. Ob aber ein mo— 
ralifcher Borwurf gegen mich zu erheben tft, hängt von der Frage 
ab, ob ih Beruf zur Gefchichtichreibung, und zwar zur Ge- 
Ichichtjchreibung im wahren Sinne babe oder nicht? Ich glaube 
dieſen Beruf zu haben, und aus dieſer Meberzeugung allein, nicht 
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aus feindſeliger Stimmung oder aus Wohlgefallen am Streite, iſt 
die Freimüthigkeit meiner Aeußerungen herzuleiten. 

Den bedeutendſten Abſchnitt dieſes Bandes bildet die Schil⸗ 
derung der griechiſchen Dinge. Sie iſt, wie mir ſcheint, ein 
nicht unwichtiger Beitrag zur Geſchichte der großen rückgängigen 
Bewegung, unter der die Völker in den dreißiger und vierziger 
Jahren unſeres Jahrhunderts gelitten haben. Sollte die Dar- 
ftellung überzeugend und erfchöpfend fein, fo mußten Thierſch's 
Berichte aus Griechenland ohne alle Abkürzung aufgenommen 
werden. Zäufche ich mich nicht, fe verbreiten unfre Mittheilungen 
binreichendes Licht über die griechifche Frage, um auch die Gegen- 
wart verftändlih zu machen und eine gerechte Würbigung bes 
Charakters der Griechen zu begründen. Jusbeſondere dürften bie 
Driefe von Rudhart hierfür werthvoll fein. 

Inden die Erzählung auf Bayern zurückkömmt, muß fie 
über jenen unerfreulichen Zeitraum berichten, wo, wie einft unter 
Montgelas eine ſadducäiſche, fo unter Abel eine phariſäiſche 
Richtung in Bayern die Herrſchaft geführt hat. 

Dagegen verbreitet fich über Thierſch's letzte Lebensperiode 
ein mildes Licht durch die gewiffenhafte, erleuchtete und menſchen⸗ 
freundliche Regierung des Könige Marimilian II. Es war eu 
wohlthuende und zugleich wehmüthige Aufgabe, ihm ein Denkmal 
zu ſetzen. Während der Ausarbeitung machte fich für den Bes 
richterftatter der Eontraft der neueften Ereigniffe gegen die Be— 
ftrebungen und Hoffnungen jener befjern Jahre auf ergreifenbe 
Weiſe fühlbar. 
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König Marimilian II. und Thierſch, fein treuer Diener und 
Derather, haben das gegenwärtige Unglüd des Vaterlandes nicht 
‚ gefeben; ihre Laufbahn ging mit der. in diefem Werke gefchilderten 
Periode der deutſchen Gefchichte zu Ende. König Mar erlag 
(10. März 1864) ven Schmerzen, melde der Uebergang in eine 
andere Zeit ihm bereitete. Eine ſolche ift feit 1864 mit dem 
Abbruch jener (freilich jehr unvollkommenen) Rechtsentwicklung, 
die feit 1815 ftattfand, und mit dem Bruberfrieg des Jahres 
1866 eingetreten. 

Thierſch gehörte zu den Vaterlandsfreunden der jüngſt ver- 
gangenen Generation, welche daran arbeiteten, durch Anbau und 
Wahrung des Rechts eine beffere Zukunft Deutfchlands vorzube- 
reiten. Die edle Saat, welche fie ausgeftreut und mühſam ge- 
pflegt haben, ift jet von dem Hagelwetter des Krieges getroffen 
worden. Gene Männer, wie Ernft Morig Arndt umd Ludwig 
Jahn, waren bei dem glühenvden Verlangen nach Wiederherftellung 
der Reichseinheit doch von Ehrfurcht für die alten Herrſcher⸗ 
gefchlechter erfüllt. Sie erkannten in diefen edle Glieder des 
großen Neichsförpers, fie wußten, daß durch Zerftörung eines 
berfelben nicht die Heilung des Ganzen gefördert, fondern Das 
Wohl alfer Glieder gefährvet wird. Sie hofften auf eine an das 


beftehende Recht. fich anfnüpfende, die gefchichtliche Weberlieferung | 


Ichonende, die Freiheiten des Volkes fchirmende Einigung. Don 
Berlegung des öffentlichen Rechts erwarteten fie feine gebeihlichen 
Erfolge, und der Bau der Einheit, den fie zu ſchauen wünfchten, 
folfte eine Burg der Freiheit, nicht ein prächtiges Manfoleum 
über dem Grabe der Volks- und Fürſtenrechte fein. 
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In Thierſch's Lebensgeſchichte mußte über die Politik des 
Bundestages manches ungünſtige geſagt werden. Doch am Sarge 
eines Dahingeſchiedenen fühlt man ſich gedrungen, ſeiner guten 


Eigenſchaften zu gedenken. So mangelhaft und verkehrt der 


deutſche Bund als Verfaſſung des Geſammtvaterlandes war, und 
ſo viel er gegen das Volk gefehlt hat, ſo trug er doch von ſeiner 
Stiftung her ein ethiſches Moment in ſich: Achtung vor den 
Rechten der ſchwächeren Staaten und Schutz auch für minder 
mächtige Bundesglieder. In Deutſchland ſtanden die Grundſätze 
von 1815 noch in Geltung, bis der Kampf gegen Dänemark im 
Jahre 1864, den man nicht als Rechtshülfe für die Herzog— 
thümer, ſondern als Eroberungskrieg gefaßt hat, die große 
Wendung herbeiführte und eine neue Periode eröffnete, welche 
ſich an Charakter der mit dem Jahre 1815 abgeſchloſſenen 
napoleoniſchen Zeit ähnlich zu geſtalten ſcheint. Nachdem das 
ſogenannte Eroberungsrecht von den Gewalthabern angerufen 
worden, erſcheinen die traurigen Ereigniſſe der Gegenwart als eine 
natürliche Conſequenz. 

Geht das deutſche Volk, wie wir fürchten, einer Zeit ent 
gegen, wo neben der Zunahme materieller Güter ein geiftiger 
Bann auf ihm liegen wird, wie auf dem franzöfifchen jeit dem 
2. December 1851, fo mag das Bild jener Baterlandsfreunde 
um fo mehr verdienen, heroorgehoben und in Ehren gehalten zu 
werden, welche in der erften Hälfte unferes Jahrhunderts die 
großen Prüfungen beftanden haben. In der Zeit der napoleoni- 
ſchen Gewaltherrfchaft haben fie fih durch glänzende Erfolge 
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nicht blenden und zu Huldigungen nicht hinreißen laſſen; in den 
Stürmen der Jahre 1848 und 1849 haben ſie mit gleicher 
Feſtigkeit rechtswidrige Ausſchreitungen des Strebens nach Ein- 
beit zurückgewieſen. Zu dieſen Männern, deren. Andenken 
geeignet iſt, unſern Charakter zu ſtärken und unſer Rechtsgefühl 
zu beleben, gehört als einer der würdigſten Friedrich Thierſch. 


München, den 12. September 1866. 


Der Herausgeber. 
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Durch ſeine Reiſe nach Griechenland wurde Thierſch wider Erwarten 
in eine politiſche Thätigkeit eingeführt; um dieſe und die Beurtheilung, 
die ſie gefunden hat, richtig zu würdigen, ſei es erlaubt, fürs erſte an den 
Stand der Politik in Europa und beſonders in Bayern zu erinnern. 

Allenthalben machten ſich die Folgen der Julirevolution fühlbar. Von 
dem Sturz des bourboniſchen Königthums erzitterten alle Throne, und es 
gab Urſache, bange zu ſein, da manche Fürſten nicht beſſer, ſondern weniger 
gut als Karl X. regiert hatten. Das Werk des Wiener Congreſſes ging 
an den Stellen, wo es beſonders naturwidrig war, aus den Fugen: die 
Erhebung Belgiens gegen das aufgedrungene holländiſche Königshaus ge- 
lang und die polnische Revolution vom 28. November 1830 Teuchtete als 
ein Feuerzeichen in bie weite Welt. Es ift zu verwundern, baß bie Er- 
ihütterung in Deutfchland im Verhältniß zu andern Ländern fo gering 
mar. Zwar in Braunfchweig mußte der Herzog Karl flüchten, in Caſſel 
der Churfürft abdanken; auch die Unruhen in Leipzig hatten einen ernten 
Charakter; aber Deftreich, Preußen und Bayern blieben ruhig, wiewohl 
aus verjchievenen Gründen: die beiden großen Staaten, weil das politiiche 
Zehen noch im Schlummer lag, Bahyhern, weil bier vergleichsweiſe gut 


regiert worben war. 
Thierſch's Leben. I. 1 
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München wenigftens beharrte bis zum Jahresſchluß 1830 in idhlli⸗ 
jeher Ruhe. Aber die Stimmung in ven höheren und militärifchen Re- 
gionen war argwöhniſch, und ein Heiner Anlaß konnte bedeutende Erſchüt— 
terungen hervorrufen. So gejchah es in den unruhigen Decembernächten. 

König Ludwig Hatte den alterthümlichen Gebrauch der Chriftmette 
wieder hergeftellt und alles Volk machte fich auf, um den mitternächtlichen 
Gottesdienst in ven Hauptfirchen Münchens mitzufeiern oder mitanzufehen. 
Wurden, wie natürlich, die vorhergehenden und nachfolgenden Stunden 
von Vielen im Wirthshaus zugebracht, jo war Gelegenheit genug zur Ver: 
übung von Muthwillen und Unfug So geſchah es, daß Stuventen in 
der Michaelsfirche ven Damen im Gedränge vie Kleider: zufammennähten. 
Einem Commilitonen, ver von den Mafern eben genefen war, brachten fie 
in großer Anzahl ein Stänpchen, nahe bei ver Wache bes Karlsthores. 
Hierin durch das Militär geftört, antworteten fie mit Nedereien; die Wache 
trat unter das Gewehr, befam Befehl zu laben, und als vie Ladſtöcke in 
den leeren Gewehren Eapperten, wurde fie mit Hohngelächter empfangen. 

Diefe kindiſchen Streiche wurven Anlaß zu ernjten Reibungen. In 
den hohen Kreifen war man durch Revolutionsfurcht erregt; man mußte, 
daß in den burfchenfchaftlichen Stuventenverbindungen Arminia und Ger⸗ 
mania politifche Ideen gährten. Sei e8 in ehrlicher Gefpenfterfurcht, fei 
e8 ans boshafter Dienftbefliffenheit wurde dem König vorgefpiegelt, daß 
in der Stuventenfchaft Münchens eine Verſchwörung gegen fein Leben 
beftehe. Für vie folgenden Nächte wurde das Militär aufgeboten, mit 
Icharfen Patronen verſehen, durch erhöhten Kohn und dunkle Vorjtellungen 
von grauenhaften Gefahren angefeuert. Es iſt fo leicht, das ſtehende 
Heer, wenn es einmal aus feiner gewöhnlichen Thatenlofigfeit aufgerüttelt 
wird, mit ingrimmigem Thatendrang zu erfüllen. Der Muthwillen ber 
Studenten erloſch nicht fo ſchnell. Einige fahen mit Perfpectiven in bie 
Kanonen der Hauptwache, ob fie geladen feien, Bilverbogen mit Garri- 
caturen auf die Bürgerwehr und die Conflicte ver Bhilifter mit den Stu- 
benten cireulivten. Die nächtlichen Patrouillen hatten jeden zu verhaften, 
ber ſich anf ver Straße bliden Tief. Nun wurden Studenten und Nicht- 
ftubenten mit Säbelhieben und Kolbenftößen verwundet und unter Flüchen 
in die Gefängniffe gefchleppt. So fam e8 bei den Stubirenden zu einer 
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tiefen Erbitterung und die Gefahr eines wirklich ernſten Conflicts wurde 
herbeigeführt. Man fühlte, daß hier beſſere Mittel angewendet werden 
müßten, um die Gemüther zu beſchwichtigen. | 

Alltoli, ver Nector Magnificns, war nicht der geeignete Mann, um 
ben Sturm zu befchwören. Schelling, Görres und Thierjch hielten Reden 
an die Stubivenden (Schellings Rede, am 29. December 1830 in ber 
Aula gehalten, ein Meiſterſtück ver Beredtfamfeit, fteht im 9. Bande ver 
Werte 1861 ©. 367) und Thierſch als Prorector bezog mitternächtlich 
bie Hauptwache, um im Falle einer Zufammenrottung die Stubenten an- 
zureden. Es fiel nichts vor. Wohl erhob fich in ver Neujahrsnacht ein 
Lärm, die Patrouille hatte unter den Bögen einen Gefangenen gemacht 
und brachte ihn ein, Thierſch ging entgegen und fragte ihn; „Sind Sie 
ein Student?” — „Nein,” rief ver Geängjtigte, „ich bin ein Bürſtenbinder!“ 
Der König hatte die Univerfität gefchloffen. Aber die Bürger nahmen 
fih ver Sache an, und einer Deputation von Bürgern erklärte ver Mo- 
nach, er wolle die Maßregel fuspenbiren in Erwartung, daß fein neuer 
Exceß vorfomme. Die verhafteten Studivenven wurden durch das Stabt- 
gericht München am 12. März 1831 von ver politifchen Anklage frei- 
gefprochen und nur wegen bes Unfugs in der Chriftnacht wurden einige 
feine Strafen verfügt. 

So geringfügig diefe Begebenheiten waren, fo zeigten fie doch eine 
eingetretene politifche Wetterveränderung an. Anftatt das gegenfeitige Ver- 
trauen feftzuhalten und von obenher durch ftreng gefegliches und volks— 
freundliches Verfahren den Gefahren entgegenzutveten, meinte man auch 
in Bayern duch Ausnahmsmaßregeln die Aufregung dämpfen zu müffen. 
Das Cenfuredict vom 28. Januar 1831 follte die Preffe unſchädlich machen. 
Freifinnige Männer wurden durch Verweigerung bes. Föniglichen Urlaubs 
von ber Kammer ausgefchloffen. Hierauf wurde in ber Seffton von 1831 
(eröffnet am 1. Mai) Herr v. Schenk als der bayerifche Polignac ange 
griffen, e8 begannen die Kämpfe um die Verwendung ber außerorbentlichen 
Einnahmen and der Erübrigungen, welche eine Reihe von Jahren bie 
Stimmung in Bahern verbitterten. Die Oppofition hatte ihren Hauptfig 
in der Rheinpfalz. Von dort kamen die Abgeoroneten Cullmann und 
Schüler, dort gaben Wirth und Siebenpfeiffer ihre Blätter heraus. 

1* 


Die veränderte Stimmung des Königs fpricht fich in feinen Gedichten 
vom Sahre 1831 aus (II. Band ©. 16. 25. 26). Die Panvorabüchfe 
jet — mit der Julirevolution — aufgegangen, jeder wolle mit Gewalt 
Gewährung für alles, was fein Wahn verlangt, Schwindel habe bie 
Bölfer ergriffen und Sprachverwirrung fei überall entjtanden. So ein- 
feitig wurde in hoben Regionen die Bewegung ber Zeit aufgefaßt, und 
diefe Auffaffung führte zu dem Entſchluß: „Güt' und Mile nur nicht 
mehr jeßt frommen, noch vermag allein e8 der Verſtand, blos aus feften 
Muth Tann Hilfe fommen, er nur ift der Rettung Unterpfand.‘ 


Hielt ein Monarch von folcher Charakterſtärke es für feine Pflicht, 
feine Kraft gegen die Forberungen der Zeit ohne Unterſchied anzuwenden, 
jo begreift man die Bejorgnifje gemäßigter Männer, wie fie fich in Thierſch's 
Briefen äußern. 

Thierfch ging im Frühjahr 1831 nach Gaſtein. Er fuchte Zurüd- 
gezogenheit von dem Treiben ver politifchen Xeivenfchaften. Er fah eine 
neue Nacht über Europa fich ausbreiten. Auch feine befonvern Kämpfe 
für die beſſern Inftitutionen im Schulwefen ſchienen erfolglos. Die 
Freunde in München wurden zaghaft, Thierſch nicht. 


Um dieſe Zeit gelangte ein ehrenvoller Ruf nach Dresven an ihn. 
Er follte Chef des Stuvienwefend werben und zugleich an den Prüfungen 
ver Theologen Theil nehmen. Dort war -eine den humaniftifchen Beſtre⸗ 
bungen freundliche Regierung, welche Thierſch's Leiftungen zu ſchätzen 
wußte, dort beftanvden alte bewährte Injtitute, wie die Univerfität Leipzig 
und die Fürftenfchulen, welche unter der vechten Pflege herrliche Früchte 
tragen konnten. Böttiger und andere Freunde brängten auf Annahme 
des Rufes. 
. Hätte Thierſch gewußt, welche Zeiten in Bayern bevorftanven, jo 
“hätte er wahrfcheinlich nicht gefchwanft, fondern viefen Ruf als eine Be— 
freiung angenommen. Er wurde von feinen Zuhörern in einer fein Ge— 
müth ergreifenden Weije gebeten zu bleiben. Er hielt das Vertrauen auf 
König Ludwig feſt. Es fand eine Unterhanblung ſtatt. Thierſch wünfchte 
einige Vortheile; Schelling hatte fich für ihn zu verwenden. Aber es er- 
folgte feine Zufage. Herr von Hormayr fpielte dabei eine ſchwer erflär- 
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liche Rolle. Dieſer Mann, der bei der Erhebung Tyrols gegen Bayern 
eine bedeutende Rolle geſpielt hatte, war von König Ludwig, der die 
deutſche Geſinnung und die hiſtoriſche Gelehrſamkeit in ihm ehrte, nach 
München berufen worden, — ſpäter kam er als baherifcher Geſandter 
nach Hannover. In München war die Erinnerung an bie blutigen Thaten 
von 1809 noch nicht erlofchen; Hormayr fannte die Gefahr, und ging 
nur mit einem bewaffneten Bebienten aus. Hormayr alfo, der des Kö— 
nigs befonberes Vertrauen genoß, gab Thierfch die mündliche Verficherung, 
alles würde bewilligt. Thierſch traute dieſem Worte und lehnte ven Ruf 
nach Dresven ab, dann erhielt er das Reſcript, in welchem mit ungnä- 
digen Worten feine Wünfche abgelehnt wurben. Diefe unerwartete Ab- 
gunft kann wohl nur daraus erflärt werden, daß Thierſch als freifinnig 
befannt und als folder dem König verbächtigt worden war. Wirklich 
batte man ihn fehon bei feiner Reife nach Sachſen im Herbft 1830 ins: 
geheim befchuldigt, daß er fie zu politiichen Umtrieben unternommen habe. 


Indeſſen war Thierfch ganz mit den Zurüftungen auf vie Reife nach 
Griechenland befchäftigt, welche ihn mehr erfüllte, als alle Ausfichten in 
München over in Drespen. Er war wohl vorbereitet für biefes Unter- 
nehmen. Das alte Griechenland war ihm im Geifte gegenwärtig wie 
feine Heimath. Die neugriechifhe Sprache hatte er ſich im Verkehr mit 
Griechen in vem Maße angeeignet, daß er in ihr eine ähnliche Berebt- 
ſamkeit entwidelte wie in feiner Mutterfprache. Er unternahm bie Reiſe, 
welche ſchon lange das Ziel feiner Wünſche gewefen war, als PBrivatmann 
zu wifjenfchaftlichen Zwecken, doch nicht ausfchlieglich in folcher Abficht. 
Er wünfchte felbjt zu ſehen, wie e8 ftehe, und was für das Land, dem er 
ihon fo viel Hingebung gewidmet hatte, zu hoffen und zu fürchten ſei. 
Schon vor dem Antritt ver Reife befchäftigte ihn ver Gedanke, ven er in 
einem Briefe vom 31. Juli 1831 an feinen Bruder Ernft ausſprach, 
bort zwifchen ven ftreitenden Parteien zu vermitteln. Von feinem König 
empfing er nur Urlaub; feine Sendung, doch eine Mittheilung durch ven 
Fürften Wreve, welche für ihn in Griechenland von großer Bedeutung 
wiırde: „S. M. ver König fer weit entfernt, feinen Sohn den Griechen 
in irgend einer Weife aufnöthigen zu wollen, und das Angenehmite für 
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Ihn würde fein, wenn er von der Nation jelbjt, über bie er herrichen 
folite, begehrt würde” — Worte, in denen fich vie alte, mahrhaft phil⸗ 
helleniſche Gefinnung ausſprach. Die Mittel zur Reife mußte Thierjch 
ſich felbft verjchaffen, vieß gelang theils durch die Hülfe des evelmüthigen 
Freundes Cotta, theils durch Verkauf von Koftbarfeiten, wie jenes Brillant- 
rings, den Thierſch für feine Mitwirkung zur Errichtung einer griechifchen 
Kirche in München von Kaifer Nicolaus von Rußland bekommen hatte. 
Die ängftlichen alten Gelehrten Jacobs und Creuger ftellten ihm bie Ge— 
fahren ver Reife vor, aber. Thierſch Tannte bei folhen Unternehmungen 
feine Furcht. Am 21. Auguft 1831 nahm er von den Seinigen Abſchied. 
Thierfch, Fallmerayer, Dr. Linpner, Dr. Fiſcher und Eduard Metzger, ver 
Architekt, fchloffen fich an ven Grafen Oftermann Tolſtoi an, den ruffifchen 
General, welcher 18 Jahre vorher in ver Schlacht bei Kulm (30. Auguft 
1813) den Vandamme befiegt und einen Arm verloren hatte. Das Bünbniß 
mit diefem alten Moskowiten konnte nicht beftehen, Thierſch war nicht ver 
Mann, der an dem bei ruffifhen Großen mitunter bemerklichen Gemifch 
von Lırens, veligiöfem Anftrih und Mangel an fittlicher Bildung Geſchmack 
finden konnte. Die Gefelffchaft hielt auf ver Reife über Innsbrud, Botzen 
und Treviſo bis Trieft zufammen. Dort trennte man ſich, indem Graf 
Dftermann mit Tollmerayer fich nach Aegypten einfchiffte, um von bort 
aus das heilige Grab zu. befuchen, Thierſch mit Profeſſor Mekger nad) 
furzem und anmuthigem Verkehr mit ven Trieftiner Griechen am 4. Sep- 
tember auf einer griechifchen Brigg „Marcos Botzaris“ nach Hellas ab- 
jegelte. 

Nach einer zum Theil ftürmifchen Fahrt, deren anfchauliche Befchrei- 
bung jeine Briefe enthalten, landete er am 22. September 1831 glücklich 
In Nauplia, der damaligen Hauptftadt Griechenlands. An vemfelben Tage 
ftellte er fih dem Präfiventen von Griechenland, Grafen Capodiſtria, vor, 
an den er durch König Ludwig und Fürft Wrede empfohlen war. 

Thterih 8 Anwefenheit gewann in Bälde eine politifche Bedeutung; 
er befand fich auf dem Schauplag der noch nicht gefchloffenen Revolution 
und umgeben von den Hauptperfonen jenes großen Trauerſpiels. Es ift 
nothwendig, ung ven Gang, ven die griechiichen Dinge genommen hatten, 
und bie Bedeutung des Mannes, ver damald an der Spite ftand, zu ver- 


—1 — 


gegenwärtigen, mit Anfnüpfung an das früher Gefagte (I. 154—157, 
257, 314). 

Canning und Kaiſer Nikolaus hatten durch das Petersburger Pro⸗ 
tofoll vom 4. April 1826 ven erjten und entjcheivenden Schritt zur Ret⸗ 
tung Griechenlands gethan. England und Rußland hatten fich verbunden, 
in Griechenland zu vermitteln und dem Sriege ein Ziel zu feßen. Aber 
ehe etwas in biefem Sinne gejchehen Tonnte, fiel Meiffolunght und bie 
finfterfte Zeit für Griechenland kam; noch 18 Monate mußten die Griechen 
ven Kampf gegen Reſchid Paſcha und Ibrahim Paſcha, gegen Türken, 
Aegyptier und Araber fortführen. Dieß war ihnen möglich durch bie 
Hüffe ver Philhellenen. Wie König Ludwig, jo hatte, auf Chateaubriand's 
Anregung, bie franzöfiiche Regierung ihre Sympathteen den Griechen zuge- 
wendet. Tapfere Griecbenfreunde wie Capitatn Haftings, Colonel Fabvier, 
Lord Cochrane der Admiral, und General Sir Richard Church traten per- 
fönfich in den Kampf mit ein. Dieſe Männer gebrauchten ihren Einfluß 
zugleich gegen das Parteiweſen und den innern Haber ver Griechen. Weil 
das Land vor allem ein anerkanntes, über dem Streite ver Einheimijchen 
ftehendes Haupt beburfte, gaben Cochrane und Church ihre Zujtimmung 
dazu, daß man auf der Nationalverfammlung von Trözene am 11. April 
1827 ven Grafen Capopiftria zum Präfiventen von Griechenland auf 
7 Jahre erwählte. Ste hanbelten damit gegen das Intereſſe Englands, 
aber Capodiſtria war ber einzige Grieche von europätfcher Stellung und 


Bedeutung; und felbft ein ruſſiſcher Diplomat an der Spite ver Nation 


ichien ein geringeres Webel al8 vie Fortvauer des innern Zwiſtes während 
ver noch fortwährenven äußeren Bedrängniß von Seiten der Türken und 
Aegyptier. Che Capodiſtria anfam, ftel auch die Akropolis nach heroiſchem 
Wiveritand in die Gewalt ver Türken. 

Einen zweiten entfcheivenden Schritt thaten die großen Mächte, indem 
fie, dießmal zu dritt, England, Rußland und Frankreich den Londoner 
Vertrag vom 6. Yuli 1827 fchloffen. Waffenſtillſtand jollte geboten wer- 
ven und Griechenland eine ähnliche Stellung befommen, wie die Moldau 
und Wallachei fie haben, als ein Fürftenthum unter ber Oberhoheit bes 
Sultans. Ibrahim Paſcha fügte fich dem Gebote des Waffenſtillſtands 
nicht und bieran knüpfte fich die Schlacht von Navarin am 20. Oktober 


1827. Die Zerftörung der türkifch- äghptifchen Flotte, jo fehr fie von 
türfenfreunblichen Diplomaten bedauert wurde, war die nothwendige Folge 
der Inftruction, welche die Admirale empfangen hatten, die Einhaltung des 
Waffenſtillſtands nöthigenfalls zu erzwingen. 

Das Meer war frei, aber noch ftand Ibrahim im Peloponnes, die 
Türken hatten alle Feftungen Rumeliens, noch waren burch Teinen Be— 
ſchluß der Mächte die Gränzen beſtimmt. Die griechifchen Seefahrer 
waren in Seeräuber ausgeartet. Im Peloponnes war nur der breißigfte 
Theil des Landes angebaut, in den Staatsfafjen war fein Gelb, überall 
Trümmer, Bettler, Schaaren von Wittwen und Waiſen, zahlloſe Flücht- 
linge aus ver Türkei im tiefjten Elend, in Nauplia ſelbſt noch fortdauern⸗ 
ber Hader ver Parteien. So ftand e8 in Griechenland, ald der Präfivent 
am 2. Februar 1828 landete. Wohl felten hatte ein Staatsmann eine 
jo mühbevolle, vieljeitige und gefährliche Aufgabe zu löſen. 

Graf Johann Capodiſtria war in Corfu 1776 geboren, zu ver Zeit, 
da die jonifchen Infeln noch unter venetianifcher Herrſchaft ſtanden. Die 
Sprache des gewöhnlichen Lebens war griechifch, die Bildung italienifch. 
Der junge Graf ftudirte auf der venetianifchen Univerfität Padua fchöne 
Wiffenfchaften und Medicin. Seine biplomatifche Laufbahn begann ex 
1801 in feiner Heimath. 

General Bonaparte hatte 1796 ven venetianifchen Senat geftürzt 
und die jonifchen Infeln wurden auf kurze Zeit der franzöfifchen Republik 
einverleibt. Bald darauf Tamen fie unter ruſſiſches Protectorat, und ver 
junge Capobiftria wurde 1801 unter Mocenigo Staatsfecretär feines Vater- 
landes. Schon damals entwidelten fich in ihm bie beiden einander wiber- 
jprechenden Eigenfchaften feines Charakters, die Eingenommenheit für ven 
patriarchalen Despotismus und die Begeifterung für ben nationalen Be- 
freiungskrieg. Die eine biefer beiden Neigungen betbätigte er durch feinen 


Angriff auf die Verfaffung ber joniichen Infeln von 1803, die dort noch 


heute in gutem Anvenfen fteht; fie war ihm nicht „väterlich“ genug. Die 
andere Seite trat zum erjtenmal hervor in feiner Theilnahme an dem 
Borfpiel des griechiichen Befreiungsfampfes im Jahre 1807. Napoleon, 
im Kriege gegen Preußen und Rußland begriffen, hatte den Ali Paſcha 
von Jannina zu einem Angriffe auf die von den Auffen bejegten jonifchen 
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Inſeln ermuthigt. Die Injel Santa Mavra war gefährdet. Capodiſtria 
vertheidigte fie als Militärgouverneur mit ruffifchen und jonifchen Trup- 
pen und ‘mit den vom Feftlande herübergelommenen albanefifchen und 
griechifcehen Armatolen. Unter viefen waren Markos Bokaris, Karaiskakis 
und Kolofotronis. Capodiſtria bewunderte ihre wilde Tapferkeit und opfer- 
willige Begeifterung; man träumte von ver Befreiung Griechenlands mit 
Hülfe der norbifchen Glaubensverwandten. Capodiſtria ſelbſt fühlte fich 
als Grieche, er war von der panhellenifchen Idee mit ergriffen und fehrieh 
. an den Senat der fieben Infeln: „Gottes Erbarmen Tann viefe Greuel 
nicht länger dulden; er wird bewirken, daß die turannifche und ungerechte 
Dynaſtie ver Türken eines Tages vernichtet werde.“ 

Napoleon ſchloß mit Aleranvder den Frieden von Tilfit und befam 
von jeinem neuen Freunde die jonifchen Injeln überlaflen; fie wurven ein 
Theil des franzöfiichen Kaiſerreichs. Capodiſtria wollte unter ven Fran- 
zofen nicht dienen und ging 1809 nach St. Petersburg, wo er, wie fein 
Lobredner Alerander von Stourdza fagt, den ruſſiſchen Charakter ſtudirte 
und mit Bewunderung für venfelben erfüllt wurde. Er fand Beichäfti- 
gung bei den ruffifchen Diplomaten, bei Stadelberg in Wien, dann in 
Bukareſt (während des Krieges der Ruſſen gegen die Pforte im Sabre 
1812) bei Tſchitſchagoff. Er kam mit ver ruffifchen Armee 1813 nad 
Deutfchland. Damals ſchenkte ihm Kaiſer Aleranver fein Vertrauen, ver 
in ihm einen Geijtesverwandten erkannte; auch Alexander wollte ja zugleich 
Ruſſe und Liberaler, treuer Sohn ver orthodoxen Kirche und Humanitäts- 
freund fein. Capodiſtria erhielt eine Sendung nach der Schweiz, um fie 
zur Neutralität zu beftimmen. Er faß neben ven großen Diplomaten auf 
dem Congreß in Wien, wo Thierjch ihn das erftemal ſah (I. 102). Enp- 
fich fpielte er feine glänzenpfte Rolle als Bevollmächtigter Rußlands bei 
ver Abſchließung des zweiten Parifer Friedens von 1815. Hier wirkte 
er für Ludwig XVII gegen vie veutfchen Intereſſen; er rieth dent Your- 
bonen, dem Schüßling Aleranvers, jenen Brief zu fihreiben, in dem er 
abzubanfen drohte, wenn ihm nicht Frankreich mit ven Gränzen von 1789 
zu Theil würde. Capodiſtria ging fo ganz auf Aleranders Ideen ein, daß 
er nach des Kaiſers Angaben vie Acte ver Heiligen Allianz vom 20. Sep- 
temver 1815 zu entwerfen hatte. Vergeblich juchte er die Herjtellung 


eines englifchen Protectorats über vie feben Infeln (ftatt der bisherigen 
franzöfifchen Herrichaft) zu verhinvern. 

Sieben Jahre blieb er neben Graf Neffelrode ruffiiher Staats⸗ 
fecretär; in dieſe Periode füllt eine Neife zu feinem alten Vater nach 
Corfu, durch die ihm die Sache ver griechifchen Freiheit zum zweitenmal 
nahe gebracht wire. Der Barifer Tractat vom 20. November 1815 
enthielt die graufame Beſtimmnung, daß Barga, die lekte von ven Türken 
uhabhängige Chriitenftadt des Feitlandes, von den Englänvern dem Ty- 
rannen Ali Pafcha gegen eine Geldentſchädigung überlaffen werben follte. 
Dieß kam eben damals 1819 zur Ausführung. „Ich ſah,“ ſagt Capo- 
biltria, „jene unausfprechlih unglücliche Bevölkerung an den Küften 
Corfus landen, welche um weniger Golpftüde willen gezwungen war, zu 
Alt Paſchas größtem Hohne, ven heimathlichen Boden zu verlafien. Sie 
trugen die ausgegrabenen Gebeine ihrer Vorfahren mit fih. Nun kamen 
aus Afarnanien, Epirus und Morea Botzaris, Kolokotronis und andere 
Häuptlinge, wie ſie ſagten, mir zu Ehren und um der alten Bekanntſchaft 
von S. Mavra willen, in der That aber bloß von der Hoffnung gelockt, 
aus meinem Munde zu hören, daß Alexander ſie unter ſeinen großen 
Schutz genommen habe. Ich ſagte ihnen, er ſei jetzt um keinen Preis 
Willens, das Schwert gegen die Türken zu ziehen und in Streit mit Eng⸗ 
land zu gerathen. Er halte ſich für glücklich, Europa den Frieden gegeben 
zu haben. Sie ſagten: von den Großen der Erde verlaſſen, werden wir 
eines Tages die Kreuzesfahne erheben, und gelingt es uns nicht, uns von 
den Türken zu befreien, ſo wollen wir wenigſtens unſerer Ahnen würdig 
ſterben.“ 

Capodiſtria ließ damals feine Observations sur les moyens d'amèé- 
liorer le sort des Grecs erfcheinen, und in einem Aufruf an bie 
Griechen vom 6/18. April 1819 ging er fo tief in bie freifinnigen Be⸗ 
jtrebungen des Zeitalter ein, daß er feinen Landsleuten zurief: „in ber 
Schweiz, in England und Amerika können wir durch anziehenve Beiſpiele 
(par les attraits de l’exemple) die Wiffenfchaft und Kunft ver Freiheit 
erlernen” (Portfolio IV p. 253). 

Die Dinge waren reif für ven Ausbruch, der zwei Jahre fpäter er- 
folgte. Schon waren alle griechifchen Schiffscapitäne in ven Geheimbund 


ber Hetäria aufgenommen. Man fuchte ein Oberhaupt in Rußland. 
Xanthos kam in geheimer Miffion nah St. Petersburg und fuchte Capo» 
piltria zu werben. Diefer aber beobachtete vie Zurückhaltung eines ruſſi⸗ 
hen Staatsminiſters und warnte vor Veberftürzung. Alexander Ypſilantis 
ging auf die Sache ein; Niemand weiß mit Gewißheit, ob von Capodiſtria 
ermutigt over vielmehr gewarnt. Diefer kam durch Ppſilantis tollfühne 
Schilverhebung' in dieſelbe Klemme wie Alexander. Das nationale und 
veligiöfe Gefühl fprach für Unterftügung ver Griechen, die von Metternich 
geleitete Politif ver heiligen Allianz verlangte Preisgebung diefer neuen 
Rebellen. Es fpricht fehr für Capodiſtria, daß bet ihm ver edlere Impuls 
überwog. Nachdem Alerander von Laibach aus die Griechen desavouirt 
und der Kongreß von Verona ihre Geſandten abgewielen hatte, nahm 
Capodiſtria Urlaub auf unbeftimmte Zeit. Er zog fich nach Genf in das 
Privatleben zurück; dort widmete er fich mit Eynarb ber philhellenifchen 
Thätigkeit und betbeiligte fih an humanen Beſtrebungen; er war mit 
Emmanuel von Fellenberg befreundet, er bewunderte deſſen Anftalt in Hof- 
wyl und das Ideal des ouvrier laboureur, das man bort zu verwirk⸗ 
lichen fuchte. In der Schweiz kannte und ehrte man ihn als ven veli- 
giöfen, volföfreundlichen, für das Wohl der niederen Klaſſen begeifterten 
Mann. 

Kaiſer Aleranver war geftorben und Capopiftria befand ſich auf dem 
Wege nah St. Petersburg, um dem neuen Herricher Nikolaus feine Hul- 
bigung barzubringen, als er die Nachricht von feiner Erwählung zum 
Präfivdenten von Griechenland erhielt. Sie fam ihm nicht ganz uner- 
wartet, denn feine Freunde in Griechenland, bie Genofjen der aus ber 
Hetäria hervorgegangenen Phönirgefellfchaft, hatten die Sache mit ihm 
duvch eine geheime Sendung eines aus ihrer Mitte, Perrhukas, verabrebet. 
Das Bertrauen der Griechen und ver Philhellenen zu ihm war noch un- 
getrübt. Thierſch winmete ihm ein Memoire über das, was für Griechen- 
land zu thun fei, und hielt ihn noch Ende 1829 für ven einzigen Mann, 
unter deſſen Herrfchaft Griechenland gebeihen könnte (I 353. 355). 

Die Erhebung der Griechen war von Anfang an das Erzeugniß 
zweier geiftiger Strömungen, die ſich auf jenem Boden begegneten. Die 
eine ging von Norden, die andere von Weiten aus. Rußland hatte eine 


mittelalterliche an bie Kreuzzüge erinnernde Aufregung gegen bie Türken 
geſchürt, ven Geiftlichen und den ftreng Kicchlichen war e8 um den Sieg 
des Kreuzes über den Halbmond und um ein bizantinijches Reich zu thun. 
Aus dem. Abendland waren moberne Freiheitsgedanken eingebrungen, und 
europäifch gebildete Griechen wünſchten ihrem Vaterlanvde die Güter ver 
englifchen Berfaffung und die Sicherjtellung jener Freiheiten, welche vie 
weftlichen Volker mit fo großen Opfern errungen hatten. Diefe Strö- 
mung wurde mächtiger und gewann einen Ausprud in dem organifchen 
Sefeg von Epivaurus vom 1/13. Januar 1822. Dieß war der Ver— 
faffungsentwurf, den die Nation nach ven erften glüdfichen Erfolgen ihrer 
Waffen aufftellte. Die perfönliche Freiheit wurde im Sinne der Habens- 
Sorpus-Acte feſtgeſtellt; alle Griechen find gleich vor dem Geſetz, alle 
wählbar zu allen Aemtern; die Sclaverei gänzlich abgeſchafft; Freiheit ver 
Prefje, aber feine Angriffe gegen Chriſtenthum und Moral geftattet; bie 
griechifche Kirche Kirche ver Nation, aber Duldung für andere Chrijten- 
parteien ; für Muhammebaner und Juden feine politifchen, doch bürgerliche 
Rechte. Die geſetzgebende Gewalt gehörte der Nationalverfammlung, vie 
vollziehende wurde einer Regierung von fünf Mitglievern übertragen. 
(Klüber, Geſchichte ver nationalen und politifchen Wievergeburt Griechen- 
lands, Frankfurt 1835, ©. 76—83). 

Diefes organiiche Gejeß von Epidaurus war die Kundgebung, daß 
Griechenland, von dem türfifchen Joche befreit, nicht ein rufftfches Gouver- 
nement, nicht eine altbyzantiniiche Provinz, ſondern ein auf gefetzliche 
Sreiheit gegründeter Staat im Sinne des Abendlandes werben wollte. 
Höchſt bezeichnend für die Bedeutung des Augenblides, wurde das Banner 
der ruſſiſch gefinnten Hetäriften, jchwarz mit vem Phönix, abgefchafft, ein 
neues, hellblau und weiß, mit vem Vogel ver Pallas. Athene, eingeführt. 

So mar bie freifinnige Richtung überwiegend geworben, bie andere 
aber damit nicht ausgelöfcht, und der Conflict jener beiden Strömungen 
zieht fich durch die Gefchichte Griechenlands bis in die Gegenwart. 

Es iſt nicht ſchwer, einzufehen, wie fich in dieſem Dilemma Capopiftria 
verhielt. Er empfing in St. Petersburg die Zuftimmung feines erhabenen 
Gönners zur Uebernahme ver ſchweren Bürde, und vertrauliche Inftructionen, 
welche ver Leitſtern für feine politifche Haltung in Griechenland mwurben; 
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die ihm geftellte Aufgabe war feine andere als: vie von Weiten gekommenen 
freifinnigen Elemente von ver griechifchen Sache allmälig abzulöfen und 
außer Wirkſamkeit zu fegen. Und in ver That lag in biefen Elementen 
auch etwas bedenkliches, wenn mit ihnen Grundſätze ver Impietät eindrangen; 
doch war die Gefahr von dieſer Seite nicht groß, Indem die Kirche noch 
tiefe Wurzeln im Volke hatte und das Feithalten an ihren heiligen Ueber- 
lieferungen allen Griechen als patriotiiche Pflicht galt. Was aber noth- 
wendig erfcheinen mochte, um Excejje ver Freiheitsbeftrebungen zu verhüten, 
das jollte, das fonnte auf vechtlichem Wege und mit gefeglichen Mitteln 
geichehen. eve ungefetliche Reaction gegen ven Zeitgeift pflegt ja nur 
deſſen Andrang zu verftärten und ven ı Öegnern eine größere moraliſche 
- Kraft zu verfchaffen. 

Capodiſtrias landete am 2. Februar 1828 in Nauplia. Seine eriten 
Erfolge auf dieſem Boden waren bewunberungswürbig. Aller Hader fchien 
erlofchen; wo feine Feinde ftanden, legte man die Waffen nieder und wandte 
fih dem Aderbau und der Aufrichtung der Trümmer zu. Der BPräfivent 
richtete feine vornehmfte Sorge auf das Wohl ver Handwerker und ber 
Bauern, die er mit den Mitteln zur Landwirthſchaft verforgte. Weniger 
günftig war er dem Handelsftand, deſſen Reichthum und Unabhängigkeit nicht 
innerhalb ſeiner Wünſche lag. 

Das Landvolk ſchenkte ihm unbedingtes Vertrauen. Aber auch alle 
die kühnen Häupter der Nation und die ſtädtiſchen Republiken in Hydra, 
in Syra und anderwärts beugten ſich willig der neuen Autorität. Der 
Präſident gab bei jeder Gelegenheit ſeine Anhänglichkeit an die griechiſche 
Kirche zu erkennen und die Gemeinſamkeit des Cultus ſchien das neuge— 
knüpfte Band noch zu befeſtigen. Seine Correſpondenz, von feinem Sec- 
retär M. Bétan in vier Bänden herausgegeben (Genf und Paris 1839), 
gibt ein günftiges Bild von der mannigfaltigen Thätigfeit, ver Gewandtheit 
und Ausdauer des Mannes. 

Aeußere Ereignifje famen während der erjten zwei Jahre feiner Ver- 
waltung dem Lande und ihm felbft zu ftatten. In Morea war ein fran- 
zöfifches Hülfscorps unter Marſchall Maiſon gelandet, um Ibrahim Paſcha 
in Schach zu halten und endlich zur Mebergabe ver Feſtungen und zur 
Abfahrt zu bewegen. Ein größeres Creigniß vollendete bie Befreiung 


Griechenlands: der Feldzug der Ruſſen, bie 115000 Mann ſtark am 
7. Mai 1828 den Pruth, am 8. Juni die Donau überjchritten. Im 
Drtober wurde Varna von ihnen erobert, während Paskewitſch ven fieg- 
reichen Feldzug in den armenifchen Gebirgslanden gegen die Pforte führte. 
Im folgenden Jahre überjchritt Diebitfch ven Balfan. Zwar Ronftantinopel 
ftel nicht, denn die ruffifhe Armee war viel zu fehr geſchwächt, und bie 
engliſche Flotte wartete in der Nähe, bereit zum Angriff auf die Ruſſen, 
wenn fie Ronftantinopel antafteten. Dennoch wurde Die Pforte beivogen, 
im Frieden von Aorianopel am 14. September 1829 vie Protofolle ver 
Londoner Conferenz zu Gunſten Griechenlands angımehmen. Der Sultan 
fonnte, während er die Laft des vuffifchen Krieges zu tragen hatte, nichts - 
Bedeutendes gegen die Griechen unternehmen. Demetrios Ypftlantis und 
Sir Richard Church Tieferten mit fiegreichem Exfolg den Türfen die legten 
Gefechte des Befreiungskrieges, in Rumelien im Iahre 1828. Miffolunghi 
wurde wieder eingenommen und mit einer Tirchlichen Feierlichkeit eingeweiht. 

Als der Graf fein Amt antrat, verſprach er Handhabung ver beftehen- 
ven Berfaffung, die das griechifche Volk durch bie erfte Nationalverfammlung 
berfündigt, durch die folgenden Berfammlungen weiter ausgebilvet hatte. 
Doc ſuspendirte er vorerft, mit Hinweifung auf den Kriegszuftand, dieſe 
Verfaſſung. Er errichtete einen Staatsrath unter dem Namen Banbellenion. 
Er octroyirte ein neues Wahlgefet. Durch dieſes und durch die noch ver— 
trauensvolle Stimmung gelang e8 ihm, von einer neuen Verſammlung in 
Argos 1829 mit zwei Drittel der Stimmen eine faft unumfchränfte Gewalt 
eingeräumt zu befommen, und fogar das Kecht, feinen Nachfolger zu ernennen. 
Er verwandelte das PBanbellenion in ven ihm ganz und gar ergebenen Senat. 

Bis dahin hatte er vorfichtig und, wie es fehlen, mit Erfolg an ver 
ihm geftellten Aufgabe, Oriechenland zu pacificiren und zugleich bie frei- 
finnigen Elemente zurüczubrängen, gearbeitet. 

Unterbeffen wurde das letzte und endgültige Protokoll ber drei großen 
Mächte am 2. Februar 1830 feitgeftelt. War im Frievensfchluß von 
Adrianopel vie Oberhobeit ver Pforte noch vorbehalten, jo wurde nun aus— 
geiprochen, daß Griechenland unabhängig jein follte, unter einem eigenen 
Spuverän aus einem ver regierenden Häufer Europa’s, mit Ausfchluß der 
orei großen Mächte. Daneben ftanven Höchit traurige Beitimmungen: 
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Kreta und Samos wurden dem Sultan wieder überwieſen, und die Gränze 
anf dem Feſtlande ſo ungünſtig beſtimmt, daß auch hier die ſchon befreite 
Heimath einiger der tapferſten Stämme wieder unter die Türken kommen 
jellte. Dagegen eröffnete ſich eine vielverſprechende Hoffnung für bie Grie— 
chen, indem bie Würde des Souverän’s dem Prinzen Leopold von Coburg 
angetvagen und von biefem angenommen wurde. 

Für Capodiſtria war e8 eine fchwere Zumuthung, einem andern feine 
Stelle einzuräumen, und die Begeiſterung, mit der man in Griechenland 
bie Wahl Leopolds aufnahm, erbitterte ihn. Cr veranlafte durch Hervor- 
bebung ber Schwierigkeiten ber Lage den Prinzen zu feiner Abdankung, bie 
im Griechenland als ein großes Unglüd empfunden wurde. Schon durch 
diefe Vorgänge war das Verhältnig des Grafen zu ven Griechen geftört, 
noch mehr wurde es verichlimmert, als man die Wirkungen ver Juli— 
revolution auch in jenem äußeriten Winkel bes europätfchen Staatenſyſtems 
empfand. Die ſchlimmen Seiten ber Verwaltung Capodiftrias hatten fich 
bereits entwidelt und ihre letzten Ziele wurden Harz; nun befam bie 
Oppofition einen Aufjchwung, feine Mafßregeln dagegen nahmen mehr und 
mehr einen ungefeglichen, moralijch veriwerflichen Charakter an. 

Man wußte in Europa von ver Schattenfeite ver Regierung Capodiſtrias 
wenig over nichts. Thierſch's Bericht an den Fürften Wrede nom 24. October 
1831, beftimmt für König Ludwig, iſt wahrfcheinlich das erſte Aftenftüch, 
in welchem ver Gegenſtand einem ver europäifchen Höfe enthüllt wurde. 

Es tft unndthtg, die ganze Schilverung zu wieberhofen. Nur an die 
Hauptzüge ſei hier erinnert. Der Präfivent hielt e8 mit Necht für feine 
Aufgabe, vie gewaltihätigen Capitäne und Primaten zu bänbigen, aber er 
that mehr als das: in feinem Eifer, bie ruſſiſche Strömung zur allein- 
geltenden zu machen, die freifinnige zu unterbrüden, warf er einen Haß 
auch auf bie ebefften Charactere und verbienteften Patrioten. Der Ge- 
ſchmack am Despstismus hatte feine frühere Begeifterung für dieſe Frei- 
beitsfämpfer ausgelöſcht. Er verachtete, was der Nation theuer war, er 
verfannte die Macht der Ideen, er haßte wie Napoleon bie Ideologen. 
Wie dieſer fich auf feine Verwandten zu ftügen fuchte, fo gab Capodiſtria 
feinen Brüdern, Viaro and Auguftin, welche ganz ohne Vervienft um 
Griechenland waren, vie eriten Stellen und umgab fih mit verhaßten 


corfiotifchen Günftlingen, wie der Advocat Gennatas. Durch das alles 
entfremdete er fich nicht nur die beften unter den Griechen, auch vie Phil- 
hellenen Fabvier und Sir Richard Church nahmen entrüftet ihren Abſchied. 
Bon ven heroifchen Männern des Befreiungäfrieges blieben ihm nur zwei 
anhänglich: Kolofotronis und Kanaris. Jener, ver nach eigener Ausjage 
von Politik foviel verftand wie fein Degenfnopf, fand Geſchmack an einem 
gewaltthätigen Regiment, dieſer fühlte fich durch feine Hingebung für vie 
Kirche an ven Präfiventen gefeflelt. Im allgemeinen erging es ihm wie 
jedem Despoten: während gute Charactere fich zurüdziehen, ftellen fich 
Ichlechte zur Verfügung und dieſe erlauben ſich Böſes, das vielleicht nicht 
im Sinne des Despoten liegt, aber nichts deſtoweniger ihn und fein Syſtem 
compromittirt. Er hatte die Municipalverfaffung und die Selbjtvermaltung 
der Gemeinden zerjtört, und Präfecten eingefegt, um als Dictator alles in 
feine Gewalt zu befommen. Er jchuf von ihm felbft abhängige Gerichte, 
führte einen fchwerfälligen Nechtsgang und die alten byzantiniſchen Straf- 
gejege gegen Majejtätsbeleidigung ein. Durch die unter den Türken un- 
gefannte geheime Polizei verbreitete Capopiftrias Argwohn und Corruption. 
Er ſchritt zu geſetzwidrigen Verfolgungen und Einkerkerungen. Die Freiheit 
ver Perſon wurde ebenſo verlegt, wie die Freiheit der Preſſe und die Un- 
abhängigfeit ver Gerichte — die oberſten Grundſätze der griechifchen Ber- 
faſſung und jeder DVerfaffung, vie einen Werth haben fol. | 

Man hörte ihn jagen: die ganze Generation des Befreiungsfrieges 
müſſe erjt vergehen, ehe etwas aus Griechenland werben könne; ein anderes 
Geſchlecht müfje erzogen werben. Wie mwünjchte er fich dieſes neue Ge— 
fchlecht? Unwiſſend in höheren Dingen, ohne Patriotismus, ohne Gefühl 
für das Edle, ohne Sinn für die Freiheit und ihre gefegliche Teftitellung, 
ein Gejchlecht, über da8 man herrfchen kann, wie ein ruſſiſcher Gutsbeſitzer 
über feine Bauern. Wie ein größerer Despot umferer Zeit, fo verhieß 
auch er, wenn erſt vie Geſellſchaft befeitigt fei, folle die Freiheit Das &e- 
bäude frönen. In Wirklichkeit war fein letztes Ziel, Griechenland in ein 
Kleinrußland umzufchaffen. 

Diefes Unternehmen ftand nicht ifolirt, jondern e8 war ein Moment 
in dem großen Gewebe ver ruffiichen Politif im Orient. Griechenland 
jollte eine Pofition werden, auf die man fich bei ver weitern Ausführung 


ver großen Idee ſtützen könnte; Capodiſtria war ein Pionier für bie Ans- 
breitung der ruſſiſchen Herrfchaft über das Morgenland. Fallen mir vie 
damaligen Vorgänge in jenem fünlichen Lande in ihrem tieferen Zufammen- 
Bang, fo entveden wir eine merkwürdige Analogie mit einem Schaufpiel, 
das fih im der Gegenwart (1865, 1866) tm Norden vor unfern Augen 
vollzieht. Rußland benüßte bie Freiheitäbegetfterung des griechifchen Volkes, 
e8 half den Griechen das Joch der Fremdherrſchaft zerbrechen; vie Griechen 
hofften dabei auf Sicherung ihrer politiichen Rechte und Befeftigung ihrer 
einheimifchen freien Injtitutionen. Aber die Abficht ver Gropmacht war 
eine andere, der neue Staat follte nicht die Zahl der freifinnig geordneten 
Gemeinweſen vermehren, ver vuffiiche Bevollmächtigte follte ihn vielmehr 
zu einem Meinen patriarchalen Muſterſtaat, zu einer Filiale des Despotismus 
umgeftalten. Segen wir ftatt der Türken die Dänen, ſtatt Rußland Preußen, 
ftatt Griechenland Schleswig-Holftein, ftatt Capodiſtria Manteuffel — ver 
Hergang ift im Wejentlichen heute verfelbe, wie dazumal. 

Capopiftria redete bie religidfe Sprache feines großen Gönners Alexan⸗ 
ver, und man ift nicht berechtigt, abzuleugnen, daß chriftficher Glaube bis 
zu einem gewilfen Grave Wahrheit in feiner Seele gewejen fein mag. 
Aber feine Thaten find damit nicht gevechtfertigt, fie erregen vielmehr bie 
Beſorgniß, daß in ben Verfuchungen ver Diplomaten» und Herrſcherlauf⸗ 
bahn vie beſſeren Regungen Schaden genommen haben. Hat boch felbft 
ein in feinen Anfängen fo großer chriftlichee Character, wie Oliver Crom⸗ 
weil, als es fich um Eroberung und Erhaltung ber höchften Macht handelte, 
bie Probe nicht beftanden. Capodiſtria hatte im Kreife ver heiligen Alltanz 
gelebt, wo die falfche Vorftellung heimiſch war, als ob das Chriſtenthum 
bie unumſchränkte Gewalt ber Herrfcher und die Unmünbigerflärung ber 
Völker begünftige. Diefer Irrthum, einmal eingelaffen, vermifcht fich mit 
den natürlichen Gelüften ver Herricher. ‘Dann erſcheint ihmen Unterbrüdung 
freier Imftitutionen als Erfüllung einer veligiöfen Pflicht und als eine 
Wohlthat für vie Unterthanen. Die Moralität leidet Schaden, Wortbruch 
und wiverrechtliche Mittel gelten für erlaubt und man richtet ein Syſtem 
auf, das fich nicht auf Ehrfurcht vor den Gefegen, auf Bertrauen und auf 
Anel der Gefinnung grünvet, ein Syſtem, deſſen Stügen man, wenn bie 
Stunde ver Gefahr herannaht, nur noch in Gewaltthat, Lift und ſclaviſcher 
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Furcht zu ſuchen weiß. Hatte Capodiſtria den Ruf eines wahren Chriſten 
verdient, ſo iſt um ſo mehr der ſchlimme Gang, den ſeine Regierung in 
Folge jenes Irrthums nahm, und ihr tragiſches Ende ein warnendes DBei- 
fpiel für jeden Staatsmann, ver fich durch vermeintlich religidfe Motive für 
bispenfirt hält von ver Achtung vor fremben Rechten und ver Befolgung 
ber beſtehenden Gejege. Angeblich confervative Staatsmänner, die einen 
folhen Weg betreten, mögen an Capopiftria fehen, wie weit fie gehen und 
zu welchen Mitteln fie greifen müfjen, um das Begonnene durchzuführen, 
und an welchem Abgrunde fie fchließlich anlangen. 

Griechenland, wo die Begeifterung des Freiheitskrieges noch glühte 
und foeben durch ven Hauch der fiegreichen Freiheitsregung im Abendlande 
zu neuen Flammen angefacht wurbe, war nicht der Boden, auf bem ein 
folches Unfernehmen gelingen Tonnte. Deutichland trug e8 mit Ausdauer 
und Langmuth, als es feit 1816 um vie Erfolge feines Befreiungsfrieges 
fih betrogen fand, anders ging e8 hier. Wie unter ver griechifehen Sonne 
bie Früchte fchnell veifen und ſchnell fich zerfegen, jo entwideln fich auch 
auf geiftigem Gebiete die Dinge mit größerer Nafchheit und Heftigfeit als 
in unferer kälteren Heimath. 

Die Lage des Präfidenten war um fo peinlicher, da von ven brei 
Mächten, veren Agenten in Griechenland Einfluß übten, nur Rußland ihn 
ftüßte, Frankreih und England ihm ihre Sympathien vorenthielten. “Die 
Oppofition nahm einen leivenfchaftlichen, ja verzweifelten Charakter an, 
und wuchs ihm von allen Seiten über ven Kopf. Sie fam zuerft in den 
Blättern Courier de Smyrne, E08 und Apollon zum Worte, fie gewann 
Beitand durch die beiden mächtigften Infeln, indem Syra die Einkünfte 
der Douane zurückbehielt, Hydra dem Präſidenten, deſſen Syſtem man 
dort als ein teufliſches bezeichnete, den Gehorſam aufkündigte, die alte 
Gemeindeverfaſſung wieder herſtellte und ven verfolgten Oppofitionsmän- 
nern ein Aſyl eröffnete, indem endlich die Maniaten für ihr von Capo- 
biltria eingeferfertes Dberhaupt Petros Mavromichalis die Waffen er- 
griffen. Gegenüber vem offenen Aufftande war Capobiftria zum äußerften 
entſchloſſen. Die griechifche Flotte follte aus dem Hafen von Poros aus- 
laufen, um für Capodiſtria die Inſeln zu befämpfen. Miaulis der hy— 
priotifche Admiral kam zuvor und nahm mit feinen Seeleuten die Schiffe 
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ber Regierung in Beſitz. Der ruffifhe Admiral Ricord, anitatt, feinen 
Inftructionen gemäß, nur im Einklang mit den Vertretern ver beiden an- 
bern Schutzmächte zu banveln, trat für Capobiftria in den Kampf und 
feuerte auf die Hydrioten. Da handelte Miaulis mit berjelben wilden 
Entjchloffenheit, mit der er jo oft gegen vie Türken und Aegyptier gefämpft 
hatte. Unfähig, fich gegen einen jo mächtigen Feind wie die Ruſſen zu 
behaupten, ſprengte er (13. Auguft 1831) die Fregatte Hellas in die Luft 
und zwanzig Schiffe verbrannten. Er vollzog ven Befehl der Behörde 
feiner Vaterſtadt, damit die Flotte nicht in der Hand des Tyrannen das 
Werkzeug zur Zerftörung von Hydra und zur Unterbrüdung ver Freiheit 
würde. Die Ruſſen verfolgten die Schiffe der Hydrioten bis nach Kala⸗ 
mata an der Küfte Meſſeniens. 

Durch das alles war vie Lage des Präfiventen verzweiflungswoll ge- 
worden. Er entjchloß fich endlich, die Nationalverfammlung nach Argos 
wieder einzuberufen; er wollte ihr bie Anklage des Hochverraths gegen 
Miaulis und andere Hydräer vorlegen. 

So jtanden die Dinge, als Thierich ven Präfidenten fah, ven Mann 
mit blafjen Wangen und fchneeweißem Haar, in feiner Lebensweife von 
antifer Einfachheit umgeben. Der Ernft der Lage riß ihn zu ungewöhn- 
licher Offenheit fort: „Sie jehen, wo wir find,” fagte Capodiſtria, „bie 
Meaniaten ftehen gegen mich in ven Waffen, pie Infeln des ägeifchen 
Meeres find alle im Aufftand, die Hydrioten haben mir bie Arme abge- 
bauen. Ich kann weder die Beamten, noch die Armee bezahlen. Das 
Papiergeld bat mir einige hunverttaufend Franken verjchafft, aber auch 
dieſe Hilfsquelle, die allerletste, tft verfiegt. Ich bin am Ende mit meinen 
Maßregeln und mit meinen Mitteln. Ich habe ver Londoner Conferenz 
einen Termin für die Erledigung der griechifchen Frage geitelli. Wird er 
nicht eingehalten, jo werde ich ſelbſt vie Initiative ergreifen. Ich werde 
ven Congreß von Argos wieder verjammeln und ihm ven Prinzen Otto 
von Bayern als Souverain von Griechenland vorfchlagen. Dit der Vor⸗ 
Schlag angenommen, und wir werben dafür forgen, daß dieß einjtimmig 
geichieht, fo werde ich mich an ben König von Bayern wenden, im Namen 
Griechenlands werbe ich feinen Sohn und im Namen feined Sohnes, un- 


ſers Souverains, werde ich feine Hülfe verlangen.‘ 
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Es war ver lebte Rettungsanker, ven ver bereits unterſinkende 
Stantemann auszumerfen fuchte. Schon war von einer Ernennung bes 
Prinzen Otto durch die großen Mächte vie Rebe. Capodiſtria, der früher 
wahrfcheinlich gehofft hatte, fich jelbjt und feine Familie als die einzigen 
Beherrſcher ver Griechen feitzufegen, wollte nun in einer Lage, bie ihn 
mit Verderben bebrohte, den neuen Souverain willlommen beißen, die 
Popularität vefjelben benüßen, unter dem Schuge feines Namens fich noch 
einmal aus dem Bankerott herausreißen und ſich als Vormund oder Re— 
gent im Beſitze der Macht erhalten. 

Thierſch durchſchaute die Gefahr für König Ludwig und für ben 
fünftigen König von Griechenland, wenn biefer in Capodiſtria's Hände 
fiel und als Werkzeug zur Fortſetzung eines ſchädlichen Negierungsfuftens 
benügt würde. Er antwortete, gewiß ebenfo Hug als freimüthig: fchwer- 
fich würde der König von Bayern ihm feinen Sohn anvertrauen, während 
man die Nation gefpalten, und das Oberhaupt zu willlürlichen Maßregeln 
fih gendthigt fehe, um feine Autorität zu behanpten. Da gab Capo— 
biftria, nicht ohne Mühe fich felbft beherrfchend, zur Antwort: „Niemand 
wünfche mehr als er, daß alles das ende; er habe fich die Verſöhnung 
mit den Hydrioten offen erhalten, und alle willfürlich ſcheinenden Maaß—⸗ 
regeln würben mit dem proviforifchen Zuftand, ber ihn dazu gezwungen 
habe, ein Ende nehmen. Schon in brei oder vier Wochen were alles 
ganz anders ausjehen.” 

Er wußte nicht, was er fagte. Ja, nach drei Wochen fah alles an- 
vers aus. Capodiſtria war durch Mörderhand gefallen (9. Oktober 1831) 
und der Verjuch feiner Partei, das alte Syſtem zu erhalten, führte ben 
Bürgerkrieg und die Anarchie herbei. Dieß ift die Cataſtrophe, über welche 
Thierſch's Briefe volljtändiges Licht verbreiten. 

Thierich bat feine Anficht über Capodiſtria's Syſtem ſchon von 
Griechenland aus in der Allgemeinen Zeitung, dann vollitändiger nach 
feiner Heimfehr im erften Bande feines Werks de l’etat actuel de la 
Grece veröffentliht. Sie ftand mit dem günftigen Rufe des. Mannes in 
einem fo jchroffen Widerfpruch, daß die öffentliche Meinung nur zögernd 
jih von der Wahrheit der Schilverung überzeugen konnte. Eynard fuchte 
das Andenken feines Freundes zu vertheidigen. Wilhelm von Humboldt, 





ver Eapobiftria in Wien und Paris gekannt hatte, legte in einem Briefe 
an Thierſch das entſchiedenſte Zeugniß für veffen edlen und tugenphaften 
Charakter ab, und ber feharffinnige alte Freund Jacobs in Gotha konnte 
bie Vermuthung nicht untervrüden, Thierſch fei durch lügenhafte Nach: 
reden ber Griechen getäufcht worben. 

Bon dev Gegenfeite find zwei Verantwwortungen für ben fo hart Ans 
gegriffenen erſchienen. Zuerſt ohne Namen das examen critique de 
louvrage de M. Thiersch (L. 1835). Das Manufeript kam aus 
Venedig und Thierich hielt Graf Viaro, Muftorivis und Gennatas für 
bie Verfaſſer. Wer auch der Autor fein mag, das Schriftchen iſt in ver 
Deweisführung ſophiſtiſch, für die Gefchichte werthlos. Die andere Apo- 
logie ift Capodiſtrias Lebensbejchreibung von Alexander von Stourbza, 
welche der Correſpondenz als Einleitung voranfteht; fie feiert den Ver: 
ftorbenen als einen Heiligen und Märtyrer. 

Ruffiih gefinnte Männer haben Thierſch ven Verleumder des großen 
Capodiſtria genannt. Aber wer Thierich gefannt hat, weiß, daß eine 
wiffentlich falfche Beſchuldigung von feiner Seite undenkbar tft. Nur ſo⸗ 
viel Könnte man als möglich einräumen, daß er bier und ba durch falfche 
Nachreden ver politifchen Gegner getäufcht worden fei, venen baran lag, 
ven Mann, ven fie für einen Bertrauten ihres zufünftigen Königs hielten, 
nit Abfchen gegen bie andere Partei zu erfüllen und baburch um fo fefter 
an ihr eigenes Intereffe zu knüpfen. Solche Täufchungen find denkbar, 
wo es fich von einzelnen Aeußerungen des BPräftventen hanbelt, welche 
Thierſch wievererzählt, oder von geheimen Abfichten, vie fich nicht bemeifen 
fondern nur durch Schlußfolgerungen errathen laſſen. Aber damit wird 
bie Wahrheit des Gemälvdes im Ganzen nicht erfchüttert, welches auf welt- 
kundigen Thatfachen beruht. ‘Die bier erfcheinenven Briefe aus Griechen: 
and zeigen (und noch beutlicher würde fein Tagebuch es zeigen), wie um⸗ 
faſſend und alffeitig die Kenntniß ver Perſonen und Thatfachen war, bie 
fich Thierfch im Laufe von elf Monaten in Griechenland erwarb. Auf 
pen Inſeln, in Rumelien, in Morea hat er fich umgejeben und Leute ber 
verfchlevenften Stellungen über vie große Trage ber Zeit gehört. Die 
erften hervorragenden Perfönlichkeiten, die er in Nauplia befuchte, waren 
Graf Johann und Graf Auguftin Capobiftria ſelber. Nicht nur mit dem 


Gegnern der Negterung, auch mit ihren Anhängern und Bewunberern 
wurde Thierich aufs genanefte bekannt. 

Mean bat Thierfch leichtgläubig genannt; aber Capodiſtria, ver voll- 
endete Diplomat und Menſchenkenner urtheilte anders; er klagte: ce pro- 
fesseur est plus fin que je ne croyais. Man nimmt an, Leichtgläubigfeit 
fei feine Schwäche gewefen, aber wie fommt e8, daß er fie nur der einen 
Seite zugewenvet haben fol? Er hat auch die andere Partei gehört und 
man fest bei ihm zugleich eine unbegreifliche Schwergläubigfeit gegen bie- 
jelbe voraus. Endlich noch mehr "al® dieß Alles wiegt bie Thatjache: es 
find nicht nur Griechen, auf deren Berichte er fich ſtützt, es find auch bie 
unverbächtigften Zeugen, die europätfchen Philhellenen, mit welchen er in 
Griechenland umging, unbetheiligte Männer, vie Griechenland durch und 
burch Tannten. Und ſchon 1834 trat einer ver größten Kenner bes 
Orients, Ritter Prokeſch von Often, als Zeuge für Thierſch auf. Er ſagte 
in einer Anzeige ver Schrift über den Zuſtand Griechenlands: (Würtem⸗ 
berger Zeitung 1834 Nr. 109. Thierſch, Apologie eines Philhellenen 
©. 75) „Man muß vem Berfaffer für ven Muth Dank wiffen, mit 
ftarfer Hand das Idol ver falſchen Philanthropie entjchleiert zu haben.’ 
Er hält Thierſch's ganze Anklage gegen Capopiftria aufrecht. Klüber wog 
1835 Lob und Zabel des Präfiventen mit der Vorficht und Gewiffenhaftig- 
feit eines Richters ab (S. 445—451). Ein Envurtheil war damals noch 
nicht möglih. Meiſtens ift e8 für den Hiftorifer Leichter, zu ermitteln, 
was fich vor breißig, ja vor breihundert Jahren zugetragen hat, als was 
vor kurzem und in feiner Nähe gefchehen ift. So ift e8 auch hier. Ein 
Menjchenalter ift über dem Grabe des unglüclichen Präfidenten vergangen. 
Manches Verborgene ift feitvem ans Licht gefommen und es fehlt nicht 
mehr an Documenten, um Thierſch's Darftellung daran zu prüfen. 

L. Roß hat das Treiben in Griechenland im Jahre 1832 unbefangen 
geſchildert (Erinnerungen und Mittheilungen aus Griechenland, mit Vor- 
wort von Otto Jahn, Berlin 1863). Chriftion Auguft Brandis, wie- 
wohl durch feine Stellung in Griechenland und feine perfänliche Belannt- 
haft mit den beveutenbften Männern jener Zeit befähigt, Capodiſtria's 
Syſtem zu ſchildern und zu beurtheilen, hat fich nicht an das Problem 
gewagt, doch hat er „vorläufige Bemerkungen,“ freilich in ber milveften 


Form gegeben (Mittheilungen über Griechenland, 2. 1842, II 394—398). 
Die Gedichte von Alerander Sutzos — ver Verbannte (ein hiſtoriſcher 
Roman) und bie Elegieen — verjegen uns mitten in jene Zeit und geben 
ber Erbitterung gegen die „Thrannen” Johann und Auguftin Ausdruck. 
(Auszüge bei Brandis a. a. ©. III 155—165. 188). Inzwiſchen find 
eigentliche Geſchichtswerke ans Licht getreten: Henry Parifh, damals, als 
Thierfch in Griechenland war, Secretär bei veffen Gegner Mr. Dawfins 
(the diplomatic history of the monarchy of Greece, London 1838) — 
General Bellion, ein ausgezeichneter Offizier ver franzöfifchen Erpebition 
nach Morea (la Grece et les Capodistrias, Paris 1855) und George 
Finlay, der feit 1324 fich in Griechenland aufhielt (history of the Greek 
Revolution, 2. Band, Edinburg und London 1861) haben jever in feiner 
Weife Selbfterlebtes aus jener Periode der neugriechifchen Gefchichte mit- 
getheilt. Endlich hat Karl Mendelsſohn-Bartholdy mit deutſcher Gründ— 
lichkeit nach mannigfaltigen zum Theil noch ungebrudten Documenten das 
Leben des Präfiventen befchrieben (Graf Johann Kapodiſtrias. Berlin 1864). 

Diefe Werke enthalten im Wejentlichen eine übereinftimmenve groß- 
artige Beitätigung veffen, was Thierſch ans Licht gezogen hat. Die Ge- 
ftalt des capobiftrianifhen Syſtems, welche er zuerſt unerfchroden und mit 
feurigem Unwillen als kräftige Skizze hingezeichnet hat, fie tft in dem zu= 
fammenfaffenden Werke von Mendelsſohn-Bartholdy als ein reichhaltiges, 
bis ins Detail ausgeführtes Gemälde wieder zu erfennen. 

Wir fprechen von ven Thatfachen, die bier ihre Beftätigung finde, 
nicht von ver Art, wie Menvelsfohn ſich über ven fraglichen Charakter 


- ausläßt. Er thut e8 in der Weife feines Meifterd Gervinus mit einer 


fcharfen, falten, ätzenden Kritik, ohne Verftänbniß dafür, daß auch ein 
Mann von Wohlwollen und guten Abfichten in dem reactionären Shiteme 
befangen fein und durch dasſelbe zu Schritten fortgeriffen werben Tann, 
die ſchlimmer find, als er felbit. 

Im Yahre 1839 fchrieb Thierfch eine Erwiverung auf das examen 
eritique, die ex feinem Freunde dem Philhellenen Dr. Theodor Kind wib- 
mete. Sie ift nicht gebrucdt worden, und, nachdem das Bild der capo- 
piftrianifchen Regierung in der Gefchichtfchreibung des legten Jahrzehnts 
aus der früheren Unbeftinmtheit deutlich hervorgetreten tft, bedarf es einer 
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Veröffentlichung jener Antikritik nicht mehr. Immerhin hat fie den Werth, 
daß fie als Thierſch's letztes Wort über den räthfelhaften Dann zu be- 
trachten ift; und um zu zeigen, wie er fein Urtheil über ihn erläutert 
und gemilvert hat, fchließen wir mit Anführung zweier Stellen des Mar 
nuſcripts. 

„Die Briefe des Grafen geben neue und wichtige Beweiſe von dem, 
was auch ich als die gute Seite ſeines Charakters und ſeines Wirkens 
anerkannt und hervorgehoben habe: von ſeinem guten Herzen und von 
ſeiner Fürſorge für die in der Fremde zerſtreuten jungen griechiſchen 
Schützlinge der europäiſchen Theilnahme und Mildthätigkeit; von der 
Emſigkeit und Klugheit, mit ver er nach feiner Wahl in Petersburg, in 
Berlin, London und Paris günftige Meinungen für Griechenland zu er> 
vegen und einige nicht ganz unbeveutende Mittel für fein erſtes Auftreten 
daſelbſt zufammen zu bringen fuchte, von der unermübeten Thätigfeit, mit 
ber er, in Griechenland angefommen, fich mitten unter Gefahren und Ent- 
behrungen ver Gefchäfte bemächtigte, die Parteien zu meiftern, die Schwie- 
rigfeiten zu löſen, die dringendſten Bedürfniſſe der Nothleivenven,. ver Ber- 
waltung, bes Heeres, ber Flotte zu bejtreiten, vie Grundlage einer feiten 
Ordnung zu gewinnen, ober zu ftärfen fuchte, von ver Entfchievenheit, 
mit der er ungebührliche Zumuthungen abwies; von der Strenge, mit ver 
er unrühmliche Gefinnung züchtigte, und von der ftaatsinännijchen Ge— 
wandtheit, mit ver er zwifchen ven fich wiverftrebenden Intereſſen ver 
enropäifchen Mächte, oder wie er fagt, zwijchen ihrer großen und Kleinen 
Diplomatie fich zu bewegen weiß.“ 

„Man beſchuldigt mich, daß ich das Andenken des Präſidenten mit 
abſichtlicher Gehäſſigkeit beläſtigt hätte. Ich wiederhole, daß ich als ſein 
Freund nach Griechenland kam, daß ich nur mit innerem Widerſtreben 
mich entſchloß, meine gute Meinung von ihm aufzugeben, und daß ich auch, 
nachdem mir unmöglich war, der Evidenz die Augen zu verſchließen, ihn 
doch tief beklagt habe und noch jetzo nicht ohne Wehmuth an ihn denken 
kann. Ich klage ihn gar nicht wegen der Abſicht an, die Herrſchaft über 
Griechenland für ſich und die Seinigen für immer zu ſichern, ſondern 
wegen ber Mittel, deren er ſich bedient hat, um zu dieſem Ziele zu kom⸗ 
men. Ich verfenne nicht fein Verhältniß zu feinem Werke und zu feinen 


Dertrauten. Er war beifer als biefe und beſſer als fein Wert, fei es 
daß Unkunde des Belanges feiner Maßregeln, over vie Schlechtigfeit ber 
Menſchen, deren er fich bevienen mußte, weiter führten, als er zu gehen 
gemeint war, oder daß er über das Ziel durch die innere Nothwendigkeit 
fortgeriffen ward, der ein Jeder verfällt, welcher fich entjchließt, in großen 
Verhältniffen die Gränzen bes Rechtes und das Maß des Zuläffigen zu 
überfchreiten.. Was ich über ihn berichtet, ich habe es, wo meine eigene 
Beobachtung mich verließ, auf das Anſehen von Männern gethun, welche 
die Erſten bes Landes find oder waren, und bei keiner wichtigen Thatſache 
biefe Gewähr berfelben verfchiwiegen. Welche Namen ftehen höher als bie 
von Miaulis oder Demetrins Ypfilanti fanden? Wer geht an Ehren- 
haftigkeit vor Georg Conturiotis, vor Jakobaky Nhifos, der fat bis an 
veflen Tod beim Präſidenten ausbiet? Ste und andere gleichen over 
ähnlichen Werthes find vie Gewährsmänner für die Thatfachen, auf wel- 
den meine Darftellung ruht, fofern ich fie nicht felbft verbürgen fann, 
und man hat gefehen, daß fie durch die Sachwalter auf keinem Punkt er- 
ihüttert ward.” 

Sp Thierſch. In Griechenland felbft ift gegenwärtig pas Urtheil ver 
öffentlichen Meinung über Capodiſtria weniger ftreng als dazumal. “Die 


Zeit, die alles milvert, hat die Leivenfchaften und ven Unmillen über das 


Erlittene gemäßigt. Im Vergleich mit ven ſchwachen Seiten ber folgen- 
ven Regierung find bie großen Eigenfchaften des Verſtorbenen wieber mehr 
in die Erinnerung gekommen: feine Entjchloffenheit, feine Gewandtheit, 
fein perfönlicher Muth, feine Sparfomteit, feine Kenntniß der Perfonen 
und der Verhältniſſe. Man vergegenwärtigt ſich, was ein jolcher Mann 
hätte leiften Tönnen, und was man durch den vorzeitigen Sturz, ven er 
fih durch verderbliche Maßregeln bereitete, verloren hat. 


Das Jahr, welches Thierfch in Griechenland vurchlebte, war eine 
Zeit des zunehmenven öffentlichen Unglücks. Thierſch's Neifen wurden 
mehrmals unterbrochen durch die Nothwendigfeit, nach Nauplia zurückzu⸗ 
fhren und feinen Einfluß im Intereſſe des Friedens und des bahrifchen 
Königshaufes im Mittelpunkte ver politifchen Wirren geltend zu machen. 
Indeſſen ungeachtet ver Kämpfe, ver Gefahren nnd getäufchten Hoffnungen 


fand er auf feinen fieben Ausflügen nach den verfchiebenen Theilen von 
Griechenland reichen Genuß. Die Gegenden und vie herrliche Natur ent- 
zückten ihn; die Auinen, welche er mit Hülfe von Pauſanias Befchreibung 
non Hellas aufjuchte und beftimmte, boten ihm Gelegenheit zu Entvedun- 
gen; vie Erinnerungen der Borzeit blühten aus dieſen Trümmern auf; 
endlich erfreute ihn auch der Verkehr mit dem Volke, das ihn wie einen 
alten Freund ehrte und liebte, und mit den hervorragenden Männern, jo 
viele von ihnen ben Gefahren der legten zehn Jahre entgangen waren. 
Was kann feſſelnder fein, als von jo großen Ereigniffen fich durch die, 
welche babei betheiligt waren, an Drt und Stelle erzählen zu laſſen! 

Thierſch's Befchreibung feiner Reife hätte ein Hauptwerk feines Le— 
bens werben follen. Sie tft nicht erjchienen. Sein Buch über den Zu- 
ftand von Griechenland und feine Abhandlungen in den Denffchriften ver 
bayeriſchen Akademie ver Wiffenfchaften bilden fein Aequivalent für das 
Sefammtbild, das er auszuführen gedachte. Um fo mehr ift man gerecht- 
fertigt, als Erſatz für das nicht erfchienene Neifewert, bier die Briefe mit- 
zutheilen. Die fo zu jagen amtlichen Berichte an Fürft Wrede um 
König Ludwig I. find aus den Concepten mit Sorgfalt hergeftellt und ohne 
alle Abkürzung gegeben, weil fie nur in ihrer Vollftändigfeit ihren ganzen 
Werth als gefchichtliche Urkunden für die Beurtbeilung jener Periode un 
ver Wirkſamkeit des Verfuffers haben. Dagegen hat man in den Privat- 
briefen, um Wieberholung zu vermeiden, manches gejtrichen. Nur einen 
von den Berichten an König Ludwig wird man vermiffen, ven neunten, 
am Anfang des Juli 1832 gejchrieben; er iſt durch eine räuberiſche That 
unterſchlagen worden. Auch am Anfang bes elften Derichts konnte eine 
Lücke nicht ausgefüllt werden. 

Zu den erſten Freunden, die Thierſch in Naupfia gewann, gehörten der 
Prinz Demetrios Ypſilantis und der öſterreichiſche Generalconſul Gropius. 
Demetrios war am Anfang des Befreiungskrieges, während ſein Bruder 
Alexander in den Donaufürſtenthümern unglücklich kämpfte, nach Morea 
gekommen. Er opferte, wie auch ſeine Schweſter Maria, fein ganzes Ver⸗ 
mögen. Er war ein Mann von kleiner Geſtalt, mager und durch Kränk—⸗ 
lichkeit von gebüdter Haltung; er hatte ein ſchmales Geficht, eine ftart 
gefrümmte Nafe, ein hervortretendes Profil; fein Kopf war Tabl und fein 


ganzes Ausfehen, wiewwohl er kaum vierzig Jahre alt war, das eines 
Sechzigers. Er fprach leiſe und mit fchwacher Stimme. Aber er war 
ein neuer Agejtlaus: in dieſem unfcheinbaren Körper wohnte eine große 


Seele. As Dram Alt im Peloponnes eingebrochen war, vertheibigte 


Demetrios bie verfallene Burg Lariffa bei Argos mit einer Tapferkeit, bie 
an die fchönften Thaten des Alterthums erinnerte, und hielt ven Kampf 
aufrecht bis Kolokotronis aus dem Innern von Morea heranfam und bie 
Entſcheidung herbeiführen konnte. Demetrios war es, ber durch das Ge- 
fecht bei Petra (13. September 1829) den Krieg gegen bie Türken be- 
endigte. Und noch mehr wiegt, daß er fait allein unter den Griechen nie 
an fih und ven eigenen Vortheil gebacht hat. Er bewies eine bort beinahe 
unerhörte Unterwerfung unter das Geſetz und bie Beſchlüſſe ver gejet- 
fihen Behörden. apopiftria hatte ihn als einen Phanarioten und Frei- 
finnigen verfolgt und zurüdgejegt, und ihm feinen unfähigen Bruber Graf 
Auguftin im Generalcommanbo vorgezogen. | 

Georg Gropius, aus einer norddeutſchen Yamilie, hatte als junger 
Künstler Wilhelm von Humboldt nach Paris: begleitet, dann war er im 
Anfang des Iahrhunderts im Auftrag Lord Aberveens, um Zeichnungen 
auszuführen, von Italien nach Athen gegangen. Er hatte fich ſeitdem 
ununterbrochen in Griechenland aufgehalten und verfchiedene Conjulate ver: 
waltet. Er batte alle berühmten Reiſenden viefer Zeit, wie Xeafe, Dod— 
weil, Stafelberg, Chateaubriand gekannt und mit ihnen gearbeitet, dann 
ben ganzen Krieg vurchlebt, von Männern aller Parteien, von Griechen 
und Türken geſchätzt. Er war mit feiner breißigjährigen Erfahrung ver 
Neſtor aller Europäer in. Griechenland. Die Griechen und bie fremden 
Reſidenten fuchten feinen Rath, nur ver ruſſiſche nicht, denn auch Gropius 
war als Gegner ver Regierung Capodiſtria's in ihrer letzten Periode befannt. 

As Thierſch am 1. Oftober 1831 die Feſtung Palamidia befuchte, 
wo die Staatögefangenen faßen, traf er in einer offenen Kammer eine 
halb greifenhafte Niefengeftalt mit ergrauendem Barte in grünem weiten 
Mantel. Es war der Fürft ver Maine, Petros Mavromichalis. Am 
Anfang des Befreiungskrieges jah man auf ihn als auf das natürliche 
Haupt der Nation. Aus feiner mächtigen Familie waren 41 Männer für 


bie Freiheit Griechenlands gefallen. Später fchloß Thierih mit ihm bie 


innigfte Freundſchaft. Ihn und fein Haus verfolgte Capobiftria mehr 
noch als andere hervorragende Häupter. Brandis hat ven alten Mann 
und bie. Söhne, vie ihm noch geblieben, in ven ruhigen Tagen bes Königs 
Otto gekannt; „nirgends, fagt er, tritt einem das Bild der griechiſchen 
Familienverhältniſſe fchöner und ergreifender entgegen ald im Haufe Mav- 
romichalis“ (III, 256). 

Auch den entichlojfenen Vertheiviger der capobiftrianiichen Sache lernte 
Thierſch bereits in jenen Tagen kennen: Theodor Kolofotronid. Er war 
ber Fühnfte und trogigfte unter den Armatolen, eine viefige Geftalt mit 
ſchwarzem ftruppigem Haar, ein Mann, der ohne Kunde des Lefens und 
Schreibens, Feldzüge wie die großen Generale der Vorzeit gegen die Türken 
geführt hat, fchredlich in feinem Zorn, dann wieder voll Scherz und 
Mutterwig, von einer unvergleichlichen natürlichen Berebtfamfeit. Er war, 
wie Brandis ihn richtig bezeichnet, an Thatkraft der Blücher des griechi- 
ſchen Befreiungsfrieges. Sein Bater hatte 700 Türken erfchlagen, er 
jelbft hatte in feiner Jugend alles verloren, dann aber fein ganzes Leben 
im Kampfe zugebracht. Wie für jene rauhen Charaktere, bie einft ber 
breißigjährige Krieg in Deutſchland hervorgebracht hat, war für Kolofo- 
tronis die Gefahr ein Spiel, ver Krieg Selbftzwed und Lebensgenuß. 

Thierſch Hatte die Auimen von Argos, Mycenae und Korinth unter- 
ſucht und war mit Forſchungen über ben Heratempel bei Nemen befchäf- 
tigt, al8 er die Nachricht von der Ermorbung des Präſidenten erhielt und 
nach Nauplia zurückeilte. Mavromichalis war durch feinen Bruder und 
Sohn ſchrecklich gerächt. Capodiſtria fiel durch eine That der Blutrache, 
ber Vendetta, wie fie in Eorfica und in ber Maina einbeimifch ift “Die 
politiiche Aufregung hatte auch auf die Mörder gewirkt, aber eine Ber- 
ſchwörung lag nicht zu Grunde, ver Mord war nicht die That der großen 
Oppofitionspartet. 

Thierſch fand die Ruhe des Landes nicht geftört, und unternahm 
feinen zweiten wiffenfchaftlichen Ausflug, nach Arkadien. In Tripoliga war 
er Saft des fchottiichen Philhellenen Eoward Maſſon. Diefer hatte Theologie 
in feiner Heimath ftubirt und war als Hauslehrer nach dem Drient ge- 
fommen. Er wiomete fi in Griechenland ver Rechtskunde, legte aber 
feine Nichteritelle unter Capodiſtria nieder, als er fah, wie durch deſſen 


Syſtem die Pflege des Rechts verfälſcht wurde. Er war ausgezeichnet 
durch feine volllommene Kenntniß der griechtichen Sprache wie durch feinen 
edlen Charakter; er bewahrte Thierſch ein treues Andenken auch in ſpä— 
teren Tagen, er lebt (1866) noch in Athen. - 

Aus Arcadien wurde Thierſch durch einen Brief feines Freundes 
Gropius zurüdgerufen. Die Häupter der Oppofition in Hydra Hatten ihn 
um Beſuch, Rath und Vermittlung gebeten. Nach der Ermordung des 
Präfidenten, die fie als ein Verbrechen verabfcheuten und beklagten, hatten 
fie Ausföhnung mit dem Grafen Auguftin begehrt, waren aber zurüd- 
gewwiefen worben und Hydra befand fich noch auf dem Kriegsfuß gegen- 
über der Regierung. Thierſch erfchien in der Verfammlung ver Patrioten 
im Saale bei Bulgaris, dem Schwiegerjohne des Lazaros Conturiotis, 
doch Tonnten fie fich nicht entichließen, feinem Rathe zu folgen und in 
Maffe nach Nauplia zu kommen. Sie bejtanden auf Wievereinberufung 
ver durch Capodiſtria am 18. Auguft 1829 vertagten, nie aufgeldften 
Nationalverfammlung von Argos. 

In Hydra befand fich Thierſch mitten unter den Häuptern ber Frei⸗ 
heitsbewegung. 

Da waren die Brüder Lazaros und Georg Conturiotis. Lazaros, der 
aͤltere, hatte gegen 200,000 ſpaniſche Thaler und ſieben oder acht ſeiner 
beſten Schiffe für Griechenland geopfert. Als Miſſolunghi gefallen war, 
als auch Nauplia und pas „Heine England” Hydra in ber größten Gefahr 
vor dem fiegreichen Ibrahim Paſcha fchwebte und bie Infel das Schickſal 
von Para erwarten mußte, da wankten auch die Hydrioten. Vor ihrer 
Stadt hielten fie Vollsverfammlung und beriethen darüber, ihr Vaterland 
zu verlaffen und nach Amerila zu fchiffen. Da erhob fich Lazaros; in 
der Auflöfung von Hydra ſah er den Untergang der Sache Griechenlands. 
„Thut ihre Brüder, fagte er, was ihr wollt, ich aber und mein Bruder 
und bie zu uns gehören, wir wollen fterben bier, wo wir geboren worben 
fund.” Dieß entſchied. Alle riefen: „auch wir, auch wir.” (Trikupis 
Issogie vis Elyvınns Inavaoracsns, London 1857, IV 288). Auch 
diefen Mann hatte Capodiſtria verfolgt. „Seine Miene,” fo befchreibt ihn 
dudwig Roß (S. 9), „war ernſt und milde, mit einem fchmerzlichen Zuge, 
kin Geſpräch einfach, fchlicht, ruhig, voll natürlicher Würde; fpäter bin 











- 


ich im Gefolge von Königen wiederholt in feinem Haufe gewefen, feine 
Haltung war immer biefelbe, einfach, ernft, ungekünſtelt, würdevoll. So 
mögen die beiten unter den Senatoren Venedigs in der beiten Zeit ber 
Republik ausgefehen haben.” 

Da war Merander Mavbrocordatos, unter allen Führern ver Erhe- 
bung ver geiftig bedeutendſte. Er war von vornehmer byzantiniſcher Her⸗ 
kunft, europäiſch gebildet, der franzöſiſchen Sprache mächtig, mit den Ge— 
ſetzen Englands vertraut, in ſeiner Erſcheinung Occidentale. Sein Ein⸗ 
treten gleich beim Anfang des Kampfes war von Bedeutung für die 
Griechen, denn für die Geſetzgebung hatten fie Niemand, ver ihm gleich 
kam. Aber auch im Kriege zur See und zu Lande ftand er feinem an 
Unerfchrodenheit nah. Er hatte e8 verbient, als ber erite zum Ober- 
haupt des neuen Staates gewählt zu werben (1822). Er war Lord 
Byron's Freund und die Art, wie fein Waffengefährte General Thomas 
Gordon von ihm fpricht, ift ein unwiderlegliches Zeugniß für feine großen 
Eigenfchaften. Was man ihm vorwarf, war die bei ven Phanarioten be- 
ſonders eingewurzelte Neigung zur Intrigue. Indem er ſtets auf Eng- 
land als Vorbild und Stütze hinwies, entfrembete er fich die zu Frank—⸗ 
reich neigende Partei; damals ging er mit ihr zufammen, denn Capopiftria 
haßte auch ihn und hatte fogar feine alte Mutter verbannt. 

Da war Trikupis, der ‚Gefchichtichreiber (Schwager von Mavro⸗ 
fordatos), ein vollfommen englifch gebilveter Mann, einft Schügling des 
guten Lord Guilford, deſſen Andenken auf den jonifhen Injeln in Ehren 
ift; er hatte als Secretär der auswärtigen Angelegenheiten bei Capopiftria 
lange ausgehalten, doch zulett fein Amt nievergelegt. 

Da war Andreas Miaulis, ver alte Seemann, der mit Sachturis 
pie ägyptiſche Flotte gefchlagen hatte, einfach, herzlich, biever und milde im 
Privatleben, für Thierſch ein wahrer Freund. 

Da war der gewaltige Zaimis, ver reiche Primat aus Moren, ein 
Mann voll Ernft und Würde, an Bildung ein vollfommener Gentleman, 
dem man zur Zeit der größten Gefahr bie Zeitung der Dinge gegen 
Ibrahim anvertraut hatte. 

Thierſch hatte der Aufforderung, die an ihn ergangen war, genügt, 
und, was er vermochte, in Hydra zur Ausſöhnung gethan; er zog fich 


fofort von den politiichen Angelegenheiten wieder zurüd. Bald finden wir 
ihn auf feinem dritten archäologiichen Ausflug, den er von Nauplia aus 
Anfang November, dießmal nah dem Norven unternahm. Er betrat 
Aegina, die Infel, die fo vielen Unglüclichen .ein Aſyl geworben war, als 
Dram Alt Theben verbrannte, vie eine Zeit lang unter Capodiſtria Sit 
ver Regierung gemwejen. Hier fand er Jakobaky Rhiſos, einen Mann von 
europäifcher Bildung und untabeligem Charakter, er hatte als Secretär 
bei Capopiftria aus Pietät fo lange wie möglich ausgeharrt, doch zuletzt 
fih zur Losſagung genöthigt gejehen. 


Da war auch Perrhaebos, ver Treund des Marcos Bokaris, ver 
Gefchichtfchreiber der Sulioten. Er war fohon im letzten Iahrzehent des 
vorigen Jahrhunderts für fein Volk thätig, er war in Zrieft an der Seite 
des Dichters Rhigas, als diefer im Jahre 1796 von ber dfterreichifchen 
Polizei ergriffen und den Türken ausgeliefert wurde, die ihn zerjägten. 


Bon Aegina ſchiffte Thierfch nach dem Piräeus und begrüßte zum 
erſtenmal Athen und die Akropolis. Wie e8 um jene Zeit im Hafen und 
in ber Stabt ausſah, mag mit den Worten von Ludwig Noß gefchilvert 
werden (S. 265. 268). 


„Wer damals (1831, 1832) in den Piräeus einlief, fand dieß fchöne 
und geräumige Baſſin öde und leer, und fah nur in feinem innerften 
Winkel einige elende Kaike geankert. Nachdem er neben ihnen ven Anker 
fallen gelaffen, ritt er auf dem Rüden eines Schiffers ans Ufer, wo noch 
kin Hafendamm, feine Treppe bie Landung erleichterte. Hier empfing ihn - 
etwa ein Dutzend Häglicher, aus Erbe und Brettern mehr zufammenge- 
leimter, als aufgeführter Hüttten; vor einer derſelben faßen in dumpfem 
Hinbrüten, ihre Pfeifen rauchend, etliche zerlumpte türkiſche Soldaten: ber 
Douanier und feine Wache; die übrigen waren Kaffee- und Weinboutifen. 
Mit Mühe verjchaffte fich der Reiſende ein paar Pferde, um fich und fein 
Gepäck nach der Stadt ver Pallas hinauftragen zu laffen, gewöhnlich nur 
mit Saumfätteln verfehen; mitunter erlangte man auch ein Neitpferb mit 
türkiſchem Sattel. Im langfamen Schritte, auf einem holperigten, zur 
Winterszeit faft verfumpften Wege z0g der Neifende dann an mehreren 
Erdſchanzen vorüber, die an die Begebniffe des Jahres 1827 erinnerten, 


gen Athen hinauf und erblidte von ber Heinen Anböhe bei Hagia Triada 
zuerit ven Schutthaufen, ver vie Stelle ver Stadt einnahm.“ 

„Das ijt nicht „das glänzende, veilchenumkränzte Athen’; es iſt ein 
einziger ungeheurer Trümmerhaufen, eine geftaltlofe, einförmig graubraune 
Maffe von Schutt und Staub und von einem Dutend Palmen und 
Cypreſſen überragt, vie der allgemeinen Verwäftung widerſtanden haben. 
Wenn es der Thejeustempel zur Rechten des Weges, wenn e8 vie Burg 
mit ihren Neften nicht beftätigten, man würde Mühe haben, es zu glanben, 
daß man in Athen if. Mühſam winbet fich das Laſtpferd vom Thore 
an durch die engen Gaſſen zwijchen zertrümmerten Mauern burch, bie 
der Reiſende nach und nach gewahr wird, daß zwiſchen ven Trümmern 
ſchon wieder Erbhütten und felbft Häufer ftehen, ja daß in ver öftlichen 
Hälfte der Auinen fehon eine Heine Stabt wieber erbaut ift, die er wegen 
des Bodens vom Thor aus nicht fehen Tonnte.” 

In diefen Zuſtand war die Stadt durch die Kriegsereigniffe des Iah- 
res 1827 gejunfen. Lange hatten die Griechen in ver Akropolis dem 
Belagerungsheer unter Reſchid Pafcha widerſtanden. Fabvier hatte fi, 
um die Belagerten mit Bulver zu verjehen und die Vertheidigung aufrecht 
zu halten, mit 200 Genofjen in die Burg gefchlichen. Vergeblich kämpf— 
ten von der Küfte her Lord Cochrane und Sir Richard Church um bie 
Tefte zu entjegen. Hier fiel Karaiskalis, ver tapferfte ver Griechen. Die 
Burg capituliste endlich am 7. Juni 1827. E& war einer ver größten 
Verluſte, ven die Griechen erlitten haben. Gordon hat als Augenzeuge 
viefe Kämpfe um die Akropolis, an fich eine neue Ilias von Unheil, 
meifterhaft beſchrieben. Inzwiſchen war 1831 Attifa durch die Londoner 
Eonferenz an Griechenland überwiefen worden, aber noch haufte, ale 
Thierich hinkam, in ver Burg ver Athene ver türfifche Muchter. 

Bon bier ging unfer Reiſender nach dem Schlachtfeld von Marathon 
und fohiffte hinüber nach Euböa, wo er mit feinen Begleitern, von dem 
Griechen Kallirrhois eingeführt, ven Paſcha bejuchte, ver die Inſel mit 
Menſchlichkeit und Klugheit verwaltete, jedem zugänglich, jeben nach Billige 
keit befcheivend. In dem Vorſaal eines alten hölzernen Gebäubes war 
ein buntes Gemiſch von Solvaten und von unbewaffneten Türken. Beim 
Eintritt in den Divan zogen die Begleiter die Schuhe aus. Der Pafcha 


ſprach eben einigen Landleuten Recht. Er ließ bie Fremden neben fich 
fiten und führte die Unterredung griechifch. Waruͤm ſie, fragte er, von 
Athen vier Tage gebraucht und was ſie in Marathon geſucht hätten? 
Thierſch erzählte ihm von der Perſerſchlacht und von dem wunderbaren 
Sieg des Miltiades mit 10,000 Griechen über 300,000 Perſer. Der 
Türke ſagte: „was iſt da zu verwundern? es war die Hand Gottes.“ 
Allerdings, ſagte Thierſch erläuternd, hatte Gott das Herz der Athener, 
bie für Vaterland, Aeltern und Kinder kämpften, mit hohem Muth er- 
füht, Der Paſcha fragte nach Thierſch's Gefchäften. Die Rede kam auf 
Feldherren ver Vorzeit, Epaminonbas, Friedrich den Großen; ver Paſcha 
wurde aufmerkſ am und firirte ven Fremden. Er wieverholte den Inhalt 
bes Gefprächs auf türkiſch feinem neben ihm figenden Schwager, ver bie 
vollkommene Ruhe des Moslemen bewahrte und kaum ben Rauch feiner 
Bfeife einhielt. Hierauf kam die Sprache auf bie Theilnahme Europas 
für die Griechen, und ver Philhellene fand rathfam, die Unterrevung ab- 
wubrechen. Auch ver Biſchof von Negroponte wurde befucht. 

Thierfch betrat das ganz verödete Theben, er jah vie Thermopylen; 
er traf am Parnaß nomabifche Wlachen; er vernahm, wie vie Bauern 
Capodiſtria's Tod beklagten. Er unterjuchte die Lage von Delphi, be⸗ 
ſtimmte nach Paufanias die Heiligthümer und die Zerraffen, auf denen 
einft, einer leuchtenden Heerfchaar gleich, die goldenen Weihgeſchenke ftan- 
ven. (Die Abhandlung über Delphi fteht in den Denfichriften ver K. 
daher. Acavemie d. W. XVI. B. 1840. ©. 1 ff.) Er fohiffte auf dem 
Buſen von Lepanto nach Kenchreä und kam über Eleufis am 24. Dec. 
wieder nach, Athen. Aus der archäologifchen Unterfuchung ver Akropolis 
Bing die Abhandlung über das Erechtheum hervor (Denkſchriften ver K. b. 
Academie ver Wiffenfchaften XXIV, 3. ©. 79 und XXVII ©. 99 ff.) 

Hier befchloß er das Jahr 1831 und hörte von ben blutigen Eveig- 
niffen in Argos. 

Der Gang, den unterbefjen bie politiſchen Dinge genommen hatten, 
war dieſer. 

Einige Wochen nach dem Tode des Präftventen herrſchte in Griechen— 
land tiefe Ruhe. Man ließ es geſchehen, daß der Senat, jenes Geſchöpf 


Capodiſtria's, eine neue Regierung wählte: Graf Auguſtin, Kolokotronis 
Thierſch's Leben. II. 





und Rolettis; den Vorfit hatte Graf Auguftin. Wenn nur in etwas ber 
neue Lenker des Staates von den Wegen feines Vorgängers hätte fich 
entfernen wollen, fo war bei ver damaligen Stimmung friebliche Aus- 
gleichung zu Hoffen. Aber nichts der Art geſchah. Der Plan ftand feit 
und trat veutlih hervor: das Haus Capodiſtria um jenen Preis im Bes 
fite der Macht zu erhalten; Graf Auguftin hatte zwar nicht die Erfah 
rung, aber vie Zähigfett feines Bruders. 

Alles hing nun von der Nationalverfammlung ab, vie, von bem ver⸗ 
ftorbenen Präſidenten ansgejchrieben, fih in Argos einzufinden hatte. 
Auguftins Abficht war, daß fie feine Gewalt befeftigen ſollte. Welche 
Mittel Hiefür angewendet wurden, das überfteigt alles, was man von Vers 
fälfchung ver Volksvertretung in anderen Staaten erlebt hat. Bewaffnete 
Schaaren gingen aus, um die Wahlen im Sinne ver Regierung zu lekten. 
Wo dennoch Oppofitionsmänner gewählt wurden, da hatte man einfache 
Mittel. Man verhaftete einen jolchen und ließ den Candidaten der Min- 
norität eintreten. Oder man ließ die Vollmacht des Gemählten bei ver 
Prüfung der Legitimationen gar nicht zu. Man fingirte Wahlen und zu- 
legt, um die nöthigen zwei Drittel aller Stimmen fertig zu befommen, 
ließ Auguſtin beliebige Beamte und Kaufleute aus der Nachbarfchaft Holen 
und ihnen Wahlzeugniſſe ansftellen. Den Deputirten der Imfeln wurde 
fein Zutritt gejtattet, weil fie tm Aufſtand feien. 

So kamen als die einzigen wirklichen Vertreter des Volkes die Ab- 
geordneten aus Rumelien; unter dem Schutze der Capitäne zogen fie ein; 
biefe hatten, wie die Ritter des Mittelalters, beivaffnetes Gefolge bei fie. 
Aber wie die Rumelioten das Verfahren Auguftins inne wırden, erhoben 
fie lauten Proteft gegen dieſe Verfammlung und eröffneten eine Gegen- 
verjammlung, und als jene ven Grafen Auguftin zum Pröfiventen von 
Griechenland ermwählten, ftellten fie den Kolettis als Gegenpräfidenten auf. 
So hatte das Land zwei Nationalverfammlungen und zwei Staatsober⸗ 
häupter. 

Schon neigten fich felbft die Truppen, welche Auguftin mitgebracht 
hatte, zu Kolettis. Da machte Kolokotronis dem Grafen ven Borfchlag, Gewalt 
zu brauchen und baburch bie Soldaten an fich zu feileln. Artillerie und 
Cavallerie wurde von Nauplia geholt und die Rumelioten wurben in ihren 
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Häufern angegriffen, wo fie fich verjchanzten und gegen die Uebermacht 
vertheidigten. Dieß war am 21. und 23. December 1831. Die fremden 
Nefidenten, wiewohl fie bis dahin ven Grafen Auguftin, mehr als weife 
und recht war, begünftigt hatten, konnten dieß Verfahren nicht ruhig mit 
anfehen; fie und ver eben anweſende britifche Geſandte bei der “Pforte, 
Sir Stratford Canning, intervenixten und verlangten im Namen ver 
Schutzmächte freien Abzug für die Rumelioten. So kehrten dieſe, nach 
Berluft von 50 Mann, nach dem Iſthmus zurück; port in Perachora er: 
öffneten. fie ihre Gegenverſammlung wieder, während fich ihre Streitkräfte 
jemmelten, um mit ganzer Macht gegen Nauplia zu ziehen. 


Alles war in athemlofer Spannung Man erwartete vie Schreden 
des Bürgerkriegs, die Verwüftung des Peloponnefes, ven Berluft des 
Schutzes der drei Mächte. Im den Seeftäbten ftodte alle Thätigfeit und 
Griechenlands Zukunft war abermals in Nacht gehüllt. 


Sir Stratford Tonnte zu den Dingen, die er gefehen hatte, nicht 
ſchweigen. Eine glüdliche Fügung hatte ihn gerade um dieſe Zeit auf 
ven Schauplat der Begebenheiten geführt. Er entwarf am 29. December 
1831 eine Denkſchrift über die Nothwendigkeit, die Parteien unter fich zu 
verföhnen und eine aus ihnen gemifchte Regierung für Griechenland her- 
zuftellen. Dieſes Memoire, das den Mann von überlegenem Geift und 
Charakter erkennen läßt (man findet e8 bei Thierſch de l'état actuel de 
la Grece I p. 357—360), machte bei der Eonferenz in London Eindruck. 


“ Für uns ift e8 von hoher Wichtigkeit, weil es die Berichte Thierſch's über 


die Gefahren des Landes, den Charakter der Parteien und die zur Her- 
jtellung des Friedens nothwendigen Maßregeln beftätigt. 


Am 11, Januar finden wir ihn wieder in Nauplia, bemüht, etwas 
zn Gunſten des Friedens und zum Wohl der Nation zu thun. Cine 
lung ver Wirren war nur von ber Wahl eines Souverains und von 
feiner Aufunft zu hoffen. Unter ven verſchiedenen Candidaten fehien Prinz 
Otto von Bayern allen Freunden Griechenlands ald der am meiften Heil 
verſprechende. Thierſch entwarf am 12. Januar fein franzöſiſches Schrei- 
ben an ven Fürften Wrede, worin er fo weit ging, wie ex als Privatmann 
gehen konnte, um König Ludwig und bie europätfchen Diplomaten zu über: 
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zeugen, daß vie Wahl des Prinzen Otto und bie Erflärung des Könige 
von Bayern, daß er für feinen Sohn die Krone annehme, alle Schwierig- 
Teiten befeitigen würde. “Der franzöftiche und englifche Reſident erbielten 
Adfchriften davon, und Mr. Dawkins, fpäter Thierſch's erbitterter Gegner, 
erfannte die Schilderung der Lage des Landes für höchſt genau und 
meifterhaft ausgeführt (drawn up by the hand of a master). 

Mit noch mehr Freimuth und Beredtſamkeit als in biefem viploma- 
tifchen Aktenftüde konnte Thierſch fich ausfprechen, als er e8 wagte, an 
König Ludwig unmittelbar fi) zu wenden. Sein erfter Bericht an ben 
König vom 25. Sanuar 1832, lichtvoll und ergreifend, gehört zu dem 
beveutenvften, was er je gefchrieben, er hatte damit alles gejagt, und wäre 
ihm nicht vergönnt, noch etwas für Griechenland zu thun, fo wollte er 
durch diefen Brief. jeine Pflicht gegen Griechenland und gegen feinen 
König erfüllt Haben. Wohl hat man Urfache, mit Verwunderung zu 
fragen, warum hierauf feine Antwort erfolgte? Thierſch konnte fich dieß 
Schweigen nicht erflären, und auch wir könnten e8 nicht erklären, wenn 
S. M. ver König den Brief gelefen hätte. Aber bier waltete ein eigenes 
Verhängniß; ein Heiner Umftand hatte zur Folge, daß Thierſch's Worte 
nicht an das Ohr des Königs gelangten. König Ludwig hatte damals ven 
Philhellenen Heyveder von Heydeck in feiner Nähe. Er war Schweizer 
von Herkunft, er hatte feine Erziehung im Cabettencorpe von München 
erhalten; er wurde baherifcher Offizier und erhielt bei ver Thronbefteigung 
des Königs Ludwig Oberftenrang. Ein Mann von politifcher Einfiht „ 
war er nicht, doch von lebhaften Geiſt und ein angenehmer Sprecher. 
Der König ſchätzte ihn um fo höher, da er zugleich Dichter und Künftler 
war, einer der erſten Genremaler Deutfchlands; er fandte ihn mit zwölf 
anderen bayeriſchen Dfflzieren nach Griechenland, um den Griechen zu 
helfen und ein veguläres Corps zu errichten. Die Expedition gegen Oropus 
führte er mit fo wenig Erfolg, daß mehrere von biefen Offizieren ihren 
Abſchied nahmen. Graf Capodiſtria machte ihn zum Gouverneur von 
Argolis. Er kehrte 1830 nach Bayern zurüd und Tieß in Griechenland 
wegen feines Wandels und feiner Geringfchägung gegen die Griechen Teine 
guten Erinnerungen zurück. Die Gunft feines Königs blieb ihm unge- 
ſchmälert. 


Diefem Vertrauensmann gab der König Thierſch's Brief zur Durch- 
lefung und Berichterftattung. Da fand der Oberft vie Stelle, wo Thierfch 
von der Wahl eines Regenten und von ihm felbft, dem Oberſt von Heydeck, 
fpriht und die Aeußerung von Demetrius Hpfilantis anführt; al® davon 
bie Rebe war, der König könnte jenen Mann fenven, fagte Demetrios: 
ni lui ni personne qui lui ressemble! 

9. von Heydeck neigte ohnedieß zur capobiftrianifchen Regierung, vie 
er aber in ihrem legten und ſchlimmſten Stabium nicht gefehen hatte, — 
in dem Verfaſſer des Briefe mochte er jowohl einen politifchen, wie einen 
perfönlichen Gegner jehen, und es läßt fich denken, in welcher Weife er 
über Thierich, feine Auffaſſung und feine Thätigkeit in Griechenland vem 
König berichtet haben mag. Jedenfalls nicht fo, daß König Ludwig ver- 
anlaßt wurde, Thierſch's Briefe jelbft zu Iefen oder feine Bemühungen un- 
befangen zu würdigen. 

Thierſch erlaubte fich, abgeſehen von ber Abſendung biefer Schrift- 
ftüde nah München, feine weiteren Eingriffe in vie damaligen Wirren. 
Schon am 25. Januar unternahm er feinen vierten und umfafjenpften 
Ausflug, nach den Infeln und nach der Küfte von Aften. Er ſah Syra, 
ven aufblühenden Handelsplatz, er befuchte die Inſel Tenos, bie altheilige 
Delos, Mykonos, die rauhe Ikaria, Samos, das den Unabhängigfeitsfampf 
fiegreich purchgeführt Hatte und nun wie Kreta durch die Diplomatie ven 
Zürfen wieder überantivortet wurde; er landete bet Miletus, befuchte vie 
Ruinen von Ephefus und bewunderte bie Fruchtbarkeit und Erhabenheit 
der menfchenleeren Landſchaft. Unter gefahrnollem Sturme erreichte er 
Patmos und das Klofter Iohannes des Theologen. Hier fand er fich 
beimifch bei ven achtungswürbigen Mönchen, welche in ihrer Bibliothek 
und Schule griechijche Bildung durch alle Zeiten erhalten haben; bier 
ſchloß er Freundſchaft mit dem ehrwürdigen Patriarchen von Alexandria, 
der beim Ausbruch des Freiheitsfampfes feinen Sit hatte verlaffen müffen. 
Auf der Nückreife landete er in Naxos; er befuchte Paros, fah die Mar- 
morbrüche und entvedte eine ver bedeutendſten griechiichen Infchriften — 
das Pſephisma Parium (Dentichriften ver K. B. Academie XIII B. 1835 
©. 583 ff.). In Syra wieder angelangt, vernahm er am 19. März 1832 
bie neuefte Runde von der Ernennung des Prinzen Otto von Bayern 


durch Die drei großen Möchte zum Fürſten von Griechenland. Er war 
Zeuge davon, wie auf dieſe Nachricht hin Freunde, Hoffnung, Vertrauen 
und Thätigkeit wieberfehrten. 

Schließen wir für jest mit dieſem wielverfprechenden Moment, ver in 
bie büftere Lage Griechenlands bineinleuchtete wie ein Sonnenblid. 


1. 
Thierſch an Jacobs. 


München, den 3. Mai 1831. 


Bei und geht e8 fortvauernd fehledht, den Stand unferer Schulen wird 
Ihnen mein neueftes Heft und die ihm beiliegende Gefchichte derſelben in 
ben verhängnißvollen legten Jahren zeigen. Die Gefchichte macht hier, wie 
zu erwarten ftand, Auffehen; indeß beforge ich, daß es dabei bleiben wird. 

Die Stände hatten ven beften Willen, aber da man ihrem billigen 
Begehren nicht gleich anfangs entgegengefommen ift, hat fich eine Berbitterung 
ver Gemüther bemächtigt, welche nichts Gutes voransfagt. Wohin foll das 
führen? Ein aufgeregtes, unzufrievenes Volk mit diefen höchſt ſchwierigen 
und auf ihr Recht wie auf gerechte Beſchwerden geftügten Kammern gegen: 
über einem Minifterrum, das fih um ven lesten Reſt des Vertrauens ge 
bracht hat, und einem Monarchen, der in nichts nachzugeben feiner Würde 
gemäß zu achten ſcheint. Dazu kommt, daß. in dieſem Augenblick ſich die 
beiden von Oeſtreich und Preußen ausgehenden Syfteme auf unferem Grund 
und Boden begegnen und jenes, nach welchem Zurüdführung des in Deutid: 
land gewaltfam Beränderten erfordert wird, durch den Einfluß unferer hoben 
Ariftofratie gegen die unabhängige Gefinnung des Königs fi geftügt findet. 
Diefelbe Nacht, welche über Europa liegt, ift auch über uns gelagert, und 
ich wenigſtens kann den lichten Schein, den eine Heine Stelle des gemitter: 
vollen Himmels im Welten zeigt, nicht als ein Zeichen anſehen, daß von 
bort aus die Wolfen fih Iöfen und uns den Tag zurüdführen werben. 
Auch ich vertraue wenig auf die Formen, bie jett in die Staaten zum 
Schute der Freiheit eingeführt werden; aber noch weniger auf Weisheit 
und guten Willen derjenigen, die ihnen entgegen find; und fo gewähren fie 
am Ende noch den einzigen Halt, um den fih, wenn aud) vielleicht erſt 
fpäter, die feften Maffen fammeln und haltbaren Grund und Boden bilven 
können. Mir bat e8 ordentlich wohl gethan, vier Wochen fern vom Gewühl 
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ber Menfchen, die fo verbittert über und hintereinander gelommen find, in 
ber Einfamfeit der großartigen Alpennatur [in Gaftein] zuzubringen und 
mit meinem 9. in ber Ruhe des Bades ben Horatius, den Homer und 
Herobotus zu leſen. 


2. 
Jacobs an Chierſch. 


Gotha, den 29. Juni 1831. 


Ih habe bei dieſer Fortſetzung [der Schrift über gelehrte Schulen] 
von neuem die Leichtigkeit bewundert, mit der Sie Ihre Gedanken entwideln, 
und bei der Schärfe Ihrer Polemif, das wohlwollendſte Beſtreben, Feine 
Wunden zu fchlagen, wo e8 nicht nöthig if. Wer das Buch ohne vorge— 
faßte Meinung lieft, wird ſich leicht überzeugen Fünnen, daß e8 Ihnen nur 
um die Sache zu thun ift, und ˖daß Sie mit den Perfonen der Gegner gern 
in Frieden und Freundfchaft leben würden. Was nun biefe Sache felbft 
betrifft, jo bin ich allerdings überzeugt, daß eine durchgreifende und gründ- 
liche claſſiſche Gelehrſamkeit nur’ auf dem Wege gefunden werden könne, ven 
Sie fefthalten; was aber die von Ihnen daraus erwartete, allgemeine und 
allgemein exfpriegliche Bildung betrifft, fo kann ich mich einiger Zweifel 
dabei nicht erwehren, und ich habe oft gedacht, daß dabei eine unwilllür- 
lihe Täuſchung obmwaltete. 

Der Unterriht, den Sie in ber Pforte erhalten haben, hatte gewiß 
nicht die Vollkommenheit, vie Sie fordern; doch mag meinetwegen das, was 
Sie als Gelehrter leiften, auf die Rechnung dieſes Unterrichtes fallen; das 
wos Sie als Menſch, ala Staatsbürger, als Gefhäftsmann find, ift ficher- 
ih aus ganz andern Wurzeln erwadfen. 

Sn England, auf das Sie ſich berufen, hat der Schulunterricht nur 
ben, in biefem Maße bevenklihen, Vorzug der Beſchränkung; in allem 
übrigen ift er, allen Zeugniffen nad, höchft mangelhaft. In Fox's, Burke's, 
Pitt’ 3 BVortrefflichleit war das, was fie aus den Alten in fih aufgenommen 
hatten, ein Ingrediens, vielleicht ein Ferment; das Meifte aber war ihnen 
gewiß von anderwärts her gefommen. Bei weitem die Meiften, die recht 
gute Schulen gemadt haben, haben von claffifher Bildung wenig aufzu- 
weifen; ja, nicht einmal eine eigentliche Liebe für das claffifhe Alterthum 
nehmen file mit hinweg. Ich glaube, daß man diefes fogar von Dielen 
behaupten kann, die fih der Philologie widmen; fie lieben die alten Aus 
toren, wie der Wolf das Lamm liebt. Wie gering ift in der großen Menge 
die Anzahl derer, von denen man mit Grund der Wahrheit fagen Tann, fie 
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hätten den Geift des claffiihen Alterthums aud nur im. Traume gefehen; 
wie viele hingegen, bie, bei-guten Schulfenntnifien, weder Geſchmack noch 
alterthümlichen Sinn befigen, in dem Leben aber eine Unbehülflichfeit und 
in der Denkungsart eine Gemeinheit zeigen, deren ſich viele Lingelehrte 
Ihämen würden! Diefed fol gar nicht fo viel heißen, daß ber claffiiche 
Unterricht nit die Wirkung zur Bildung haben könne, die Eie davon er- 
warten, fondern nur, daß er bei dem Stante der Sade, die wir kennen, 
und bei der Beſchaffenheit vieler Lehrer, die wohl claffifhe Kenntniffe, aber 
feine claffifche Bildung haben, nicht in der Allgemeinheit wirken fünne, daß 
man darum bie Meinung derer gänzlich verwerfen müßte, welche menfchliche 
Dildung auf einem andern Wege zu fuhen vathen. — 

Mein häuslicher Kummer, an dem Cie fo freundfchaftlihen Antheil 
nehmen, hat fi nicht vermindert, aber entfernt. Die Sinnedverwirrungen 
meined guten armen %. fehrten öfters zurück; Schredniffe und anhaltende 
Spannung zehrten an den Kräften meiner Frau; ich mußte auf eine Ber: 
änderung denken, und fo fchidte ich den armen Kranken fürs Erfte nad 
Jena, wo er unter Starks Auffiht, mit einem Gefellfhafter, den ich ihm 
balte, in dem Krankenhauſe wohnt. Dort ift er nun feit dem Ende April. 
Sein Zuftand ift bis jegt fich gleich geblieben. — Bon Emil babe ich fort- 
dauernd gute Nachricht; aber der unfelige Krieg und die verheerende Krank— 
heit in feinem Gefolge macht mich fehr ängſtlich. Es kömmt mir vor, als 
löften ſich alle Fugen der bürgerlichen Gefelfchaft auf, fo daß ed nur eines 
Stoßed von Außen bedarf, um Alles zum Einfturz zu bringen. Diefen 
Stoß kann ein Krieg geben, der an ven Thoren von Deutfchland fteht, und 
wenn er feinen Yuß über den Rhein ſetzt, die Anarchie, als eine politische 
Cholera, mit fi bringen wird. Pielleiht erwächſt vereinft aus dieſem 
Samen der Baum einer fhönen Freiheit — vielleicht auch ein wildes Dorn- 
gefträpp langdauernder ©efeglofigfeit. Auf feinen Fall werde ih die Früchte 
jehen, die fanguinifchere Gemüther erwarten, fondern mein Xeben wird unter: 
gehen, ehe der Strahl der neuen Sonne die Düfterheit zerftreut. 

Gott gebe Ihnen und den Ihrigen Gefundheit und froheren Muth als 
ich habe. 


3. | 
Thierſch an Jacobs. 


München, den 8. Juli 1831. 


Was Sie über die claſſiſchen Studien ſchreiben, iſt alles vollkommen 
gegründet; wie Sie glaube auch ich, daß die Meinung derjenigen, welche 


menſchliche Bildung auf einem anderen Wege zu fuchen rathen, nicht an fi 
zu verwerfen jei, und fo kann ich auch alles unterzeichnen, was Sie über 
unzureichenden Unterricht und Erfolg deffelben, über geringe Liebe zum Alter: 
thum auch bei denjenigen, vie das Studium befjelben treiben, wenigften® bei 
vielen, und von den Einwirkungen anderer Art bei Männern, welche zur 
Auszeichnung in der Literatur und Politif gelangt find, bemerkt haben, ohne 
deshalb aus meiner Anficht herauszutreten. Nicht menſchliche Bildung 
im Allgemeinen, bie weiter verbreitet ift als Latein und Griechiſch, fonvern 
gelehrte Bildung und in ihr die höhere, auf Chriſtenthum, Philoſophie, 
Geſchichte, Beredtſamkeit und Poeſie gegründete Bildung habe ih, und fie 
allein, im Sinn, bin aber auch, und gewiß mit Ihnen, auf das Lebhaftefte 
überzeugt, daß diefe auf dem Alterthume ruht, von ihm bedingt und auch 
da durchgedrungen ift, wo der Erfolg der claffiihen Studien und die Liebe 
zu ven Werken alter Literatur mannigfach beſchränkt war. DBlide ich aber 
gar auf die troftlofe Rathlofigkeit und VBerworrenheit unferer Zeit, die auch 
Ihnen unter fo beunruhigender Geftalt erfcheint, fo muß ich befennen, daß 
ih allein in Feſtigung und Belebung jener Bildung die, bie Geifter eini- 
gende, hebende und ftärkende Kraft finde, die und noch davor bewahren 
kann, mit unferem Volke in einer volltommenen Auflöfung anarchiſcher An- 
fihten und Beftrebungen Schiffbruch zu leiden. Auch ift bei der Erziehung 
ber ſchlechte Unterricht im dieſen Dingen weniger nachtheilig als in allen, 
- die man ihnen fubftitwiren könnte. Wir beide find nod in ber Zeit des 
argen Pevantismus auf den Gymnaſien erzogen worden, doch erinnere ich 
mic beftimmt, daß, nachdem mir nur einmal Cicero und Homer, Birgilius 
und Xenophon zugänglih waren, fie mich über ven geiftlofen Schulkram 
unverftändiger und unwiſſender Lehrer emporhoben, und ich made bei ber 
noch fortdauernden Mittelmäßigfeit unferer Gymnaſien nun diefelbe Erfah: 
rung an meinem Sohne. Gene Alten find es, deren Licht auch die Düſter⸗ 
heit beſchränkter Schulen erleuchtet, deren Art zu denken, fi auszubrüden 
und zu handeln, auch denjenigen, wenn gleich in weniger deutlichen und ent 
ſchiedenen Wirkungen, fich mittheilt, vie nicht bis zu ihrem vertrauten Um: 
gange vorbringen oder ſich fpäter wieder von ihnen abwenden. 

Was aber jagen Sie dazu, daß ich felbft im Begriffe ftehe, nad) 
Griechenland zu reifen? 

Bleiben Sie meiner unbebingten Liebe gewiß, mit ber ih auch auf 
ben Ruinen von Athen Ihrer, des verehrten Herolds attifcher Weisheit 
gedenken werde, 
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Thierſch an Baron Lotta. 
München, ben 10. Juli 1831. 


In unferem politifhen Weſen bleibt die alte troftlofe Wermwidelung. 
Eine Kammer, welche durch ihre rüdfichtslofe Abftimmung über ben Staats- 
haushalt bis 1828 das Minifterium in der entfchievenften Minorität ge 
laffen hat, eine Regierung, welche weder die Majorität für fich gewinnen, 
noch die Kammern entlaffen kann, aber Minifterium und Syſtem zu ändern 
nicht geneigt ift — was läßt fi da hoffen, was anderes als Schlimmes 
porausfehen ? | 

Für die Uniwerfität ift eine höhere Dotation nicht mehr zu hoffen, 
hödhftens wird für die Gymnaſien etwas mehr bewilligt werben; doch ifl 
noch von feinem Budget die Rede. Das vorgelegte ift ganz unbrauchbar 
für die Debatten, da ihm das Ausſcheidungsgeſetz, deſſen nämlich was Kreis: 
laſten werben follen, noch nicht beiliegt, und diefes, wie man fagt, im Cabinet 
auf neue Hemmungen ftößt, 9. v. Zentner aber ohne den Entwurf bes 
Gejeges über Verantwortlichleit der Meinifter, das man vor dem Budget 
haben will, vorgelegt oder zurüdgelaffen zu haben, in das Bad nad) Gaftein 
abgereift if. Der K. ſpricht, wie man fagt, die Minifter gar nicht mehr, 
dagegen täglih den Fürſten Wrebe, welcher vie Verwidelungen und die ' 
Gründe derſelben wohl durchſchaut und richtig beurtheilt. Die auswärtigen 
Berhältnifje ftagniren, und das Syſtem einer Einigung der rein deutfchen 
Intereffen durch den Beitritt Preußens zu bem beutfdh=conftitutionellen Sy— 
fteme ift wegen ber verberblihen Schwankungen des Berliner Cabinets fort- 
dauernd bloßgeftellt, während die Gefahren von Nord und Oft ung immer 
näher bedrohen. 

Ueber die Bolitit der Mächte, Griechenland betreffend, noch nichts ent: 
ſchieden. Ob Prinz Otto nod zum Souverain beffelben beftimmt wird, ob 
biefeß bei unferer Lage und Ratblofigkeit für ihn, für uns und für Griechen- 
land rathſam und heilfam ift, wie es noch vor einem Jahre erfchten? Nichts, 
gar nichts läßt fich fagen und beflimmen, weil wir überall den Grund und 
Boden verloren haben, nicht einmal zur See, fondern in der Luft geben‘ 
und von ihrem Hauche hin und her getrieben werben. . 


5. 
Jacobs an Thierſch. 


Gotha, den 15. Juli 1831. 


Mein theuerſter Freund! 

Wenn ich ein Verſprechen erfüllen wollte, das ich Ihrer guten Schwä— 
gerin Julchen Hey gegeben habe, jo müßte diefer Brief eine Diatribe gegen 
Ihren Reiſeplan fein. Ich unterlaffe dieſes aber, weil nach Ihrem legten 
lieben Briefe Alles ſchon fo feft fteht, daß, aller Berechnung nad, ein An— 
griff ohne Erfolg fein würde. Gegen das Vorhaben feldft find wohl nur 
Denige. ‚Jedermann findet, daß eine Reiſe nach Griechenland ein ſehr 
natürlicher Wunſch ift bei einem Manne, ver in bellenifchen Ideen lebt, mit 
dem alten Hellas durch feinen Geift, mit dem neuen durch vielfältige Bande 
fo eng befreundet ift, und man freut fih zum voraus auf die mannig- 
faltigen wifjenfchaftlihen Entdedungen, die man auf dem claffifchen Boden 
von ihm erwarten barf; aber man vergißt dabei nicht, die vielfältigen Ge— 
fahren in Anfchlag zu bringen, die unter dem verwilberten Volle, neben ben 
andern, mit denen Klima und Lebensart droht, auch einen fühnen Mann 
umeingen können; und vor allen Dingen bringt man den Umftand in An- 
ihlag, daß Sie Yamilienvater find, und dag fih in Welten und Often von 
Deutfchland fo drohende Wolfen aufthürmen, daß Bewegungen aller Art, 
und mit dem Ausbruche des Krieges der Ausbruch zurüdgehaltener Gefin- 
nungen und Abfichten zu fürchten iſt. Diefes und mehreres Aehnliche fagt 
man in Beziehung auf Ihren Plan; ich meine aber, daß dieſes Alles zu 
ſpät fommt, und daß man Ihnen fehwerlih einen Grund entgegenhalten 
fann, den Sie fih nicht felbft gemacht und beantwortet hätten. Wie aber, 
wenn der Krieg noch vor Ihrer Abreife ausbricht? wenn das wahnfinnige 
franzöfifhe Ungethüm der Bewegung alle Berechnungen ber Friebliebenden 
zerftört, und mit der Fluth feiner Heere über den Rhein vorbringt? und 
dann die hochmüthige Partei in Deutichland, die feine beſtehende Macht 
gelten laſſen will, fo wie die zügellofe, die fih am Zerſtören freut, dem 
Feinde die Hand bietet? und wer kann behaupten, daß, wie die Sache jeßt 
fteht, bei diefer Verwirrung der Ideen unter ven Bölfern, bei dieſem Man- 
gel an Kraft und Weisheit in den Regierungen, ſolche Erſcheinungen außer 
den Grenzen ber Wahrſcheinlichkeit Tiegen? Was haben wir nicht feit dem 
borigen Julius gefehen! und was können nicht die nächſten Juliustage, ber 
Bufammentritt der Kammern und das Anniverfarium der Nevolution brin- 
gen! Gott gebe, daß dieſe Beforgnifie vereitelt werden; aber an ſich können 
fie wohl kaum eitel fcheinen. Fern Tiegen fte auch nicht; denn wie unfere 





Zeit ſich geftaltet hat, ift Alles nah, und was eine Reiſe nach Griechenland 
erleichtert, erleichtert auch die Verbreitung politifchen Brandftoffes. 

Für Ihr freundliches Exbieten, Inryuare und arropies [Fragen] über 
Griechenland von mir anzunehmen, danke ich Ihnen fehr. Leider habe ich 
von diefer Art nichts in Bereitſchaft. 

Kleinlihes Pariantentreiben hat mid nun .feit einigen Jahren von 
befferen Studien abgezogen, und noch bin ich nicht foweit als Sie glauben. 
Noch find 7 Bücher der Anmerkungen zu druden, und bis dahin habe ich 
feine Ruhe, obgleich Alles, auch die Vorrede gejchrieben ift. Ich habe mir 
bie Freiheit genommen, Ihnen, Paſſow und Roſt das Buch zu widmen; 
wahrfcheinlidh aber werden Sie die Zueignungsblätter nun nicht vor Ihrer 
Rückkehr leſen können. — 

Am Johannistage des vergangenen Jahres feierte ich die Hochzeit mei— 
nes zweiten Sohnes, in der heutigen Nacht iſt die junge, liebenswürdige, 
höchſt verſtändige Frau zu Grabe getragen, und ſo ſchmerzlich eine kurze, 
höchſt glückliche Ehe getrennt worden. Von Emil ſind die erwarteten Briefe 
ausgeblieben und in Petersburg herrſcht die Cholera! 

Gott gebe Ihnen eine glückliche Reiſe und alle Befriedigung, die Sie 
nur wünſchen mögen. Wie werden ſich Ihre zahlreichen Zöglinge des un— 
erwarteten Wiederſehens freuen! — 

Grüßen Sie Ihre liebe Frau und alle Freunde. Ih bin mit alter 
Liebe und herzlicher Ergebenheit der Ihrigfte 

F. Jacobs. 


6. 
Sr. Erenzer an TChierſch. 


Heidelberg, den 24. Juli 1831. 


Mein verehrter Herr und Freund! 

Bei der erſten Muße, die mir zu Theil wurde, hatte ich mir vorge- 
nommen, Ihnen zu fchreiben, und Ihnen für die überaus freundliche Zu— 
Ihrift zu danken, die mir feitvem im Schornifchen Kunftblatt gedruckt zuge- 
fommen und bie ich ftet8 als ein Öffentliches Zeugnig Ihres Wohlmollens gegen 
mid) dankbar bewahren werde; — als mir Ihr Brief vom 16. Juli zufam 
und mic — erfchredte. Zwar follte e8, und würde ed auch fehr erfreulich 
für mich fein, einen gelehrten deutſchen Philologen und trefflich vurchgebil- 
beten Archäologen auf dem claſſiſchen Boden von Griechenland zu willen. — 
Allein, wenn ic Alles bedenke, fo überwiegen die Beſorgniſſe, die ich für 








Sie babe, jene Freude über den für Kunft und Wiffenfchaft zu hoffenden 
Gewinn. Zuvörderſt ſcheinen mir die Zeitumftände gar nicht aufmunternd 
für den Entfchluß zu einer fo weiten Reiſe. Bon dem unruhigen Franf- 
veih und bem von borten ber noch immer drohenden Kriege nicht zu fpres 
hen, find Veit, Cholera und Empörungen im Often in der That Schred- 
niſſe, die auch den Entfchloffenften unfchläffig machen könnten. Sodann muß 
ih Ihnen doch im Allgemeinen eine gauz neue Erfahrung melden. — Ein 
junger geiftreicher, obwohl pbilologifch nicht gerade im dentſchen Sinn durd- 
gebildeter Franzoſe, der mehrere Jahre hier bei und und mir befonders 
freundlich zugethan war, Herr Edgar Quinet, ging vor einigen Jahren mit 
ver Gefellfhaft der Savans et Artistes, die man von Geiten der franzö- 
fiſchen Regierung fendete, als ein Mitglied nad) Morea, durchritt und durdh= 
wanderte befonder® Arkadien und Mefienien, und kam aud bis Athen. — 
Nun können Sie kaum glauben, weldhe Mühfeligfeiten und Entbehrungen 
diefer Reifende ausgeftanden. Nah etwa 10 Monaten überfiel ihn das 
Fieber. Er kehrte Über die Infeln des Archipelagus u. f. w. nad Frank⸗ 
reih zurüd, und kam in größter Fieberhige und faft bewußtlos im Hafen 
von Marfeille an. Nachdem er fih in der Quarantaine, befonvders aber 
bet feiner Mutter in der Bourgogne und fodann in Paris wieder erholt 
batte, fam er wieder zu und — und id, habe dies Alles aus feinem Munde. 
Und das ift ein junger, vorher kerngefunder Dann von 25 Jahren, der 
ſchon durch frühere Keifen in Italien, der Schweiz und England feinen 
Körper abgehärtet hatte. Diefer erzählte mir auch, daß ein großer Theil 
ber franzöfifchen Soldaten durch das in vielen Gegenden Griechenlands herr- 
fhende Fieber zu Grunde gegangen fei. Obſchon ih Sie, mein theurer 
Freund, num nicht perfönlich Tenne, fo ftelle ih mir doch vor, daß Sie be- 
reits in den vierziger Jahren ftehen, und nad) Ihren gelehrten Arbeiten, 
daß auch Sie mehr oder weniger die Wirkungen des Studirens und bes 
vielen Sigens auf Ihren Körper, verfpüren werden: — Unter diefen Um- 
fländen werden Sie mir verzeihen, wenn ih um Ihrer, um der Ihrigen, 
um Ihrer Freunde, um der fludirenden Yugend und um der Wilfenfchaft 
willen wänfchen muß, daß Sie biefen Entſchluß zurüdnehmen, und in einem 
andern, günftigeren Jahre, wenn erſt auch die Medicinalpolizei in Griechen— 
land beſſer befchaffen ift, einen, ober einige Ihrer tüctigften Schüler mit 
Ihren Fragen und Imftructionen — junge Männer, die foldhe Mühſelig— 
leiten eher zu ertragen im Stande find — nad) den griedhifchen Landen und 
Eilanden abfenden möchten. — Ih beſchwöre Sie, überlegen Sie fi bie 
ganze Rage der Dinge mit aller Ruhe und Kälte — und glauben Sie einem 
alten Freunde, der in jüngeren Jahren fi durch die Schäße der Leydner 


Bibliothef im Enthuſtasmus nach Holland Inden ließ — dorten wenige 
gefunde Stunden hatte, — und nad einem halben Jahre mit einem bollän- 
diſchen Sumpffieber behaftet hierher wieder zurüdzulchren froh war, und fid 
nur nah Monaten in unferer Bergluft dur ärztliche Hälfe davon befreien 
fonnte. 

Sollte aber Ihr Entſchluß unwiderruflich feftftehen — nun jo möge 
Gott Sie in feinen Schu nehmen und Ihr, auch mir fo theures Leben 
erhalten! 

Einem Manne von Ihrer Wiffenfhaft habe ich wenigftens keine Fragen 
mitzugeben. in anderes war ed mit Herrn Quinet. Diefem babe ich 
viele Fragen mitgegeben und nachgeſendet; wovon ich mir aber feine Ab- 
Schriften genommen; fowie die Tragen, die ich Damals auf Herrn Raoul- 
Rochettes, Namens der franzöfiichen Alademie, an mid ergangene Auffor⸗ 
derung an biefen Gelehrten eingejenvet habe, einem Archäologen wie Sie 
find, von felber einfallen müflen. 

Mein College Prof. Bähr läßt fih Ihnen angelegentlichft empfehlen, 
veögleichen Herr Dr. [Karl Friedr.] Hermann und Herr Lauter. Der Lebte, 
welcher Sie perfünlih zu fennen die Ehre hat, beftärkte mich ſehr in meiner 
Meinung, Ihnen die griechifhe Reiſe abzurathen. Dr. Hermann's Bei— 
ſpiel beftätigt meine Anfichten, die ich Ihnen in meinem legten Briefe vor 
ber Richtung des Zeitgeiftes und von der auovole [Rufen-Entfremdung] 
unferer heutigen juriftifhen Minifter und Scholarchen gemeldet habe. Diefer 
vielverfprechende junge Philolog, der auch als Lehrer Beifall hat, hat fett 
6 Jahren nody nicht die geringſte Anerkennung von der badifhen Regierung, 
feine ertraordinäre Profeſſur und keinen Heller Gehalt bekommen, und ift 
beömegen ganz entmuthigt. Ich habe ihn neulich dringend dem Herrn Mi- 
nifter von Neizenftein empfohlen, der feinen Werth anerlannte, aber bei 
unferm ölonomiftiihen Syſteme ſchwerlich fobeld für ihn etwas auswirken 
wird. Ich habe deswegen (unter uns gejagt) in Kurheſſen, wo man meine 
voterländifche Univerfität Marburg heben will, Schritte für ihn gethban. — 
Allein auch dorten verfchlingen die Landtagskämpfe alles andere, beſonders 
böhere Intereſſe. — Wie fehr auch die Geiftlichkeit, beſonders die katholiſche 
in Süddeutſchland, ungeneigt und unfähig war, die elaffifche Literatur im 
Lyeeen und Gymnaſien zu beſchirmen und zu beleben, davon haben wir in 
biefigem Lande feit 10 Jahren ein greuliches Exempel an dem Geiftl. Rath 
Enggefier gejehen, einem unwiſſenden herriſchen Geiftlichen, der, weil er 
Liebling des vorigen Großherzogs war, die weltlihen Gymnaſiallehrer tyrans 
niſch verfolgte und den Studioſis der Philelogie ganz unverholen fagte, „man 
brauche Fein Griechiſch“ und vergl. 
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Run Leben Sie wohl, mein verehrtefter theurer Freund — wo Gie 
uch fein mögen, und behalten Sie mic, ſtets in gutem Andenken 
Ihren hochachtungsvollen und treuergebenften 
Friedr. Creuzer. 


. 
Thierſch an Baron Cotta. 


München, den 11. Auguſt 1831. 


Die Sachen ſtehen hier ſchlimmer als je. Der K. ſpricht mit keinem 
Miniſter mehr, iſt ſeit faſt zwei Monaten nicht mehr im Staatsrath ge— 
weſen und ſcheint ſehr gebeugt. Die Geſchäfte gehen durch Wrede, der als 
Chef betrachtet wird, durch Grandauer, der mehr als je um ſich greift, zu= 
weilen durch Seinsheim, die Adjutanten oder Audhart. Natürlich ift zwi— 
ihen diefen, die, wenn aud nicht ber Form, doch der Sache nach die Re 
gierung bilden, vie Cabinetöregierung nämlih, die Harmonie noch weniger 
zu finden, als zwiſchen verantwortlichen Miniftern, und namentlich die Zwie— 
trat zwißchen Wrede und Grandauer offen und erklärt. Dazu tritt bie 
Mittelmäßigkeit des Feldmarſchalls in Dingen der hoben Politif, der Gejeh- 
gebung und Verwaltung fchen jetzo deutlich hervor, und er hat dem gewandten 
Eabinetsfecretär, dem verfchlagenften und gefährlichften aller Menfchen, wenn 
er wie feiner Gefühle, fo feiner Eitelkeit mädtig wäre, ſchon mehr als ein- 
mal fogar gegenüber dem Könige Blößen gegeben, 5 B. daß er mit ihm, 
dem Orandauer in Berathung getreten fein foll, wie man das Cabinet ftellen 
und feinen Einfluß, d. h. den Willen des Königs, reguliven und regulari- 
firen könne. 

Die hohe Politik, jegt natürlich wichtiger als je, geht fortdauernd durch 
Wrede, und Graf v. Armansperg hat nicht einmal das Laufende mehr zu 
beforgen ; die hohe Polizei, fagt man, verbunden mit einem Aufpafier- und 
Angeberſyſtem, durch Herrn von Grandauer. Auch fagt wan, daß darin der 
Mann, den Sie als einen der fchlehteften und gefährlichften bezeichnen, eine 
wichtige Rolle ſpielt. Er und mande Andere ſuchen zu überreden, daß Sie 
im Geheimen die deutſche Tribiine fchreiben liegen. Ich habe gefucht zu 
ergeänden, woher dieſes abfurde Gerücht, und erfahren, daß Herr Sonntag 
fie, wahrſcheinlich ala Verlag, und ganz gewiß auf eigene Gefahr und Rech— 
kung übernommen hat. 

Profefior Rauch aus Berlin ift wieder bier und hat geftern bein Be— 
ſuch meine rau, und als ich fpäter kam, auch mich erſchreckt durch die ab: 
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ſolutiſtiſchen und leidenſchaftlichen Grundſätze, ven Wiederhall des kronprinz⸗ 
lichen und miniſteriellen Syſtems, die er darlegte: z. B. daß die Polen ein 
elendes Geſindel ſeien, und das Verdienſt je größer ſei, je ſchneller und 
vollſtändiger man ſie vertilgen könne. Daß unſere Stände ſchlimmere Ja— 
kobiner ſeien als die franzöſiſchen, daß jetzo an eine Verfaſſung in Preußen 
nicht zu denken ſei. Die einzige Aufgabe ſei, fih zu erhalten. Und das 
übrige Deutfchland? Man molle ja nicht, man lege Preußen Schwierigkeiten 
in den Weg. Man möge felber fehen und vergl. Das geht auf etwas 
Schlimmeres aus, als auf die Tage von Ulm und Jena. Gott bewahre 
und ſchütze uns, da die Mächtigen es nicht können. Bor allem aber nehme 
er Sie und die theuere Frau Gemahlin in feine Obhut und laffe uns ein 
heiteres Zufammentreffen in einer befjeren Zeit feiern. 


8. | 
Thierſch an fine Fran. 


Trieſt, den 28. Auguſt 1831. 


Wir ſind dieſen Nachmittag einige Stunden ſpäter, als wir 8 Tage 
vorher in München abgegangen waren, nach einer etwas langſamen aber 
glücklichen Reiſe hier angekommen, und ich ſchreibe Dir, vor meinem Fenſter 
das Meer und die über ihm untergehende Sonne — die unermeßliche Fläche 
von leichtem Hauch gekräuſelt und in wunderbarer Schönheit ſtrahlend, als 
ob ſie mich einladen und ermuthigen wollte, mich zur Fahrt nach dem ge— 
lobten Lande meiner Studien ihrem Schooße und ihren ſchirmenden Mächten 
zu vertrauen. Die Reiſe wurde in der Ordnung, welche Du kennſt, gemacht, 
die drei jungen Leute in ihren artiſtiſchen Kitteln mit dem Poſtillon um 
einige Stunden voran, um als Couriere die Poſten zu bezahlen, die Pferde 
zu beſtellen, Quartier und Abendeſſen einzurichten; wir, in der ſchweren 
Karoſſe, der Verzweiflung ſogar der italieniſchen Poſtknechte und Poſtpferde, 
in langſamer Fahrt ihnen nach, die erſte Nacht nach Weilheim, die zweite 
nach Innsbruck, die dritte nach Brixen, dann nach Botzen, Borgo die Valſageno, 
Treviſo, Udine und dann hierher. Die Wege bis Trient haft Du wenig- 
ſtens in meinen Briefen [von 1822] mit mir gemacht, von da fteigt eine 
neue Straße Hftlih die Berge empor und läuft in den Querthälern nad 
bem venetianifchen Litorale heraus, um die Strafe, weldhe aus Deutfhland 
berabfommt, in gerader Richtung durch Meftre mit Venedig und dur eine 
öftlihe Seitenfahrt mit ZTrieft zu verbinden. Die Thäler, befonder® das 
Thal der Brenta, durch welches wir fuhren, waren ausnehmenn ſchön, mit 
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Anbau, Heerden, Seen abwechſelnd geſchmückt, und die Ebene, in welche es 
bei Baſſano ausläuft, zeigt ſich in einer Fläche wie die Lombardei, eine 
vollfommene Fortſetzung derſelben und vie Nordgränzen des adriatiſchen 
Meeres umſpannend, nur weniger fruchtbar als die geſegneten Fluren, welche 
der Po bewäſſert, und darum weder ſo gut bebaut, noch ſo reich an ſchönen 
Städten, wie jenes unerſchöpfliche Land. Baſſano, Treviſo, Caſtelfranco, 
Udine und andere Orte dieſer Richtung ſind mehr oder weniger im Verfall 
und verödet, an der Straße kein einziger Landſitz, ehedem reicher Geſchlechter, 
mehr bewohnt. Die ſchönen Gebirge, jetzo zur linken Hand liegend und 
nach Norden ſich in weitem Bogen ausbreitend, folgten uns auf unſerer 
Fahrt. Bis zu ihren Füßen iſt dieſe Ebene, das venetianiſche Litoral, 
Friaul und Dalmatien ausgeſpannt. Gegen Udine verſchwindet der Anbau 
mehr und mehr, und unermeßlich weite Flächen nähren die ſchönſten Rinder— 
beerven. Den legten Tag unferer Fahrt kamen wir über die Gränze von 
Italien, den Iſonzo auf einer Fähre (die früheren Bergftröme, over vielmehr 
ihre unermeßlichen Kiesbetten, die Piave und der Tagliamento, waren mit langen 
Jochbrücken überfpannt, von denen die lette nicht viel weniger als 1800 
Schritte lang war), und von da lenkte der Weg in ganz dürres und mit 
öden Kalkmaſſen bevedtes Gebirge ein, das nur bier und da fpärlichen An— 
bau zeigt. Auf dem Wege von Meontefalcone nad Santa Eroce famen wir 
über die Quellen der Timavus, deren Beichreibung Dir unfer 9. im Virgi— 
lius mit Hülfe des Regiſters aufjuchen mag [Aen. I, 244—246]. Er 
briht zwar nicht mit Braufen aus 9 Mündungen des Gebirged hervor und 
überftrömt weithin die Gefilde wie mit einem Meer, aber die drei Haupt- 
quellen befjelben, melde ganz nahe bei einander aus dem Fuße bes üben 
Kalfgebirges hervorbrechen und fich gleich nachher vereinigen, rauſchen recht 
angenehm und bilden einen Strom, der an Breite dem Inn bei Innsbrud 


‚nichts nachgiebt, die fchwerften Schiffe bis zu feiner Quelle trägt und nad 


den Laufe kaum einer halben Stunde ſich in bie äußerfte Einbiegung des 
adriatifhen Meeres ergießt. Ueber der Anhöhe von Santa Croce hatten 
wir e8 zum erftenmal erblidt, bald aber lag es vor dem Gebirge bei Ogrigo 
mit der Bai von Trieft, mit dem Hafen und der Stadt und den fich in 
zahliofen Terrafſen erhebenden grünen Hügeln in großem und bezaubern- 
ven Anblid vor Augen. Wir fanden in der Locanda Grande Duartier für 
ung vorbereitet in dem fohönften Theile der von Leben und Bewegung eines 
regen Handels erbraufenden Stadt, und ich wählte ein Zimmer im 3. Stod, 
weldes die Ausficht auf den Hafen hat, veffen nie endendes Getöfe zu mir 
berauffhallt. Die Witterung hat uns fehr begünftigt. Doc wurde, je 
näher wir Trieft kamen, die Hitze läftiger, und im Schooße dieſer Kalf- 
gebirge glüht die Sonne in voller Kraft aus dem azurnen Himmel, doch 
Thierſch's Leben. I. 4 
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wird die Hite durch einen nie ruhenden Wind von der See her gemildert, 
der eine wahre Wohlthat iſt. Die Zeit der Fahrt ift ausnehmend günflig 
und bleibt fo bis gegen die Mitte nächften Monats, wo die Yequinectial- 
Stürme eintreten. Die Einrichtung unferer Keife hatte durch den Vorfag bes 
Grafen, Mittag nicht zu halten, fondern im einem Zuge bis zur Nacht zu 
fahren, viel Unangenehmes. Wir hatten die Mittagshitze zu ertragen und 
famen erft um 8 over 9 Uhr zum Eſſen. Dieſe Einrichtung batte ihn von 
Innsbruck nad) Brixen fo ermüdet, daß ich vorſchlug, ven folgenden Tag 
nur bis Bogen zu geben, um ibm Beit zu geben, fich wieder zu erholen, 
Auch war feine Laune über den Dr. Lindner, der al8 Courier ging, oder 
die andern, wenn fie, wie er glaubte, ſich hatten übertheuern laſſen, dann 
über Wirthe, Boltillone und vergl, immer erregt, und ich habe ihn einigemal 
darüber förmlich ausgezanft, einmal aud, wo er Die Avantgarde von Udine 
aus die Nacht vorausſchicken wollte, ungeachtet erſt venjelben Abend zmei 
Wagen waren angefallen und ausgeplünbert worben. 


9, 
CThierſch an feine Fran. 
Trieft, den 3. September 1831. 


Gleich den Tag nach meiner Ankunft war mein Zimmer von Griechen 
voll, welche mir alle möglichen Artigfeiten bezeugten und fo viel Dienfte 
anboten, als ich in meinem Leben nicht zu brauden hoffe. Es waren zum 
Theil die erften und reichſten Männer der bier Lebenden Orientalen. Ich 
entging den Aeußerungen ihrer Theilnahme und ihren Anerbietungen, Ein: 
ladungen ꝛc. vorzüglich dadurch, daß ich erklärte, mich aus Rüdficht auf den 
General und fein Befinden nicht von biefem trennen zu können. Nur bei, 
Herrn Garciotti, welcher bier in einem Pallaſte wohnt, deſſen ſich fein König 
zu fhämen brauchte (die von ihm nicht bewohnten Theile bes Gebäudes 
tragen 20,000 fl. Miethe), nahm ich ein Mittageſſen an, das durch bie 
Gegenwart ber fänmtlichen Borfteher (7008808) der Nation, der Geiftlich- 
feit und ber Gelehrten unter den Griechen geſchmückt, und mit orientalifchem 
Luxus gegeben wurde. Alle feinen griedhifchen Gerichte waren beifammen, 
Ihmadhaft befonders die Fifche und die Brühen, im übrigen das Gaftmahl 
an zu großer Fülle des Verſchiedenartigſten leidend. 

Herr Buchler fährt fort, mir alle möglichen Gefälligfeiten zu erweifen, 
Geftern war ih fhon um fünf Uhr des Morgens mit Herrn Metzger auf 
feiner fhönen Billa am Meere, wo wir die übrige Familie trafen und früh: 
ftlüdten. Dann fam die Jugend eines unter feiner Obhut ftehenven Erzie- 
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hungsinftituts, eine Schaar hübſcher Knaben, alle in ſchwarzen Näden mit 
Gewehr, Trommel und Fahne, um ihre Militärkunſt vor uns zu zeigen, 
und daun an dem Frühſtück Theil zu nehmen. Herr Mebger zeichnete indeß 
ans dem oberften Fenſter des Haufes die Anficht der Stadt und des Hafens 
zur großen Zufriedenheit. Die Stadt, von dem Morgen heftrahlt, lag mit 
dem Gurt ihrer Villen und Weingärten höchſt anmuthig am gebogenen 
Rande des eundlos mallenden Meeres. 

Mit dem General konnte ich Über die vereinte Fortſetzung unferer 
Reiſe nicht in das Reine kommen: Zögerungen, Schwierigkeiten wegen bes 
Punkts ver Trennung, da er durchaus nah Alerandria will und ich dahin 
ihm nieht folgen mag, dann auch, daß er in meiner Gegenwart mehr als 
einmal ſich beflagte, ex müſſe in Trieft für feinen Aufenthalt (den unfrigen 
einbegriffen) täglih 12—15 Thaler zahlen, beftimmte mic, der Sache ein 
Ende zu machen, und mix für mich und meinen Gefährten felbft eine Ges 
legenheit zu ſuchen. Wir fanden fie deſſelben Tages, Yorgeftern, in einem 
griehifchen Schiffe, Marco Bozzaris genannt, has mit pſariotiſchen Seeleuten 
bemaunt ift und gerade nah Nauplia gebt. Alle Griechen gerietben in auf- 
zihtige Freude über meinen Entſchluß, dieſes Schiff zu wählen, und ſchon 
um folgenben Tage war der Contract durch ihre Bermittelung in meinen 
Händen, im Folge von welchem ich mit Heren Mebger um 30 Thle. (73 fl.) 
nach Nauplia geführt werbe. Für dag Eſſen werben wir mit einen, in 
unferer Geſellſchaft gehenden Griechen fekbft forgen. Auch eine Ziege kommt 
an Bord, daß es nicht an Milch fehlt. Chenfo Eier, Hühner ze. Ich habe 
die Anerbietungen von mehreren Seiten, die Reife auf dem Schiff umfouft, 
b. h. auf Koften ver Griechen zu machen, zurädgewiejen und erklärt, daß ich 
zur gegen Zahlung es befteigen mürbe. Cie haben es dann auf dieſe mäßige 
Summe gefegt und wetteifern mit Herren Buchler, mid mit Proviant zu 
verſehen. Diefes Bolt kann doch nicht ſchlimm fein, da fein Gefühl ver 
Dankbarkeit fo aufrichtig, fo lebhaft und allgemein if. 

Die Witterung ift die ganze Woche hell und heiß geweſen, das Thermo: 
meter auch während der Nacht nicht unter 20 Grab und wir in beftändiger 
Tranfpiration, Ausgang von 10 bis 3 Uhr wegen der großen Hige nicht 
rathſam. Erſt geftern ftellte fich anderes Wetter, Sirocco, Blig und Regen 
ein, nachdem wir aus der Billa zurückgekommen, und hielt den ganzen Tag 
an. Heute ftellte es. fih um. Die Kundigen erwarteten für den Abend bie 
Bora, weldhe ung mit. reißender Schnelle im adriatiſchen Meere hinabführen 
würde, auch ift, wie ber Wind ſich allmälig gegen Norden ftellte, die Luft 
kühler geworben. 

Ich fchreibe Div nicht von den Beſuchen bei Griechen und beſonders 
bon Griechen, nur bes einen Beſuchs erwähne ich, den ich gefteru bei bex 
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Schweſter von Napoleon, der ehemaligen Königin von Neapel, gemacht habe. 
Sie bewohnt eine ſchöne Villa bei Trieſt und hält dort nach franzöſiſcher 
Art ihre Salons des Abends. Herr Baron Eichthal, der mich dort ange— 
meldet, fuhr mit mir hinaus, und es war mir ſehr angenehm, mit dieſer 
geiſtreichen und liebenswürdigen Frau, welche bie Stärke ihres Charakters 
in allen Unfällen bewährt hat, über ihre Lage und Verhältniſſe, über Griechen⸗ 
land, über ihre Kunftfammlungen, die Vaſen ihres Bruder und dergl. zu 
fprehen. Sie fhien an dem Inhalt des Gefpräches fo viel Gefallen zu finden, 
daß fie zulegt in einem Corridor wenigftens eine halbe Stunde lang mit mir 
allein auf und abging. Ein eben angekommenes Vaſenwerk ihres Bruders, 
mit zum Theil wunderlichen Erklärungen, gab beſonders auch reihen Stoff. 
Die Gefellfhaft beſtand aus ihren Cavalieren und einigen Confuln. Halb 
11 Uhr, wo man fi zum Abendeſſen vüftete, ging ih, um, nachdem ich bei 
Herrn Buchler ein fehr reiches Mittageffen eingenommen, mich nicht durch ein 
zweites Effen zu verderben. Die übrigen Gefährten des Generals beflagen 
ſehr unfere, fhon hier beginnende Trennung, und befonders der gute Prof. 
Fallmerayer ift ſehr ſchwermüthig über die Ausficht, daß fie nun mit diefem 
alten Kriegemann, welcher die Weihnachten zu Ierufalem feiern will, brei 
Monate lang in ver Welt herum zigeunern follen, wie er ed nennt. Sch 
fann fie nur bedauern; aber, einmal ein Ziel im Auge, kann ich mich un- 
möglich durch untergeoronete Rüdfichten davon trennen laſſen. 

Gebe der Himmel, wie alle8 andeutet, eine glüdliche Fahrt auf einem 
Schiffe, das zu den beften griechifchen gehört, und von den geübteften See 
leuten geführt wird. Wir können dann in 8—10 Tagen in Nauplia an- 
tommen. Alfo nod einmal, Lebewohl Dir, dem Bater, deu Kindern, ben 
Freunden! Meine nächte Meldung aus Griehenlann! Wegen ficherer Be 
forgung der Briefe hin und zurüd ift Sprge getragen. 

Ewig Dein treuer 


Fr. Thierſch. 


10. 
Thierſch an feine Fran. 


Auf der Höhe von Eorfu, den 14. September 1831. 
Wir find noch den 5. September, früher als nad dem ungünftigen 
Wetter der legten Tage ſich erwarten ließ, unter Segel gelommen. Ich 
hatte mich ſchon darein gefunden, nachdem ulles Gepäd aufer dem Nadıt- 
jade zwei Tage vorher auf das Schiff war gebracht worden, noch länger in 
Trieſt zu bleiben, als ich früh um 6 Uhr mit der Nachricht gewedt wurde, 
daß der Capitän uns erwarte, da der Wind fi während der Nacht gewendet 





babe und günftig fe. Wir waren bald zur Reife fertig und nahmen von 
ven Gefährten Abſchied, welche fehr ungern ohne und mit dem Grafen bei 
feinen VBorfägen mit Aegypten und Paläftina zurücdblieben, ih aud von ihm 
jelber. Obwohl er mir no den Tag vorher einige Kleinigkeiten von feinen 
Inſtrumenten, die er nicht brauchen Tann, und die uns nöthig waren, ver- 
weigert hatte, war er doch fehr theilnehinend und entließ mich unter theil- 
nehmenden Umarmungen und ber Verfiherung, daß ich fehon früher fein 
volle Zutrauen gehabt hätte und es jetzo noch in vollerem Maße befäße. 
Indeß hatte fich mein Zimmer mit Griechen gefüllt, welde uns nad bem 
alten Lazareth begleiteten, in dem der „Markos Bozzaris“ Quarantäne 
hielt, und aus dem er abzufegeln im Begriffe war. Es gab dieß noch 
manderlei Aufenthalt, bis Alles in Orbnung und die Gefellfchaft bei- 
fommen war. Endlich gegen 10 Uhr erſchien die mit Pfarioten bemannte 
Feluke im Quai des Lazareths, die und nach dem Schiffe bringen follte, 
das mit vollen Segeln und mit der griehifchen Flagge geſchmückt vor dem 
Hafen und erwartete, ehe der Hafenbeamte mit ven Anfertigungen zu Ende 
und bie Feluke, welche ihn an das Land zurückbrachte, nad) dem Schiffe um- 
gelehrt war, und um 12 Uhr endlich Tießen wir ben Hafen und bie in ihren 
malerifhen Umgebungen zurückweichende Stadt hinter uns, um mit einem 
zwar guten, aber mäßigen Winde an dieſem Nachmittag bis auf bie Höhe 
von Rovigo das adriatifhe Meer Hinabzufegeln. Auf dem Schiffe waren 
wir bald eingerichtet. Die Camera (Cajüte) war reinlih, auch geräumig 
genug, um hinter den Seitenwänden unfere Betten aufzufchlagen (das mei- 
nige war durch eine in’ Trieft gemachte und zum Zuſammenſchlagen einge- 
richtete Matraze und durch eine wollene Dede vollftändig geworden) und für 
einen Tiſch mit vier Stühlen und das kleinere Geräthe Raum zu geben. 
Im Hintergrunde war eine tiefere Stelle für das Bild des Heil. Nikolaus, 
vor dem eine Laterne hing, darunter, ein offener Schranf, in dem ich meine 
Bücher, foviel ich während der Fahrt brauchen wollte, ſammt den Schrei- 
bereien unterbrachte. Ningsum gingen Bänke, unter benen viele Behälter 
fir das Geräthe angebradht waren, unter dem h. Nikolaus breit genug, 
auch als Ruheſtätte zu dienen, auf die ein bunter Teppich gebreitet war. 
Außer uns felbft beftand die Reifegefelfchaft aus einem armen Griechen aus 
Theffalien, der während 9 Monaten in Wien allerlei Kenntniffe eingefammelt 
batte und nun vor der Cholera fliehend nah Nauplia ging, um fi dort 
duch Unterricht Mittel zur Fortſetzung feiner Studien in Münden zu er- 
werben, und aus Herren Upoftolopulo, einem jungen und gefälligen Manne, 
der im Namen der Eigener unſerer Schiffsladung und als Theilnehmer an 
ihr feine Freunde in Trieft verließ, um in feiner Heimath, Argos, mit dem 
Gute, welches wir führten, Handel zu treiben. Es warb glei beftimmt, 


daß ver Capitän mit und gemeinſam eflen ſollte. Die Mannſchaft beftand 
großentheils aus Pfarioten, meift noch jungen Leuten, welde bald eben fo 
große Gejchielichkeit in ihrem Gefchäfte, als Wißbegierve und Gelehrigleit 
fie andere Dinge entwidelten. Außer ihnen waren zur Ergänzung noch 
Einzelne aus Kephalonia, Zagora, Kafos und Chios, auch ein Alter aus 
Theafi (Ithaka) beigegogen worben, der ſchlachtete und den Koch machte, und 
dem ich deshalb mit Zuſtimmung ber ganzen Gejelliheft den Nanten Eumäus 
beilegte. Als ex hörte, dieſer wäre der Sauhirt des alten Königs feiner 
Heimath gewefen, war er mit dem Namen nicht ſehr zufrieden, aber ſchon 
mehr bei der Nachricht, daß er für feinen König auch gejchlachtet, ihn bes 
wirthet, daß er fein Koch geweſen wäre. Als das Schiff in Bewegung und 
der Arbeit weniger war, verfammelten fi die Leute (Palikaren) um mic 
nnd den Capitän, unjer Gefprach mit Aufmerkfamfeit zu hören, oder um 
Herren Mezer, welher diefe Gruppe und das Schiff zu zeichnen angefangen 
hatte. Gegen Abend warb ihre Zither (Liburi) hervorgebracht, und be= 
gleitete in ungleichen Weifen bie Lieder, in welden fie den Ruhm ihrer 
Heimath und die Thaten feiner jüngften Helden zu verberrlihen bemüht 
waren. 

Der Capitän (mAoiagyos) waltet mit vieler Ruhe und Humanität 
unter ihnen, und überhaupt tritt, ungeachtet des pünktlihen Gehorfams, ven 
jedes feiner Worte findet, das Verhältniß der Unterordnung äußerlich beinah 
gar nicht hervor. Unſer Mittageſſen beftand aus Reid, der in Wafler ges 
focht und mit einer Brühe aus Eiern und Citronenfaft angemadt, fehr wohl- 
ſchmeckend war, dann aus einem Huhn, kaltem Braten, Käſe und Früchten, 
und hat die folgenden Tage ungefähr venfelben Charakter behalten, nur daß 
ber Reis mit Malfaroni abwechfelt, und nad meinem Wunfche noch Kar- 
toffeln hinzugekommen find. | 

Die Fahrt während der Nacht war ruhig, und mein Schlaf durch bie 
ſchaukelnde Bewegung des Schiffes nicht geftört. Wir waren während des: 
jelben an Paola vorüber gefommen. Das Frühftüd, aus Kaffee mit Mil von 
meiner Ziege und Zwieback beftehend, wurde auf dem Verdecke unter einem, 
von der Morgengluth ftrablenden Himmel über der prachtvoll rauſchenden 
Fläche des blauen Meeres eingenommen, während das Schiff von einem 
frifhen Norbweit das Meer hinabgetrieben ward. Der Tag verging in ber 
Dronung bes vorhergehenden. Am folgenden Morgen wurde ver Wind 
ſchwächer und hatte zulegt nicht mehr die Kraft, das Schiff vorwärts zu 
treiben. Die Schiffer nennen ihn Bonazza. Wir fchaufelten in unfteter 
Bewegung umher und ergötzten uns an den Fiſchen, die von Delphinen ver- 
folgt, aus ber ruhigen Fläche der Gewäſſer emporfprangen. Ic war ben 
größten Theil des Tages mit meinen Büchern auf dem Verdecke befchäftigt. 
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Die Nacht von Dienſtag auf Mittwoch waren wir nur 14 Seemeilen vor⸗ 
wärts gekommen, der Wind am Morgen zwar ſtark, aber uns zu 2/3 ent⸗ 
gegen, ſo daß wir nur lavirend vorwärts kamen. Die Küſte von Dalmatien 
begrenzte öſtlich mit ganz kahlen Gebirgen unſern Horizont. Am 9. Sep 
tember, Freitag, derfelbe Wind, body ſtärker. Das Schiff kämpft rüftig gegen 
die entgegenraufchenden Wellen, und der M. Bozzaris läßt eine öſterreichiſche 
Brigg, weldhe 5 Stunden vor uns abfegelte und und am Horizonte voraus 
war, ebenfo weit hinter ſich zurüd. Die ftärkere Bewegung des Fahrzeugs 
nöthigt uns, auf dem Verbede von ver Hand zu eſſen. Der Kaufmann und 
ver Öriehe aus Wien leiden an ver Seekrankheit. Wir beide bleiben da⸗ 
von unberührt. Gegen Abend wählt ver Aufruhr des Meeres und die am 
Horizont liegenden Wollen zeigen im Wetterleuchten ein nahendes Ungewitter. 

Die Nacht des Freitags war unter fchlimmen Zeichen begonnen. Der 
h. Nikolaus fei zweimal aus dem Stonoftafion herabgefallen und die Bewe⸗ 
gung bes dröhnenden und Inarrenden Schiffes ging in ein fürmliches Schleu- 
dern über, Doc wurde das laute Braufen des Orkans von ber ficheren 
Stimme des vortrefflichen Capitäns übertönt. Die Laterne vor dem Heiligen 
fält Herab. Herr Metzger, welder aus dem Bette fteigt, das brennende 
Licht auf dem Teppich zu Löfchen, wird mit dem Tiſch, an dem er worüber 
will, über den Haufen geworfen, und Alles geht nun zu Oberſt zu Unterft. 
Am gleichen Morgen will Herr Mebger auf das Verdeck, wird aber zurüd- 
gewiefen, um den Pallikaren nicht im Wege zu fein, auch machte der, unter 
Sturm und Donner herabbrechende Plagregen den Aufenthalt dort unmöge 
id. Eine halbe Stunde nachher war die Stärke des Ungewitterd gebroden, 
und einen erregenden Anblid gewährte das furdhtbare aber großartige Schau- 
jpiel der vom Sturme gepeitfchten See. Gegen 4 Uhr warb ber Himmel 
wieder frei; die Pallilaren, wie gewöhnlich, guter Dinge, wechfelten die Klei— 
der und trodneten vie durchnäßte Garderobe; und die Ordnung des Tages 
wer nur in der Kühe einigen Störungen unterworfen. Wir laffen vie 
Sufel Cythe zur Linken und kommen an der Inſel Lagofta, einem kahlen 
Felſen, vorüber. 

Den Abend war der norbweftliche Himmel wieder mit tiefem Gewölk 
bedeckt, aus welchem bald ein prachtvolles Gewitter hervorbrach. Nicht „nur 
aus den dunklen Waffen des fernen Gewölks ftürzten die Blige herab, fon- 
bern fliegen auch wie ans den Fluthen ven Raketen glei vom Gewölke 
empor, das unter dem Horizonte fteht, während die mehr und mehr erbrau- 
fende Fluth den Sturm verlündigt, den das Gewitter vor ſich hertreibt. 


- Gegen 8 Uhr waren alle Segel gelappt, währenn wir ziemlich nahe an einer 


öden Felfeninfel vorüber kamen. Hierauf wird unfere Gefellihaft in bie 
Camera verwiefen, und hört nur von unten ben Tumult des Donners und 
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des Sturmes, der mit noch größerer Gewalt wüthet, als in vergangener 
Nacht; doch war ſein Zorn diesmal nur von kurzer Dauer, und von einem 
ſtrömenden Platzregen gebrochen zogen die Gewitter uns zu beiden Seiten 
über die italiſche und dalmatiſche Küſte nach Süden wetterleuchtend hinab. 
Gegen 10 Uhr war der Himmel von einem halben Nordwinde gereinigt, 
der friſch in die wieder entfalteten Segel blies und die ſchwere Maſchine 
des belaſteten Schiffes mit der Leichtigkeit und Schnelligkeit eines Vogels 
durch die ihm nachbrauſenden Wogen vor ſich her trieb. 

Am Sonntag Morgen war der Himmel rein, und das Meer von dem 
Weſt, in welchen ſich der Nordwind umgedreht hatte, ſanfter bewegt, einem 
Zephyrus von ausnehmender Sanftheit und erquicklicher Friſche, dem vollen 
Gegenſatze des in Münden verwünſchten Weſtwindes, und der alles Lob 
rechtfertigt, was die Alten dieſem anmuthigſten ihrer Winde geſpendet haben. 

Die Geſellſchaft iſt heiter und ſonntäglich erregt, die Pallikaren voller 
Fragen zugleich nach dem Gewitter, nach Urſprung und Natur des Blitzes, 
des Donners, mit dem ſie vergangene Nacht ſo lebhaft beſchäftigt geweſen 
ſind, nur unſer Eumäus kann an den Geſprächen und der Ruhe keinen 
Theil nehmen, weil am Sonntage die ganze Mannſchaft aus ſeiner engen 
Küche mit Fleiſch muß verſorgt werden. Bei Tiſche, der wieder auf dem 
Verdecke bereitet wird, gebe ich eine Bouteille vortrefflichen Johannisberger 
von 1783 zum Beſten, den mir Freund Buchler als Reſt von feinem Mittag- 
efjen unter andern Zeichen feiner Theilnahme eingepadt hatte. Gegen Abend 
famen wir vor der Inſel Palacoſſa vorüber, welche durd ihre ſchroffen und 
jeltfam geftalteten Felfen auffällt und gleih ven meiften an biefer Küſte 


nicht bewohnt ift. Gegen Norden zogen fid) auch heute Gewitter zufammen 


und ber Wind ward fo heftig, daß ber Capitän, für die Segel fürchtend, 
fie fappen Tieß; doch zog ſich die Hauptftärke des Ungewitter8 über Italien 
hinab, und wir hatten für einige Stunden von ihm den Vortheil eines 
veicheren Windes, auf den aber wieder Bonazza eintrat. Der Abend war 
böhft anmuthig und lau und wir bis 10 Uhr auf dem Verdecke, bemun- 
bernd die Pracht diefes ſüdlichen Sternenhimmel, deſſen Anblid mir ven 
Wunſch, unfern 9. bei der Hand zu haben und mit ihm diefe reinen Bilder 
feiner Pradt zu betrachten, noch lebhafter werden ließ. Auch war feltfam, 
daß der Mondſchein den Glanz deſſelben nicht abſtumpfte. Da das Licht 
des Mondes von dem dunkeln Meere nicht zurüdgeworfen wird, fo waltet 
über der ganzen Fläche dunfle Nacht, und aud die Luft ift trog ver leifen 
Dämmerung mit magifhen Schatten angefüllt, über denen der Mond faft 
mit gleich hellem Silberlichte wie die andern Sterne ſchimmert. 

Die Nacht auf den Montag war ruhig, ‘aber die Fahrt nur fchwad. 
So auch der Morgen. Gegen 10 Uhr neue Gewitter im Anzuge. Ein 


Öfterreichtiches Schiff, von der neuen und vortrefflichen Trieftiner Bauart, 
fegelt an dem unfrigen vorüber. Gegen Mittag, wo beide Schiffe fi zur 
Seite find, verftärten fih die Windſtöße vor dem heranziehenden Gewitter 
in einer Art, daß beide alle Segel kappen, um fie dem Sturme zu ent: 
ziehen, der auch unmittelbar darauf mit furchtbarer Heftigkeit der Donner- 
[läge über uns kommt. Mehrere Bfige fuhren in das Meer herab. Der 
Plagregen, in ven es ſich auflöft, ift mit Hagel vermiſcht. Nah 2 Uhr ift 
da8 Gewitter mit feinem Orkane gegen Süden bin über uns weggebrauft. 
Ich felbft, nun fhon an diefe Stürme gewöhnt und Über fie wegen ihrer 
Nüslichfeit zur Erzeugung ftärkerer Fahrwinde beruhigt, war während ber 
legten Stunde dieſes jüngften auf meinem Bette in einen ruhigen und tiefen 
Nahmittagsfchlaf gefunten, aus welchem mich Herr M. mit lauter Stimme 
wedte, um mir vom Berbede das prächtige Schaufpiel zu zeigen, das in 
diefem Augenblide Himmel und Meer gewährte. Die Erhabenheit des noch 
laut braufenden Meeres, deſſen tief erregte Maſſen von den Schlaglichtern 
ver halbverfchleierten Sonne zauberifch beleuchtet, fih in ungeheuern Deh— 
nungen ſchäumend burcheinander wälzten, war fo unbejchreiblih, wie Die ma- 
gifhe Beleuchtung des noch gewitterhaften Himmels. Der Sonne gegenüber 
tief auf dem Meere ſtand in den glühenpften Farben ein breiter Negenbogen. 
Der ganze Raum des dunkeln Himmels, den er umfpannte, war mit bem 
bunten Widerſcheine feiner Farben angefüllt und ſchien das offene Thor zu 
bilden, durch welches die ſchäumende Fluth ſich majeftätifch hereinwälzte, und 
die zwar kühlere aber noch milde Luft der wieder berubigten Atmofphäre 
goR den Frieden der Uebereinftimmung über dieſen Wechfel großer Lieblich- 
feit und furchtbarer Großartigkeit. 

Ich babe viel von der Einförmigfeit und unerträglichen Langeweile 
einer Seereiſe gehört und war darauf gefaßt, fle ftanphaft zu ertragen; bis 
jeßo habe ich von ihr noch nichts empfunden, ja id fange an, jene Klagen 
unbegreiflich zu finden. Mir eröffnet dieſe Fahrt eine ganz neue Seite des 
debens, und ich kann von meiner Bewinderung der einfachen Erhabenheit 
diefes immer wechfelnden Schaufpiel® noch nicht zurüdtommen. Alles trägt 
einen fo reinen Charakter ruhiger Tiefe, der auch unter den Stürmen und 
Ungewittern befteht, und in den weniger bewegten Erfcheinungen einer fol- 
hen Lieblichkeit, daß jedes nicht im Alltäglichen erftorbene Gefühl davon 
ergriffen werden muß. Dazu wirkt der balfamifche Hauch dieſer ätherifchen 
Luft über der bläulichen Fläche und ber milde Strahl der mittäglichen 
Sonne, deren Heftigkeit durch den Athem der Tiefe gemäßigt wird, fo zau- 
berifh auf mich, dag ich flundenlang auf dem Verdecke ftehen kann, mid, in 
ihr oder in dem Anblide der Wogen zu beraufchen, bie fih im Tieblichften 
Hellblau um ben Kiel fpalten und von dem ziehenden Silber ihres perlenven 


Schaumes, eine jede in anderem Schmude, umbläht find. Die Ordnung 
meined Tages hat ſich indeß von felbft geſtaltet. Um 7 Uhr erwartet mid 
auf ven Verdecke der Kaffee, an dem unfre Tifchgefelichaft Theil nimmt. 
Zum Sigen legen, mir die zwei Knaben, denen nach griechifcher Art alle 
Heinere Dienfte obliegen, einen ſchlichten, hölzernen Klappfellel des Kapitäns 
neben den Maft, legen in Ermangelung eines Bolfters ein Kopfliffen darauf 
und breiten zum Schute gegen bie Morgenfonne and, was fie zur Haub 
haben. Nach dem Kaffee bringt einer bie lange tärkfche Pfeife und ber 
andere in einer Zange eine Kohle zum Anzünden. Der Capitän, und wer 
von feinen Leuten Zeit bat, ſetzen ſich dabei oft um mich her auf bie unter: 
geſchlagenen Beine, die jüngeren boden auch in bie Kniee zufammen, alle 
mit Eugen aufmerkſamen Gefihtern, während wir über Griechenland, feine 
alten und neuen Schidfale, über Bayern und Europa oder Über Natur und 
Welt Geſpräche führen, oder Here M. mit feinen Zeichnungen befchäftigt ift. 
Hierauf wird unter freiem Himmel, im Hauche der. erquidlichiten Luft, vor 
den Augen bes Meeres Pauſanias gelefen, mit den Büchern neuer Reiſenden 
verglichen, oder an dem Tagebuche gejchrieben. Indeß kommt der Mittag 
und bringt jenes frugale" Mahl, deſſen ich erwähnte. Nach biefem einige 
Ruhe, gegen 3 Uhr wieber Kaffee, nach ihm die Pfeife mit den Gefprächen 
und biefelbe Arbeit bis zum Abend, mo wir beim Schimmer des Mondes 
uns auf dem Verdecke lagern und die Lieber der Pallilaren und ihre zum 
Theil ſehr phantafiereihen Märchen hören, oder unter uns beſchäftigt find. 
So fpinnt fi einfach und mannigfach zugleich, rubig und bewegt die Reihe 
ver Tage ab, die wir an ber über uns ihre Bogen befchreibenven Sonne 
kaum zählen und bie unfre zwifchen der Prora und Prymne eingeſchloſſene 
Welt zwifhen Himmel und Waſſer ihrer Beſtimmung durh Sturm und 
Sonnenſchein fiher entgegenführen. Während der Naht auf den Dienftag 
hatte das ungewöhnlich ftarfe Schaufeln des Schiffes bei ruhiger Atmo— 
fphäre einen vafcheren Lauf angefündigt, und in ber That waren wir durch 
einen halben Nord in großer Geſchwindigkeit vorwärtd getrieben worben, 
ber fi in beinahe gleihmäßigen Schwingungen auf den Wogen Iagerte und 
fie nach Süden hindrängte: 
Et claro videas fluotus aquilone moveri. 

Wir hatten während der Nacht 70 Seemeilen zurüdgelegt. Das Schau- 
feln des Schiffes, welches bald hoch auf dem Rüden der Wogen ging, bald 
unter den auseinander weichenden Gewäfjern zurüdfinfend, mit vem äußerften 
Rande die Fluth zu berühren fchien, war fo ftarl, daß wir Mühe hatten, 
obwohl auf dem Verdeck und ftehend, unjeres Mittageffens habhaft zu wer— 
ben. Wir waren ganz eigentlih wie auf einer Schaufel, die noch dazu 
unordentli gezogen wird. Um 5 Uhr find wir an ber Bocca di Cattaro 
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vorbei und den Gebirgen von Skodra gegenüber, während gegen Abend die 
flachen Küſten von Italien ſich gleich einem Streifen am Horizont bis tief 
nah Süden hinab ausbreiten, wo fie wie in einer Stufe plöglic abbrechen, 
um dem offenen Deere nach Siclien hin Raun zu geben. Die Ufer des 
adriatiſchet Meeres treten hier am engften zufammen und e3 fcheint ſich wie 
ein breiter Fluß, ein zweiter Amazonenftrom, durch fie hinab in das tonifche 
Meer zu ergießen, das hinter jenem Vorgebirge von Italien anfängt. Auf 
jenem fchmalen Streife liegen Brindifi und Otranto, und wir find auf ben 
Gewäflern, welche gemeiniglich die römifchen Flotten nach Griechenland trugen. 

Heute find wir num in dem offenen ionifchen Deere auf der Höhe von 
Corfu und der Akrokeraunien angelommen. Die nördlichen Thore von Griechen: 
fand, Hinter ihnen die albanifchen Gebirge, welche ven Weg nad) Theffalien 
öffnen, liegen vor uns, in den Inſeln, deren Reihe mit dem Reiche ber 
Phäaken beginnt, der Schaupla ber Odyſſee, wie fpäter der Schauplag 
teiher und blühenden griechifcher Staaten, und die Luft, welche daher weht, 
fyeint an Reinheit und Wilde noch zu gewinnen. Vergeblich fah ich mich 
Rbrigend in den Alroferaunien nach den Felſen, durch Schiffbrüche übel be- 
zufen, um, welche Horatius als infames scopulos Acroceraunia bezeichnet. 
Es ift ein Bergrüden wie bie übrigen, welde wir an der Küfte von Dal 
metien und Scodra herab gefehen hatten, doch Liegt ungefähr vor ihrer 
Mitte eine öde und fteile Welfeninfel, Bhanos, deren Maſſen, wie wir und 
ſüdlich mehr von ihnen entfernten, in zmei fehr hohe und fteile Klippen aus: 
einandertraten, und ben von Süden herauffegelnden und fi mehr an per 
Küfte haltenden Griechen bei plötzlichen Stürmen allerdings verberblich wer: 
den konnten. Wahrjcheinlich find dieſe Felſen es, welche der Dichter gemeint 
bat. Korfu felbft vehte fih in einer Reihe von Hügeln und Gipfeln vor 
und Aus, die gegen Süpen in einer Art von Schweif auslaufen, ber wohl 
dem Eilande feinen alten Namen (xsoxdox der Schweif) gegeben hat. 

Wir find alfo auf den Gewäſſern von Griechenland, wie Du fiehft, 
nad) einer zwar nicht fehr fchnellen, aber doch guten und glüdlichen Fahrt 
angelonmen, venn die Stürme auf offener See fürdtet bei gutem Schiffe, 
gutem Capitän und geübter Bemannung Niemand, im Gegentheil find fie 
dem Schiffer als die Väter guten Fahrwindes willfommen. 

Das Unangenehtme, welches mit der Seereife verbunden zu fein pflegt, 
haben wir, wie 3. B. die Seekrankheit, gar nicht empfunden, und ich babe 
mich nie wohler gefühlt, als auf dieſem mir neuen Elemente, theils haben 
wir den Mangel an anderer, als ver ſchaukelnden Bewegung, bie eingeengte 
und bei großer Hige übelriechende Luft der Cajüte, leicht ertragen. Der 
Capitaͤn ift ein ſehr braver und theilnehmender Mann von genauer Kenntnif 
ber Rage feines Vaterlandes und gefunbem Urtheile über fie, dabei Enthufiaft, 


ber ein Bild des Prinzen Otto, das ich ihm zum Gefchenfe gemacht, mit 
zärtlicher Sorgfalt begt und es zum Träger der ausfchweifenpften Hoffnun- 
gen madıt. 

Die nächſten Tage werben ung an die ionifchen Infeln und ven Pelo— 
ponnes hinabführen, und ich hoffe Dir bald aus Nauplia die Beendigung 
unferer Fahrt melden zu können. 


| 11. 
Thierſch an feine Fran. 


Höhe von Hydra und Spezia, ben 21. September 1831. 


Es ift heute ein Monat, daß ich, meine geliebte Amalie, mich von Dir 
getrennt babe, und noch ſchwimme ich auf dem unftäten Meere dem Ziele 
der Reife erft noch entgegen, indeß zum Glück ihm fchon fo nahe, daß dieſer 
Morgen bereit uns dahin geführt hätte, wäre bie Nacht über nicht eine 
Windſtille eingetreten, welche fich erſt jegt in einen frifhern Hauch zu Iöfen 
anfängt, welcher das Schiff wieder in Bewegung fett. 

Den 15. wurde der Wind ziemlich ſtark, war aber Sirocco und uns 
entgegen, fo daß wir auf der Höhe von Korfu und Baros hin und her la— 
virten und erft am folgenden Tage Leucadien (S. Maura) und Kephalonia, 
zwifchen beiden eine Anhöhe von Ythafa, gegenüber hatten. Diefelde Fahrt 
ging auch ben folgenden 17. Wäre mein Ziel Patras gewefen, jo würben 
wir mit gutem Winde über Zante (Zakynthus) hinweg und nach ven Ge— 
birgen des Peloponnefes gefegelt fein, welche im Hintergrunde lagen und 
Patras in ihrem Scooße haben. Die Naht und der folgende Morgen 
hätten uns dahin gebracht; jedoch unſer Weg ging am Peloponnes hinab. 
Indeß wurden wir für ben folgenden Tag durch einen fehr frifhen Nord 
entſchädigt. Schon während der Nacht hatte er fi eingeftellt und uns an 
den Strophaden (jet Stanphano, von einem Leuchtthurme, Fano genannt) 
niebrigen Inſeln vorbeigefegelt, weldhe dur die Sage von ben Harpyien 
befannt find, und gegen 10 Uhr lag die Kette der Gebirge von der Infel 
Prote bis nah Modon hinab, als ein großes Amphitheater, welches ber 
Peloponnes bildet, vor uns ausgebreitet, die Lage von Navarin unter einem 
conifhen Berge mit bloßem Auge zu unterfcheiden, und an fie die Erinner- 
ung einer fernen Vergangenheit geknüpft, von Homer an und ber Reife Des 
Telemachus nad Pylos in jenen Hafen bis zu der Schladht der drei Mächte, 
durch welche bie Befreiung von Griechenland möglich wurde. So raſch ging 
bie Fahrt diefen Tag bei dem erquidenpften Wetter, daß wir in der Stunde 
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6 bis 7 Seemeilen zurüdlegten und noch vor Abend am Borgebirge S. Gallo 
voräberfamen, welches den Eingang in den meſſeniſchen Buſen öffnet, und 
im Öintergrunde über den Bergzügen deſſelben die bimmelhohe Kette des 
Taygetus zeigt, durch welche Mefjenien von Lakedämon getrennt wird. Das 
flart bewegte Meer war mit Schaaren von Seevögeln bebedt, welche ihrer 
Nahrung nahgingen, und neben dem Schiffe fchoffen wie goldſchimmernde 
Pfeile Schaaren von Palamytbien, vor denen eine Gattung ber Heineren Be- 
wohner der Wogen ihrem ange zu entgehen fich gleich Zügen von Vögeln 
in die Luft Hoben, fo hoch, daß nicht felten einzelne auf dem Schiffe nieber- 
fielen. 

Die Nacht über hatte der Wind uns durch den meflenifhen Buſen und 
vor dem Wohnorte der Mainoten an feiner öftlihen Seite, fo wie an dem 
Borgebirge Tänaron, in weldhes bie Küfte fi endet (jetzt C. Matapan) 
oorübergeführt und wir ſchwammen am folgenden Tage, den 19., bei weniger 
gutem Winde zwifchen diefem VBorgebirge und dem entgegenftehenden Malen, 
den lakoniſchen Bufen vor und, nah Mittag dem daran fich fchließenden 
Heinern Bufen von Batico fo nahe kommend, daß wir die Stellen mit An- 
bau und buch das Perſpectiv die Häufer und Ortfchaften unterfcheiden 
fonnten. 

Jenſeits Malen war das offene Meer von Schiffen belebt, die unter 
verichiedenen Flaggen, öſterreichiſcher, tonifcher, griehifcher an und vorlber- 
gingen. Eines der legten ſchickte nach ung ein Boot, welches fih nad ung, 
dem Orte unfrer Abfahrt und Beftimmung erkundigen ſollte. Es war ein 
Hydriot, ein Schiff des Apollo (der Oppofition gegen die Regierung, welche 
ih nad) ihrem Journale auf Hydra fo nennt), die Nacht über der ruffifchen 
Blokade entgangen und auf dem Wege nah Maina, um den Infurgenten, 
weldhe dort den Kolofotroni gefehlagen haben, Hülfe zu bringen. Im Uebrigen 
fei Alles ruhig, der Handel unbeläftigt, und wir könnten unjern Weg fort: 
fegen wohin wir wollten. 

Gegen Abend waren wir in ber Meerenge zwijchen Kythera (Cerigo) 
und dem Borgebirge Malea eingefegelt und von fo ungänftigem Winde empfan- 
gen, daß wir nur durch Laviren langjam vorwärts gelangten und erft am 20. 
dad durch Stürme berüchtigte Vorgebirge mit feinen fchroffen Felſenmaſſen 
vor und hatten. Wir durften uns troß der langfamen Fahrt Glück wün— 
hen, dag wir nicht ſtatt ver Meeresftille auf jene braufenden Inſaſſen 
befielben geftoßen waren. Am Morgen viefes Tages wurden wir von einem 
zweiten hydriotiſchen ſtark bemannten Schiffe in gleicher Weife angefprochen, 
da8 während unſerer Unterredung mit feinem Bootsmann auf unferm Berz 
bede ganz nahe neben und anbielt und eine Reihe von blanfen Kanonen, 
hinter ihnen aber die rothgeſchmückten Köpfe einer gedrängten Schaar hybrio- 
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tiſcher Seeleute zeigte. Allein ner Capitän ſtand frei auf dem Verdecke, bie 
Meldung zu hören, welche fein Abgeſchickter ihm in albaneſiſcher Sprade 
zurief. An den Namen Bavario, Monaco, Miaulis, fahen wir, daß er 
ihm aud) berichtete, was ich mitzutheilen für gut befunden hatte, es fei eim 
Reiſender am Borbe, der Briefe der Söhne des Minulis aus München zu 
ihrem Bater brächte, Diefe Namen fchienen auf einmal die Zweifel zu Löfen, 
bei ihnen machte der Hydriot auf dem Schiffe des Apollo mit der Hand das 
Zeichen vor Bruft und Stirne, daß er befriedigt fei, und wir zogen unferes 
Weges, jene dem erften Schiffe zu den Mainoten nad. Auch fie beftätig- 
ten die Niederlage der Truppen der Regierung und der Bootsmann be- 
merkte, daß ohne Dazwiſchenkunft der Kuffen fie den „Barbe Yanni“ 
ſchon vor die Thüre gefegt hätten, Barba nennen fie im familiären Tou 
jeden Alten und Janni ift ber Vorname des Grafen Capodiſtria, ber de⸗ 
hannes heißt. 

Kaum hatten wir uns nach Tiſch wieder auf dem Berdecke eingefunden, 
als eine öſterreichiſche Kriegsſchaluppe unſeres Weges kam, uns zu halten 
und ein Boot zu ſchicken befahl, und auf die Bemerkung, daß wir keines 
zur Hand hätten, uns ſelbſt mit dem ihrigen beſuchte. Diefelben Fragen 
und dieſelbe Antwort, wie bei den Hydrioten, doch war der Seeoffizier nicht 
zufrieden geſtellt, bis er die Papiere des Capitäns geſehen hatte. Doch 
damit ſollten wir für dieſen Tag von den Befragungen und dem Aufenthalte 
noch nicht frei ſein, denn noch bei einbrechender Nacht ward am Horizont 
eine Fregatte bemerkt, welche gegen 9 Uhr auf uns zukam, dann uns zur 
Seite beilegte und durch einen Kanonenſchuß das Signal gab, daß wir hal- 
ten follten. Auch von ihr ein Boot, biefelben Tragen nebſt Unterfuchung 
ber Papiere des Capitäns, und diefer Aufenthalt. vielleicht von einer Stunde. 
Es war die ruffifche Fregatte, welche, wie e8 fehien, die Station vor Hydra 
verlaffen Hatte und den hydriotiſchen Schiffen nahging, um mit ihnen im 
dem Meerbufen von Mefjenien ein wahrfcheinlich nicht freundfchaftliches Zus 
fanımentreffen zu feiern, zumal ſchon eine hydriotiſche Brigg fi) gegen zwei 
ruffifche zur Wehr, gefett und dadurch Feindſeligkeiten begonnen hatte. 


Wir waren geftern bis auf die Höhe von Monembafig gekommen, und 
bofften diefen Morgen während der Naht Nauplia näher gekommen zu fein, 
wurden aber duch die Windftille getäufcht, deren ich oben gedachte, doch weht 
jest der Wind günftiger und das Ziel ift nahe. 

Die Berwirrungen in Griechenlaud werben in ber Ferne wohl fchlim- 
mer erfcheinen, als fie find. Keine von beiden Parteien hat die Mittel zu 
einem ernftlihen Kriege und bie Hydrioten haben dem Präfiventen die Schiffe 
in Poros verbrannt, die er gegen fie rüften wollte. Wahrfcheinlich Legen 


fi die Mächte bald in das Mittel und bringen bie Sache hier zum Ber 
gleich, da8 Long von Griechenland aber im Ganzen in Orbnung. 

Was uns jet von griehifcher Natur umgiebt, Himmel und Meer find 
ungergleihli ſchön, und bie Luft wie im höchſten Sommer bei und, und 
bob nit drückend, das Thermometer auch noch Sonnenuntergang nicht 
unter 19 Grad; die Bebirge alle zeigen ein dürres Anſehen in ber Ferne, 
bo finb Hinter jenem falben und braunen Grün der zahlreichen zum An—⸗ 
bau geeigneten Stellen der ganze Segen des Südens und feine golvene 
Erndte verborgen. 

Nauplia, den 23. September. 

Im Fall Dir, m. g. A., ein Billet, was ich gleich nach meiner Ans 
funft dahier, durch einen Griechen, ber einen Sohn beim Herrn Arkhiman- 
vriten bat, an Dich abgehen ließ, Dir nicht ſchon früher die Nachricht ge 
bracht hat, wirft Du aus der Ueberfchrift fehen, daß ich in Griechenland 
gelandet bin. Die Reife hat gut geendet, ih bin volllommen wohl, vom 
Präfidenten, von Allen, mit denen ich verfehrt, auf das Beſte aufgenommen, 
aber in dieſem Augenblid außer Stande, ven Brief etwas ausführlich fort: 
zufegen, da mir die Befuche, die Zerſtreuungen alle Zeit dieſer beiden Tage 
nahmen, morgen der Kapitän, welder ihn nah Syra bringen foll, abgeht 
und ih mit Metzger und Herrn Rhiſo, den ich bier gefunden, einen Ausflug 
nah Argos und Mykenä machen will. 


12. 
Chierfch an feine Fran. 


Argos, den 26. September 1831. 


Sch bin mit Herrn Mebger in Begleitung des Herrn Rhifo und des 
Herrn Schinad, eines von den jungen Griechen, bie in Deutſchland gebildet 
worden, [von Nauplia] bieher über Tiryns aufgebrochen. Unſere Abſicht iſt, 
biefen „Winkel des roffenährennen Argos“ (uvxos "Apysos Innoßoroio) 
und feine uralten chelopifchen Städte zu jehen, von denen Tiryns und 
Mycenä uch in denjelben Trümmern liegen, welche ſchon Pauſanias be 
Ihrieben Hat. Der Weg von Nauplia aus führt über die Ebene, welche 
fh oben am Schluffe des argolifhen Buſens zwifchen dem Meere und ven 
Gebixgen ausbreitet, durch einige neue Anlagen in der veröbeten baumlofen 
Gegend nah, ven Ruinen von Tiryns, welche ſich über einen langen Fels— 
rüden mitten in der Ebene ausbreiten, Am Fuße diefer durch ihr Alter- 


thum und ihre Bedeutſamkeit merfwürbigen Ueberrefte der hellenifchen Heroen- 
zeit bat die Negierung eine Meierei zur Aufnahme des Aderbaues angelegt, 
und wir fanden fo die Beftrebungen des fernften Alterthums und ber neue: 
ften Tage in dem feltfamften Eontrafte beifammen. Die chelopiihen Mauern, 
der aus ungeheueren Yeljenblöden gebilvete bevedte Gang, der über einem 
colofjalen Unterbaue fi erhebende Thurm find von immer gleich großartigem 
Charakter einer Heldenzeit. Die Stadt, welde den niederen Theil bes 
Berges einnimmt, zieht fih in der Geftalt eines Schiffes zufammen, und 
die Mauern, weldhe den Berg nah allen Seiten noch jett theils ganz, 
theild in Trümmern einfafjen, zeigen ganz deutlich, daß es darauf abgefehen 
war, etwas ber Art in dem Baue darzuftellen, nicht unwahrſcheinlich das 
Schiff, auf welchem Danaus aus Aegnpten in dieſe äußerfte Gegend des 
argoliihen Buſens gelommen war. 

Wir famen von Tiryns, das von Nauplia nur °/a Stunden entfernt 
liegt, ven Abend noch bei guter Zeit in Argos an, und fanden ftatt ber 
dur den Glanz ihres Namens und den Wechſel ihrer Schidfale erinnerungs- 
reihen Stadt eine Menge von nieveren Hütten, aus Badfteinen gebaut und 
von zahllofen Ruinen unterbrodhen: die erften Anfänge der aus einer 
gänzlichen Zerftörung fich erhebenden Stadt, auch ſchon untermifcht mit ein- 
zelnen fhönen neuen Häufern, und hinter ihnen auf hohem fteilem Gebirge 
bie alte Burg Lariffa, welche in ihren zerfallenden Mauern die Spuren 
venetianifcher Herrfhaft und in ihrem cyclopiſchen Grundbaue die unver- 
gänglichen Weberrefte hellenifcher Vorzeit trägt. 

Nachdem wir vorgeftern, mit einem Schreiben der Regierung an den 
Gouverneur ausgeftattet, bei dieſem freundliche Aufnahme gefunden und einen 
Theil der Alterthümer befehen hatten, befchloffen wir heute einen Ausflug 
zu ben Quellen des alten Erafinos, des einzigen Fluſſes in der Argolig, 
der im Sommer fein Waffer behält. Schon die Alten bemerkten, daß er 
die Gewäfler des Sees von Stymphalus unter der Erde hier abführe. Er 
entfpringt unter dem Fuße eines üben Marmorgebirges aus fünf Quellen 
und zerſtreut fih nah kurzem Laufe durd die Ebene in die Nieverungen 
von Lerna, die er in Sumpf verwandelt. Dort ift er die lernäiſche Schlange, 
deren Häupter Herkules abzufchlagen bemüht war. Ein Theil feiner Haren 
und Tieblihen Gewäfler warb durch eine Wafferleitung nah Argos geführt. 
Auch diefe ift zerftört. Ein nener Herkules würde den ganzen Fluß burdy 
einen ftarten Bau einfafjen, ihn dadurch zu der gehörigen Höhe emporheben 
und durh einen Canal am Gebirge hin mit Abzügen zur Bewäflerung Der 
bürren Au zu einem Wohlthäter dieſes vwortrefflichen Bodens machen. Ueber 
ihm öffnet fich eine große und tiefe Höhle. Frühere Reiſende ſchilderten fie 
als feucht oder gar mit Schlangen angefült. Wir fanden fie troden und 


fiher, in einem Seitenarm eine Capelle der Panagia (ver Mutter des Hei⸗ 
Iandes), welche wahrfcheinlih vie Stelle eines dem Ban gewidmeten Altars 
einnimmt. 

Die Ebene von Argos, ob fie wohl den ganzen Sommer über bes 
Regens entbehrt, trägt doch zwei Ernten. Im Herbfte, wenn der Regen 
eintritt, wird Getreide gefäet, dieſes wächft den Winter hindurch, der bier 
ohne Froſt und Schnee ift, und wird im Mai eingebradt. Dann kommt 
türfifcher Watzen, Tabak, Baumwolle und dergl. in den Grund, und fo eben 
it man bejchäftigt, die Reſte diefer zweiten Ernte einzubringen. Yon ven 
trockenen Monaten ber (no jetzt ift die Wärme im Schatten um die Mit- 
tagszeit 22 Grad) iſt Die Ebene jetzt wie verborrt; und eine Mafle von 
duftenden Kräutern, vorzäglih Thymian erfüllen auch jest noch bie Luft mit 
Wohlgerüchen, fo wie fle über ihr faftlofes falbes Gebüſch hinſtreift; ſogar 
die Difteln, eine Art von wachsgelbem Stängelgewähs, haben, wenn fie 
gerieben werben, einen gewürzhaften Geruch und einen der Vanille nidt 
wnähnliden Geſchmack. Ehedem war fie mit dem Tieblihen Grün der nun 
zerftöxten Delpflanzungen und Feigenwälder erfült. Wo jebt noch Grün 
ericheint, ift e8 von den Kaltns- und Dleanderbäumen, die vorzüglich die 
tiodenen Betten der Waldbäche anfüllen, und von dem noch frifchen Laube 
der nievrigen Weinftöde, welde noch zum Theile mit einer unbeſchreiblichen 
Gülle dev füßeften Trauben prangen und von grünen und gelben Melonen 
durchwirkt find. Ich kann diefe nicht fehen oder mich an ihrem Genuß ers 
freuen, ohne an die liebe Schaar unferer Kinder zu benfen, und wie fie ſich 
mit Griechenland in einer halben Stunde befreunden würden, wenn id fie 
in eine dieſer hesperifchen Pflanzungen und im ihren veichen Segen mit dem 
guten Appetite, welchen fie haben, hineinlaffen könnte. 

Heute haben wir die Burg Lariffa erftiegen unter Führung eines Geift- 
lichen, den ih in Münden gefehen und ben wir hier in einem Klofter 
fanden, das auf halbem Wege in die Felſen der Burg gleich einem Adler⸗ 
nefte hineingebauet tft. Sie ift höchſt maleriſch und in neueren Beiten bie 
Burg der helleniſchen Freiheit dadurch geworben, baß-Hpfilanti ſich beim 
Einfalle des Dramali Hineinwarf und dadurch fein Heer in Argos zurück— 
hielt, bis aus dem Peloponnes fi Hülfe gefammelt hatte, 

Der übrige Theil des Tages war mit Unterfuchung der wenigen Alters 
thimer, welche fi finden, und der Kirchen angefült. Die Stufen des 
alten Theaters find in neuerer Zeit aufgegraben mworben, und. die National- 
verfammlung von Argos ward unten auf der freien Fläche gehalten, wäh- 
rend das Volk die Terrafien umber anfüllte. Zur linfen Seite glaube ib 
bie Hefte Des alten Agon gefunven zu haben, rechts Die Spuren bes Stabion. 
Die Ruine einer alten Kirche des Apoſtels Petrus ift als Reſt eines alten, 
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Tempels und auch dadurch bebeutfam, daß nad altargolifher Sage hier 
der Apoftel wirklich begraben Liegt, auf deſſen Grab in Rom bie päpftliche 
Curie ihre Macht gegründet hat. Als wir dort mit Unterfuhung ver 
Ruinen und Abjchrift einiger Inſchriften bejchäftigt waren, unterhielten uns 
mehrere Frauen mit Erzählungen von ihm: noch pflege er jährlich zu er: 
icheien in weißem Kleide, und jever könne ihn ſehen und hören, ber nicht 
einen zu biden Schatten habe. 


Mycenä, ben 28. September 1831. 


Mir find geftern von Argos in 11/, Stunden biehergeritten, nachdem 
der Gouverneur den Tag vorher einen Soldaten voransgefchidt Hatte, um 
ung Wohnung zu bereiten und Leute zum Ausgraben zu beftellen. Jene 
fanden wir in dem nahe bei Mycenä liegenden Dorfe Karbali, in ver beften 
feiner zwölf aus ihren Trümmern wiebergebauten Hütten. Sie befteht aus 
vier Wänden, über denen ein Ziegeldach durch ſchwache Balken mit vielerlei 
Luftlöchern gelaffen ift, und war, ba bie Hochzeit des Sohnes beporftand, 
mit einem gelblihen Kalt neu angeftrihen. Ein etwas höherer Abfag diente 
für die zweifüßigen, ein nieberer für die vwierfüßigen Bewohner, ein Heiner 
Anbau für das Heu und Stroh, Umher ſtanden große aus Erde zufammen- 
geknetete Gefäße, weldhe Korn und andere trodene Früchte, den Vorrath des 
Haufes, enthielten. Einige grobe irdene Näpfe, ein hölzerner Waſſerkrug 
waren das Hausgeräthe der Küche, und als Luxus ein kupferner Keſſel zum 
Kochen und ein Trinkglas. Fenſter, Tifhe, Stühle, Meffer und Gabeln 
find unbelannte Geräthe beim Effen, ebenfo Betten für die Nacht. Uns zu 
Ehren wurden die nicht menfchlichen Hausgenofjen genöthigt, das Feld zu 
räumen, bie Hunde nicht ohne Widerfprudh und fürdhterliches Geheul über 
bie Schläge, mit denen man ihnen zuſprach; auch die Ejel wären lieber da— 
geblieben, nur die Hühner ließen fih es nicht nehmen, uns beim Eſſen 
Geſellſchaft zu leiften, da8 wir am Boden, auf ausgebreiteten leinenen Ma- 
tragen fitend, aus einem Napfe auf einem Küchenbrett mit zwei Zoll bohen 
Füßen, doch mit dem beften Appetite gleich den homerifchen Helden verzehrten. 
Es beftand aus Pilav, indem wir Reis und Butter mit uns gebracht 
hatten, aus zwei Hühnern bes Dorfes, einem gefochten und einem gebratenen, 
und aus vortreffliden Weintrauben. Den Abend warb auf venfelben Ma- 
tragen ausgebreitet, wa8 wir an Betten bei uns führten, und ich habe in 
bem meinigen zu Haufe nie beſſer gejchlafen. Die Glieder des Haufes 
logerten fi, wo fie Bla fanden, auf bloßer Erde, mit wollenen Kleidern 
bevedt, und no lange, während in ber andern Ede ber Hütte das euer 
verglühte, an welchem das Abenveffen war gelacht worden, Ing ih in Be— 
trachtung über die Leichtigkeit des von allen künftlichen Bedürfniſſen entklei⸗ 


beten Lebens dieſer einfachen Menſchen, indem vor meiner Erinnerung bie 
Schreckbilder vollends verſchwanden, mit welchen beſonders englifche Reiſende 
dem Leſer den Aufenthalt in ſolchen Uranfängen menſchlicher Einrichtungen 
und Gebäude geſchildert haben, während über den Ioderen Ziegeln ein Stern 
um ben andern binwegging unb auf biefe feltfame Scene nächtlicher Ruhe 
neugierig hereinblidte. Ich entfchlief endlich ganz behaglich, doch nicht ohne 
Wehmuth Über die Gedanken an Did und die Kinder, und warb erſt am 
andern Morgen durch das Sniftern des Feuers erwedt, an dem die Haus: 
fran uns den Kaffee aus Argos fott. Neben ihr ſaß auf dem Boden eine 
uralte Frau in ihrer einfachen doch malerifchen und faltigen Tracht, deren 
Schleier das Geſicht, auf deſſen großartigen Zügen achtzig Jahre lagen, 
balb verhüllte, und widelte von einer Spindel, welche fie zwifchen ven Zehen 
mit beiden Füßen hielt, das Baumwollengarn auf einen Knäuel, das fie 
ven Tag vorher gejponnen hatte. Ich rief den älteren Sohn, welcher ſich 
eben aus feinem KRapotrode und dem Schlafe widelte, neben mih an das 
Bett und ließ mir von ihrem Scidfale während des Krieges, von ihren 
Leiden und ber neuen Lage erzählen. Sie hatten, wie bie übrigen Ein- 
wohner des Peloponnefes, Alles verloren, Häufer, Geräthe, Kleider, Vieh; 
nur der nadte Boden und einem Theile ver Bevölkerung das nadte Leben 
war geblieben. Jetzt haben fie ihre Hütten wieder aufgebaut, fie haben 
Adergeräthe, doch nicht fattfam, Hühner, einige Efel, wenig Pferde und 
Schafe, Fein Rindvieh, und vermiflen befonders die Ochſen, da, bis ihnen 
möglich wird, neue zu kaufen, fie mit der Hade ihr Feld bauen. Der Re 
gierung zahlen fie drei von zehn, außerdem noch Steuer für die Weibe, für 
bie wenigen Bäume, find aber doch zufrieven, daß fie Ruhe haben und 
hoffen befjere Zeiten. Doh ich fihreibe Dir ausführlih von dieſen Land— 
leuten, währenn die Paläfte alter Könige in Trümmern und das Schaghaus 
bes Atreus in feiner ganzen Alterthümlichkeit vor uns Liegt; indeß ich weiß, 
daß Dir die menfchlihen Dinge der Gegenwart und mein Behagen in ihnen 
merfwürbiger find und näher liegen, als Alles was ich Div über die Trüme 
mer diefer königlichen Stadt und ihre Burg fagen könnte, daß fie von den 
großen Erinnerungen der Pelopiven, des Atrens und Thyeftes, des Agamem- 
non und der Klytämneftra, des Dreftes und feiner Schweftern, der heroifchen 
Elektra und der liebreichen Iphigenia erfüllt find, die bier gewaltet und 
gelitten, und veren Gefühle und Schickſale vorzüglich Die attifche Dichtkunſt 
für alle Ewigkeit menschlicher Bildung ausgeprägt hat; jo haben bie Trüm— 
mer fogar Anſpruch auf die Theilnahme der Frauen. Mycenä ift noch in 
denfelben Ruinen vorhanden, in welchen fie Pauſanias gejehen, und in venen 
fie feit 500 Jahren vor unferer Zeit liegt, wo die Stabt von ihrer Wache 
barin Argos zerftört ward. Die chelopifche Gaffe- mit Dem Löwenthore, das 
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unterirdiſche Hohlgebäude, in welchem Atreus feine Waffen und Koſtbarkeiten 

aufbewahrte, und die Trümmer von fünf andern zeigen gleich den Trüm— 
mern von Tiryns den Charakter und das Leben jener älteſten griechifchen 
Zeit, das fich Hier den Augen wie in ben homeriſchen Gefängen bem Ge 
müthe ausdrückt. Wer das alte Griechenland Tennen und verfiehen will, 
muß nothwendig von biefem feinem älteften Heiligthume anfangen und mit 
Athen endigen, was auch wohl im Ganzen mein Weg fein wird, und id 
preife mich ſchon jegt glädlih, buch bie Umſtände vor andern begünftigt 
und biefer Kenntniffe durch eigene Anſchauung theilhaftig geworben zu fein. 
Im Schatzhauſe des Atreus babe ich ‚zum Theil den Grund ausgraben 
Iafien, ver gegen die Mauer aus rothem Eſtrich, gegen ben Eingang ans 
Marmorplatten befteht, und einige Trümmer feiner Toflbaren Säulen ge= 
rettet. Heute find wir umfonft die Gegend durchſtreift, um das Heräum 
zu finden. Die Grundmauern und Terraſſen von fünf Tempeln haben wir 
gefunden, einige in ber Richtung und Entfernung, welche das Heräum 
haben mußte, feinen, ver ganz mit des Paufaniad Nachrichten ſtimmt; ur 
einer läßt fih nad einer Inſchrift, welche wir aus ihm im Dorfe Bhychti 
fanden, als ein Tempel einer beftimmten Gottheit, ber Perſephone, nach⸗ 
weifen. 


NRauplia, ben 30. September. 


Wir find geftern Abend über Tiryus nah Nauplia zurüdgelonmen. 
In Tiryns haben meine Nachgrabungen das Fundament des alten Königs— 
palaftes zu Tage geförbert, wenigftend zum Theil. Gegenüber ver See 
zeigen die Terraflen und Züge der Mauern auf einen Eingang von großer 
Ausdehnung in die Burg. Oben auf der Spige, wohin er führt, ragte 
eine vieredige Marmorbaſis aus dem Grunde Ich ließ dort einfchlagen 
und wir famen bald auf einen feinen Eftrich aus Kalt mit Heinen Stüden 
von rothem Marmor und Serpentin vermifcht, zum Zeichen, daß hier feine 
Straße, auch Fein Tempel, fondern ein Wohnhaus war. Bald enthüllten 
fi zur Linken drei Bafen von Säulen, an welde fid} eine Seitenmauer 
anſchließt. Diefer Seite mit ihrem Pilaſter und drei Säulen mußte gegen- 
über eine andere gleiche entfprehen; doch war bier der Berg bis auf drei 
Schub rüdwärts verfhwunden, nur ein Stüd von ber Pfofte des Thores 
aus grünem Granit lag in der Entfernung von 21 Buß von dem Bilafter 
und erhob die Bermuthung, bag wir den Grund des Palaftes hatten und 
bier den Plan feines Einganges, zur Gewißheit. Auch konnte er nicht paf- 
ſender als eben hier auf der Mitte der Burglinie, an ihrem Rande, binter 
einem Hauptaufgange mit der Ausſicht auf die See gelegen fein. Nachdem 
wir unfere Meflungen und Unterfuchungen geenvet, auch in ber Meierei des 


Herrn Präfiventen ein gutes Mittagmahl eingenommen batten, das ihr Bor: 
Reber auf feinen befonderen Befehl uns bereitet hatte, famen wir, mehr 
beftänbt und beſchmutzt als ermüdet, hier wieder an und fliegen in zwei 
leeren Zimmern ab, welche Herr Babulas für uns gemiethet Hatte, Sie 
waren 'noch vor ber Nacht durch feine Beihülfe mit den nothwenbigften 
Geräthen angefüllt, und wir in unferer Einrichtung, um uns auf bie größere 
Reife in den Peloponnes porgubereiten, 

Der Aufenthalt bier hat viel Merkwürdiges und Eigenthümliches. Die 
Stadt ift nur zum Theil zerflört geweſen und zeigt in den engen unb 
ſchmutzigen Gaſſen, in dem mit Querbalken geftügten Ueberbau ihrer Häufer, 
in ber Scheinlofigleit der innen Einrichtung und in ihrem Schmuß, fo daß 
man eintretend oft glaubt in einen Schweineftall, ftatt in die Wohnung 
eines angefehenen Mannes zu treten, bis man über alte hölzerne baufällige 
Treppen hinauf im Innern eine® Zimmers in einem Divan und einigen 
befferen Geräthen die Spuren von Wohlſtand findet, das deutliche Gepräge 
einer titrfifchegriehifchen Stadt, und zugleich eine Einrichtung, bie ſich aus 
dem helleniſchen Alterthum erhalten bat, Alles ſtimmt fo volllommen mit 
ben Nachrichten der Alten über ihr Häusliches und das Innere ihrer Stäbte, 
daß ſich hier Jedem, der jenes weiß, bie Vorftellung aufbringen muß, er 
ſehe eine aligriehifhe Stadt aber ohne den Schmud ihrer öffentlichen 
Hallen, Gymnaſien, Stadien und Tempel. Die in Trümmer gefallenen 
Häufer werben zum Theil in gutem Style wieder gebaut, und es find bie 
neuen Wohnungen in allen Straften zerfireut, fo daß Nauplia bei feiner 
terrafienmäßigen Lage aus ber Ferne den gefäligen Anblid einer neuen 
Stabt gewährt. Diefe Engen find von einer großen Menge feltfamen 
Volkes erfüllt, mit defien bunten Trachten und beveutfamen Phyſiognomien 
man fich ebenfo angenehm unterhalten kann, wie mit ihrer Lebensweife und 
bürgerlichen Thätigfeit. Die unteren Stode find faft ohne Ausnahme ver 
ganzen Breite nach gegen bie Straße geöffnet, und zeigen dem Vorüber- 
gehenden eine ganze Gallerie von Werkftätten, in denen die Handwerker, 
welhe nicht mit Schmuß umgehen, fogar die Schufter und Schneider, in 
ihrem Staate figen und mit einem Exnft und einer Ruhe arbeiten, als 
wären es Herren anderer Stände, die fih in Folge gewiſſer Rüdfichten zu 
biefen bürgerlichen Geſchäften herabgelafjen hätten. 

Die Aufnahme, die ich überall finde, ift für mich ebenjo angenehm, 
wie für die Griechen ehrenhaft, beun der ehrt fi, -ber dem andern für 
Dienfte, die am Ende doch untergeorbnet find, fich dankbar erweilt. Heute 
bat ver Präfident einen Befehl in ber Regierungszeitung befannt machen 
foflen, ver allen Eivil- und Militärbehörben des Landes auflegt, das ihrige 
zu tbun, daß ich überall alle Hülfe zu gaftliher Aufnahme finde, und für 
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meine Bequemlichkeit und Sicherheit jeve mögliche Fürforge ſoll getroffen 
werden. Ich fühle mich wie beengt dur die Aufmerkjamfeit und Zuvor- 
fommenheit, noch mehr durch die unbequeme Neugierde, welche mich überall 
umgibt. Mitten in die Spannung ber öffentlichen Berhältniffe binein- 
geratben, ohne einer Partei anzugehören, fuche ih den Charafter eines 
Freundes von Griechenland, nicht von dem oder jenem, zu behaupten, und 
verfehre mit den verjchiedenften Perfonen aller Meinungen. Morgen wer- 
ben wir beim Fürften Ypſilanti, übermorgen beim Präftventen zu Mittag 
fein. 

Die Unruhen, welche auf den Infeln und im fünlichen Peloponnes aus- 
gebrochen waren, find größtentheils geftilt, und man fieht bier der Ent- 
widelung ber griehifchen Angelegenheiten für nächften Winter mit Ungebulb 
entgegen. Auch habe ich noch Fein einziges Mal von der Cholera fprechen 
hören, obwohl fie in Alerandria und Conftantinopel fih eingeniftet haben 
fol. Die firenge Ouarantäne und die Zurüdweifung der Schiffe, die aus 
angeftedften Dertern kommen und Kranke haben, fihert ebenfo wie das Klima 
von Griechenland gegen ihre Verbreitung. Herr Graf Oftermann, der jett 
mit feinem armen Geleite der verpefteten Hauptftabt von Aegypten, wo fogar 
der Paſcha auf einem Schiffe wohnt, entgegenfhwimmt, wird wahrſcheinlich 
bem Grunde dieſer Seuhe mehr als meiner Beredtſamkeit nachgeben und 
eher in Nauplia ankommen, als er fi) anfangs vorgenommen hatte. 

An Herrn Gropius hab’ ich einen fehr erfahrnen und gefälligen Mann 
gefunden und mich gefreut, daß unſer Sutzo als Oberlieutenant und Lehrer 
an der Cavettenfchule allgemeine Achtung ſich erworben hat. 


13. 


Chierfd an feine Fran. 
Nauplia, ben 7. Oktober 1831. 


Bon Argos und Mycenä am 29. September hierher zurückgekommen, 
bin ih durch die Berhältniffe und um ben Zuftand der Dinge genauer 
fennen zu lernen, hier acht Tage zurüdgeblieben. Nachdem ich diefen Zweck 
erreicht habe und glauben kann, den verwidelten Verhältniſſen dieſes Landes 
bis auf den Grund zu fehen, werd’ ich morgen in guter Geſellſchaft vie 
Keife über Nemen und bie arfadifhen Seen nad Olympia antreten, und 
über Sparta, Tripolisza und Argos hierher zurüdgehen. Der Brief ift be 
ftimmt, in Navarin auf die Poft gegeben zu werben, welde von ven Fran— 
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zoſen alle 14 Tage nach Marſeille oder Toulon abgeht, und deshalb nicht 


» in Gefahr, auf ben treuloſen Poften dieſer argen Regierung erbrochen und 


nach Befund vernichtet zu werden. Ich werde Dir alfo freier über ben 
Buftand fehreiben, den ich hier vor Augen ſehe und ver einer ſchlimmen 
Kataſtrophe nothwendig entgegeneilt. Auch die mit Gelegenheit abgehenden 
Briefe find vor den befledten "Händen der Polizei nicht fiher, weil fie die 
Eapitäne und andere Reiſende, bei denen fie Briefe vermutbet, nach ben: 
jelben ausfragt und durch die Furcht vor willfürlicher Einfperrung zu ihrer 
Auslieferung zu beftimmen weiß. 

Ein großer Theil der Zeit ift mir durch Beſuche hinweggenommen 
worben, die ich gemacht oder empfangen habe. Als Probe des bunten Ge- 
mifches derfelben zähle ich die vom Sonntage den 2. Oktober auf. Zuerſt 
lam der Capitän Canello Delijani, einer ber tapferfien im letzten Kriege, 
ben ber Präfivent deshalb verfolgt, weil er, als Prinz Leopold zum Könige 
von Griechenland beftinmt war, und ber Präfivent Alles anmendete, um 
ven getäufchten Fürften von Griechenland abzuhalten, eine Adreſſe an ihn 
von Seite des Militärs veranlaßt hatte, um ihn zu beftimmen, die Krone 
anzunehmen. Fünf Donate hat er unverhört in einem dunklen Kerker ge 
jeffen, van fieben Donate auf der Feſtung. Jetzt hat er Stadtarreft und 
fieht einem Urtheile eines ganz abhängigen Tribunals entgegen, vor das er 
endlich als Mitglied einer angeblichen Geſellſchaft, melde vie Veränderung 
des jegigen Zuftandes zum Zwecke habe und von welder jene Adreſſe aus- 
gegangen, gezogen ward. Während biefer noch bei mir, tritt Herr Chryſo— 
gelos, der Staatsfecretär des öffentlichen Unterrichts (Minifter) mit feinem 
Bruder ein, um mir von Seite des Präfiventen Berbindliches für mich und 
ben König zu fagen, für den ich aus dem äginetifchen Muſeum auszuwählen 
ermächtigt bin, was ich glaube, daß der Glyptothek in München zur Zierbe 
gereichen wird. Noch find wir in den Erdrterungen diefer Dinge und eines 
Anfaufes von 3 Statuen, in welchen wieder einzutreten ih S. Maj. dem 
Könige vorfchlagen will, nachdem die Sache von Heydeck angefangen und 
dann der Regierung Überlaffen war, begriffen, als ſechs Capitäne von ver 
biefigen Befagung, der alte Bhotomarra und ein anderer Suliote an ber 
Spite, bei mir eingeführt werben, welche fommen, um, wie fie fagen, ben 
ölteften Philhellenen und ven wahren Yreund von Griechenland perjünlich 
Innen zu lernen, und ihm ihre Achtung zu bezeugen. Der Beſuch war 
mir ebenfo überraſchend als angenehm, aber die Verlegenheit nicht gering, 
weil ich für die ganze Geſellſchaft nur 4 Stühle hatte. Obwohl ich für bie 
Bohnung auf einen Monat 120 Piafter zahle, befteht fie doch nur aus 
zwei leeren Zimmern, und bie Mobilien find von den Freunden zufammen- 
gebracht, weil es feine zu miethen gibt. Die Converfation wurde beshalb 
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ſtehend geführt, und fie ſchieden endlich mit vieler Herzlichkeit. Den weiteren 
Beſuchen, welche mir noch auf der Stiege begegneten, entging ich dadurch, 
daß ich ſelber die Rolle des Beſuchers übernahm. Wir ſahen erſt den 
Kriegsminiſter, einen kleinen ſchwarzen jungen Mann, Rhodios, nicht viel 
länger als ſein Schwert, der 6 Monate in Paris geweſen iſt und vom 
Kriege und ber Armee fo wenig verſteht, als der Staatsſecretär des Aus- 
wärtigen Glarakis von feinem Gefchäfte, in das er von der Ausübung ber 
ärztlichen Kunft berufen worden if. Bon, ibm zu Herrn Gropius. Der 
ruſſiſche Admiral Ricord hatte gewünfcht, mich Fennen zu lernen und deshalb 
zu befuchen. Ihm zuvorzulommen, ging ich mit Herrn Gropius auf bie 
ruſſiſche Fregatte, die er commandirt, und jehe zum erften Deale die fchöne 
und bequeme Einrichtung eines großen Schiffes und die bewunderungswürdige 
Ordnung und Bequemlichkeit in Allem, was bier gefchieht und für bie Mann- 
haft vorgefehrt if. Der Präfivent war eben beim Aomiral, der von feinem 
Zuge gegen bie Hhbrioten nad) der Bucht von Maina zurüdgelommen war, 
und wir wurben indeß in dem Converſationsſaale der Officiere, wo unter 
andern auch für europäifche Zeitungen geforgt war, von ber Mannjchaft, 
befonder8 einem jungen liefländifchen Arzte, unterhalten. Der Admiral be: 
geüßte uns, nachdem der Präfivent ihn verlaffen, mit vieler Freundlichkeit 
in feiner, einem geräumigen Zimmer gleihen und höchſt geſchmackvoll ein- 
gerichteten Cajüte. Seine Gemahlin, fein Secretär und obere Dfficiere 
waren gegenwärtig, das Geſpräch über die Oppofition, welche Nicord als 
Rebellion verfolgt, über Griechenland und Europa lang und lebhaft. Bon 
dem ruſſiſchen Schiffe ging ich, den Bruder des Präfiventen, ven Grafen 
Auguftin zu befuchen, einen jungen Mann von angenehmen Aeußeren und 
gefälligen Formen, in dem aber felbft die Freunde des Präſidenten umfonft 
irgend eine Eigenfchaft fuchen, die ihn zur Führung wichtiger Gefchäfte 
3. D. des Kriegs, aus welchen er den Fürften Ypfllanti verdrängt hat, 
geeignet machte. Den Tag vorher Hatte ich mit Herrn Mebger, Gropius 
und einigen Gliedern der Oppofition beim Fürſten Ypfilanti zu Mittag 
gegefjen, für den Sonntag waren wir beim Präfiventen in Gejellihaft des 
Herrn Chryfogelos, Glarakis und einiger anderer Perfonen zu Tifche. Herr 
Metger hatte ihm eine Anfiht von Nauplia, Die er von der Meierei bes- 
jelben bei Tiryns genommen, copirt. Er empfing fie mit vielem Lobe und 
großer Freundlichkeit. Die Geſpräche bei Tifche, der beinahe ganz auf fran- 
zöftfhe Art bedient war, waren über Münden, Bayern, S. Maj. ben 
König, die Stände, Fürft Wrede und meine Keife, nach Tiſche ging er in 
bie innere Lage des Landes, feine Mittel und Schwierigfeiten ein, und in 
bie wohlthätigen Exfolge, welche fih mit dem von den Mächten verheißenen 
Anlehen, das aber noch nicht habe realiſirt werben können, für Aderbau, 
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Handel, Imbuftrie erzielen liegen. Gegen Abend, wo wir ihn verließen, noch 
Gang auf ber Straße nach Tiryns, auf welcher, der einzigen offenen, fich 
bie Bevölferung von Nauplia in den bunteften und heiterften Trachten fpa⸗ 
zierend hin und her bewegte. 

Ich würde nicht Zeit finden, Dir die Geſchichte der übrigen Tage in 
ähnlicher Weife zu ſchildern, auch gleicht einer fo ziemlich dem andern, nur 
die Berfonen, nicht die Sachen wechjeln, gleich bleibt fi auch das Wohl: 
wollen und bie Beweife von Liebe, die ich von allen Seiten und Parteien, 
zwiſchen denen ich ftehe, empfange. 

Am Montage fand ih, um 10 Uhr nad Haufe kommend, ein Billet 
vom Präfidenten, der mich einlud, im Fall ich Zeit habe, ihn um 1 Uhr zu 
befuchen. Ich war um dieſe Stunde beim Bater des Herrn Rhiſo zu Tifche 
geladen. Das Mittageflen wurde nah meinen Wunfche auf eine fpätere 
Stunde verfchoben, und ich Hatte mit dieſem unerflärlihen Manne, ver jetzo 
noch das Schickſal von Griechenland in feinen Händen hält, eine Unterrebung 
von beinahe 2 Stunden über bie inneren und äußeren Verhältniſſe des 
Landes. 

Nachdem er über meine Reiſe und feinen Wunſch, dem Könige Gefäl- 
liges zu erweifen, fich erklärt, fam er auf ven Brief, den ich ihm vor zwei 
Jahren über den Prinzen Dito gefchrieben, mit ver Bemerkung, der Prinz 
Sutzo babe ihm aus Paris gemeldet, daß der König 8. Philipp ihm gejagt: 
„Eh bien, vous avez votre Roi, c’est le Prince Otton de Baviere, si les 
Belges ne vous l’ötent pas. Ich erflärte, daß ich über die Sache weder 
mit ihm noch mit Andern gejproden, weil ich deshalb Feine Meiffion habe. 
Da er aber felbit ihrer gevenfe, trüge ich fein Bedenken, ihm den Stand 
berfelben von unjerer Seite genau und aufrichtig barzuftellen. Ich gab ihm 
bierauf ausführlichen VBeriht über den ganzen Hergang von meinem Briefe 
aus Kreuth an S. Mai. den König bis zu meinem ©efpräcde mit dem 
Fürſten Wrede, mich auf bie Bemerkung beſchränkend, daß bis zu meiner 
Ahreife Gefinnung und Anficht meines Monarchen über die Sache ſich gleid) 
geblieben fei, in Folge von welcher er zu ihrer Förderung perfünlicd nichts 
thun könne, um nicht die Meinung zu veranlafien, als habe er für bie 
Griechen aus Intereſſe gehandelt; würde aber fein Sohn gewählt, fo werde 
er jene befannte Gefinnung für Griechenland auch in dieſem Falle beweifen. 
Er zeigte hierauf feine Bereitwilligkeit, förderlich in ihren Gang einzugreifen. 
Den Mächten habe er einen Termin gejegt, bis zu welchem er ihre Erklä— 
rung erwarte, und treffe fie nicht ein, fo werde er felbft ven Prinzen Otto 
der Nationalverfammlung vorjchlagen und den König zu beftimmen fuchen, 
einige taufend Bewaffnete zu ſchicken und die Garantie eines Anlehens für 
die erften Jahre zu bewirken. Einen längern Aufſchub dulde die Schwierig- 
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feit ber Lage nicht; und er feldft fei am Ende mit feinen Mitteln. Sch 
ſprach ihm hierauf von der Nothwendigkeit, mit ber Oppofition, die nad 
feiner Meinung von England gehalten und. geftügt werde, fi) zu verflän- 
digen und in feinem Syſteme jene Veränderungen vorzunehmen, welche durch 
die Meinung felbft feiner unbefangenen Freunde unumgänglich wären. Ich 
fand ihn zu dem einen wie zw dem andern ziemlich geneigt, und er glaubte, 
wenn einmal die Zukunft von Griechenland entjchieven fei, würde man in 
der neuen Ordnung Jedem feinen Platz anmweifen können. Auch habe er die 
Wege der Ausgleihung offen gelaffen, indem er der Anklage gegen die 
Häuptlinge der in Hydra verfammelten Partei feine Folge gegeben. Ich 
ſchied mit der Ueberzeugung, daß feine Stellung auch nad feiner eignen Ans 
ficht nicht haltbar, aber auch zugleih, daß er die Sache des Prinzen nur 
als ein Mittel betrachten würde, fich jelbft zu behaupten; und kann in 
biefem Falle man ihm den Prinzen mit einiger Sicherheit anvertrauen? 
Dazu fteht zu beforgen, daß jeder von ihm ausgehende Vorſchlag eben des⸗ 
halb, weil er von ihm kommt, von der Oppofition verworfen wird, und fo 
fteht mir die Unmöglichkeit einer friedſamen Ausgleihung der auf das Höchfte 
gefpannten Berhältnifje überall zur Seite. 

An Miaulis und Sachturis habe ih nad Hydra gejchrieben und ihnen 
wie auch an Sachini die Briefe ihrer Kinder gefhidt. Bon Miaulis habe 
ih Antwort. Man wünfcht, daß ich vor Allem borthin kommen möge. 
Aber unter dieſen Umftänden wäre eine Reife dahin ohne irgend eine Aus- 
fiht des Erfolges, da man in Hydra auf Entfernung des Präfidenten 
befteht. 

Graf Kapopiftria hat durch feine Erſcheinung Griechenland beruhigt; 
das allgemeine Vertrauen aller Parteien flog ihm entgegen, und biefes troß 
aller Berleumdung gute und leicht zu vegierende Volk, wenn es mit Einficht 
und Gerechtigkeit behandelt wird, ſchien einer ruhigen Zukunft entgegen zu 
gehen. Graf Kapodiſtria fing damit an, ben gefeglich beftehenden Rath auf: 
zulöfen, an feine Stelle ein Panhellenium einzufegen, und als ihm aud 
dieſes nicht zu Willen war, es gegen eine von ihm noch abhängigere Gerufia 
zu vertaufchen. Die Wahl des Prinzen Leopold enthüllte feine Abficht, 
Griechenland für ſich und feine Yamilie einzurichten und zu verwalten, nod) 
veutliher. Die Berfammlung von Argos, die ihm große Vollmachten ge 
geben, ihn aber nicht über das Geſetz erhoben hatte, ging mit ver Erklä— 
rung auseinander, daß fie ſich vertage und wieder berufen fein wolle, wenn 
bie Verfaſſung, am welcher zu arbeiten der Präfivent verpflichtet wäre, ihr 
vorgelegt werben könne. Man erwartete ihre Wievereinberufung nad) wenigen 
Monaten, aber drei Jahre vergingen ohne fie und ohne Verfaſſung. Sm 
dieſe Periode fällt die Drganifirung eines auf unbeſchränkte Willkür gegründeten 


Shftemes. Die Gemeindeverfafjung, auch unter ven Türken gefchont, wirb 
umgeftoßen und die Macht an Gouverneure (dsosmrar) und Aftyunomen 
(Bolizeibeamte) übergeben, vie Gerichte werden ihrer Unabhängigkeit ent- 
Heivet und der Sache nad in Commiffionen der Regierung verwandelt, bie 
Proceſſe verwidelt und vervielfältigt, die Verfolgung unrechtthuender Beamten 
unmöglich” gemacht, eine Unzahl von Verdächtigen ohne weiteren Grund ge= 
fünglih eingezogen, eine nicht geringere won Gegnern oder ſolchen, die nur 
in einzelnen Faͤllen wiberftrebt, verwiefen. Sogar den Erzbifhof von Nauplia 
trifft diefes Roos, weil er einem vom Präfinenten berufenen und in Function 
gefegten Geiftlihen unterfagt hatte, den Dienft fo lange zu leiften, bis er 
fi) ihm über feinen geiftlihen Charakter ausgewiefen habe. Zu gleicher 
Zeit wird eine alle Glieder der Gefellihaft durchdringende geheime Polizei 
eingejegt, die geheime Anklage fogar des Vaters gegen den Sohn, der Frau 
gegen ven Mann angenommen und belohnt, das Vertrauen bis -in ben 
Berhtftuhl vergiftet. Die Meuchelmorde, eine früher in Griechenland faft 
unerhörte Sache, vervielfältigen fi, werben gegen ber Regierung verbächtige 
Berfonen verübt und ſchwach oder nicht verfolgt. Ein Gefühl der Unter- 
drückung bemädtigt fi aud der ruhigften Bürger und nur biejenigen, 
welhe ſich dem Präfidenten ganz ergeben und von ben Vortheilen feiner 
Berwaltung ſich bereichern, bilden feine Partei und theilen nicht das tiefe 
allgemeine Gefühl einer Unterprüdung, ſchlimmer als die türkifche, unter 
welhe Griechenland gefallen ift. Dazu kommt der gänzlihe Mangel an Ge— 
fühl für alles, woburd; Griechenland groß geworben ift, bei dem Präfidenten 
und feine Abneigung gegen diejenigen, welche fich für das Vaterland und 
feine Befreiung geopfert haben, weil fie ihm als die natürlichen Gegner 
jeiner ſelbſtſüchtigen Plane erfcheinen. Die Noth, in welcher er demzufolge 
die Hinterlaffenen der im Kampfe mit Ruhm gefallenen Häuptlinge der Re— 
volution ſchmachten läßt, wie bie Kinder von Karaiskali, Marco Bozzaris, 
Hadſchi Michali Mangel leiden, kümmert ihn nicht, und entfchievenen Wider- 
willen hat er gegen Mefolonghi wie gegen Athen gezeigt. Dagegen werben 
feine Rammerbiener, feine Schmeichler und Gefchöpfe zu den erften Aemtern 
gerufen, und an ber Spite der Polizeien und Commandantſchaften erfcheinen 
Männer, die ihre Hände in Blut getaucht haben und die man ald bie will- 
fährigen Werkzeuge feiner Befehle mit Entfegen in jenen Stellen wahrnimmt. 
Neben dem moralifhen und politifchen Mißbehagen, das dadurch erregt 
worben, fteht die Verwirrung in ven Gejhäften, ver Juſtiz, den Finanzen, 
von denen er nichts verfteht, und in ven Jahren der öffentlichen Noth die 
Bermehrung feines Vermögens auf 11/2 Millionen [?], und in gleihem Maße 
bes Bermögens feiner Brüder. Im der Rechnung, die er der Verfammlung 
von Argos überfichtlich vorgelegt, erjcheinen 18 Millionen für das Militär, 


für welches er nach Hpfllanti’S genauen Ueberſchlag höchſtens 8 Millionen 
ausgegeben hatte. Selbft ohne höhere Bildung und praftifhe Kenntniſſe, 
nur in den Rünften ver Diplomatie überlegenen Geift zeigend, verſchmäht er 
wie die Künfte fo die Gelehrſamkeit, und zum erſten Male auf griechifchem 
Boden ift die Lefung des Plato unterfagt worden, weil er die jungen Leute 
zu fehr aufrege und fie zu Enthufioften und Phantaften bilde. Das Vorbild 
feiner Verwaltung fteht in dem &yooxyruıov, feiner Meierei und Mufter- 
wirthichaft bei Tiryns: Griechenland in ſolch einen Pachthof für feine Zwecke 
zu verwandeln, ganz ihm gehörig, von ihm allein Leben und Bewegung 
empfangend, wäre das höchſte Ziel feines Beftrebend, und noch dazu würde 
er bei feiner und feiner Agenten Unerfahrenheit die Wirthichaft als eine 
ſchlechte erfcheinen laſſen. Er felbft ftellt fih und das Volk in dieſem Sinne 
auf die eine Seite, was barüber hinausragt, als feinvfelig auf vie andere: 
jein Streben ift, dieſes ihm feinpfelige Element ganz zu verderben, und feine 
Ueberzengung, daß in dem Maße fi das Volk erholen werde, in welchem 
er alles, was früher Einfluß gehabt hat, von ihm entferne Durch Die 
Maßregeln, welche ven Erfolg eines in Griechenland noch ſchwerer als ander⸗ 
wärts auszuführenden Syſtemes fihern follten, find alle Männer von Aus- 
zeichnung theil® offen von ihm und aus dem Dienfte des Staates gefchieden, 
theils in geheimer Oppofition ihm gegenüber. Diefe, in ihren Haupttheilen ſchon 
früher vorhanden, hat zulegt fih in Hydra verfammelt und ihm ben Gehor- 
ſam verweigert. Demſelben Beifpiele folgte Syra mit faft allen Infeln des 
Archipelagos, auf denen feine Hand weniger laſten fann. Als er fich rüftete, 
gegen fie mit Gewalt zu verfahren, kamen fie ihm zuvor und befegten in 
Poros die Schiffe und das Arfenal der Regierung Bon ben Ruſſen in 
dieſem Befige bedroht, zogen fie vor, ihn zu vernichten, als der Regierung 
zurückzuſtellen. Zugleich liefen fie aus, um in Maina die bewaffnete Be 
wegung zu unterftügen. Wir ſahen auf unferer Reife zwei diefer Schiffe, 
hinter ihnen die rufſſiſche Fregatte, und hörten bald nad unferer Ankunft, 
daß auch dort, von den Ruſſen gebrängt, die Hydrioten vorgezogen hatten, 
die Schiffe zu vernichten, als zu übergeben. Eines hatten fie verſenkt, eines 
in Brand geftedt, nur zwei fielen den mit ber ruſſiſchen Fregatte erſchienenen 
Schiffen der Regierung in die Hände und wurden, zum Theil von xujfifchen 
Matrofen und Offizieren geführt, bier eingebradht. Zugleich befeßten vie 
Franzoſen Kalamata, wo fi Kolofotroni, der General der Regierung, und 
bie Mainoten befämpften. Den Hydrioten warb angelündigt, daß fie Ruhe 
halten müßten, und fo die bewaffnete Bewegung zwar niebergefchlagen, aber 
bie innere der Gemüther deſto ſtärker gemacht. Wohin ich komme, finden 
fi) die entjchievenften Gegenfäge, nur gegen mich feheinen fie Die gegenfeitige 
Abneigung aufzugeben, zugleich eine ſolche Schwierigkeit der Tage, daß eine 


friedliche Röfung kaum zu Hoffen iſt. Biele forgen für das Leben des Brä- 
fiventen, nicht al8 ob von der Partei feiner Gegner ein Mordanſchlag aus- 
gehen Könnte; aber dieſer Mann bat fo viele Einzelne in ihren thenerften 
Intereſſen gekränkt, daß ſelbſt feine entfchievenften Gegner nicht ohne Sorge 
find, e8 möchte von Individuen eine That gegen ihn unternommen werben, 
weiche die öffentlichen Intereſſen noch mehr blosftellen und ein falfches Licht 
auf die Nation werfen Könnte. 


Nemen, den 8. Oktober. 


Ich überfchreibe diefen Abjchnitt mit einem claffiihen Namen, obwohl 
ber Ort, in dem ich fchreibe, eine Stunde über Nemen hinausliegt, aber fein 
moderner Name, „ber heilige Georg” will nicht in meinen Brief über Dinge 
des claffifchen Alterthums bineinpafien. 

Wir brachen diefen Morgen in verfchievenen Abtheilungen auf, nachdem 
bie Pferbe, welche mir der Gouverneur beftellt, nicht gefommen waren, wir, 
d. h. ih, Herr Metzger, mein Bedienter und ein berittener Pallikare, dazu 
ein Packpferd um 8 Uhr aber immer noch bie erften. Auf ber Strafe nah 
Tiryns holte uns Hr. Gropius mit feinem Secretär ein, in Tiryns ein 
junger Englänber, der feit ſechs Jahren vie Welt durchzieht, fpäter noch ein 
franzöfiſcher Architekt, was alles mit den Yührern der Pferde, die von ihrem 
Thieren nicht laſſen, eine fehr bunte und eigenthlimliche Geſellſchaft bildet. 
Der Weg ging zuerfi nach dem von Mycenä fi gegen die Ebene links 
hervorziehenden Gebirge, wo nad der Angabe des Pauſanias noch das 
Heräon gefucht werben konnte, wo nad) Erklärung ber Einwohner von Kar— 
bati ein Paläokaſtron (Altſchloß) lag, und wo Herr Gordon, der längere 
Zeit in Argos gelebt hatte, auf einer Jagdpartie durch einen Dänen ber 
Sefellichaft auf diefe alten Mauern aufmerkjam gemacht, das Heräum glaubt 
gefunden zu haben. Schon in dem Dorfe Chonia, welches unter dem Paläo- 
faftron liegt, 3 St. von Nauplia, 1 St. von Mycenä, Tamen uns GSäulen- 
trämmer eines großen Tempelbaued entgegen, und als wir ben Berg binan- 
titten, zeigten fich bald in einer Lage, welche mit Pauſanias' Schilderung 
vollkommen übereinftinmit, die Ueberreſte chelopifcher und hellenifcher Subftruc- 
tion, legtere von großer Ausdehnung und Schönheit, eine Terraſſe ftügend, 
weiche für die Aufnahme des Tempels vollkommen geeignet war. Die Blöde 
von zwei Arten colofjaler Säulen, vie Bafls einer dorifchen Geitenpfofte, 
Reſte von marmornen Dachziegeln, zulegt der aus dicken Platten gebildete 
Fußboden des Tempels, ven die Ausgrabung enthüllte, zeigten deutlich, daß 
wir und auf dem Boden des vielberühmten argivifchen Heiligthums befanden, 
nur befiagend, daß im Verlaufe ver Sahrhunderte man den Ruin zur Steuer 
des Bedürfnifſes benachbarter Orte faft alles feines Schmudes beraubt Hat. 


Nachdem wir bie Lage und Eigenthümlichleit des Heräum, fo weit ed 
nach den Umftänden möglid war, unterfudt, ritten Hr. Gropius und fein 
Secretär nad) der Stadt zurüd, wir übrigen aber, nah kurzer Ruhe in 
Karbati, zogen auf der Straße von Korinth dem Thale von Nemea entgegen. 
Der Weg führt in einer engen und wilden Schludt, dem durchbohrten Berge 
(tontov 6005) des Pauſanias empor; doch wird ihr Grund von dem immer 
fliegenden Bache einiger Duellen bewäfjert, und diefe Feuchtigkeit nährt in 
dem breiten Bette des Baches eine fo frifhe und üppige Fülle der fchönften 
Gefträuche, daß hier erft mir ein Begriff hellenifcher Vegetation aufging. 
So weit das Auge reichte, füllte den Grund ein Wald von blühenden 
Dieander mit der rothglühenden Fülle feiner Blumen, und eine unüberſeh⸗ 
bare Menge des feinften Myrthengebüfches mit zarten Blüthen und fprofien- 
den Früchten fuchte ihm den Beſitz an mehreren Orten mit Glück zu be 
ftreiten, während andere feltenere Geſträuche des Südens ſich in bejcheidener 
Unterordnung zurüdhielten. Nach einem Ritte von etwa einer Stunde durch 
dieſe Engen, welche in neuerer Zeit aud durch die Nieverlage des Dram 
Ali berühmt geworden, kamen wir an die Stelle, wo von dem Wege nad) 
Korinth der Weg nah Nemea ſich Links über die Anhöhe Hinauf und bald 
nad) einem von Süd nad Nord ansgebreiteten Thale wendet, in welchem 
uns bei der Umbiegung um einen Borfprung bald der weiße Trümmerhaufen 
des nemeifchen Zeus mit 3 aus den Ruinen noch emporragenden Säulen 
dorifher Ordnung in dem Lichte der Abendfonne entgegenfchinmerte. 
Ein Erpbeben muß das herrliche Gebäude umgeftürzt haben, die runden 
Blöde feiner Säulen liegen noch, wie dieſe fielen, aufgeſchichtet neben einander, 
und die Verödung des Thale, das von feinem Dorfe bejegt, und deſſen 
fruchtbarer Grund großen Theils der Weide preisgegeben ift, hat die Ver— 
fhleppung jener Trümmer verhindert, der erften von bebeutendem Umfang, 
welhe wir in Griechenland fanden. Unfere Architekten hatten bald einen 
großen Theil der zur Meflung nöthigen Glieder zufammengefunden, andere 
wurden von dem Erfolge der Nachgrabungen erwartet, welche auf den fol 
genden Tag beſtimmt waren, und wir fchieden, fehr zufrieden über das, was 
wir getroffen, erſt fpät, um über eine andere Anhöhe in ein noch mehr weft- 
lich Tiegenves Thal hinüber zu reiten, in dem fi der h. Georgius angebaut 
bat. Wir famen in der Nacht in dem hochliegenden Dorfe an, fanden aber, 
da mir ein Pallilare, Hrn. Rofs feine Leute vorausgeritten waren, die Woh- 
nungen vorbereitet, bie meinige im Haufe des Demogeronten, in einem Zimmer, 
das, wenn auch flatt der Tenfter nur Läden, Doch einen Tiſch und Stühle 
und einen bretternen Boden hatte. Nach einem recht guten Nachteſſen, be 
ftebend aus Suppe, Pilav, einem gebratenen Huhn und vortrefflihen Wein: 
trauben, finde ich noch Zeit, den Brief an Di bis hierher fortzufegen. 
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Noch immer fehlt von Dir die Nachricht und von den Kindern; doch kennend 
die Schwierigkeit der Communicationen füge ich mid), wenn auch mit wiber- 
firebendem Herzen, in die Nothivendigfeit, länger zu warten. Gott möge 
nur Euch alle wohl erhalten. Die Witterung ift bier umwölkt, die vorlegte 
Naht war Wegen, ver Thermometer in dieſen hochliegenden Orten nur 
14 Grade, und von hier aus werben wir in Arkadien noch höher hinauf: 
fleigen, um über die Seen von Stymphalos und Phineä in das Thal des 
Ladon, aus diefem an den Alpheus worzubringen. 


An demjelben Orte, den 9. Oktober. 


Ich babe diefen Morgen die Arcchitelten mit Arbeitern und dem Ge— 
räthe zu einer Leiter allein nah Nemea ziehen lafjen und ihnen vie Leitung 
ver Ausgrabungen überlafien, weil ich für zwedmäßiger hielt, ſtatt bei ihren 
mir fern liegenden Meffungen gegenwärtig zu fein, bie Alterthümer in biefem 
bedeutenden Thale zu unterfuchen. Den Morgen ritt ih mit einem 
Führer einen fteilen Berg empor, auf dem ein Paläofaftron Tiegen 
ſollte. Auch ſein Name auf der Karte, Polyphengos, zog mich an; doch war 
oben nur der Ruin eines alten Kloſters, das eigentlich diefen Namen trägt, 
ver Berg. felbft wird Gura genannt. An der öftlihen Seite herab ift er 
von Höhlen ganz zerflüftet, und über Abgründen an eine flarre Felswand 
angemauert, und die Deffnung einer großen Höhle ſchließend, hängt ein 
anderes Klofter höchſt maleriih. Diefe fat unnahbare Stadt von Höhlen hat 
bei dem Ueberfall ver Araber des Ibrahim den Einwohnern von H. Georgios 
zu Zuflucht und Schuß -gebient. Am Berge hinab ftehen noch zwei Kirchen 
auf Trümmern alter Tempel, 

Den Nachmittag ritt ih, um die alte Stadt (maAosomodıs) zu jehen, 
gegen Weften und fand mich auf den Feldern bald von ihren Trümmern 
numgeben. Sie warb von einem Gießbache getheilt, der, in die Erde ein- 
ſchneidend, nicht felten bedeutende Reſte zu Tage fördert, Am meiften haben 
fh davon in Trümmer zerfallene Kirchen, die ben Griechen heilig find, er- 
halten. Dieffeits des Gießbaches find folcher Kirchen ſechs in einer Gruppe 
auf Unterbauten alter Tempel; auf dem andern Ufer von einer 500 Schritt 
langen Terraffe eingefchloffen eben fo viele; Subftructionen von anderen 
öffentlichen Gebäuden, und auf ber Burg, außer. chelopifcher Subftruction 
und altem Unterbau mehrere Tempel, noch die beinahe ganz erhaltene Kirche 
der Panagia, aus Werkftüden und anderen Reften eines dorifhen Tempels 
gebaut, von denen unter andern im Innern no ein Kapitäl von der aus- 
nehntendften Schönheit ſich vorfindet. Nach Vergleichung der Nachrichten bei 
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den Alten iſt fein Zweifel, daß hier Phlius gelegen, und fo laſſen fich auch 
die übrigen, dieſes ſchöne und fruchtbare Thal betreffenden Nachrichten der⸗ 
ſelben an Ort und Stelle ordnen und berichtigen. 


Spät um 10 Uhr. 


Ich hatte bis dahin den Brief geſchrieben, als ich durch die Zurückkunft 
der Architekten unterbrochen wurde. Sie haben alles gefunden, was zur 
Herſtellung dieſes ſchönen doriſchen Tempels mit ven ſchlankſten doriſchen 
Säulen, die man kennt, nöthig iſt. Am meiſten Schwierigkeit hat die Leiter 
gemacht. In Hagios Georgios war fo ein Inſtrument nicht zu haben, ob— 
wohl ver Ort 250 Familien zählt und 500,000 Okaden Wein baut, und in 
Ermangelung von fohmalen Bäumen mußten Dachballen mühfen auf Saum- 
thieren bingefchafft und zufammengenagelt werden. Roc, fehlte die Höhe der 
vorderen Seite, und fie waren über die Möglichkeit, die ſchwerfällige Ma— 
fchine dahin zu bringen, nicht ohne Sorgen. Wie wir noch in dieſem fried⸗ 
famen Gefpräch begriffen waren, wurde mir gemeldet, mein Diener habe 
eben aus Nauplia die Nachricht gehört, der Präfivent fei ermordet worben. 
Gleich die erfte Nachforfhung beftätigte die arge Nachricht. Leute aus 
h. Georgios, welche dieſen Morgen um 7 Uhr, mo ber Mord gefchehen, von 
dort abgegangen, hätten fie gebradht. In der Kirche fei er überfallen und 
mit Stihen und Piftolenfugeln umgebracht worden. Bald kam einer von 
den Augenzeugen: der Präſfident fei gegen halb fieben Uhr in bie Kirche des 
h. Spiridion getreten. Zu beiden Seiten hätten Männer in weiten Män- 
teln geftanden. Wie er fich gebeugt, um das Kreuz zu machen, habe ber 
eine auf ihn geſchoſſen und ihn gefehlt, darauf aber der andere ihm eine 
Kugel in den Naden und einen Stich in ben Unterleib gegeben. Die Mörder 
feien Konftantin, Bruder des Mauromichalt, und Georgios, fein Sohn. Venen 
habe ein Kreter von dem Gefolge des Präfldenten anfangs verwundet, dann 
zu Boden gefhlagen. Dann fer er von den Soldaten nah dem Plate ge 
jchleift und in gänzlicher Entblößung mit Wunden bevedit Liegen gebließen. 
Noch 2 Stunden nachher habe er ſich bewegt, bis ihn Laftträger fortgezogen 
und in das Meer geworfen hätten. Andere Unfälle feren nicht vorgefommen. 
Es hat aljo den Unglüdlichen fein Schickſal ſchneller noh als zu erwarten 
fand, und in einer Weife, die von Vielen vorausgefeben wurbe, erreicht. 
Er fallt nicht unter den Schlägen einer Partei, fondern als ein Opfer dev 
Rache einer Familie, die im Kriege Alles verloren, veren letzten Spröß- 
ling er ohne Gericht in dem Gefängniffe gehalten, die er zur Verzweiflung 
getrieben hat. Unfere Reife ift dadurch wenigftens vor der Hand geſtört. 
Wir haben einmüthig befchloffen, vor Allem nach Nauplia zurückzukehren, 
um zu erfahren, was geſchah, wie es jeto und was zu erwarten fteht. 
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Nauplia, den 10. Ottober. 

Wir find geſtern auf unſerer Rückkehr noch einen großen Theil des 
Tages in Nemen mit Meffungen und Unterfuchung ber Oertlichleiten aufge: 
halten worben, heute mit Nachgrabungen im Heräum. Auf der Straße 
überall tiefe Ruhe, hier in Nauplia das Voll in den Gaffen, bie Läden ge 
part, auf den Wällen die Trauerfahne; doch feine Symptome ernſthafter 
Bewegung, ‚und die Griechen haben durch ihre Haltung in dieſem ſchlimmen 
Halle gezeigt, daß fie Oronung kennen und wollen. Auch ver Peloponnes 
iſt ruhig, in Hydra, dem Sitze der Oppofition, ift allgemeine Trauer, nur 
Ein Gefühl des Schmerzes über bie That, was auch fonft die Meinung über 
die jchlechte Regierung des Präſidenten war, und nur Eine Beſorgniß, daß 
nicht auf die Nation geworfen werde, was bie That einiger Verzweifelten ift. 
Bor der Hand ift eine vormundjchaftliche Hegierung (drtezoonn) aus Coletti, 
dem fäbigften Manne von Griechenland, aus Kolokoteoni, der ſich fehr gut 
benommen Hat und zur Aufrechthaltung der Ruhe wefentlich beiträgt, und 
dem unbebeutenden Bruder des Präfiventen, Graf Anguftin, zuſammengeſetzt, 
kei dem man die Rückſicht auf feinen Bruder vormwalten läßt. Eine Bürger: 
wache ift mit dem Militär in Thätigkeit, und troß mehrerer Aufreizungen 
der Beamten gegen die Antilybernitifhen bie Ruhe doch behauptet worden. 


14. 
Chierfch an feine Frau. 


Tripolizza, ben 17. Oktober 1831. 

Ih beginne heute den fechsten Brief, auf der erſten Station einer 
Reife, welche mich über Mantinea, Stymphalos, Pheneä in die Thäler bes 
Yadon und Alpheos, in biefem aber nach Olympia, dann über Bhigalen, Meſ⸗ 
jenien nach Sparta und von dort über Tripolizza und Urges nad) Nauplia 
wieder zurückführen fol. Die Witterung iſt fortwährend für bie Reiſe vor⸗ 
trefflich, die Luft etwas abgefühlt aber noch ſommerlich warın, für den Land⸗ 
bau ungünftig, weil jetzo Regen nöthig und fonft gewöhnlich find, ohne bie 
das den Sommer über ganz ausgetrocknete Feld nicht bejäet werben kann. 
Die Ruhe ift durch den Tod des Präſidenten nicht unterbrochen worden, 
bis jetzo wenigftens nicht, und viefer Umſtand trug bei, unfre Abreiſe zu be 
ſchleunigen, um, im Galle es fpäter zu feindlichen Bewegungen kommen 
follte, wenigſtens mit einem Theile der Reife fie übereilt zu haben. Ich, 
hatte zu größerer Sicherheit mir vom alten Kolofotroni eimige feiner beritte- 
nen Ballilaren ausgebeten. ‘Diefer fchidte mir am Morgen einen feiner. 
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beiten Rapitäne, Serro, einen jungen Mann, ver feit feinem 15. Jahre 
und dem Anfange der Revolution in allen gefährlichen Kämpfen mit Ruhm 
gedient hat. Diefer hatte für meine Sicherheit zu ftehen und deu Auftrag, 
and den übrigen Leuten mit fi zu nehmen, wen er wolle. In Argos 
famen wir überein, daß er ein Paar unnüge Burſche (unnütz, weil fie uns 
überfläffig waren) zurädfchiden und nur einen zusvraxovragygos, eine Art 
von Lieutenant nebft einem vom argivifhen Aufgebote, der auf einem Maul: 
eſel ritt, zur Beforgung feiner Pferde bei ſich behalten folte. Der Pente- 
kontarch war eine ſchlanke, aber wirklich heroiſche und ftattliche Geſtalt. 
Herr Metzger nannte ihn den Hagen der Nibelungen, vor dem er aber bie 
heitere Laune voraus hatte. Unterwegs fang er meift wie eine Lerche und 
ber aywysaens (der Pferbetreiber) hielt ihm Widerpart. Mir verſicherte er, 
ich fei unter foldher Hut fo fiher, wie in der Mutter Schooß: „Dein Schatten 
ift auf unferem Haupte“, fegte er hinzu. Wir felbft hatten 4 Pferde, brei 
zum Reiten für mid, Herrn Mebger und den DBedienten, eines für das 
Gepäd. Unfer Zug wuchs zu einer Caravane an, weil fi ein junger Eng- 
länder, H. Roſs, der Sohn des Generals Roſs mit feinem Maler, feinem 
Pallikaren aus Conftantinopel und feinem Bebienten aus dem Kaukaſus an 
uns anfhloß, die außer ihren Reitpferden noch zwei Padpferde mit fid) 
führten. Nimm dazu, daß zu jedem Pferde nod ein Mann, der es treibt 
und beforgt, nebenher geht, daß, mich und Herrn Metzger auögenommen, 
Alles bewaffnet war bis auf meinen jungen Thebaner, der über einem Theile 
des Gepädes auf feinem Pferde fih mit der Flinte ganz flattlih ausnahm, 
und auf bie Treiber herab; ferner daß ſich auf der Straße gemeiniglich eiu- 
zelne Reifende an uns anfdloffen zu Fuß und zu Pferde, und Du wirft 
Dir ungefähr eine Vorſtellung von dem langen und bunten Zuge, dem Ge- 
miſch europäifcher und afiatiiher Trachten, von Reitpferden, Padpferven, 
Bußgängern machen können, welcher fich beſonders maleriſch ausnahm, wie 
er fih eine Stunde füdlich von Argos auf dem fteilen Rüden des hohen 
Barthenion im Zidzad emporbewegte, oder in einer feiner Falten an einem 
befchatteten reihen Quell neben den Trümmern eined alten Tempels zwifchen 
den Schafen, Ziegen und Hunden arladifher Schäfer ausruhte, um den 
Keifevorräthen von Geflügel, Wein und Weintrauben zuzufprecen. 

Wir waren den erjten Tag nur bis Argos gelommen. Ein Freund 
des Heren Rofs, Hr. Maſſon, der durch einen Aufenthalt von fieben Jahren 
in Griechenland ſich allgemeine Achtung erworben hat und jetzo als Advokat 
in Tripolizza lebt, wollte ung dahin begleiten. Am andern Morgen kam er 
ganz betroffen zu mir, um mir zu jagen, daß Georg Mauromichali, der eine 
von bes Präfiventen Mörbern, ihn zu feinem Anwalt gewählt habe. Ich 
vieth ihm, wie aud naher Hr. Roſs, den Ruf nicht abzulehnen, ſogar, 
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wenn Gefahr dabei fein folte, ihm zu folgen. Babe Georg feine Theil- 
nahme eingeflanden, oder fei fie durch Zeugen erwielen, jo fei allerdings 
fein Gefchäft auf Gründe der Milverung beſchränkt; aber er habe dabei zu- 
gleih dem griechiſchen Volle einen weſentlichen Dienft zu leiften, nämlich zu 
jeigen, daß jener Mord nicht feine, des Volkes, oder einer politifchen Partei, 
fondern die That einiger auf das Aeußerſte getriebener Individuen ge= 
wefen fei. 

Mir war nad den vielen traurigen Eindrücken und Erfahrungen ver 
legten Tage leichter zu Muthe, als wir endlich am folgenden Tage nad 
einem Ritte von einer Stunde von Argos aus, an dem Haren Erafinus 
vorbei neben einem höchſt merkwürdigen alten polygonen Thurm mit phras 
mibalifch fich verjüngenden Mauern empor (in der Nähe waren die Ruinen 
eines zweiten) die fteilen Gebirge erftiegen, und burd ein enges Thal vom 
Dorfe Agladokampo, das maleriſch zwifchen Bäumen am Berge hing, endlich 
zu dem arkadiſchen Hochgebirge, deſſen Gipfel hier das PBarthenion, zur 
Rechten hin das Artemifium bilden, emporgelangten und von feinem erhabe- 
nen Rüden in die Ebene von Tegea hinabblidten. Wir waren zulegt gegen 
zwei Stunden geftiegen, die Ebene hinter diefem großen Rüden liegt aber 
fo bob, daß wir fhon nah 16 Minuten in fie hinablamen. Die auf ver 
argivifchen Seite fo gewaltigen Gebirge umftehen dieſe Hocebenen nur als 
große Hügel, außer im SHintergrunde, wo fie wieder kühn emporftreben und 
die zadigen Häupter des Mänalon oder Trilorpho (TEıxogvpo») bilden, an 
defien Buße Tripolizza fih aus feinen Trümmern wieder erhebt. Die Ebene 
von Tegen, in welcher dieſe neue Hauptſtadt des Peloponnefes Liegt, erftredt 
fih in 2 Armen nah Süd und Oft und in einer zwilchen 2 und 1 Stunde 
wechſelnden Breite etwa 4 Stunden lang nady Norden, wo fie mit ber 
Ebene von Mantinen durch eine Wendung nad Welten zufammentrifft. 
Ueberall von ©ebirgen umgeben, hat fie für ihre Gewäſſer nur einen unter 
irdiſchen Abflug in dem öſtlichen Winkel. Es iſt ein Haffenver, jego ganz 
trodener Yelfenrachen, in den man gegen 40 Schritt weit hineingehen kann, 
wo er fi in Kleinere Deffnungen zufammenzieht. Diefe find zum Theil 
verichlemmt, das Wafler, welches den Winter über von allen Bergen zujam- 
menlänft, verwandelt deshalb bei gehemmtem Abfluffe einen großen Theil 
des Thales in einen See, weldher im Sommer zu fpät abläuft, als daß bie 
Heer noch Könnten beftellt werden. Bei der hohen Lage des Thales ift Das 
füdliche Klima mit feinen Erzeugniffen verſchwunden. Es trägt weder ben 
Delbaum noch Baumwolle, fondern nur Getreide und Wein, beides von vor- 
zägliher Güte, und die Anhöhen find, wie in alten Zeiten, mit Heerden 
bedeckt. 

6* 


Wir kamen erft bei Nacht in Tripolizza an. Der Mondſchein, welcher 
zwifchen den öden Trümmern zerfkörter Häufer und in ben hohlen enfter- 
Öffnungen lag, gab dem Ganzen einen gejpenfterhaften Anblick umd das 
Grauen ſchien von den Geiftern der 14,000 Türken angefüllt, pie bier als 
Opfer der Rache des Siegers gefallen find. Erſt am andern Morgen bes 
merften wir, daß die Stadt wieder gegen 200 neue Häufer zähle, die aber 
noch ziemlich dünn zwifchen ven Trümmern gefäet find. 

Wir waren kaum im Haufe des Herrn Maflon (er ſelbſt war nad) 
Nauplia zu feinem traurigen Gefhäfte abgegangen) ein wenig eingerichtet, 
al8 der Aſtynom (Polizeiviveltor) von Tripolizza fam, um mich in feinem 
und des Diöfeten (Gouverneurs) Namen zu begrüßen. Der Gouverneur 
ſei noch von Alteration über den Tod des Präfiventen krank und könne bed- 
halb feine Pflicht gegen meine „ehrwürdige Perſon“ (asfaouıov Trp0BwrLoV) 
nit erfüllen, die in ganz Europa berühmt und auch zu Tripolizza durch 
die Zeitung befannt fei. Heute früh kamen gar die Behörden vom Militär 
(dev Bruder von Kolokotroni, der Kapitän Iohann, an ihrer Spige) und 
vom Civil, darunter der ExxÄntos rijç IIsAonovomoov, der Präfident des 
Apellgerichts des Peloponneſes, mir den Beſuch zu machen; aud) ber Lehrer 
der hellenifchen Schule hatte ſich angefchloffen, und ich wußte in der Ber- 
legenheit nicht, wie ich mit fo vielen ausgezeichneten Perfonen in meiner be- 
fhränkten Wohnung in Ordnung kommen follte. Da geht alfo die Roth 
fhon an darüber, daß der Präfivent duch die Belanntmachung in feiner 
Zeitung mich heransgeftellt hat. Raum daß fih ein Antigbernitifcher vor 
mir bliden läßt. Bier ſah ich dieſer Farbe nur einen jungen Delijanni, 
der über mich von ben GSeinigen Nachrichten aus Nauplia hatte. Wir 
haben einen Theil des Morgens mit Gegenbeſuchen bei ven wornehmften ber 
genannten Herren zugebracht, und find darauf nach dem Dorfe Piali, zwei 
Stunden von hier, dem alten Tegen, geritten, wo aber, eben weil ein Dorf 
feinen Pla einnimmt, von Ruinen wenig zu finden if. inzelne Toftbare 
architektonische Trümmer an und in der Kirhe und Schäfte von gewaltigen 
Marmorfäulen, deren Trümmer an Brunnen und Häufern zerftreut find, 
deuten allein auf die alte Pracht. Im Garten der Kirche gegenüber haben 
por etwa AO Jahren die Türken eine Menge Säulen ausgegraben und nad) 
Tripolizza zum Schmude einer neuen Mofchee abgeführt. Daß der Boden 
nod nicht erjchöpft, zeigt eine halbe weiblihe Marmorftatue von guter Arbeit, 
bie neulich dort’ bei Aufgrabung eines 10 Fuß tiefen Brunnens zu Tage 
gelommen ift. 
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Thal von Stymphalus, den 20. Oktober. 

Bir find vorgeſtern früh von Tripolizza ausgeritten, um die Ruinen 
von Mantinea zu befuchen. Der Capitäu Kolokotroni, welcher ſich unter 
dieſen archäologischen Merkwürdigkeiten und den Dingen, bie dabei vorfommen 
tounten, mehr denken mochte ale ex fand, hatte fi unjerem Zuge ange 
ſchloſſen, desgleihen ein junger Mann aus Tripolizza, Manettis, vor Kurzem 
durch die Gewalt der kolokotroniſchen Soldaten der Stadt zum Abgeordneten 
aufgedrungen (nicht weniger als 400 angeſehene Bürger der Stadt und 
Umgegend ſollen dabei in Arreſt gekommen fein) haben ſich angeſchloſſen. 
Wie wir nach einem Ritte von etwa 2 Stunden weſtlich in das Thal von 
Mantinea einbogen, fanden wir die Weinernte in vollem Gange, und jeden 
Weingarten, dazu die breite Straße zwiſchen ihnen mit Menſchen und Eſeln 
angefüllt. Denn auch bier geht Fein Rad über bie Straße, und die Ernte 
wird auf jenen Thieren nach Haufe gebracht. Auch Hatte Die Ernte nicht 
ven Charakter von Fröhlichleit und Feftlichleit, den man beſonders in dem 
ländlihen Arkadien erwarten folltee Die Leute find ernft und fchweigjam, 
und gehen ohne viele Umftände an ihr Geſchäft; doch wurben uns beim 
Durhreiten von mehreren Händen Trauben geboten und ein exnfthafter 
Gruß von mandhem Munde. Tiefer hinein ſenkt fih das Thal von Mantinea 
in Niederungen, auf denen, wie in den vorberen, ſich während eines großen 
Theiles des Jahres die Gewäſſer Halten, weil auch Hier der Schlund 
korapaIoa) verſchlemmt ift, welcher fie ehevem regelmäßig abgeführt Hat. 

Die Ruinen der Stadt Mantinea Liegen im hinteren Theile des Thales 
dem Ankommenden zur Rechten vor. einem beträchtlichen frei in ber Ebene 
Rebenden Berge (Gurzuli) auf dem flachen Grunde ausgebreitet. Schon 
von fern erſcheint die weiße Linie ver Ringmauer faft ohne Unterbrechung 
in einem Opal, das von N. nad ©. die Auspehnung einer halben Stunde, 
von Oft nach Weſt zwei Drittheil der Länge bat. Bon dem genannten 
Berge ift dieſes Schema der Stadt fehr deutlich zu fehen. Die Mauer aus 
ſchönen Werkftücen, zum Theil aus Polygonen gebaut, fteht nebft den vor⸗ 
Ipringenden Thürmen zu 4 bis 8 Fuß aus ber Erbe, von einem im Sommer 
teodenen Graben eingefaßt. Nur gegen Norden bat er von einigen Quellen 
wenig Wafler, den. Winter über füllen ihn Giepbäde, der Ochus, welcher 
von der anberen Seite der Stadt feinen Lauf quer buch das Thal nad 
der Katabothra der ſüdlichen Berge nimmt, die ihn verfhludt. Im Innern 
iR Sage und zum Theil Geftalt des Theaters, Des Junotempels und einiger 
anderer Gebäude wohl zu unterfcheiden, der ganze Raum mit Feld bebedt, 
das von größerer Güte als das übrige des Thales ift, und von ihm find 
iegt die Iegten Hütten verſchwunden, welche noch vor Kurzem ben Boben ber 
alten Mantinen bezeichneten. 
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Wir ritten den Abend, nachdem wir ven Tag mit Unterfuchung, Meſ— 
fungen und Betrachtung der umliegenden Alterthümer zugebradht hatten, noch 
eine Stunde weit auf dem Wege von Orchomenos bis Kafuri, wo Herr 
Manettis zu unferer gaftlihen Bewirthung alle Vorkehrungen getroffen hatte. 
Das Abendeffen war ächt hellenifh an Gehalt und Art. Es beftand aus 
gebratenem Geflügel und Hammel. Wir „Europäer” hatten und mit Tifd- 
zeug eingerichtet, mit dem wir, obwohl ben übrigen glei auf der Erbe 
hockend, ziemlich ausreichten. Für die Uebrigen warb ein zweiter Tiſch, gleich 
dem unfrigen einen halben Fuß hoch, auf den Boden geftellt, ohne Tifchtuch, 
ohne Teller, Meffer, Gabel. Sie hodten um ihn ber, und als ber dasrgos 
(der Koh) das Wleifh auf dem hölzernen Tiſche zerlegt hatte, griff ein 
jeder mit feinen Fingern darnad und wußte ohne weitere Hülfe als die der 
Zähne mit den fehr großen und von Fette blühenden Stüden fertig zu 
werden. Eine Schüffel mit Hühnern und einer Brühe ward aufgetragen: 
in diefe tunften fie das Brod mit den Händen, und wijchten diefe am Ende 
an den Feten ab, die von dem flachen Fuchenähnlichen ungefäuerten Brode 
übrig geblieben waren; und das waren Männer, an einen gewiſſen Wohl- 
ftand gewöhnt und zu der Klaſſe wohlhabender Lanbbefiger, aber des inneren 
vom Berfehr mit Fremden abgefchnittenen Landes, gehörig. Während biefes 
gefhah, ftanden ihre Diener der Aufträge wartend hinter ihnen, der eine 
mit einer filbernen Schale, in die er unaufhörlich Wein aus einer hölzernen 
Flaſche goß, die von Zeit zu Zeit aus einem Schlaude, wie man fie bei 
den Bildern des Silenus fieht, wieder gefüllt wurde. Diefe filberne Schale 
ging im Kreiſe herum und war das Einige, an dem Pracht zu bemerken, 
ausgenommen die Waffen unferer Gefährten. Das Intereffe der Scene 
mehrte fi noch, als in den gebräunten vier Wänden, die uns als Saal 
dienten, und in deren tiefem Hintergrunde das wirthliche Feuer des Herdes 
brannte, die Zifche von uns zu der Dienerfchaft wanderten, und nun biefe 
fih, der Held Hagen, der bi8 dahin wie Meriones dem Idomeneus bienend 
zur Seite geftanden, an ihrer Spite, zwifchen jenem Feuer und uns in 
der Mitte, mit den Reften des Mahles einrichtete, während uns und ben 
Gefährten die Pfeifen gebracht wurden und ver alte Kriegsheld, von dem 
Wein wie von meiner Neugierde bewegt,. ſich über den Charakter und bie 
Ereigniffe des Kampfes verbreitete, an dem er unabläffig Theil genommen. 
Ich bemerfe auch bier, daß in diefen Erzählungen gar nichts Ruhmrediges 
liegt. Es wird wie eine ganz fremde Begebenheit, ich möchte fagen epifch 
borgetragen, aud bat fich feiner des andern zu überheben, jeber hat zuge— 
holfen, und bis in die letzte Bauernhütte findet man Flinten, Säbel und 
andere Waffen, welche ehedem türkifches Eigenthum gewefen find. Auch Hat 
das Volk das Bewußtfein feiner Kraft, und ift deshalb, wie ſich auch Die 
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Oberfläche bewegt, ruhig. Ueberall, wohin die Kunde von des Präfiventen 
Tode drang, war glei Alles bei der Hand, die Ruhe zu fügen. Im 
Argos, wo die unbisciplinirten Soldaten Miene zum Plünvern machten, 
waren, ehe 2 Stunden vergingen, 2000 Dann bewaffnet und zur Verfügung 
des ſtädtiſchen Generals Zokris, den ih früher mit feinem Generalftabe 
barfuß getroffen hatte, Iauter bewährte alte Kriegsleute, die aber jett ein 
Eigenthum zu fügen Hatten und entfchloffen waren, e8 ſich nicht nehmen 
zu lafſen. Doc genug der Abfchweifung ! 

Bir waren den andern Morgen um 8 Uhr auf dem Wege über einen 
flahen Bergrüden in ein weiter weſtlich Tiegendes Thal gekommen. Auf 
einem mitten bineintretenden Bergrüden, ver fi zu einem hohen Gipfel er- 
hebt, lag Orchomenos. Die chelopifhen Mauern der Burg, Reſte eines 
Ihönen dorifchen Tempels, darunter 5 Kapitäle und andere Spuren ber 
“alten Stabt find noch zu jehen (bei dem Dorfe Kalpali), die Ausficht von 
dem Gipfel unvergleichlich, auch in die hinteren Thäler mit einem jett beinahe 
ganz ausgetrodneten See, von dem die Burg umgeben if. Auch hier Ab- 
gang des Waſſers durch eine Katabothra, noch größere Verſchlemmung der- 
jelben und dieſelbe Sorgloftglfeit der Regierung. Der Abend brachte uns 
über Kandyla an fehr malerifhen Höhlen und Kloftergebäuden vorüber und 
über rauhes Gebirg in das Thal von Stymphalos hinab, das ſich dem 
von Orchomenos über Ed von ©. nah N. etwa 4 Stunden lang aus- 
breitet, von gleiher Abgefchloffenheit durch die Gebirge, und an gleichen 
Uebeln leivend. Wir fanden fpät im Dorfe Kaufa das für uns fchon be- 
reitete Quartier, die Nacht Über gab es Regen und auf den Bergen Schnee. 
Das Thermometer nur 4 Grad in biefem Hochlande. Wir ritten, um die 
Beihaffenheit des Thales, feine halbverſchlemmte Katabothra und die Ruinen 
von Stymphalos zu fehen, die fi) neben einem üben Bergrüden befinden, 
der die chelopifche Burg mit runden Thürmen trug und durch einen von 
einer gleichen Mauer gehaltenen Weg mit der Stadt verbunden ift, näher 
zu unterfuhen. Auch bier liegt der ſchönſte und fruchtbarfte Theil des 
Landes dem Anbau entzogen, weil er zu fpät im Jahre vom Waffer frei 
wird, Doch war er wie regelmäßig mit dem Karft und der Hade umgehadt. 
Wie ich nach den Arbeitern fragte, die das gethan und zu welchem Zwecke, 
jeigte man mir in der ferne große Heerden ſchwarzer Schweine, die nod 
an der Arbeit waren, den Grund umzumühlen. Mir fielen vie Schweine 
ber Aegyptier bei Herodot ein, welde nad) Zurüdtreten des Nil auf bie 
Felder getrieben wurden ftatt des Pfluged. Dann wurden die Aeder befäet. 

Was in diefem -bochliegenden Lande mit feinen abgefchloffenen Thälern, 
ſchönen Gebirgen und ernfthaften reblichen Bewohnern mid bejonders an- 
fpricht, ift etwas Heimathliches in der Natur, dem Klima, dem Leben ſogar, 





und doch wieder dieſer durchgehende Charaker des Idealen und Claffifchen, 
ver auch hier allen Erfeheinungen aufgevrüdt if. Dieſes wunderbare Licht 
neben tiefem Dunfel in dem Harften Himmel und den ragenden Gebirgen, 
wenn die Sonne eben geſunken ift, der feltjame Reiz der wechſelvollſten 
Farben, welche die Heitere des klarſten Tages über dem von Gebüſch und 
Seftein bunten Teppich diefer fühnen bochgipfligen und weitgezogenen Gebirge 
ausbreitet, und wieder dieſes Geheimnißvolle der von ihren Gebirgen ganz 
eingeſchloſſenen, durch unterirdifhe Schlünde allein verbundenen und wie mit 
ben Trümmern alter Städte, fo mit großen Namen und ber Erinnerung 
alter Thaten geſchmückten Thäler — alles das verbreitet auch jet noch über 
Arkadien einen Zauber, von dem die kahle und verbrannte Meerestüfte bei 
Argos und das unerquidlihe Nauplia mit den Gewirr feiner Leidenschaften 
entblößt find. 


Korinth, den 24. Oktober. 


Deine Reife durch nen Peloponnes wird zum zweiten Male durch bie 
politifhen Ereigniffe unterbrochen. Wir waren am 21. früh über die weft- 
lihen Gebirge von Stymphalos nad) Pheneä (Phonen) geritten, deſſen ſchönes 
und fruchtbares Thal dur gänzliche Verſtopfung des Abzuges ſich in einen 
feit zehn Jahren ftetS höher fteigenden See verwandelt hat. Neun Dörfer 
find dadurch außer Nahrung und in die tieffte Armuth gebradht worden, und 
noch bat die Regierung nicht einmal über die Möglichkeit ver Hülfe Nach— 
fuhungen veranftaltet. Wir hatten bie wenigen Ueberrefte der alten Burg 
und Stadt auf einem Hügel, der jet als ein Vorgebirge in das .offene 
Meer hineinveicht, unterfuht, und waren am Morgen bereit, über Lycuria 
den Weg nad Olympia zu fuchen, als mir ein Mann mit einem Briefe 
gemeldet wird. Er war von Herrn Gropius geſchickt und hatte den Aufs 
trag, meiner Spur zu folgen, bis er mi fände. Er bradte eine Einladung 
ber Kommiffion von Hydra, von Miaulis, Trilupi und Zaimi, fo bald als 
möglich nach Hydra zu kommen. Ein Brief von Trikupi an Gropius be- 
zeichnete die Sache als ganz friedlich, aber höchſt wichtig, und Herr Gropius 
unterließ nicht, mich dringend aufzufordern, daß ich meine Reiſe abbrechen, 
oder auf das äußerſte ablürzen und über Nauplia nad) Hydra gehen folle. 
Es war offenbar, daß fie und ihre in Hydra verfammelten Freunde, bie 
Abgeordneten ſämmtlicher Infeln, mi als einen, feiner Partei gehörigen, 
und durch meine Gefinnungen für Griechenland befannten Philbellenen als 
Mittler zwifchen fih und ber proviſoriſchen Regierungskommiſſton bier ſuch— 
ten, und der Berfuh, duch Näherung ber gefpaltenen Parteien neues Un— 
heil von Oriechenland abzuwenden, war wohl werth, daß, fo empfindlich es 
au war, die Ausfiht nah Olympia ſich zu verfchließen, ich dieſes unbe- 


benflich that. Nach einigen Stunden war ich von meiner Reifegefellichaft 
mit ven Meinigen getrennt, und während Herr Roß feinen Weg nad) Welten 
fortfegte, auf dem Rüdwege nah Stymphalos. Nur viefes geftattete ich 
mir, durch einen Umweg über Sicyon und Corinth ven Weg nad Nauplia 
u fuchen, da der Unterfchied nur von 3 Tagen war. Die Eile der Reife 
geftattet jet Teine weitere Schilderung; aber das Schaufpiel, welches uns 
fit öffnete, al® wir über Keſara durch das letzte Hochthal von Arkadien 
hinauf, dann gegen den Meerbufen von Korinth herabftiegen, die Pradht und 
Größe der Gebirge von Phokis, Böotien und Alarnanien, des Helifon und 
Parnaffus und gegenüber der bejchneite Gipfel der Kyllene, zu ihren Füßen 
dad blaue Meer, gegen Welten endlos fi in dieſer majeftätifchen Straße 
ansbreitend, gegen Often durch den Iſthmus beſchränkt und von Afcoforinth 
bewacht, ift fchwer zu ſchildern. Wir hatten geftern Zeit genug, bei Bafilifo 
vie Ruinen von Sichon zu fehen und noch, obwohl fpät, in Corinth anzu= 
Iommen. Der Gouverneur gab uns gaftfreunplihe Aufnahme in feinem 
genen Haufe. Wir haben diefen Morgen die Ruinen der Stabt, die alten 
md neuen (auch Corinth erfteht wieder aus feiner Afche, und 200 Häufer 
find neu gebaut), und die Burg gefehen, auf ihr das erhabenfte Theater ber 
Ratur, das vielleicht Europe barbietet, die beiden Meere mit ihren Infeln 
and Küſten, rechts bis gegen Sunium, links bis gegen Patras, verbunven 
duch den fchmalen Strich des Iſthmus, der nur einer verftändigen Regie 
rung wartet, um ihm durch leicht zu öffnende Gräben Durchgang zu ge: 
Ratten, und Corintb durch Vereinigung aller das Mittelmeer hin und ber 
befahrenden Schiffe in feinen Canälen über Conftantinopel zu erheben. Den 
Nachmittag Ritt zu den Ruinen des Neptun in dem Thale des Iſthmus, 
wo die iſthmiſchen Spiele gefeiert wurden. Morgen früh nah Nauplia 
zurück. 
Nauplia, den 26. Oktober. 

Wir ſind geſtern Abend auf dem kürzeſten Wege über die Gebirge von 
Hagion Oros aus Corinth in Nauplia angekommen. Ich habe über meine 
Einladung nach Hydra mit den Gliedern der Regierungscommiſſion dahier 
und mit den Reſidenten von Frankreich und England Rückſprache genommen, 
und gehe diefen Abend mit einer Commiſſion von Hydra, die ebenfalls in 
friedficher Abficht hier war, dahin ab, um das Gefhäft eines Friedenftifterg, 
und um es in der hellenifchen Politit zu verſuchen. Nach meiner Rückkehr 
das Weitere. Ä 


15. 


Chierfch an den Fürſten Wrede. 
Erfter Brief. 
Nauplia, den 14. Oltober 1831. 


Hochgeborner Fürft, 
Gnädigfter Fürſt und Herr! 


Ich war vor [einigen] Tagen auf dem Wege nad) Patras, wo ich hoffte, 
dem Herrn Sohn Em. Durchlaucht den Brief von feiner Frau Mutter felbft 
zu überbringen, als ich durch die Ankunft der Nachricht von der Ermordung 
des Präfivdenten beftimmt warb, hierher nad Nauplia zurüdzufchren. Ich 
habe deshalb den Brief nach Patras auf die Poft gegeben und beeile mid, 
Ew. Durchlaucht und durch Hochbiefelbe Sr. Majeftät dem Könige Nachricht 
über den Stand der Sachen zu geben, fo weit diefe mit ber Frage wegen 
Beſetzung des griechifchen Thrones zufammenhängen. 

Schon auf der Reife nady Griechenland hatte ich Gelegenheit, bie weit- 
verbreitete Mißftimmung gegen den Präfidenten wahrzunehmen, und nad 
allen Nachrichten ſelbſt feiner befonnenen Freunde mußten feiner Regierung 
große und fchwere Gebrehen zum Grunde Liegen. Diefe enthüllten ſich fehr 
bald, als ich bier angelommen, und von ihm und feinen Anhängern, wie 
von feinen Gegnern mit gleicher Yreundlichfeit aufgenommen, durch Berglei- 
hung der Anfichten und Ausſcheidung deſſen, was ber gegenfeitigen Weber: 
treibung beizulegen, dem Stande der Dinge auf den Grund fehen fonnte. 
Der Präfinent fand fih offenbar ganz außer den gefeglichen Wegen und zu: 
gleih in der Unmöglichkeit, in fie zurüdzulommen. Seine Stellung war 
dadurd eine unhaltbare geworben und er felbft trug das Gefühl in fih und 
ſprach e8 aus, daß ohne ſchnelle Entfcheivung über das Schiefal von Griechen- 
fand eine Kataftrophe unvermeidlich fei. Ex hatte gegen feine Zuſage die 
Verſammlung von Argos feit drei Jahren nicht wieder einberufen und regierte 
ohne Geſetz über die Finanzen und ohne Control. Er hatte gegen bie 
Geſetze die innere Einrichtung der Gemeinden durch Aufhebung der freien 
Wahl ihrer Borftände geändert und Gerichte eingefett, welche weder für ihre 
Unabhängigkeit noch für ihre Unpartheilichleit irgend eine Gewähr hatten 
oder boten. Er hatte, auf diefem Wege weiter getrieben, Perfonen, die ihm 
zumider oder verdächtig waren, theil® werwiefen, theils willfürfich in das Ge— 
fängniß geworfen. Ich felbft habe Palamivia mit Staatögefangenen ange- 
füllt gefehen, die wegen Meinungen dort faßen. Ich beichränfe mid auf 
bie offenkundigſten Thatjachen, übergehend, was von der geheimen Polizei und 
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ihren Agenten, was von verborgenen Anklägern, was bei den letzten Adreſſen 
an den Präſidenten, welche ſämmtlich bier gemacht und zur Unterſchrift 
in die Provinzen geſchickt wurden, was bei den letzten Wahlen Gewaltthätiges 
geſchehen, um nicht das Anſehen zu gewinnen, als ob ich das Andenken eines 
durch argen Meuchelmord gefallenen Staatsmannes über die Gebühr be— 
laden wollte. 

In dem Maße, in welchem ſich dieſes Syſtem der Willkür entwickelte, 
zogen ſich die Männer von Einfluß und Einſicht von ihm zurück und er ſah 
ſich genöthigt, die wichtigſten Aemter mit den offenkundigſten Unfähigkeiten 
anzufüllen. Dadurch und durch ſchlechten Haushalt kam eine ſolche Verwir- 
rung in die Geſchäfte und das öffentliche Vermögen, daß am Ende der 
Präſident ſelbſt fein Mittel, ſich und dem Lande zu helfen, mehr zur Ver— 
fügung hatte und den Mächten erklärte, er fei am Ende feiner Anftrengungen. 

Während dieſes geſchah, fammelte fih vie Oppofition auf der Inſel 
Hydra und verftärkte fih durch alle diejenigen, welde aus Nauplia und 
anderen Städten verwiefen oder mit Militärgewalt entfernt wurden. Sogar 
der Erzbifchof von Nauplia war darunter, ein ehrmwürbiger Greis, der einem 
vom Präſidenten zu feinen Zwecken berufenen Geiftlihen die Funktion nit 
früher geftatten wollte, bis er ſich über feinen Stand und fein früheres Be- 
tragen geſetzlich ausgewieſen habe. Als endlich die Oppofition drohend zu 
werden und fogar bei Frankreich und England Vorſchub zu finden fchien, 
beſchloß er, fie mit bewaffneter Hand anzugreifen. Die von Hydra famen 
ihm zuvor, indem fie Poros, das Arfenal und die Schiffe der Regierung in 
Befig nahmen. Ohne das thätige Einfchreiten der ruſſiſchen Seemacht in 
Poros und in dem Bufen von Maina wäre die Regierung ſchon damals 
ihrem Sturze nicht entgangen; indeß die Unterbrüdung des bewaffneten Auf- 
ruhrs oder vielmehr die Zurüdweifung deffelben in feine urfprünglichen Gränzen 
hatte zwar den Untergang von dem Präftdenten abgemwendet, aber durch Er- 
ſchöpfung feiner legten Mittel feine Schwierigfeiten noch vermehrt. 

In diefer Lage ftanden die Sachen, als ich bier ankam. Mehrere Ge- 
ſpräche mit ihm, vorzüglich eines von zwei Stunden, zu bem er mich be= 
jonder8 einlud, zeigten mir, daß er die höchſte Spannung und Gefahr feiner 
Lage, befonders bei Begünftigung der Oppofition von zwei Mächten, voll- 
tommen einfah, und daß er die Wahl Seiner K. Hoheit des Prinzen Otto 
zum Könige von Griechenland und die dadurch herbeigeführte Nothwendigfeit 
für die Mächte, einen feften Zuftend der Dinge in diefem Volke einzuführen 
und zu ftügen, als ein Mittel feiner eignen Rettung und Befeſtigung in 
Griechenland anfah und geneigt war, im Tall die Entfcheidung der Mächte 
auf fih warten ließ, ihnen zuvorzulommen und Seine Königliche Hoheit der 
Rationalverfammlung zur Wahl vorzuſchlagen. Ich glaubte nicht, daß id 
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irgend etwas thun oder ſagen dürfte, um ihn in dieſem Vorſatze, in dem er 
fich übrigens wohlzugefallen jchien, zu beſtärken; denn offenbar mußte fein, 
daß ein folder Vorſchlag, eben weil er von ihm ausging, die Befeftigung 
feiner eignen Macht bei der Minverjährigfeit des Prinzen im Hintergrunde 
hatte, und deshalb von der Oppofition und allen, bie fein Verbleiben mit 
ber Ruhe von Griechenland für unverträglich hielten, auf das Nachdrück⸗ 
lichſte würde bekämpft werben. Dazu fam nod eine andere Erwägung. Es 
war durch die Xeivenfchaftlichkeit,. mit welcher der Graf Capodiſtria fi bei 
ver Wahl des Prinzen Leopold zum Könige von Griechenland benommen 
hatte, und durch fein ganzes Berfahren nachher offenbar geworben, daß er 
Griehenland für fih und die Seinigen in Beſitz haben und behalten wolle. 
Eure Hochfürftlihe Durchlaucht waren über dieſe feine Abficht felbft unter 
richtet, und die Annahme, daß er fie gehabt, erklärt allein fein fonft ganz 
räthfelhaftes Benehmen: er mußte bei jenem Vorſatze alles, was durch Ber- 
bienft um die Nationalfache, durch Reichthum und Einfluß hervorragte, ohne 
fih dem Willen der Regierung und ihren Planen unbebingt fügen zu wollen, 
nieverzubrüden und feinen unbevingten Willen zum Geſetz und zur Richts 
ſchnur von Griechenland zu machen bemüht fein. War er nun buch bie 
Schwierigkeiten auch augenblidlih von der Unausführbarkeit feines Vorhabens 
überzeugt, wie war zu verbürgen, daß er, aus benjelben herausgewunden, 
nicht auf feinen frähern Borfag zurückkam? und war dann die Gegenwart 
bes Prinzen nicht ein Hinderniß feiner Plane? Ich fehreibe nur nieder, was 
mir von Trieft an, wo ich das Urtheil über den Präſidenten ſchon feſtſtehend 
fand, auf meiner Reife von allen Seiten und felbft von parteilofen Beobad- 
teen und Ausländern wiederholt wurde, Daß weder das Verhängniß noch Die 
Perfon des Königs von Griechenland ihm mit einiger Sicherheit anvertraut 
werben könnte. Das alles ließ mich das Eingreifen des Präſidenten in dieſe 
Angelegenheit als ein Hinderniß und als eine Gefahr betrachten, und ich 
begnügte mid, deshalb, ihn von dem Stande der Sache und der Gefinnung 
Sr. Majeſtät des Königs, fo weit fie mir befannt fei, Bericht zu geben, von 
der Erklärung ausgehend, daß ich in Bezug darauf gar feine Miffion babe, 
daß ich deshalb früher weder ihm, nod andern davon geſprochen, daß ich 
aber, da er felbit ihrer gedenke, kein Bedenken trüge, ihm darüber was ich 
wůßte mitzutheilen. 

Wenige Tage nach dieſer Unterredung verließ ich Nauplia, um von den 
Empfehlungen des Präſidenten an die Regierungen und von der Ermächti⸗ 
gung, für Seine Majeftät die Antilen in Griechenland, welde eine Zierbe 
der Glypthotek werben könnten, auszuwählen, begleitet, meine Reife in das 
Innere des Peloponnefes anzutreten, von ber ih durch die Nachricht über 
feine jchredlihe Ermordung zurüdgerufen werd. 
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Niemand Hatte einen ſolchen Ausgang mehr gefürchtet als die Partei 
feiner politifchen Gegner. Der Meuchelmord Liegt nicht im griechiſchen Cha- 
ralter: die ganze Revolution bat trotz ihrer anderen Gräuel kein Beiſpiel 
bevon gehabt. Dazu haben die Leute hier Einficht mehr als genug, um 
einzufehen, welchen Schaden dieſes ihrer Sache und dem Lande felbft bringen 
müßte, und noch ehe die Unthat gejchehen, hat man von vielen Seiten mid 
verfichert, daß bie Gegner des Präfiventen bemüht feien, jede Idee biefer 
Art von den Gemüthern entfernt zu halten; indeß Hatte berfelbe viele Ein- 
jelne und viele Familien tief gefränft, und was von ber politifchen Partei 
nicht zu beforgen ftand, konnte Durch die Verzweiflung eines Einzelnen unter- 
nommen werben unb leider iſt e8 fo gejchehen. Unter ven familien, an 
deren Untergang er methodisch gearbeitet bat, fteht die ehedem mächtige Fa⸗ 
milte des Mainotenbey Mauromichali oben an. Einunbvierzig Glieder ber- 
jelben find in dem adhtjährigen Kampfe für die griechifche Unabhängigkeit ge= 
fellen, die meiften mit Heldenmuth. Das Haupt berfelben, Petros Mauro: 
michali, ward ohne Verhör feit ſechs Monaten auf Itſchkale im Gefängpik 
gehalten, ein Bruder vefjelben, Jannaky, in gleicher Weife auf Palamibia, 
wo ich den Mann von ehrwürdigem Weußern mit anderen Gefangenen ge= 
jehen, ein dritter, Konftantin, einer der entfchloffenften Kapitäne, lebte bier 
in halben Gefängniß: er durfte die Stadt nicht verlaffen und nur in Ge— 
fellſchaft won zwei Soldaten, die ihn bewadten, ausgehen. Daffelbe Loos 
batte Georgios, der Sohn des Petros Mauromihali, er litt zugleih mit 
feinem Oheim die bitterſte Noth, ohne daß fie das Ende ihrer Tage abfahen. 
Eine Hoffnung war in der legten Zeit diefen Verfolgten aufgegangen. ALS 
der Admiral Ricord in ver Bai von Calamata lag und nad dem Hafen ber 
Mainoten kam, fandte Die neunzigjährige Mutter des Mauromichali ihm 
anige kleine Geſchenke mit der Bitte, daß er ihr Gehör geben möge. Die 
ehrwürdige Matrene ftellte ihm ihre Lage vor, wie fie im Kriege Alles ver 
Ioren und nun in ven legten Glievern ihres ehedem zahlreichen Geſchlechts 
verfolgt und zur Verzweiflang gebracht würde. Sie bewegt den Admiral zu 
ver Berficherung, daß ex verfuchen werbe, den Präfidenten mit ihrem Haufe 
zu verfühnen und den Ihrigen die Freiheit zu verfchaffen. Hierher mit den 
Schiffen der Hyprioten, welche von biefen bei feiner Ankunft waren verlaffen 
worden, zurüdgelehrt, gedenkt er feiner Zufage. Der alte Bey wird auf das 
ruſſiſche Schiff gebradht und nach einer langen Unterredung mit dem Aomi- 
tal unter Begleitung bes ruſſiſchen Reſidenten, Baron Rüdmann, zurüd- und 
nah dem Haufe des Bräfinenten geführt. Es iſt Nacht, Baron Rückmann 
wagt nicht, den Greis die Stiege hinaufzuführen und im Vorzimmer bed 
Präfldenten warten zu laflen, und fo bleibt ver alte Mann, der vor nicht 
vielen Jahren den Platz des Präſidenten einnahm, in dem engen Hofe unter 


der Wache mehr als eine halbe Stunde ftehen, während ver Baron Rüd- 
mann ſich umfonft bemüht, den Präftventen zu beftimmen, daß er den Gegner 
vorlafje, der gekommen fei, feine Unterwerfung zu bezeugen, feine Freiheit 
als ein Geſchenk annehmen und ihm jede mögliche Gewährfchaft feiner Treue 
geben wolle. Nach mehrfachen Hin- und Hergehen erklärte endlich der ruf 
fifche Nefivent dem Bey, daß er in diefer Sade über ven Präſidenten nichts 
vermöge, und bedaure, daß er genöthigt fei, ihn in fein Gefängniß zuräd- 
führen zu laſſen. Da entblößt der Greis in höchſter Entrüftung fein graues 
Haar, ruft Sott zum Zeugen an, was er, nachdem er feinem Baterlande 
Alles geopfert habe, unfchulbig leide, und endet mit Verwünſchungen und dem 
Rufe nah Nahe an dem „Tyrannen von Griechenland“. Diefes geſchah 
Mittwoch den 5. Dftober Abends um 9 Uhr. Sonntag darauf, den 9. Ok⸗ 
tober, Morgend um halb fieben Uhr ward ver Präfident vor der Kirche 
S. Spiridion von dem Bruder und dem Sohne des Bey ermordet. 

Ich bin weit entfernt, im irgend einer Weife ven Abfchen mildern zu 
wollen, den diefe im Angefichte eines chriftlichen Altares an einem Wehr 
Iofen, an dem Häuptlinge eines Volles von zwei Mörbern aus was immer 
für einem Grunde mit Vorbedacht verübte Unthat in jedem menſchlichen Ge 
müthe nothwendig erzeugen muß, ja ich habe vielleicht gegen ſolche Verbrechen 
ein gereiztere8 Gefühl als Andere, weil ih vor zwanzig Jahren felbft das 
Mefler eines Meuchelmörbers in meinem Naden getragen habe; indeß habe 
ic jene einzelnen Umftände und die Beranlafjung der That geglaubt, genau 
und nad) den genaueften Erkundigungen ber ftrengften Wahrheit gemäß ver: 
zeichnen zu müſſen, weil es fih darum handelt, zu beſtimmen, ob jener 
Mord Sache einer Partei oder Privatrache fei. Das Urtheil kann wohl bei 
Unbefangenen keinen Augenblid zweifelhaft fein und nur auf Individuen in 
einem ganz ungewöhnlichen Sale, nicht auf die Nation, fällt die Schuld 
dieſes ſchweren Verbrechens. Auch hat das Volk wie die Glieder ver gebil- 
deten Stände ohne Unterfchied den ungeheuchelten Schmerz; an den Tag 
gelegt; in Hydra war die Nachricht als eine Trauerbotſchaft mit allgemeinem 
Scmerze empfangen worden, und wie burch dieſe ungeheuchelte Betrübniß 
das Bolf fein richtiges Gefühl, fo bat e8 durch die in der größten Aufre— 
gung bewahrte Yafjung feinen Entſchluß, Ruhe zu halten und zu behaupten, 
an den Tag gelegt. 

Das Einzelne der Mordthat wird übereinftimmend erzählt. Der Prä⸗ 
fivent hat die Gewohnheit, in der Kirche des H. Spiridion, des Corfioten, 
um 6 Uhr feine Andacht zu halten. Bor der Thür, durch die er eintreten 
will, ftehen zwei Männer mit verfchränkten Armen und die Hände unter den 
Mänteln verbergend. Es find Konftantin und Georgios Mauromidali. 
Wie der Präfivent einen Augenblid unter der Thür verweilt, ſich dort zu 


— 9% — 


verneigen und zu bekreuzen, ſchießt Konſtantin ſeine Piſtole gegen ihn ab 
und ſticht ihm, da dieſe fehlt, zugleich den Dolch in den Leib. In demfel- 
ben Moment führt der andere einen Schuß nach ihm, der ihm eine doppelte 
Kugel in das Gehirn treibt. Der Präſident ſtürzt, ohne einen Laut von ſich 
zu geben, rüdlings zufammen und liegt, da Alles aus Entjegen und Furcht 
auseinanderflieht, eine Zeit lang allein in feinem Blut auf dem Pflafter. 
Endlih wird er von Geiftlihen und Frauen in die Kirche gebradt, wo er 
in den Armen eines herbeigeeilten deutfchen Dffizierd fein Leben aushaudht. 
Bon den Mörvern flüchtet fich Georg in das Haus des franzöfifchen Reſi— 
benten und wird erft gegen Abend ausgeliefert, weil man ihn der Wuth bes 
Bolles nicht preisgeben wollte. Der andere, Konftantin, ward von einem 
einarmigen Begleiter des Präfidenten, einem Kreter, in die Schulter ver: 
wundet, auf der Flucht eingeholt und durch einen Schuß zu Boden geftredt. 
Der noch Lebende wird hierauf auf den Platz gejchleift, von den Soldaten 
uch weiter gemißhandelt und dann dem Todeskampfe überlaffen, ver erft 
nad zwei Stunden geendet hat. Das ift der einzige Webergriff in das Ge— 
ihäft der Juftiz, den ſich das Volk und die Solpaten erlaubt haben. 
Unmittelbar nach dem Morde war die ganze Bejagung unter ven Waffen. 
Ein ‚Herold rief aus, daß vor drei Stunden Niemand fein Haus verlaffen 
dürfe, Noch ehe die Frift verging, hatte fih die Geruſia verfammelt und 
gemäß der Vollmacht, die ihr der Congreß von Argos gegeben, eine Regent: 
Ihaft gewählt. Sie befteht aus dem Bruder des Präfidenten, dem Grafen 
Auguftin, aus Coletti, einem fähigen Manne, der auf die Numelioten, und 
aus Kolofotroni, der in Morea großen Einfluß bat. In wiefern die Wahl 
eine glüdliche, wird der Erfolg zeigen. Die öffentlide Ruhe ift ‚feinen Augen: 
blit unterbrochen worven, obwohl die Aufregung der Gemüther groß war, 
und auh aus deu Provinzen lauten die Nachrichten fehr befriedigend; das 
griehifche Volk duch eine dreijährige Ruhe trog ver Fehlgriffe und Ge— 


brechen der legten Regierung nad langen Leiden erquidt, ift, man darf fagen ‘ 


nah Ruhe, Ordnung und Feftigfeit derſelben durftig: aber in den oberen 
Regionen können fi die Elemente feinplich löſen, welde die geübte Hand 
des Präfidenten zufammenbielt. Die Bartei deſſelben, beftehend aus Männern, 
die er großentheild aus der Dunkelheit gezogen und als Werkzeuge feiner 
Maßregeln gegen die andern bloßgeftellt hatte, achtet fich für verloren, wenn 
eine andere Ordnung der Dinge fich geltend macht, und findet ihr Heil nur 
darin, daß das frühere Syſtem durd größere Strenge und durch Schreden 
gehanphabt werde. Diefe fanımelt fih um den Grafen Auguftin, ihr ift 
Bedürfniß, den Mord als ven Erfolg einer weitverbreiteten politifchen Be⸗ 
wegung darzuftellen, und der Graf felbft hat kein Bedenken gehabt, wie gegen 
Andere, fo gegen mich zur erllären: England und Frankreich hätten feinen 


Bruder umgebradht. Im diefem Sinne reden und drohen bie ihm ergebenen 
Offiziere; der Aſtynom (Polizeidirektor) ein befannter Uebelthäter, ver in Ke 
phallenia dem Gericht entlaufen ift, und der Agoranom (Marktonrfteher) 
theilen Geld unter das Boll aus, um e8 zu dem Rufe nad) Rache zu be 
wegen, und man fennt Liften, auf welchen bie Namen der Feinde bes Prü- 
fiventen, als ver Mitfchulvigen ver That und als ver dem Untergauge Ge 
weibten verzeichnet find. An dem feiten und ganz vortreffliden Sinne der 
Bürger,. welche diefen Unfug ebenfo fehr wie ven Meunchelmord verabjchenen, 
find bis jegt dieſe Verſuche gefcheitert; doch befteht die große Schwierigkeit 
mit den Hydrioten und ihrer Partei, welche von den „Verzweifelten“, mie 
bier die Anhänger ver frühern Regierung heißen, ebenfalls zu Mitſchuldigen 
geftenpelt werden. Nun ift geftern eine hydriotiſche Brigg mit Abgeordneten 
zum Behuf einer Vereinbarung hier angelommen und mit eignen Ohren babe 
ih gehört, wie einer von den Offizieren des Stadtcommandanten Almeida 
fagte: unverzeihlich jet, wie man Verbrechern, wie dieſem Miaulis, erlaube, 
ſich der Stadt zu nähern, ohne fich feiner zu bemächtigen. „Ma foi‘‘, jegte 
er hinzu, „je pourrais me resoudre de faire aussi un assassinat‘‘. Worauf 
ein Anderer erwiberte: „Tranquillisez Vous, mon capitaine, Vous les verrez 
encore pendre.“ Nun hatte die Commifflon aus Hydra einen Brief an bie 
Gerufta gebracht, in welchem die dort verfammelten Abgeoroneten der von 
biefer eingefegten Regentſchaft keine Meldung thun, von ver Gerufia bie 
Erwartung ausfprachen, daß fie, als eine blos adminiftrative Behörde feine 
Befugniffe der Nationalverfammlung ausüben werde, und daß man mit ihr 
über Vereinbarung ver ftreitigen Punkte fi benehmen wolle und deshalb 
Miaulis, Zaimis und Trikupis als Abgeoronete bevofimächtigt habe. ‘Der 
Brief war von den 30 Abgeorbneten unterzeichnet, Conduriotti als Präſident, 
ein anderer als Secretair. Nun erfdhien zwar weder die Wahl von Miaulis 
in diefe Commiffion nad den Vorgängen von Poros, noch die Fafſung bes 
Briefes ſehr zweckmaͤßig; doch bei einiger Geneigtheit, ſich den Hydrioten zu 
nähern, konnte man über dieſe Dinge hinweggehen, zumal die Abgeordneten 
erklärten, daß in dem Briefe der Regentſchaft nicht gedacht ſei, weil man ſie 
noch nicht gekannt habe und daß fie auf der Theilnahme von Miaulis an 
den Unterhandlungen nicht beftehen würden; body war e8 unmöglich, biefe 
Annäherung bei ben Berzweifelten bier zu bewirken. Dieſen Abend wurde 
den- Abgeordneten ihr Brief mit der Erklärung zurückgeſchickt, daß man auf 
ihn nicht antworten könne. Zugleich warb ihnen angedeutet, ohne Weiteres 
nah Hydra zurüdzulehren, und während Tricupis noch auf ver englischen 
Fregatte mit den Reſidenten von Englanp und Frankreich die Möglichkeit 
beſprach, troß diefer Behandlung zu einer Annäherung zu kommen, warb 
das Schiff der Commiffion von Ranonierbooten der Regierung umringt, Die 
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es von Neuem aufforderten, ohne Weiteres unter Segel zu gehen. Das 
Schiff war unter Gewähr der drei Mächte gekommen, und ohne dieſe in Be— 
zug auf eine Verlängerung ihres Aufenthalts in Anfprud zu nehmen, be 
gehrte die Commiſſion nur ficheres Geleite und wird biefen Abend von einer 
franzöfifchen Kriegsbrigg nach Hydra zurüdgeführtt. Der Bürgerkrieg fteht 
deshalb vor der Thüre und es ift Feine Trage, daß, wenn er ausbricht, die 
Bartei ihn verfchuldet bat, welche weder vor einer unabhängigen National- 
verfammlung von ihrer Berwaltung Rechenſchaft ablegen, noch überhaupt eine 
Rettung ale in Erſchütterungen und inneren Kämpfen finden kann. Die 
einzige fefte Hoffnung von Griechenland liegt jeßt in einer fchnellen, be: 
fimmten und vortheilhaften Entſcheidung ihrer Sache durch die Mächte. 
Die Parteien durch Vermehrung der Land- und Seemadt vom Kampfe ab- 
halten, die Trage der Gränzen zum Bortheil des Landes entſcheiden, ven 
Fürften beftimmen, ver das Land beherrſchen foll, feiner Regierung durch die 
Gewähr des Anlehens die Mittel fichern, ſich aus ven Schwierigkeiten ver 
finanziellen Lage zu retten und das Land zu heben, und, ift er ein Minoren- 
ner, durch eine die Parteien vereinigende und unter einem Fremden, dem 
Stellvertreter des künftigen Königs, ftehende Regentſchaft e8 mit Beiziehung 
einer wirklichen Nationalverfammlung oronen, hierauf aber nad) den Gefegen 
verwalten zu laſſen, das ift jegt die Aufgabe, von deren Löſung das Scid- 
fal des Landes abhängt. Daß e8 einer anerkannten, definitiven, von Mitteln 
nicht entblößten Regierung möglich, ja leicht fein wird, von den hervorragen- 
ben Individuen jedes an feinen Platz zu ftellen, und dem Lande jene Ruhe 
und Sicherheit zn geben, nad) der es verlangt, ift die allgemeine Ueberzeu- 
gung derjenigen, die es kennen, und der griehifche Thron würde in wenigen 
Jahren weifer Verwaltung einer der fchönften und beneibetften von Europa 
fein. Mögen die neuefte Kataftrophe und diejenigen, weldye vielleicht bewor- 
ſtehen, nicht dieſes bewirken, daß das Urtheil unſeres Monarchen umge: 
flimmt, und im Fall Seine Königliche Hoheit zum griechifchen Thron berufen 
wärde, den Wünſchen ber Griechen abgeneigt werde. Die fchlimme Seite 
der Sache erſcheint allein öffentlih, wer aber fie bier in der Nähe fieht, 
kann weder dem Volke jelbft feine Achtung und Zuneigung vorenthalten, 
noch der Anficht Raum geben, daß es unmöglich, ja daß es bei Einfidt 
und Redlichkeit fehr fchwer fei, ihm Ordnung und Ruhe und feinem Könige 
eine glüdlihe Regierung zu verjhaffen. 

Noch habe ich, einmal daran, Em. Fürftl. Durchlaucht diefen Brief zu 
Schreiben, nicht unterlaffen wollen, einiger antiquarifchen Dinge für Se. Maj. 
Erwähnung zu thun, und mir allerhöchſte Weifung auszubitten. 

In einem Schreiben an mich, deſſen franzöfifche Ueberſetzung dem grie= 
chiſchen Originale beilag, und bier beigejchloffen wird, ermaͤchigt mich der 
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Präſident, für Se. Maj. aus den Antiken des Muſeums diejenigen zu 
wählen, welche der Glyptothek zur Zierde gereichen könnten. Er begehrte 
gemäß ſeiner den idealen Dingen abholden und allein auf das unmittelbar 
Nöthige und Brauchbare gerichteten Geſinnung dafür von Sr. Maj. Ader- 
geräth und dergl. Diefe Vollmacht, von der ich natürlich ohne befondere 
Genehmigung Seiner Majeftät feinen und feinen andern als den vworgefchrie- 
benen Gebrauch gemacht hätte, fcheint mir mit dem Tode des Ausftellers, 
ba fie feine Form eines Regierungsaftes hat, erlofhen. Doch habe ich fie 
nicht wollen auf fich beruhen lafien, ohne zu wiſſen, ob dieſes Sr. Maj. 
genehm ift, oder ob Sie gebieten, daß ich Schritte thun fol, fie bei ber 
neuen Regierung erneuern zu lafien. Ein zweiter Fall betrifft einen von 
Herrn Oberft von Heydeck angefangenen, dann an die griechifche Regierung 
abgetretenen Anfauf mehrerer in Megara gefundener griechiſcher Bilpfäulen. 
Sie gehören der Wittwe Rendy, deren Sohn in Münden durch die Huld Sr. 
Maj. erzogen wird. Herr von Heydeck hatte ihr bereits 300 Thaler bezahlt. 
Bedungen ward, daß die Bildfäulen von einer Commiffion erfahrener Männer 
gefhätt und nah der Schägung zum Anfauf in Antrag gebracht werben 
ſollten. Indeß Herr v. Hehbed gab die Sache auf, die Regierung trat in 
ben Contract dafür ein, zahlte ihm die 800 Thaler zurüd und ließ bie 
Sade dabei hängen, wie fie noch hängt. Eine Statue ift nad Aegina ge 
bracht worden, eine liegt bei Megara noh an der Küfte und erwartet den 
Transport, wenn fie nicht früher von einem vorbeifegelnden Schiffe in Be— 
jhlag genommen wird, eine ift in Megara noch unter der Erbe. Meder 
fann die Wittwe ihre Bildſäulen, nod eine Schägung, noch ihr Geld be- 
fommen, obwohl fie, in Wohlftand erzogen, jego in bitterem Mangel ſchmach— 
tet. Nun find von den Statuen, wie ich dur Herrn Gropius, einem 
genauen Kenner folder Dinge, höre, wenigftend zwei gut, eine ſogar vor- 
trefflih und ein wahres Kunſtwerk. Auf meine Anfrage erfuhr ich, daß bie 
griechifche Regierung nicht abgeneigt ift, im Falle e8 Sr. Maj. genehm wäre, 
Allerhöchftdiefelben wieder in den urſprünglichen Contract eintreten zu laffen. 
Die neue Regierung würde wohl zu demſelben Zugeftändniffe zu beftimmen 
fein, und ich frage deshalb vorläufig an, ob ich diefer Sache Folge geben, 
fie bis zur Abſchätzung bringen und dann Sr. Majeftät darüber Antrag 
ftellen foll. 


16. 
Thierſch an feine Fran. 


Hydra, den 31. Oltober 1831. 


.... Wir kamen nad einer glüdlihen Fahrt während ver Nacht vom 
27. auf 28. Dftober am Morgen des letzten Tages in das Angeficht bei 
Infel, die auf einem öden Felfen im Hintergrund einer unbequemen Bucht 
kühn und hoch hinaufgebaut ift und dem Reiſenden, ver bis jeßt in Griechen- 
land nur Hütten und Ruinen gefehen, zu feiner Verwunderung das Bild 
einer großen, faubern, mit Kirchen und Balläften geſchmückten Stadt dar⸗ 
bietet. Der Hafen war faft verövet, eine ruffifhe Brigg, die ihn belagert 
hielt und unter ihrem Schute zwei Briggs der Regierung hatte, trug 
dazu bei, das Bertrauen und bie Thätigfeit noch mehr zu breden. Im 
Grunde des Hafens ſtand vieles müßige Voll. Ob aber wohl die Geſchäft— 
Iofigfeit und damit die Noth groß ift, bleibt die Ruhe doc unerſchüttert. 
Keine Polizei, kein Militär bewacht fie: das Volk trägt und ſchweigt, bier 
wie überall, und fogar Diebftahl und Bettel find unerhört. Gleihwohl 
jagt man, daß die Griechen unruhig und einer guten Negierung unfähig 
find. Kein Volk ift leichter zu regieren, wenn es nur einigermaßen gut 
behandelt mirb, und feines verdient mehr, gut regiert zu werden. Meine 
Ankunft war feit mehreren Tagen erwartet worden. Ich ward in das Haus 
des guten und verftändigen Navarchen Miaulis von feinem Sohne Antonio 
geführt, und im dieſem fchönen pallaftähnliden Gebäude mit marmornen 
Borfälen und fchönen Divanen in den beften Zimmern untergebradt. Der 
Admiral war leider an einem Fieber frank, das ihn nur von Zeit zu Zeit 
verließ, Doh nahm er an den Vorgängen und Geſprächen lebhaften Antheil. 
Die Einladung nah Hydra zu kommen, die ich im Namen der Hhdrioten 
und der dort verfammelten Abgeoroneten von ihrer Commiſſion Miaulig, 
Trikupi und Zaimis befommen batte, war allgemein. Hier erfuhr ih, daß 
man von mir beftimmte Nachrichten über die Verhältniffe von Griechenland 
zu Europa, über vie Lage der Sache in Nauplia, die ich genauer zu kennen 
Gelegenheit gehabt hatte, über die Hoffnungen wegen eined bayerifchen 
Prinzen, zugleich aber auch Rath über das begehrte, was von Seite der 
Abgeordneten nach Zurüdweifung der Commiffion gefhehen fünnte, um einem 
Bruche zuvorzulommen. Ich theilte über die erften Punkte mit, was id 
wußte, und was von der Art war, daß es fie beruhigen fonnte, fand aber 
viel Nievergefchlagenheit und Sorgen, daß man von Seiten der Refidenten 
Frankreichs und Englands die Negierungscommiffion ohne Rückſicht auf 


ihren illegalen Urfprung und auf die Spaltung ber Nation, ohne irgend 
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eine Stipulation für den Frieden, ohne weiteres anerfannt habe; daß man 
die Infel als eine Vebelthäterin von den Rufen bewaden ließ, während 
eine bewaffnete Regierungscommiffion mit 6 Schiffen den Archipelagus durch— 
ftreifte, um ven Bewohnern Wahlen im Sinne der gewaltthätigen Madıt- 
baber von Nauplia aufzundthigen. Das Befte und für die Sache der Nation 
gegen ungefeglihe Gewalt Heilfamfte ſchien mir zu fein, wenn die fämmt— 
lichen bier verfammelten Abgeordneten und ihre Freunde, die man hierher 
beſcheiden Tonnte, einige hydräiſche Schiffe befteigen und ftatt einer Com— 
miffion felbft in Maſſe nah den Hafen von Nauplia unter Schuß der 
Nefiventen fegeln wollten. Sie würden dadurd) zufammengehalten, in Be— 
wegung gebracht, mit ven- Refiventen und den Freunden dort in Verkehr 
gekommen fein und Gelegenheit gefunden haben, fih von dem Zuſtande der 
Dinge felbft zu überzeugen, und bie nöthige Sicherheit für den Fall zu 
ftipuliren, wo fie fi mit den andern vereinigen und zur Nationalverfamm- 
lung fommen wollten. Wahrjcheinlid würde bie Erſcheinung von mehr 
als einem Drittheil der Abgeordneten des Volkes, von Männern, die das 
öffentliche Vertrauen hätten, den nöthigen Einprud bervorbringen und bie 
andern zum Zugeſtändniſſe desjenigen bewegen, was dem Recht und der 
Billigfeit gemäß fei, wo nicht, fo würden fie mit derfelben Sicherheit nach 
Hydra zurüdfehren und hätten wenigftene der Nation und den Mächten 
gezeigt, daß fie alle möglichen Schritte zur Bereinbarung zu.thun bereit 
wären. Die ausgezeichneten lieder der Berfammlung, wie die Brüder 
Conduriotis, Maurocordatos, ZTrifupi, Zaimi theilten diefe Anſicht. Es 
ward eine Berfammlung auf den folgenden Tag fämmtlihen Abgeordneten 
angefagt. Auch die angefehenften Hydräer und Fremden in Hydra erfchienen 
dabei. Ein großer Saal im Haufe des Herrin Bulgaris diente zur Be- 
rathung, in welche der ältere Condurioti, Lazaros, einer ber ehrwürdigften, 
einflußreichiten und unbejcholtenften Männer von Griechenland, Präfivent 
biefer Vereinigung, mich einführte. Er trat mir feinen Stuhl ab und faß 
zu meiner Rechten. Ich bat Zrilupi, ſich mir zur andern Seite zu feßen 
und mir, im Sal ich, der Sprache nicht volllommen mädtig, mid) über ein- 
zelnes nicht deutlich und beftimmt genug ausdrücke, als Gehülfe und Dol- 
metfch zu dienen. Sch trug hierauf im Zufammenhang vor, was ich zu. 
berichten und zu ratben hatte. Es war Nacht. Draußen ging ein gewal- 
tiger Sturm und baufte lärmend in den Fenftern des alterthümlichen Magna- 
tenſaales. Die Verfammlung rüdte deshalb, um mid, beffer zu verftehen, 
ganz nahe heran und ſaß am Ende theils in faltiger orientalifcher, theils 
in europäiſcher Tracht am Boden auf untergefchlagenen Füßen und auf 
Stühlen dit vor mir. Weber ihnen ſchauten noch einige Reihen aufmerf: 
famer Köpfe in den Kreis. Nachdem ich geenbet, fprachen noch meine Nach: 
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barn und Zaimi. Es entſpann ſich ein Geſpräch über die Schwierigkeiten, 
über die Lage der Dinge, über Mittel, Wege, Hoffnungen, und man beſchloß 
am Ende, den Vorſchlag für den nächſten Tag in noch weitere Berathung 
zu ziehen. An jenem zweiten Tage lehnten ſie den Rath ab: auch wenn 
man in Nauplia ihnen Verſprechungen und Zugeſtändniſſe machte, würden 
fie in Argos, dem Ort der Verſammlung, wo die Soldaten Kolokotroni's 
bauften, nicht ficher fein. Dazu würde man nad der Art, wie man der 
erften Deputation begegnet habe, nicht einmal auf fie einige Nüdficht neh- 
men, ſondern fie entweder nad) Argos ohne weiteres, oder nach Hydra zuride 
weijen, eine Begegnung, welche ihrer Würde und ihrer Sade gleich nach— 
theilig fei, und fie bei ihren Committenten beraßfegen würde. Sie hielten 
deshalb für nothwendig, daß man auf die frühere Berfammlung von Argos 
zurückkäme, welche Capodiftrin vor drei Jahren gehalten. Diefe fei nicht 
aufgelöft, fondern nur vertagt worden, und folle an einem ficheren Orte, 
3. B. in Aegina vereinigt werden. Zwar feien auch gegen diefe Verſamm⸗ 
lung gerechte Beſchwerden gewefen: gegen den Präfiventen habe fie fich zu 
nachgiebig gezeigt, und ihm die Wege willfürlicher Gewalt geebnet, indeß 
feien in der letten Zeit mehrere Abgeordnete zur Befinnung gekommen, und 
auf jeden Fall fei fie unter zwei Uebeln das fleinere. Ich ließ mir die zur 
Sache gehörigen Beichlüffe jener Verſammlung vorlegen, und fah zu meiner 
Berwunderung, baß fie nicht nur noch rechtlich befteht, fondern auch gar 
nicht aufgelöft werden konnte, ohne zu einer neuen Situng wieder vereinigt 
zu fein. Denn fie hatte fi) nur vertagt bis zu der Zeit, wo ber Präfident 
ihr die Berfaffung, oder die Entſcheidung von Europa über Griechenland 
vorlegen würde. Sie hatte fih das Recht vorbehalten, über den einen und 
den andern Gegenftand zu berathen und zu entfcheiden. Der Präſident hatte 
biefen, durch den Borgang der Berfammlung von Troezene geftügten Beſchluß 
mit feiner Beftätigung befleivet und dadurch zum Geſetze erhoben. Die 
Verfammlung beftand alfo rechtlich noch, obwohl ihre Glieder zufällig zer— 
freut waren, fie hatte ihren Präfidenten (Siffini), ihren Sekretär (Jakobaky 
Rhifo), ja fie war die einzige politifch conftituirte Macht beine Tode des 
Präfidenten und Siffini fofort das gefeliche Oberhaupt der Nation. Zwar 
hatte jene Berfammlung für den Todesfall des Präſidenten Vorforge getroffen 
und diefen ermächtigt, teftamentarifch eine Regierungsfommiffion zu ernennen, 
welche nach feinem Tode fogleich die Berfammlung berufen folle, und das Te- 
ſtament in der Geruſia nieverzulegen; aber ein folches Teftament wurde nicht 
gefunden: der leichtfinnige Mann hatte nicht daran gedacht, für Diefen dringen- 
ven Fall die ihm durch das Geſetz auferlegte Vorforge zu treffen, und ftatt 
den Bräfidenten Siffini aufzufordern, ohne weiteres in feine Rechte einzu: 
treten, übertrat die Geruſia (eine Art von Staatsrath) ihre Befugniffe u 
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ernannte ganz willtürlih, den Drang ver Umftände vorfhügend, eine Re 
gierungsfommiffion, welche bald ihrerfeitS jiber ihre Befugniß hinausging, 
die auf Berufung der Verſammlung befhränft war, und fih in der Madt- 
vollfommenheit von Capopiftria nur noch willfürliher bewegte. Das alles 
war nun ganz offenbar und die neuen Wahlen, ohnehin das Werk der Ge— 
walt, waren mit vollfommener Nichtigkeit gefchlagen, zumal aud die Gerufia 
felbft gegen fie, als gegen ungeſetzliche, ſich verwahrt hatte. 

Indeß waren unter den in Hydra verfammelten Abgeordneten etwa zehn, 
weldhe nicht Mitgliever der Berfammlung von Argos gewejen waren, und 
deshalb durch die Einberufung derfelben wären aus dem Spiele geſetzt wor- 
den. Diefe machten am dritten Tage geltend, daß man feine Befugniß babe, 
auf die Einberufung jener Berfammlung zu beftehen, daß man dieſes um fo 
weniger dürfe, da gegen ihr Berfahren gerechte Beſchwerden fi erhoben 
hätten, und man folle deshalb fih an die zwar allgemeinen aber gerechten 
und billigen zwei Forderungen halten, a. freie Wahl für Peloponned und 
Rumelien, b. freier Ort der Berfammlung, und die anderen, um eine Spal- 
tung zu vermeiden, fanden ſich veranlaßt, dieſer Anficht beizutreten. Ich 
fannte die Öefinnungen der Machthaber in Nauplia zu gut, um nicht zu 
willen, daß fie auf feine der beiden Forderungen eingehen würden, doch 
ſchien e8 mir nicht gehörig, mein Urtheil über das, was ihrer Würde und 
dem Wohl ihrer Sache zuträglicd wäre, dem ihrigen unterzufchieben, aud) 
bedenklich, da fie felbft in Argos feine Sicyerheit fanden, in fie zu dringen 
und fie dadurch vielleicht zu weranlaffen, ihren Hals unter das Meſſer zu 
legen. Uebrigens habe ich nirgends mehr Männer von Bildung, Einſicht 
in die einheimifchen Angelegenheiten, gutem Willen und Tüchtigfeit des Ur— 
theils vereinigt gefehen, als hier in Hydra, freilih haben die Infeln bei 
allen Unbefangenen ven Ruhm, daß fie dem Feftlande wie an Wohlftand, 
jo an Einfiht und Bildung weit vorangehen, und die Zahl ihrer Abgeorb- 
neten war durch bie beveutendften Männer der andern Theile Griechenlands 
verftärft worden, welde die Gewaltthätigfeit des Präfiventen aus ihren 
Sigen vertrieben und in Hydra eine Zuflucht zu fuchen genöthigt hatte. 
Mich perfünlidy erfreut nocdy das große Zutrauen und die Beweife von Zu— 
neigung, mit welchen man von allen Seiten mir entgegenfam, und ich rechne 
die Tage meines Aufenthaltes in Hydra zu den wichtigften meiner Reiſe, 
nicht nur, weil fie mich in engeren Verkehr mit fo vielen ausgezeichneten 
Männern gebracht, fondern aud, weil fie mich in der Kenntniß der inneren 
Lage von Griechenland weiter gebracht haben. Ich glaube jegt den Dingen 
hier auf den legten Grund zu fehen, dort aber auch die Mittel zu entveden, 
durch welche allein die Verwirrung gelöft, Ruhe und Glüd über pas tief- 
erjhütterte und gefränkte Land gebracht werden kann, Wehe jebem, ber es 
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mit ihm verſucht, ohne feine Natur, feine Leiden, feine Bebärfniffe und 
Wünſche zu kennen; wie leicht aber wäre die Wiedergeburt von Griechenland 
auch nad ben tiefen Wunden ber capodiftrianifhen Berwaltung einem Arzt, 
ber ed, um mit Pindar zu reden, mit weicher und kundiger Hand zu pflegen 
verftünde! 

Auch hier begegnete ich dem Wunſche, daß das Loos von Griechenland 
einem Sohne unfers Königs anvertraut werden möchte, dieſer Wunfch tritt 
jest nach dem Tode des Präftnenten überall lebhaft hervor, außer in bem 
Heinen reife der Gewaltthätigen, die in Graf Auguftin einen Schild fuchen, 
ihre Perſonen und ihr Verfahren zu veden. So lange der Präfivent am 
teben war, hätte die Gelangung eines minderjährigen Prinzen zum griedhifchen 
Thron alle Widerſacher des Präfiventen, d. h. den ganzen gebilveten -und 
wohlhabenden Theil der Nation, zu Gegnern gehabt, die in ihm für Capo- 
diftia nur ein Mittel, fein ſchwankendes Anfehen zu befeftigen und eine 
ihnen verhaßte Macht zu verlängern, gejehen hätten. Nachdem er aus der 
Mitte getreten, befteht jene Beſorgniß nicht mehr, ebenfo die Abneigung von 
England und Frankreich gegen jene Wahl nicht mehr, vie feinen andern 
Grund als ihre Ueberzeugung hatte, daß der Präfinent feiner Aufgabe nicht 
gewachſen war. 

Ich fchreibe Dir nicht von dem Einzelnen meiner Aufnahme in Hydra, 
nur dieſes noch, daß ich den Admiral Miaulis herzlich lieb gewonnen habe. 
Jh theile die Gefühle der Achtung und Zuneigung für ihn mit faft allen 
Menfhen in Griechenland. Beim Abſchied, ver fehr herzlich war, ſchenkte 
er mir eine fehr große und fehöne Pfeife, ven Befig irgend eines Paſcha, 
vie als ein Praditftüd meiner griechifchen Geräthichaften mich auf der wei- 
teren Reife begleiten wird. 


Aegina, den 13. November. 


Ich Habe mich nad meiner Rückkehr von Hydra 6 Tage in Nauplia 
aufgehalten, um die Wendung ber Angelegenheiten und die Geftaltung der 
Berhältniffe abzuwarten, und ben Freunden in Hydra weitere Nachricht 
geben zu können. Der Wunſch, dieſe auf der Verfammlung in Argos er- 
ſcheinen zu fehen, ift unter allen Berftändigen allgemein, und man beklagt, 
daß fie dem Rathe, in den Hafen von Nauplia zu kommen, nicht gefolgt 
find. Die Machthaber, welche vor zwei Wochen nichts als Strafe, Rache 
und Krieg träumten, haben feitbem ihre Sprache beveutend herabgeftimmt. 
Die ruhige, aber entfchievene Haltung aller Epardhien, welche Eintracht und 
Ruhe wollen, die Stinmung vorzüglich der rumeliotiſchen Abgeoroneten, 
weldye nicht weniger als dem Schwerte von Kolofotroni und ver Weisheit 
des Grafen Auguftin folgen wollen, endlich ihre Mittellofigkeit, die Unmög- 
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lichkeit, den Forderungen der Soldaten zu genügen, haben ihr Zutrauen in 
ihre Sache ſtark erfchüttert und leicht Könnte die Erſcheinung der Hydräer 
und ihrer Freunde in Verbindung mit den Aumelioten eine Majorität im 
Sinne der Nation, d. h. der Vereinigung und der gefeßlichen Ordnung her— 
vorbringen; doch find ihre Anfchläge immer noch gewaltfam, ihr Verfahren 
außer dem gefeglichen Gleife und fortvauernd fteht Griechenland auf einem 
Vulkan. Kaum ift auf eine andere Art, als durch eine fchnelle Entjchet- 
dung von Europa ber, zu helfen: diefe Ueberzeugung drängt fi jegt mehr 
und mehr Allen auf, und mit ängftlicher Ungeduld blidt die Nation nad) 
jedem Schiffe, das bie erfehnte Kunde über bie endliche Löſung ihres Unge— 
maches bringen ſoll. 


Ich habe mir indeß vorgenommen, den Weg über Epidaurus und 
Aegina nach Athen zu ſuchen, dort den Aufenthalt von einigen Wochen zu 
machen und dann, im Fall es mit Sicherheit geſchehen kann, einen Ausflug 
durch Böotien, Lokris nach den Thermopylen zu verſuchen. 

Der Weg von Nauplia nach Epidaurus führt durch meiſt verödete 
Gegenden. An der Straße ſind die Trümmer von zwei verſchwundenen 
Städten, die Burgen mit cyklopiſchen Mauern, im tiefen Grunde das ſtadt— 
ähnliche HeiligthHum des Aesculapius mit weitläufigen Anlagen und im Ge— 
büſch einem beinahe ganz erhaltenen Theater, einem Werke des Polyfletus, 
das Paufanias mit Bewunderung nennt. Vest find die ehedem fruchtbaren 
und bewalbeten Yluren großentheil8 der Weide preisgegeben, nur Ligurio, 
auf der Ruine einer alten Stadt, ift ein etwas bebeutenvered Dorf, Epi- 
daurus, das den alten Namen einer vorbem berühmten Stadt erhalten, be- 
fteht aus einigen Dutend Hütten am Ufer des Meeres, das in der Bucht 
die Trümmer der alten Stadt befpült. 

Wir waren den erften Tag bis Ligurio gegangen und brachten ben 
zweiten faft ganz im SHeiligthum des Aesculap zu. Erſt Abends gelangten 
wir duch enge und zum Theil fehr wilde Gründe nad dem offenen Meere, 
in befjen lieblihem Blau ſich Methone, Aegina, im tieferen Grunde die Ge— 
birge von Attila ausbyeiteten und die Gewäffer zu einem großen Lanpfee 
abzufchließgen fehienen. Wir warteten den folgenden Tag auf eine Gelegen- 
beit nad) Aegina und fanden ven Abend ein Kaikion, auf dem wir und die 
Naht einfhifften. Die Fahrt war wenig günftig, der Wind zwar nicht 
heftig, aber doch entgegen und erft nad 14 Stunden haben wir bie Ent- 
fernung von 18 Seemeilen zurüdgelegt. 


Die Infel Aegina läuft gegen Nordweft in einen flachen Rüden. aus. 
An feiner ſüdweſtlichen Seite auf dem Grunde der alten Stadt ift die neue 
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Siadt Aegina Hinter dem Hafen ber alten Yegineten gebaut worden. Sie 
nimmt fi) vom Meere aus freundlich aus, im Innern aber ift fie ſchmutzig 
und unfreundlich: die Häufer, meift ohne Dächer, obwohl alle neu gebaut, 
jehen ſchon alle alt, zum Theil wie Ruinen aus. Der vorübergehende 
Wohlſtand der Infel, die eine Zeit lang Sit der Regierung war, hat einer 
ziemlichen Verödung Pla gemacht, doch find im Hafen noch einzelne Schiffe 
und viele Kaikien, und der Kleinhanbel iſt nicht unbeträchtlich. 

Auch bier ift ein beträchtlicher Theil der ausgezeichneten Männer durch 
bie Regierung des Präfiventen verdrängt worden, unter den zurüdgebliebenen 
zogen befonders Jakobaky Rhiſo, der bis auf wenige Monate vor des Prä- 
fiventen Tod bei ihm ausgehalten, und Gennadios, der befte Lehrer der 
Schulen dahier, mich an. 

Unter diefen ift das Waifenhaus (ooyavorgoyslov) eine gut gemeinte 
aber ganz verunglüdte Anftalt des Präfidenten und feiner Brüder, die mehr 
als irgend etwas von ihrer Unfähigkeit zu verwalten zeugt. Das Gebäude 
fteht zu niedrig und hat deshalb auf der geſundeſten Infel eine ungefunde 
Lage. Man hat, ftatt e8 höher hinauf in freie Ausficht und reine Luft zu 
rüden, unten zum Theil die Felſen abarbeiten müfjen, um ebenen Grund zu 
gewinnen und, als ob man des Geldes Fülle hätte, hat man, ftatt dem Bau 
drei Stod zu geben, ihn in Einem Stode flach hingeftredt, das Dreifache für 
Grundlage und Dach aufwendend, und welches Anfehen bat nun dieſes miß- 
rathene Gefhöpf! Wie unverzeihli, einem armen Volke dafür einen Auf- 
wand von 800,000 Biafter aufzubürden, wo man mit bem vierten Theil 
ausgereicht hätte. Dann ift die Idee, arme Kinder, die Beute der Noth, 
bes Hungers, des Ungezieferd und fchlechter Gewohnheiten in große Häufer 
einzufperren und dadurch ihr Verberben vollftändig zu machen, in Europa, 
in Deutſchland wenigftens, den befjeren Anftalten für die verlaffenen Waifen 
fremd, bier in ihrer ganzen Argheit zum Vorſchein gelommen, und manche 
Krankheit, z. B. die ägyptiſche Augenentzündung von einigen ungläüdlichen 
aus Aegypten zurückgekehrten Knaben dahinein gebracht, zu einer ſchauder⸗ 
erregenden Größe ausgebildet worden. Während man aber mit fo unbe- 
greiflihem Aufwand dieſe verberbliche Anftalt gründet und mit einem Auf- 
wand won monatlich nahe an 20,000 Piaftern unterhält, ſchmachten alle 
übrigen Anftalten für ven höhern Unterricht in einer Fläglichen Mittelloftg- 
feit und die Jugend der gebildeten Stände, die Hoffnung von Griechenland, 
findet nirgends Gelegenheit, ihren Durft nad Kenntniffen zu löſchen. 

In Aegina in der fogenannten Centralſchule, ver einzigen Anftalt, 
bie mit unfern Gymnaſien einige Aehnlichkeit hat, wird nichts als Griechiſch 
und etwas Mathematik gelehrt, das Branzöfifche, welches wenigftens ben 
Weg zu einer reichen Literatur geöffnet hätte, wird mit biefem Monate 
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geſchloſſen, weil die Regierung dem Lehrer nicht Länger bezahlen will, und es 
ift im Laufe des legten Sommers vorgelommen, daß die Schüler fi in ber 
Kirche durch einen Eid verbunden haben, die Schule nicht eher wieder zu 
betreten, bi8 nıan ihnen den im Plane verfprochenen Unterricht ertheilen und 
Lehrer geben würde, die etwas gelernt hätten. Zwar haben fi) die jungen 
Leute großen Theils wieder zerftreut, melde die Hoffnung, bier endlich ein- 
mal auf griehifchem Boden Unterriht und Kenntniffe zu finden, aus allen 
Theilen von Griehenland und Macedonien, ja aus Afien, den Donauländern 
und Rußland hier verfammelt hatte, aber aud die zurüdgebliebenen find 
noch zahlreich genug für eine vollftändige Schule und es ließe ſich mit dieſer 
lernbegierigen, talentreihen und wohlgefitteten Jugend alles anfangen! 
wohlgefittet ſag' ich, weil fo lange die Schule befteht, hier noch Tein einziger 
Erceß von einiger Bedeutung vorgelommen: ift. 

Für den Alterthumsforſcher bietet die Stadt die Anfänge eines griedji- 
hen Mufeums. Eine Sammlung von Infchriften und Werken alter Plaſtik, 
meift Reliefe, darunter mehrere fehr jchöne, und einige wortreffluhe Bildſäulen. 
Auch die Bafenfammlung, meift aus äginetifhen Gräbern genommen, ift be 
trächtlich, doch an ausgezeichneten Stüden arm. Gegen 2000 Gräber find 
geöffnet worden, aber von Speculanten, welche vie beften Stüde an Eng- 
länder und andere Reiſende verkauft haben. Die Umgegend der Stadt, ihre 
alten Häufer, die Spur ihrer Tempel und Gräber, bieten vieles Bemerfend- 
werthe dar, im Innern der Inſel haben wir den Berg des Panhellenifchen 
Zeus und die Ruinen des Tempels beſucht, von denen die Bilvfäulen nad 
München gelommen find. Jener Berg, noch jegt feinen alten Nanıen dos 
tragend, während fonft die Berge Aovva heißen, erhebt ſich koniſch hoch über 
die andern. Daß er dem panhellenifchen Zeus gewidmet war, ift aus Theo— 
phrait Har. Auf ihm alfo wird das Heiligthum jenes Gottes zu fuchen 
fein, deſſen Paufanias gedenkt. Nach Pindar war e8 ein Altar und bie 
Spite des Berges trägt noch feine Yundationen. Auch den Tempel ber 
Aphäa, den Paufanias erörtert, fanden wir in ven Falten des Gebirges 
wieder, in ven Ruinen einer Kirche, neben ihm zwei durch Alterthum und 
Inhalt gleich beveutfame Infchriften, von denen die eine das X durch KH 
ausdrüdt. 

Bon diefem Berg und feinem Heiligthum des panhellenifchen Zeus ift 
ber Berg und der Tempel, der uns die Bildſäulen geliefert, ganz verſchieden; 
es ift ungegründet, daß eine im ihm gefundene Infchrift jenen Gott nenne; 
doch läßt ſich mwenigftend vor der Hand nicht angeben, welchem ver ſchöne 
Bau gewidmet war. Wir haben mit der nöthigen Anzahl von Nachgrabun⸗ 
gen vorzüglich zum Behuf arditektonifher Mefjungen einen Tag dort zuge 
bradyt und Herr Megger wurde duch einen andern deutfchen Architekten, 
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Herrn Semper, der längere Zeit in München gelebt und fi bier zu uns 
gejellt hatte, in feinen Arbeiten unterftügt. 

Morgen werden wir Aegina verlaffen, um auf einem guten und fihern 
Raition den Weg nah) dem Piräeus, von dba nad) dem Biel unferer 
Wünſche, nad Athen und feiner Akropolis, fuchen. 

Das Wetter iſt fortbauernd günftig, der Himmel rein, das Wetterglas 
bes Morgens 16, Mittags 19 bis 21 Reaumur, die Nächte wunderfan; 
doch Hagt der Landmann über Mangel an Regen: alle Fluren find verborrt, 
die Beftelung, ehe Regen kommt, unmöglich). 


17. 


Thierſch an Oberconfiflorialrath v. Wiethammer. 
Athen, den 3. Ianuar 1832. 


Mein vielverehrter Freund und Gevatter! 

Ih bin zwar überzeugt, daß die Hausfrau ihre Schuldigfeit nicht ver- 
fäumen und Ihnen von mir und Über mein Thun und Treiben alle Nach— 
tihten, welche fie erhält, mittheilen wird, doch kann ich nicht umhin, Ihnen 
jelbft auch ein Kleines Zeichen meines treuen Andenkens in diefen Zeilen 
gerade aus Athen zu fehiden, wo der Geiſt ſich aus großen Erinnerungen 
gern in der Gegenwart jammelt, um fie mit der Vergangenheit zu verknüpfen 
und bie Erinnerung an die Freunde mit dev. Erinnerung an jene alten Un- 
ferblichen, unfere Pfleger, zu vermijchen und zu befreunden. 

Ich habe noch feinen Augenblid bereut, nachdem einmal eine Reife nad) 
Griechenland als das Ziel meiner Beftrebungen vor mir ftand, fie trog 
mandem abmahnenden Zeihen gerade in diefen Zeitläufen angetreten zu 
haben. Die politifhen Vorgänge haben mich nicht gehinvert, die verſchiede— 
nen Gegenden, nad welchen mein Wunfc gerichtet war, mit Sicherheit zu 
beſuchen. Die Keifen felbft find zu Waffer und zu Lande von dem vor— 
trefflichſten Wetter begleitet gewefen und faft zwei Monate fpäter als fonit 
tritt erft jego, wo wir nad den Anftrengungen der Reiſe durch Rumelien 
in Athen der Literarifchen Ruhe pflegen, die Regenzeit ein, untermijcht mit 
heiteren Tagen, denen an Lieblichleit ein Sommertag bei uns gleichkommt. 
Die Beichwerlichkeiten der Neife, durdy die fteilen und ungebahnten Wege 
und die Notbwendigfeit, fich Pferde zu nehmen und viele Bedürfniſſe mit 
ih zu führen veranlagt, find in feinem Falle über meine Kräfte gewefen, 
im Gegentheil habe ich mich feit lange nicht fo wohl wie bei den Bewegun— 
gen diefes MWinterd gefunden, und die Verödung des Landes ift fo weit ge— 
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hoben, daß man an jedem Orte wenigftensd trodene Hütten, eine Weuerftätte 

und zum Efjen Hühner, Eier oder eine junge Ziege, oder Fiſche und Hülfen- 
früchte findet. Hat man nun Reis, Kaffee und Zuder, Checolade (die beim 
Kaffee die Milch erfegt, die man in ganz Griechenland nicht haben kann) 
u. dgl. bei fi, dazu fein Bett, feine übrige Wirthichaft, jo Liegt, ſchmauſt, 
trinkt, ißt und fchläft e8 fih neben dem Feuer ganz bequem, behaglich und 
gut, wenn e8 auch am Boden ift und man bie Hütte mit allen zwei=- und 
vierfüßigen Gliedern der Yamilie theilen muß. Dazu bat die politifche 
Aufregung des Landes, die Kataftrophe, welche von ihr herbeigeführt wurde, 
ber Umgang und Verkehr mit den ausgezeichnetften Männern in ben wid 
tigften Berwidlungen und fchwierigften Lagen, mid in den Stand gefebt, 
bie höheren, politifch bewegten Elaffen der Nation, ihre Lagen, Pläne und 
Abſichten bis auf den Grund kennen zu lernen, während die Reifen mid) in 
die Bedürfniffe und Wünſche des Lanpmannes, des Bürgers und Kaufmanus 
eingeweiht haben, jo daß Griechenland, dem Fremden, welcher feine Sprade 
und Art nicht fennt, fo abftoßend und fremd, mir volllommen klar und nahe: 
liegend geworden, und in meiner Neigung in bem Maße geftiegen ift, als 
ich mich überzeugt babe, daß es Leicht und glüdli regiert werben Tann, 
wenn es mit Einfiht und Wohlwollen regiert wird. Noch jeßo würbe bie 
Erfcheinung eines von den Mächten anerkannten Beherrſchers die Waffen 
aus den Händen der Widerfadher fallen und die Ruhe in die Gemüther 
wieberfehren machen und er könnte, im Fall er Griechenland im Sinne des 
Volks, d. h. einfach, einſichtsvoll und gerecht beherrfcht, über ein ruhiges, 
gehorfames, bald auch über ein glüdliches und gebilvetes Bolt herrſchen. 
Die Unart, zu intriguiven und Parteien zu machen, ift eine nothwendige 
Folge der Abwesenheit aller feften und ftehenden Autorität; die meiften Con— 
vulfionen aber find das Werk einer gewaltthätigen Partei, welche von ihren 
Hoffnungen, die Macht auf ihren Liebling, ven Grafen Auguftin Kapodiſtria, 
überzutragen, verlaflen, fogleih in fih zufammenfinten würde, da fie im 
Bolfe fo wenig Halt hat, als das Syſtem abfoluter Macht, auf fchlecdhte 
Künfte geftätst, welches der venetianifch= corfiotifch=rufftfhe Dynaft dem Lande 
auferlegen wollte. — 

Bon allen willenfchaftliheen Dingen paßte nur der mwechfelfeitige Unter- 
richt in fein Syſtem, daher diefer der einzige, den er begünftigte. Hellenifche 
Schulen fah er mit üblem Auge einrichten, hemmte fie oder mobelte fie nad 
feiner Anfiht um. An höhere Schulen, Gymnaſien oder gar eine Univerfi- 
tät wäre unter ihm nie zu denken gewefen. Das Schediasma zu dieſem 
troftlofen Werke war ihm von dem in Deutjchland übelbefannten Stourdza 
gemacht worden. Ich habe es in treuer Abjchrift von Maurofordato, und 
mit dürren Worten wird gefügt, daß die rolvuadsıe ſdas viele Willen] 
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von Europa für Griechenland ſo wenig tauge, als die Freiheit der Lehrer 
in ihrer Stellung und in ihrem Vortrage. Die ſogenannte Centralſchule 
auf Aegina hat zwei Lehrer des Griechiſchen und einen der Mathematik. 
Die beiden Griechen haben es mit ihren Leuten noch nicht bis zur Syntar 
gebracht, der Mathematiker nicht über die Arithmetik. Einen Lehrer der 
franzöſiſchen Sprache hat man abgedankt, weil man ſparen müſſe, und ſo 
bie jungen Leute mit ihrer Sehnfucht, etwas Ordentliches zu lernen, ſogar 
bes letzten Mittels beraubt, in den Werken einer fremden Literatur die Be- 
lehrung zu fuchen, die ihnen die ruffifhe Diät ihres xevzgıxov axoAsiov 
[ver Eentralfchule] verfagt hatte. 

Hier in Athen haben amerilanifhe und englifhe Miffionarien die 
Säulen auf ihre Koften eingerichtet. Ihr Zweck ift zunächſt Verbreitung 
bes evangelifchen ChriftenthHums und fie fuchen ſich mit der griechifchen Kirche 
jo zu ftellen, daß die anglilanifchen Mifftonare von ihren Bifhöfen an bie 
griehifhen Meiffive bringen, worin man bie griechifche als eine apoftolifche 
anerkennt, und daß man in den Schulen nur biejenigen Theile der Religion 
vorträgt, welche bie englifhe mit der griechifchen Kirche gemein bat, alles 
Andere aber als Idololatrie abhält. Außer einer Schule für griechifche 
Sprache haben fie zwei des gegenfeitigen Unterrichts für Knaben und ebenfo 
viele für Mädchen. Die Berlaffenheit und Rathloſigkeit der griechifchen 
Kirche kommt ihrem Beftreben zu Statten, doch glaube ich nicht, daß die 
Harmonie von Dauer fein wird. 

Athen felbft ift noch großen Theils ein Schutthbaufen, und die alten 
Ruinen, zum Glück großen Theils noch in dem frühern Zuftande, ragen 
unter neuen Ruinen, aber in jener Vollendung und Großartigkeit hervor, 
welche nur die Perikleifche Zeit ihnen geben konnte. — Am 30. December 
gingen wir bei liebliher Wärme und klarer Luft wie im fchönften Frühling 
nah dem Kephiffos, zur Akademie und den herrlichen Gärten und Del: 
waldungen binab, in benen fie gelegen war. Die Gärten prangten im 
üppigften Grün, die Gebüfche trieben junges Laub, die großen Thymian- 
ſtauden vufteten von neuen Blüthen und die Manvelbäume ftanden im voll- 
ften Flor. — Die Ruhe von Athen ift jet doppelt erwünfcht, da burd bie 
gewaltfamen Verſuche, das Fapobiftrianifche Syſtem aufrecht zu halten, ber 
Bürgerkrieg von Neuem ausgebrochen iſt. 


— 110 — 


18. 
Thierſch an den Fürſten Wrede. 


Zweiter Brief. 
Aus dem Franzöſiſchen. 
Nauplia, den 12. Januar 1832. 


In meinem letzten Briefe habe ich Ew. Durchlaucht von dem unheilvollen 
Gange Nachricht gegeben, den die griechiſchen Angelegenheiten nach dem Tode 
des Präſidenten genommen haben, und von der blutigen Kataſtrophe, die 
man zu fürchten hatte. Dieſe Kataſtrophe iſt in den betrübenden Ereigniſſen 
von Argos eingetreten, der Bürgerkrieg iſt die traurige aber unausbleibliche 
Folge, und Griechenland, aufs Neue inneren Zuckungen anheim gefallen, 
wird vielleicht von den Schutzmächten aufgegeben und feinem Schickſal über- 
laffen werden. Denn man kann in Conftantinopel für ein Land, in welchem 
es feine anerlannte Regierung mehr gibt, nit mit Erfolg unterhandeln, 
und ebenfowenig kann man Griechenland einem Fürſten anbieten, ohne zuvor 
in Conftantinopel unterhandelt zu haben. Bei diefem Stande ver Dinge, 
der fogar das Dafein diefer unglüdlihen Nation gefährbet, richten viele 
einflußreihe Männer aller Parteien ihre Blide von Neuem auf den König, 
unferen Souverain, als auf einen der erften und aufridtigften Wohlthäter 
Sriechenlands, und geben mir ihre Hoffnung zu erfennen, das ber zweite 
Sohn Sr. Maj., Prinz Otto, einft die edelmüthigen Wünfche verwirklichen 
fünnte, die fein Vater für das Wohl ihres Vaterlandes alle Zeit gehegt Hat. 

Um den Nacıtheilen Des jugendlihen Alters des Prinzen abzubelfen 
meinen fie, daß der König als Bormund zur Ernennung eines den Parteien 
fremden Regenten fohreiten, und denſelben mit feinen Vollmachten ausgerüftet 
alsbald nady Griechenland fenden follte. 

Sie finden in einer ſolchen Einrichtung ſogar wefentlihe Vortheile, 
indem fie vorausfegen, daß der junge Souverain, bei Zeiten nad Griechen 
land verjeßt, hier Die Sprache des Landes, das er nach wenigen Jahren zu 
regieren berufen wäre, erlernen, den Charakter des Landes wilrbigen und 
fih mit dem moralifhen und phyſiſchen Zuſtand vefjelben befannt machen 
könnte. Es ift wahrfcheinlih, daß vie feindlichen Parteien fich über feine 
Perfon vereinigen werden, und daß man ber Londoner Konferenz Wünfche 
In diefem Sinne ausdrücken wird. Dürfte man annehmen, daß die Schuß- 
mächte Griechenlands diefen Wünfchen entgegenfommen wirben ? 

Der Name des Prinzen Otto ift den Conferenzen der Mächte über 
Griechenland nicht fremd, und in biefem Augenblick vergegenwärtigt er ſich 
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unter den günftigften Vorbeveutungen, weil er ben ftreitenden Parteien als 
Vereinigungspunkt dienen und die griechifche Frage von den biplomatifchen 
Schwierigkeiten, in die fie verwidelt ift, befreien würde. Man befänve fi 
nicht mehr in der Nothwendigkeit, in Conftantinopel ein im jegigen Augen- 
blick vieleicht unerreihbares Ergebniß anzuftreben, ober die Elemente des 
am Rande der Anarchie befinvlichen Volks vor der Entfcheivung über die 
Souverainität des Landes erft in Einklang bringen zu müfjen. 

Mit einem Worte: e8 würde fi) nicht davon handeln ein Haus zu 
bauen, um einen König barin unterzubringen, fondern einfach, die von. ven 
Öriehen ausgevrüdten Wünfche zu bewilligen und dem Prinzen zu gewähren, 
was man andern gewährt oder angeboten hätte, das heißt das Anlehen und 
die Gränzen nad dem neuen Protokoll. 

Die Sorge für die Beruhigung und Befreiung Griechenlands würde 
man dem von Sr. Maj. ernannten Regenten und ber von biefem zu errich— 
tenden Regierung überlaffen. Auf diefe Art könnte man den Mächten für 
ihre Unterhandlungen mit der. Pforte über die Gränzen Griechenlands einen 
glüdlihen Ausgang erleichtern und zugleich für die Thronbefteigung des 
Königs, auf die Zeit feiner Volljährigkeit, Vorbereitungen treffen. Ich 
weiß wohl, dag man jagen fünnte, dies hieße mit dem Ende anfangen, aber 
es gibt eben in der Politif, wie in andern Berwidelungen, Fälle, wo man, 
um zum Anfang zu gelangen, mit dem Ende beginnen muß, und es fcheint 
mir, ein ſolcher Fall liegt hier vor. 

Die einzige wirkliche Schwierigkeit auf Seiten der Griechen Liegt in 
ihrer Ungewißheit über den zu erwartenden Entſchluß Sr. Maj. des Königs, 
wenn Allerhöchſtdemſelben der von der Zuftimmung der Mächte unterftüßte 
Wunſch der Nation unter den gegenwärtigen Umftänden vorgelegt würde. 
„Kann man fich darauf verlaffen,“ fo werde ich von allen Seiten gefragt, 
„daß Se. Maj. für Allerhödftveren Sohn annehmen werben? Welche 
Vürgſchaft können Sie uns hierfür geben? Hat man nicht eine Ablehnung 
von Seiner Seite zu fürdten, die das Land in die gegenwärtige Krifis 
jurüdwerfen und jedem fünftigen Souverain gegenüber die Griechen, die fich 


für ein Mitglied des 1. bayerifchen Haufes ausgefprodhen hätten, compro- 


mittiren würde?“ Auf folhe Fragen babe ich ſtets nur diefelbe Antwort zu 
geben, nämlich: „ich babe feine politifche Miffion in Griechenland zu er— 
füllen und kann feine Bürgfchaft geben; ich bin auf eigene Hand (pour 
mon propre compte) hierher gekommen, um bie Lage und bie Bebürfniffe 
des Landes, deſſen Schickſal mich feit fünfzehn Jahren beſchäftigt, beſſer kennen 
zu lernen.” Indeſſen wieverhole ich den Fragenden: „ic kenne die Gefin- 
numgen des Königs, meines Souveraind, in biefer Hinfiht; Se. Majeftät 
haben vor zwei Iahren, da Ihnen diefe Sache vorgelegt wurde, erflärt, 
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Sie könnten weder direct noch indirect dazu mitwirken, denn Sie wollten 
keine Veranlaſſung zu einer ungünſtigen Auslegung deſſen, was Sie für 
Griechenland gethan haben, geben; wenn aber das Land Allerhöchſtdero 
Sohn begehrte over die Mächte ihn erwählten, fo würden Sie nicht erman- 
geln, dieſelbe Theilnahme für Griechenland, von der Sie bisher befeelt 
waren, zu beweifen.” Ich kann hinzufügen, daß zur Zeit meiner Abreife 
von München. diefe Gefinnungen noch biefelben waren, und daß ich fie für 
unveränderli halte. Se. Maj. wird niemald das Verbrechen einiger Ein- 
zelnen auf die Nation, die darunter leidet, werfen; ihr gegenwärtiger unglüd- 
licher AZuftand- würde, weit entfernt Allerhöchſtdero Anjchauungsmeife zu 
verändern, vielmehr Ihre Fürforge und Ihren Wunſch, zu einer baldigen 
Entſcheidung des Schickſals von Griechenland beizutragen, erhöhen. Wäh— 
vend ich dieſe Zuficherungen gebe, welche fi) auf den Charakter und das 
tiefbegründete Wohlwollen Sr. Maj. für vie heiligfte Sache der Menſchlich— 
feit und Gefittung gründen, verfenne ich nicht Das Beunruhigende in dem 
jegigen Zuſtand des Landes; aber ich theile auch mit allen verftändigen 
Männern, die hier gelebt haben, die das Volk kennen und den Geift ber 
Parteien durchſchauen, die Meberzeugung, daß man, trog dem wiberfprechenden 
Anfchein, nur die Hauptfrage über den künftigen Souverain Griechenlands 
zu löfen braudt, um bie Leidenſchaften zu befhwichtigen, und alle, die etwas 
zu verlieren oder etwas zu hoffen haben, das heißt die ganze Nation, unter 
der königlichen Sahne zu vereinigen. Das Volk ift im allgemeinen als eines 
der beiten und als leicht zu leiten anerlannt; die Bauern, Handwerker, Kauf: 
leute verlangen nur nad Ruhe und begehren nur ein väterliches Gouverne— 
ment, das ihnen dieſelbe verbürgt. Diefelben Gefinnungen herrſchen bei ven 
Wohlhabenden, welche alle diefed Zuſtandes der Angft und Gewaltthätigkeit 
müde find, bei welchem ihr eben anhbebender Wohlftand zu Grunde geht. 
Die Häuptlinge, felbft die aufgeregteften unter ihnen, haben doch eine gefell- 
ihaftlihe Stellung zu pflegen und zu vertheibigen, und wenn in biejem 
Augenblid fo viele einflußreihe Männer einander feindlich gegenüber ftehen, 
fo liegt der Grund hiervon darin, daß Feiner fich feines Gleichen anver: 
trauen und unterwerfen will, und daß bie höchſte Gewalt, die fie heut zu 
Tage anzuerfennen bereit find, wie fie viejelbe bei der Ankunft von Capo: 
diſtria anerkannt haben, noch nicht unwiderruflich feftgeftellt if. Mehr als 
alles andere bat der proviſoriſche Zuftand die Angelegenheiten Griechenlands 
verwirrt. Iſt das Schidfal des Landes einmal entfchieven, fo wird jeber: 
mann juchen, feine rechte Stelle zu finden und einzunehmen. Es giebt wahr: 
jheinlich feinen einzigen Menſchen in Griechenland, der mit ber Königlichen 
und erblihen Regierung feines Landes fhlecht ftehen wollte Iſt Die Ruhe 
einmal bergeftelit, jo wird fie dauerhaft fein, wenn die neue Regierung red: 
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lich, gerecht und vernünftig iſt. Es gibt viel Schwierigkeiten zu beſiegen 
und Intereſſen zufrieden zu ſtellen. Aber die Schwierigkeiten werden ſich 
ebnen, ſobald ein Zuſtand der Gerechtigkeit und des Gedeihens Wurzel zu 
ſchlagen anfängt, und wenn man den allgemeinen Intereſſen und den recht⸗ 
mäßigen Anſprüchen genügt, wird man ganz gut bie anderen bei Seite feßen 
lönnen. 

Indem ich mir die weitere Entwickelung dieſer Anſichten für eine ſpätere 
Gelegenheit vorbehalte, habe ich die Ehre ꝛc. 


19, 


Chierfch an den Fürften Wrede, 
Dritter Brief. 


Nauplia, ben 17. Januar 1832. 


Durchlauchtigſter Fürſt! 

Ich bin vor zwei Tagen von meiner Reiſe durch die öſtlichen Theile 
von Griechenland über Athen hieher zurückgekommen, wo indeß jene Kata— 
ſtrophe eingetreten iſt, welche nach meinem legten Schreiben an Ew. Durch⸗ 
laucht mit Beſtimmtheit vorauszufehen war. Die von dem Senat zur Unter⸗ 
fuhung der Vollmachten ernannte Commiffion und der Ausfhuß, welchen fie 
zu demſelben Zwecke aus den ihr ergebenen Abgeoroneten gebildet Hatte, 
tengen kein Bedenken, alle Wahlen im Sinne der Gewalthaber, auch bie 
formlofeften und gewaltthätigften anzuerkennen. Die Abgeorbneten anderer 
Geſinnung, welche troß der Anftrengung der Behörden an nicht wenigen 
Orten waren burchgefegt worden, wurben auf ver Reife aufgehalten, manche 
au bier als Mebelthäter in das Gefängnig geworfen. Indeß hatte ſich 
jener unlenkſame Geift, der die rumeliotifhen Capitäne erfüllt, bei einer 
nit unbeträchtlihen Zahl derjenigen, vie als Abgeordnete der bewaffneten 
Macht hier auftraten, in der alten flörrigen, aber höchſt felbftfländigen Art 
gezeigt. Sie wollten weder ven Conte Auguftino zum Präftventen von 
Griechenland, noch den Kolokotroni und fein Schwert zu ihrem Schiedsrichter. 
Diejenigen, welche für ihr Vaterland ein gefetliches Syftem gründen, ihm 
Ruhe und Gedeiben duch ein von der früheren Regierung verfchievenes 
Berfahren gewähren wollen, an ihrer Spige Kolettis, wußten jenen Geift 
der Rumelioten zu benügen, um auf fie, ihren Arm und ihren Einfluß eine 
Oppofition im Sinne des öffentlichen Rechtes gegen die Rüdfichtslofigkeit 
ber anderen zu bilden, bie, es kofte, was e8 wolle, ihr Syſtem, mit ihm 
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aber ihre Macht, aufrecht halten und dadurch zugleich aller Verantwortlichkeit 
entgehen wollten. Die Rumelioten begehrten Ausſchluß der Senatoren von 
Unterſuchung der Vollmachten, Beiziehung der in Hydra Verſammelten, Ge— 
währſchaften ver Sicherheit gegen Waffengewalt in der von Militär ftrogen- 
ven Stadt des Congreſſes. Ungefähr 60 der ihnen zugehörigen oder früher 
ſchwankenden Abgeorpneten gelang es, um Kolettis, um die Capitäne Nothos 
und Konftantin Botzaris, Zongos, Chryſiotis und Grivas zu vereinigen 
und diefen jelbft begreiflih zu machen, daß es ſich davon handle, durch Be- 
gründung eines feften, gefeglihen Staatsgebäudes ihren Kampf für Die 


Unabhängigkeit von Griechenland zu beflegeln, die Wiederkehr oder Fort: . 


fegung einer corfiotifch =venetianifchen Verwaltung unmöglich zu machen und 
ihnen felbft, wie ihren Kindern, den Genuß ihrer Vortheile und ihrer 
ganzen Lage bürgerlich und politifch zu fihern. Das Lofungswort dieſer 
Partei wurde „Berfaflung” und ging bald in den Mund der zahlreichen 
Soldaten über, von weldhen die rumeliotiſchen Capitäne gleich den mächtigen 
Bafallen auf unfern alten Reichötagen begleitet waren, und welde größten- 
theil8 zu ihnen in einem näheren Verhältniß, als Waffengefährten und Ber- 
traute, ihnen auch fonft an Anfiht, Art des Benehmend und der Bildung 
nahe ftehen. Die Regierungscommiffion, welche geglaubt hatte, durch Ent: 
fernung ber etwas geizigen Hydrioten und der ziemlich muthlofen Infulaner 
in Argos freied Feld zu haben, fah auf einmal den muthigften, geachtetften 
und einflußreichiten Theil der Nation, der in allen früheren Fällen ven Aus- 
ſchlag gegeben hatte, durch jene feine Häuptlinge gegen ſich gelehrt. Doch 
beharrte fie auf ihrem Wege, die Macht oder vielmehr die Bewahrung ber 
Macht, jelöft auf’ die Gefahr eines DBürgerkrieges zu fuchen, und feine 
Mittel zu ſcheuen, die zum Ziele führten. Deshalb wurden die Reclama- 
tionen der Rumelioten, veren Annahme die Bildung einer Majorität für 
bie Gewaltthätigen unmöglich gemacht und dadurch ihr ganzes Syſtem blo8- 
geftelt hätte, ftandhaft zurüdgewiefen, und dieſe dadurch veranlaft, jede 
Gemeinſchaft abzubrechen, eine Berfammlung in Argos für fi) vorzubereiten 
und fi) gegen alle Schritte ver Anderen als gegen ungejegliche und gewalt- 
thätige zu verwahren. Ueber dem vielen Streit, Unfrieven und ben eitlen 
Berſuchen einer Ausgleichung ging mehr als ein Monat bin, während wel- 
chem ich in Athen, Theben, ven Thermopylen und zu Delphi, auch auf den 
Sluren von Marathon und Platää und in Beadhtung der Spuren alter 
Zeit und Größe den Zwiſt diefer traurigen Gegenwart und allen Unfrieven 
der Welt zu vergeſſen fuchte. 

Als ih über Salona und das Meer in Korinth ankam, fand ih in 
ben Händen des Gouverneurs von feinem Bruder, einem Abgeorpneten, und 
von Rolofotronis Briefe, des Inhalts: daß man endlih genug „Beroll- 


mächtige der Macht“ (mAnostovosos Tov xgarovs find feine Worte)’ bei- 
fammen babe, um anfangen zu lünnen. Man werde deshalb ungefäumt zu 
ihrer Bereivung fchreiten, die Berfammlung eröffnen und um die andern fich 
nicht befümmern. Als ich Über Megara und Eleufis nah Athen zurückkam, 
traf die Nachricht ein, daß diefes den 19. December gefchehen, daß am 18. 
ber Graf Auguftin die Herrfchaft niedergelegt hatte und gleich darauf von 
feiner Partei zum Präfiventen der Regierung ernannt worben, hierauf ven 
19. Argos mit Mord und Kampf erfüllt gewefen, das Gefecht noch am 21. 
gewäthet und mit dem Rückzug der Rumelioten nad) Korinth und mit Plün- 
derung der Stadt durch die Zruppen des neuen Präſidenten geenbigt hätte. 
Die Nachrichten in Athen, wo ich auch deshalb länger blieb, um vie Ent- 
wicklung dieſer troftlofen Dinge abzuwarten, und bafelbft (was aud gelungen 
ft) zum Schutz der bloßgeftellten, unbewadten und der Zerftörung preisge- 
gebenen Denkmäler des alten Athens eine archäologifche Geſellſchaft zu grünen, 
folgten fih nun von Zage zu Tage: daß die ARumelioten, oder, wie fie fich 
nennen, bie Syntagmatiſchen (Sonftitutionellen) Megara genommen, daß ihre 
Verſammlung nad Perachora verlegt worden, eine Regierungscommiffion, 
beftehend aus Kolettis, Konduriotis und Zaimis ernannt habe, daß ganz 
Rumelien ihnen zufalle und fie hoffen, im Valle es zu keiner Ausgleihung 
fomme, in wenig Wochen mit einem Heere von 10,000 Mann in Argos 
und vor den Mauern von Nauplig zu ftehen. Um dieſer Bewegung zuvor- 
zulommen unb bier an Ort und Stelle Hergang und Rage ver Dinge fennen 
zu lernen, ging ich den 8. Yanuar von Athen ab und kam den 9. Abenps 
in Nauplia an, mit dem Borfag, nad einem Aufenthalt von acht bis zehn 
Tagen und nah Beachtung, Berathung und Beſorgung des Nöthigen meine 
Reife nach den Infeln anzutreten. Während der 4—5 Wochen derſelben 
miflen die Dinge bier zu ihrer Entwidlung gelommen fein, und ich werde 
auf jenen Fall zur rechten Zeit mich wieder an Ort und Stelle befinden. 
Nah den verworrenen Erzählungen, bie und von hier aus zugelommen 
waren, fchien es mir wahrjcheinlidh, daß die Rumelioten in Argos, nachdem 
ihre Gegner durch Trug und Gewalt zum Ziele gelommen und durch eine 
falſche Majorität die Scheinwahl des Grafen durchgeſetzt hatten, zum Schwert 
gegriffen hätten, um den Künften der andern offene Gewalt entgegen zu 
ſtellen. Eine ſolche Entwidlung ſchien ebenfo in der Natur politifcher Par- 
teiungen eines noch ungeorbneten Landes zu liegen, wie fie mit dem entjchie- 
denen Weſen dieſer an Krieg gewöhnten Partei übereingeftimmt hätte; doch 
Tiegen hier fo viel Beweiſe vom Gegentheil vor, daß an dem eigentlichen 
Hergange nicht zu zweifeln ift, nach welchem die Rumelioten die Angegriffe- 
nen gewejen find, und bie Gemaltthätigen, ihrem Syſteme treu, in ver 
Borausfegung verfuhren, ſich der Läfligen Gegner mit einem Schlage ent- 
8 * 
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ledigen zu können. Gleich nach ſeiner Ernennung hielt Graf Auguſtin in 
Argos Kriegsrath, dem Kolokotronis, Zavellas, der Gegner ber Familie 
Bozzaris, der Kriegsminiſter Rhodios und Andere beiwohnten. Faſt alle 
Militärmacht von einiger Bedeutung war rumeliotiſch, täglich vereinigten ſich 
Schaaren des Zavellas, des Kolokotronis, ſogar von des Conte Auguſtin 
Leibwache, mit den andern, und man ſah ein, daß ohne ſchnelles Durd; 
greifen und Zufchlagen man am Ende entblößt den Gegnern preiögegeben 
fein würde. Nach Beendigung des Kriegsrathes erhielten bie „Bevollmäch— 
tigten der Gewalt“ Weifung, ſchleunigſt nah Nauplia aufzubrechen; Der 
Kriegsminifter zog von dort die Artillerie und das reguläre Fußvolk 
herbei, die Hänfer der Häuptlinge wurden in Vertheidigungsſtand geſetzt, 
die Einwohner beveutet, ſich gegen die „Räuber” in Sicherheit zu bringen. 
Hierauf faft allgemeine Flucht der Einwohner. Die Straßen nad Nauplia, 
nad Tripolizza, nad Korinth waren mit flüchtigen Weibern, Kindern, mit 
Hausrath erfüllt, und der Kampf warb dadurch eröffnet, daß Die Leute von 
Zavellas mit einigen rumeliotiſchen Soldaten Händel fuchten und einen 
von ihnen ohne Umſtände nieverfhoflen. Die Rumelioten vertheidigten ihre 
Häuſer und ſchlugen die Angriffe der Kybernitifchen (der Hegierungstruppen) 
mit Verluſt zurüd. Den zweiten Tag ftrömender Regen, vergebliche Ber- 
fuche der Beilegung, Einſetzung eines Kriegsgerihts unter dem Kapitän 
Rhankos, der den Türken früher gevient und erft unter Kapodiſtria über- 
gegangen war, mit der Beftimmung, die HRumelioten, welche man zu fangen 
hoffte, zu richten und erſchießen zu laffen, und währenn der Nacht Mafregeln, 
um die Gegner bei Tagesanbruch von allen Seiten mit Erfolg anzugreifen. 
Diefen, die einen folden Kampf nicht vorhergefehen hatten, fehlte es an 
Munition; doch gewohnt, fih mit Wenigem zu behelfen und erfahren im 
‚Kriege folder Belagerungen, änderten fie bei Nacht ihre Stellungen, bejegten 
das Stadtviertel am alten Inachus, in biefem nur eine beſchränkte Anzahl 
im Kreis gelegener Häufer und wußten am folgenden Tage die ungeftümften 
Angriffe ihrer erhigten Gegner mit foldhem Erfolge abzumweifen, daß am 
Abend ihnen nur zwei Häufer, fein einziger Oefangener entriffen war; doch 
wären fie nothwendig ber Uebermacht unterlegen, ohne Kriegsbevarf, ohne 
Lebensmittel, die Ausgänge von Cavallerie und von Artillerie befegt. Es 
war ein Kampf, gerade fo, wie er am Schluffe der Nibelungen befchrieben 
wird, und die heroifchen eftalten ber im Kriege ergranten Häuptlinge, 
lauter Helden von Miffolungbi, des Notho Bozzaris, des Zongos, bed No- 
taras, ben in jenem Gedichte gefchilverten nicht unähnlich. Daß fie vor dem 
legten Scidfale der Nibelungen bewahrt wurden, in ihren angezindeten 
Häufern unter hartnädigem Kampfe unterzugehen, haben fie vielleicht großen 
Theil dem Dazwifchentritt der drei Reflventen von England, Frankreich 
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und Rußland zu verbanfen, fo wie ben mit ihnen vereinigten Bemühungen 
des Lord Stratford Canning. Graf Auguftin fand durch den Ernft und 
bie Natur der ihm am Abend des dritten Tags zugegangenen Mittheilungen 
fi) bewogen, ven Rumelioten freien Abzug und zur Sicherheit vefjelben 
Seifeln zu gewähren. 300 waren ihrer Anfangs gewefen und 1200 zogen 
von Argos nad Korinth ab, mit ihnen alle Abgeoroneten der Partei, 
welhe währen des ganzen Kampfes bei ihnen ausgeharrt hatten. — Es ift 
suh von ben Gegnern zugeftandene- Thatfache, daß die Rumelioten aud) 
während des Kampfes ſich in feinem Haufe an irgend etwas vergriffen, die 
Einwohner gejhügt, ihre Bedürfniſſe bezahlt haben, und daß nad ihrem 
Abzuge auch der von ihnen befegte Stadttheil von den Truppen ihrer Gegner 
wie früher Boros und Kalamata der ärgften Plünderung ausgeſetzt gewejen 
iſt, nachdem fie früher ſchon in den übrigen Stabttheilen in gleicher Weife 
jelbft in ven Häufern ver erflärteften Anhänger ihrer Partei verfahren 
hatten, 

Zu dieſem Ziele alfo bat den verzweifelnden Anhang des unglüdlichen 
Präfiventen ver Weg der Gewalt und des Betruges geführt. Daß ich dieſen 
Weg gleich Anfangs erkannt, daß ich feinen Ausgang in der Ferne gefehen 
und Ew. Durchlaucht in den frühern Mittheilungen gezeigt habe, muß meinen 
Mittheilungen, wie ich glaube, einiges Zutrauen erwerben und fie über ben 
Verdacht der Einfeitigkeit und PBarteilichkeit erheben. Ich babe mir fort: 
dauernd zum Geſetz gemacht, keiner Partei anzugehören oder zu dienen, bin 
über die Fehler Feiner verblendet, aber, obwohl bereit, die guten Eigenſchaften 
und das Berbienft des Grafen Kapodiſtria aufzufuchen und anzuerkennen, 
doch ebenfo wenig in Täuſchung Über dasjenige, was ber unglüdliche, ver- 
blendete Mann mit feinem bedauernswürdigen Syftem, als eine Erbſchaft 
des Unheils, dem armen Griechenland zurüdgelafien hat. 

Rachdem der Schlag gegen die Rumelioten mißlungen, auf welchen als 
anf Einen Sat die Partei der Gewaltthätigen ihre Hoffnungen geftellt 
hatte, ift fie auch am Ende ihrer Mafregeln. Nicht anerkannt von ben 
Mächten durch ihre Reſidenten, getroffen von dem öffentlichen Unwillen, und 
ebenfo von der phufifchen wie von der moralifchen Kraft gelähmt, mit welcher 
die Gegner auftreten, fühlt fie, daß der Streich, beftimmt den Gegner zu 
vernichten, fie felbft in das Herz getroffen bat. Schon erſcheint ihr felbft 
der Graf Auguftin, noch vor wenig Wochen ihr Idol, ihr Herr und ihr 
König von Griechenland, als ein aufgegebener Mann. Kololotronis begehrt 
in feiner Nationalverfammlung, die hier ihre Unfähigkeit und Charakterlofig- 
keit in öffentlichen Sigungen zur Schau trägt, die Ernennung und bie An- 
kunft eines fremden Fürften als das einzige Heil für Griechenland, vorläufig 
aber Confisention des Güter feiner Gegner, und drohte geflern, wenn das 
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nicht gefehehe, fo würde er ſich zurüdziehen und felbft „fengen, brennen, zer- 
ftören, vernichten.” Graf Auguftin erflärt die Stunde fegnen zu wollen, 
wo ihm geftattet fei, Griechenland zu verlaffen, um die Aſche feines Bruders 
in die Gruft feiner Väter zu bringen. Bor Kurzem hatte Kolofotronis den- 
jenigen, die ihm von einen fremden Prinzen ſprachen, erflärt, ev werde fid 
eher die Finger abbauen, als fih zur Unterfohrift für einen fremden König 
in Griechenland nöthigen zu laſſen, und Graf Auguftin. hatte gegen vie 
zweite Commiſſion von Hydra, mit der’ich dahin abging, wie im Senat in 
gleicher Weife erflärt, er fei mit dem Vorſatze nah Griechenland gekommen, 
hier feine Gebeine zurüdzulaflen. 

In diefer Verwirrung der öffentlichen Dinge erfcheint der Name des 
Prinzen Otto 8. H. wieder Vielen als ein Stern fidherer Hoffnung, und 
die in Megara und Perachora werben fih wahrſcheinlich dahin vereinigen, 
ihn von den Mächten und von Seiner Majeftät als ihren König zu erbitten. 
Die bier find einem fremden Prinzen nicht mehr entgegen, träumen aber 
wenigftens theilweife zur Zeit noch von dem Prinzen Friedrich von Holland, 
von feinen Schägen, dem Reichthum feines Baterd und andern Gütern, mit 
denen er fie und Griechenland überfhütten fol. Er ift jego der Lieblings- 
gedanfe des Kolofotroni und derjenigen, welde mit ihm an einer Anaphora 
(einer Petition) an bie Conferenz in London arbeiten, die zwar keinen 
Prinzen bezeichnen, aber den genannten doch im SHintergrunde - halten foll, 
da, wie man vorgibt, die Wahl nur zwifhen ihm und einem von Neapel 
gelaffen war, von dem bier fo wenig Jemand, als von dem Prinzen Paul 
von Würtemberg etwas hören will. Nun ift aber, was man auch von den 
Vortheilen der Wahl des Prinzen Friedrich denken mag, biefelbe jetzo un- 
möglich und Auffhub leidet die Noth der Umftände nicht, fo daß die Noth- 
wenpigfeit, fi in dem Wunfche für den Prinzen Otto zu vereinigen, ber 
ohnehin in jedem griechifchen Herzen liegt, fih Jedem aufbringt. Ich ſehe 
allerdings große Schwierigkeiten, Zwietracht, Eiferfucht, Parteiung, Spaltung 
voraus, ſowie ein foldyer Gegenftand in öffentliche Berathbung genommen 
würde, und die Borausfegung, daß man ſich für einen fremden Prinzen be= 
mühe, ohne feiner Annahme von Seiten der Mächte gewiß zu fein, würde 
allein ſchon die Sache in Verwirrung bringen. Ich halte mich deshalb ganz 
auf der Linie des Beobachter und befchränfe die Mittheilung meiner An- 
fihten und Rathſchläge auf die Fälle, wo fie begehrt werben, und dieſe 
treten nicht felten ein, glaube aber dann Jedem die Wahrheit fchuldig zu 
fein, der fie im Sinne des öffentlihen Wohles fucht. 

Diefer Gegenftand wurde Iegthin zwifchen mir und dem englifchen Re— 
fiventen Herrn Dawkins verhandelt und ich erfuhr zugleich beftimmter, Daß 
meine Ankunft hier mit. jener Sache in Verbindung gebracht worden und 
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Gegenftand eines gemeinfamen Bericht der drei Reſidenten von Rußland, 
Frankreich und England an die Conferenz in London und an ihre Höfe ge- 
wejen war. Die Sache mußte deshalb in irgend eine Form gebracht werben. 
Es lag daran, daß fie dort nicht in falſchem Lichte erfcheine, zugleih, Daß 
nicht die Meinung veranlagt würbe, als feien von Bayern Schritte gefchehen, 
um fie auf invirectem Wege und gleihjam hinter dem Rüden ver Mächte 
zu betreiben. Sch hielt deshalb für zwedmäßig, über die ganze Lage einen 
feanzöfifchen Brief an Ew. Durchl. zu richten, diefen aber abjhriftlih Herrn 
Dawkins nebft dem Begleitungsfchreiben mit der Bemerkung zu überfchiden, 
er könne von ihm den Gebrauch machen, welchen er der griechiſchen Sache 
zuträglich achte. Ich Hoffe, dadurch ganz im Sinne Sr. Maj. gehandelt 
und jeber falfchen Vorausſetzung, fo weit ed von meiner Seite möglich war, 
vorgebeugt zu haben. Ich lege fowohl das Schreiben an Em. Durdl., als 
auch Abfchrift des Briefe an Herrn Dawkins bei. Seine Antwort kommt 
eben an und hebt jene Schwierigfeiten, welche jeve Theilnahme der Griechen 
on der Wahl ihres künftigen Oberherrn bietet, beftimmt hervor. Ich trage 
auf der einen Seite großes Bedenken, ven Brief des Herrn Dawkins einzu: 
Ihiden, wegen desjenigen, was er über mich perfünlich enthält, und um nicht 
die Meinung zn veranlaffen, als hätte ih, nachdem ich Griechenland kennen 
gelernt, trotz aller- Theilnahme an ihm und feinen Schiefalen irgend einen 
andern Wunfh und ein anderes Verlangen, al® in den Schooß meiner 
Familie und zu meinen gewohnten Studien zurüdzufehren,; auf der andern 
Seite aber ſcheint mir auch die Zurückhaltung veffelben unftatthaft und ich 
halte deshalb für das Beſte, ihn mit dem Ausprude jenes aufrichtigen 
Wunſches im Original dieſem Schreiben beizufligen. Uebrigens weiß ic), 
daß mein Brief an Ew. Durchl. zum Vortrage bei der Conferenz in London 
kommen wird. Die Sache iſt dadurch dahin gediehen, daß, wie mir' ſcheint, 
ſie von Seite Bayerns nicht mehr zu umgehen oder bei Seite zu laſſen iſt. 
Die Lauterkeit der Abſichten Sr. Maj. des Königs und die unantaſtbare 
Reinheit Seiner Theilnahme für Griechenland und ihrer Beweggründe iſt 
allgemein anerkannt und. ficher geſtellt, und iſt mir geſtattet, in dieſen wich— 
tigen Dingen meine Meinung zu äußern, ſo geht ſie dahin, daß Abſchrift 
meines Schreibens dem Geſandten Sr. Maj. des Königs in London zuge— 
feht und diefer in den Stand gefeßt würde, im alle die Sache an ihn 
kommt, erflären zu können, in wiefern in vem Schreiben die Meinung und 
Anfiht Sr. Maj. richtig aufgefaßt und bargeftellt worben iſt. Uebrigens 
war zu erwarten, daß Dawkins von meiner Ermächtigung Gebrauh machen 
und das Schreiben Andern mittheilen würde. Es ift bier bereits befannt. 
Borgeftern, wo ich beim franzöfifhen Gefandten, Baron. Rouen, zu Mittag 
war, begehrte auch er eine Abjchrift davon, um fie feinem Hofe einzuſchicken. 
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Er ſchien gerade von mir fie haben zu wollen, und id trug Tein Be 
denken, fie ihm ebenfalls mit dem abſchriftlich beiliegenden Begleitungsfchreiben 
zuzuftellen. Den ruffifhen Refiventen Baron Rüdmann babe ih umfonft 
zu fprechen gefucht; nachdem ich zweimal dort geweſen, ohne ihn zu treffen, 
ließ ich meine Karte zurüd. Er hat Darauf nichts erwibert und ih bin 
darum außer Berfehr mit ihm geblieben. 

Noch nehme ich mir die Freiheit, beizufügen, daß ich zweimal mit Ew. 
Durchlaucht Herrn Sohn dem Prinzen Guſtav zufammengetroffen bin, in 
Corinth, wo er an einem heftigen Entzündungsfieber, der Folge einer Er- 
fältung auf ver Jagd und Seereiſe, Trank lag, und bier, wo er von ber 
Nachricht war getroffen und gebeugt worden, daß er feine Frau Gemahlin, 
nachdem fie von einem Sohne war entbunden worben, mit dem Kinde durch 
den Tod verloren hatte, und nun in dieſer fremden Welt wieder ganz allein 
steht. Er hatte einen Rückfall in das Fieber gehabt, war aber wieder ber- 
geftellt und ift heute bei fehr guter Witterung (dad Thermometer ftand 
16° R. im Schatten) nad Patrad zurückgereiſt. Die ſchweren Schickſale, 
bie ihn getroffen, haben ihn ernft, befonnen und erfahren gemadt. Das 
Beffere feines Weſens ift vein heroorgetreten, auch fein Phufifches bat fid 
gut bewährt, und wie in feinem Benehmen als ein verftändiger, fo erfcheint 
er durch feine Geftalt als ein ſchöner, ftattliher Mann. Er neigt etwas 
mehr in das Syſtem des Grafen Capopiftria, als mir möglich ift; doch hat 
er in dieſem einen zweiten Vater gefunden, und wibmet ihm ein warmes 
dankbares Andenken, fieht übrigens die Lage der Dinge ungefähr in dem⸗ 
felben Lichte, in welchem fie mir vorkommen. 

Indem ih Ew. Durchlaucht erſuche, die Berfiherung meiner vorzüg- 
lichten Berehrung zu genehmigen, verharre ich ꝛc. 


20. 
Thierſch an feine Fran. 


NRauplia, den 17. Ianuar 1832. 


Gerne Löfte ich mein Verſprechen, Div über die Reife [nach den Ther: 
mopylen und Delphi] und den Aufenthalt in Athen ausführlich zu fehreiben, 
aber die öffentlichen Dinge haben die Zeit dazu weggenommen, und ich muß 
mid auf Skizzen und einige. Notizen befchränfen. 

In Aegina ritt id mit Herren Semper, einem jungen Architekten aus 
Holftein, während Herr Metger beim Tempel auf einer andern Geite ber 
Inſel befhäftigt war, auf den koniſchen Berg der Infel, um dort die Spuren 
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vom Altar des panhellenifhen Zeus aufzufuchen. Wir kamen auf dem Wege 
babin zu den Trümmern einer Kirche des Erzengels, deren Baurefte und 
polngone Subftruftion auf einen Tempel binausliefen, veflen Stelle fie ein- 
nimmt. Pauſanias, der den Berg ebenfalld erftiegen, nennt am Wege ven 
Tempel der Aphäa, einer Gefährtin der Artemis (2. 30. 3), die Lage 
fimmt zu umd einige Infchriften, an Altertbum wenigen in Oriechenland 
nachſtehend, welche fich Hier fanden (die eine in einem Diftichon), zeugen 
von dem Alterthume bed Tempels biefer halbkretifchen Göttin. Auf bent 
Gipfel des Berges flieht eine Capelle des h. Elias mit altem Gemäuer, in 
dem fih der Unterbau eines Altares erhalten hat, ver bier dem panbelleni- 
Iden Zeus errichtet war, Denn daß das Heiligthum des Zeus auf dem 
Gebirge Panbellentum einen. Altar enthielt, ift aus Pindar klar, welcher 
fagt, daß die Helden der Vorzeit, um Aeakus verfammelt, am Altare des 
panbellenifchen Zeus die Hände zum Himmel emporgeftredt haben. Aeakus 
bat mit ihnen um Regen. Griechenland war biefes Jahr in berfelben Noth. 
Bis Mitte November war noch kein Tropfen gefallen, und aud) jett fliegen 
an mehreren Orten die Menfchen auf die Berge, wo ver h. Elias Capellen 
bat, ihn um Negen zu bitten. Bon einem Tempel des panhellenifchen 


Zeus iſt nirgend die Rede; doch ift in dem ſchönen Tempelruin nahe ber 


Oftküfte der Imfel, von welchem die Bildſäulen in der Glyptothek ſind, eine 
duſchrift 4IZ ITANEAAHNIZI [vem ypanhellenifhen Zeus] zum Vorſchein 
gelommen, wohl zu einem Weihgeſchenke gehörig, welche das Heiligthum dem 
panhellenifhen Zeus vindicirt; do muß ed von dem bei Paufaniad auf 
ben Berge erwähnten Heiligthum getrennt werben, bort war, wie erinnert, 
nur ein Altar, und anzunehmen wäre, daß die Aegineten dem panhelleniſchen 
Zeus, dem Gründer ber Wenciven, außer dem weniger zugänglichen Heilig: 
thume auf dem Berge, noch dieſen Tempel in ber Nähe jenes Berges er: 
richtet haben. | 

Nachdem wir auf der Inſel Aegina die Auinen des Tempels geſehen 
und unterfucht, die Gräber ver alten Stadt, die Anlage ihres Hafens, bie 
Hefte ihrer Tempel mit den Nachrichten der Alten verglichen, auch über ben 
Zuſtand der Infel, ihre Erzeugniffe, ihren Handel Erkundigungen eingezogen 
und mit ansgezeichneten Männern, die hier zurüdgezogen leben, wie mit 
Perrhäbos, Jakobaky Riſo u. a. verkehrt hatten, mietheten wir ven 14. 
eine Barke und fegelten gegen Mittag nad dem Pirkeus hin. Die Burg 
von Athen, auf einer Anhöhe gelegen, welche die vorberen Hügel überragt, 
blieb immer wie ein Pharus vor uns aufgeftellt und enthällte deutlich und 
deutlicher ihre weißen Maſſen, während wir an Inſeln vorüber, zulegt Sa- 
lamis zur Linken Iaffend, durch die Deffnung des Piräeus, eine weite und 
lange Meerſtraße mit vielen Reften alter Mauern und Thürme, in das 
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Becken dieſes berühmten attiſchen Hafens hineinfuhren. Wir fanden noch 
vor Einbruch der Nacht in einer hölzernen Locanda Unterkommen, welche 
nebſt 12 Hütten die alte Herrlichkeit des Ortes vertritt, und gingen am 
andern Morgen, die Lage des Hafens, ſeine Umgebungen, ihre Alterthümer 
und den daran grenzenden von Munychia zu beſehen. Nach Mittag ritten 
wir neben den Ruinen der alten Mauer, welche den Hafen mit ber Stadt 
verband, durch den Delwald zur Stadt hinauf. Aus biefem heraustretend 
fahen wir die Burg wieder über die Hügelveihe vor ihr emporragen und 
jest fo nah, daß der ehrwürbige Bau des Parthenon in der Sonnentlarheit 
eines unvergleichlihen Herbſttages in feiner ganzen Herrlichkeit fich zeigte. 
Die Stadt war hinter den Hügeln verborgen, an denen ver Weg gegen 
Norden ſich Hinzieht, um fie zu umgehen und dann über ihren flachften Ab- 
hang durch das alte Dipylon in die Stadt einzulenten. Uns zur Rechten 
tagte, faft noch unberührt, der Tempel des Theſeus auf einer freien Terraſſe, 
bie Stabt feines Heros überblidend, die nun von neuem zu feinen Füßen 
in Srümmern lag. Nur einzelne Häufer, zwifchen ihnen auch einige Palmen 
und Chprefien, erheben fi) aus den geftaltlofen Schutthaufen, in die aud 
biefe Stadt während des Krieges zerfallen ift; doch war in der Straße bes 
Bazar viel Leben, Regſamkeit und in ihrer fhmusigen Enge ein ziemlich 
georoneter Verkehr. Wie ich ‚feitwärts buch die Gaffen ritt (Herr Metzger 
war glei zum Theſeum abgelenkt) begegnete mir eine Geſellſchaft ftattlicher 
Männer. Ich frug nad der Locanda der Madame Spiro, und fie mid: 
ob ich der Irenäos Thyrſios fei, den man feit 4 Wochen erwarte. Auf 
meine Antwort reichten fie mir mit vieler Herzlichleit als einem alten Freunde 
die Hände und führten mich in den wohleingerichteten und guten Gafthof. 
Unter jenen war Pfylas, ven Herr Gropius für den „beiten der Griechen“ 
erklärt, der al8 Gouverneur von Mefjenien und Maina fogar unter ben 
Mainoten ein gefegnetes Andenken zurüdgelaffen hat, und nachdem er bei 
der Entwidelung des capobiftria’fhen Gräuelſyſtems fi zurüdgezogen, bort 
den fchredlihen ©....... ,‚ eine ber Stügen des Hofes von Ali Paſcha, 
zum Nachfolger gehabt hatte, ven biefer Präſident brauchte, um die Familie 
der Mauromichaly zu plagen, zu zerrütten und zu Grunde zu richten. Er 
bat in den Trümmern ihres zerfallenden Haufes felbft feinen Tod gefunven, 
und jener Auswurf ver menfchlichen Geſellſchaft ſitzt jegt im Senat, um die 
Decrete feines Bruders vollziehen zu helfen. Ich war duch ihn, durd 


Herrn Pulos, an den ich von Hehded Briefe hatte, von Baſſos und anderem 


ihrer Gefellichaft bald von Allem in und um Athen unterrichtet, und nad) 
zwei Stunden durch fie und andere neue Freunde in diefer Hauptſtadt ehe= 
maliger literarifcher, artiftifcher und politifher Größe und unvergängliher 
großer Erinnerungen als einer der Ihrigen einheimifch und vertraut. 


Dr — — 
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Am folgenden Tage Beſuch beim Muchtar, dem Commandanten von 
Athen, einem ruhigen und billigen Manne, von dem wir leicht die Erlaub- 
niß erhielten, vie Akropolis zu befteigen, und fofort Unterfuhung ver Werte 
alter Architektur und Sculptur, mit der fie noch fortdauernd zwifchen ven 
Trümmern alter und neuer Zeit prangt. Sie allein find eine Reife nad 
Griechenland werth, denn jo etwas Vollendetes und Schönes wird in ber 
ganzen Welt nicht gefunden. Die weſtliche Seite des Barthenon hat durch 
die Kugeln der Türken fehr gelitten, doch haben vie gewaltigen Säulen wiber- 
Randen. Große Stüde find aus ihnen durch das Anprallen derſelben ge= 
fprengt worben, fie ſehen ganz ſcheckig aus, aber Teine ift gefallen. Die 
ſchönen Reliefe hinter der weftlihen Halle find unberührt, aber ein großer 
Theil der Mauer vor ver Cella ift durch die Habgier der Türken zerftört, 
die nah Eifen und Blei fuchten, mit dem die Marmorblöde verbunden 
waren. Das Erechtheum Liegt halb in neugefallenen Trümmern. Gura, 
der Mörder des. Odyſſeus, hatte während der Belagerung feine Yamilie 
darin und befchwerte das Dad gegen die Bomben mit Schutt und Erbe. 
68 brach zufammen und diente den Leichnamen von 14 Frauen und Rindern 
zum Grabe. Das herabgebrodhene Diauergebälf, die Capitäle der Säulen 
und anderer fauberer ionifher Schmud ift von den Reiſenden, beſonders 
den Engländern, arg zerftört, zerflopft, zerfchlagen, welche darüber wie bie 
Raben über ein gefallenes Wild fich verbreitet haben. Die Bropyläen find 
im-alten Zuſtande, Nachgrabungen jegt durch die Türken ganz verfagt, da— 
duch mein Vorſatz vereitelt, unter dem öftlichen Giebel des Barthenon aufs 
räumen und aus dem Schutt der türkiſchen Häufer dort heroorziehen zu 
laſſen, was in ihnen vom alten Bau und feinen Bildwerken wahrfcheinlich 
verborgen Liegt. Die folgenden Tage wurden die andern Denkmäler unter- 
fucht (keines ift zu Grunde gegangen, einige nur theilweiſe beſchädigt) und 
das Studium der Topographie von Athen begonnen, bazwifchen Ausflüge 
in bie auch jeßt. noch grünenden und von den Bächen des Maren Kephiſſus 
ſchön bewäſſerten Gärten und Delmälbchen der Akademie, zum fophofleifchen 
Kolonos, zu ben Ufern des Ilyfſus, ven Weingärten an ihm, ben jeßt 
dden Ruinen des Lykeion, zur Kallirchoe und den übrigen Orten großer 
der anmuthiger Erinnerungen, welche diefes wunderbare Land in feiner 
unzerſtörbaren Herrlichkeit auch noch jeßt zum Hauptlande von Griechenland 
und Athen zu feinem Juwel machen. Der Burg gegenüber, nah Süden 
gewandt, vorn zu beiden Seiten Ausficht über ven Piräeus und die Küſten 
bes Peloponnefes bis Kap Malen, näher in der Niederung die neue Stadt, 
zu beiden Seiten Ilyſſus und Kephiffus, mitten in einem Panorama clafft- 
fher Erinnerungen und unvergänglicher Herrlichleit der Natur; bort wäre 
ein Blag, auf welchem die Tönigliche Burg des neuen Beherrfchers dieſes 
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wunberfamen Landes und Volles ſich erheben müßte, dem hier vergangene 
Größe und unvertilgbare Spuren des über Griechenland waltenden Genius 
in erhabenen Zügen und Bildern vor Augen flänven. 

Ih fand die folgenden Tage noch viele Freunde, Herrn Kleanthes, den 
Architekten, der und in München befucht, und ben Dienft der Regierung in 
Aegina verlaffen bat, unter andern weil Herr Muftoridi ihm zornig gejagt: 
„Fluch den Türken, daß fie die Alterthämer von Athen nicht ganz zu Boden 
geworfen und vertilgt, bamit von ihnen nur Feine Rede mehr wäre,“ und 
er in den Erklärungen dieſes VBertrauten bes jeltfamen Mannes einen neuen 
Beweis von deſſen Anfichten gefunden; Herrn Pittaky, einen guten Kenner 
der attifhen Alterthümer, der ſich zurüdgezogen, weil man ihm augelonnen, 
den Kundjchafter ver Fremden, bejonders der Engländer zu machen, Herrn 
Benthylos, der fein Lehramt in Aegina aufgegeben, weil man ihm unterfagt 
bat, mit feinen Schülern den Gorgias des Plato zu lefen. Athen und 
Miſolunghi waren dem corfiotifchen Herrſcher am meiften verhaft, jenes 
wegen feines alten idealen Ruhmes, dieſes wegen feines neuen Heroismus, 
beides Potenzen, die ihm feine Rechnung mit Griechenland geftört hatten, 
das er bemüht war in eine Art von Meierei für fih und feine Familie ein- 
zurihten. Auch Herrn Zacharizzas, den Bruder des jungen 3. in Münden, 
lernte ich Tennen und feine Familie, und wurde von ihnen auf das freund⸗ 
lichite aufgenommen. 

Am 23. verließen wir Athen, um in Gefelfchaft des Herrn Zacharizzas, 
der in Marathon Befigungen bat, die Reiſe dorthin und von da nad 
Euböa, Theben, Livadien, ven Thermopylen und Delphi anzutreten. Die 
nächften Gegenden wurden für unficher gehalten; einige Tage. zuvor waren 
zwei junge Engländer auf dem Wege nah Marathon von drei Räubern 
angefallen und geplündert worden. Wir hatten deshalb 3 Pallikaren und 
1 Capitän zu unferer Bebedung und waren felbfi bewaffnet, ein Zug von 
9 Männern außer den Pfervetreibern, mit denen es bie Räuber fo leicht 
nicht aufnehmen. Auch fahen wir in aller Sicherheit die Ebene von Mara⸗ 
thon (nad) jo vielen Beſchreibungen ift fie zur Aufllärung der Schlacht das 


felbft noch immer nicht hinlänglich befannt) und kamen unbehelligt über 


Dropus und Aulis nad Negropont (Chalfis), nachdem ſich unfere Gefell- 
haft furz vorher getrennt hatte. Erft dort erfuhren wir, daß unjere Be 
fhüger zu den Räubern gehört und nach Negropont gelommen wären, um 
vom Paſcha gegen Zufage Fünftiger Ruhe Berzeihung zu erhalten. Herr 
Zacharizzas aber, der nahe bei Dropus auf einem feiner Dörfer eingelehrt 
war, war dort von fybernitifhen Soldaten überfallen und nebſt feinem 
Secretär feitgenommen worden, weil er zu ven Gegnern bes Präflpenten 
gehört hatte. Er. entlam die Nacht auf feinem Pferne in vie Gebirge, den 
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Serretär ließ man fpäter frei. Die Truppen waren von then aus über 
feine Reife benachrichtigt und von heben zu biefer Erpebition gefchict 
worden. 

Nachdem wir fo, ohne es zu wiſſen, ven Händen ver Räuber und ber 
nbernitifchen entgangen waren, find wir in guter Ruhe von Chalkis nad 
Eretrin, dann nad Theben, Platää, Leuktra, dem copaifchen See, Livadien, 
Ehironen, Elaten gegangen, haben überall halbverödete Fluren und Orte in 
Trümmern, aber überall aud Anfänge eines neuen Lebens durch bie unver- 
wäftbare Trieblraft des Bodens und der Bevölkerung, freundliche Aufnahme 
von vielen Menſchen, denen mein Name lieb war, Gelegenheit zu archäo— 
Isgifhen und geographifchen Beobachtungen und Entvedungen gefunden, und 
dann von dem beften Wetter begünftigt unfern Weg nach den prachtvollen 
berrlihen Thermopylen fortgefeht. Am 7. December ftanden wir an bem 
erhabenen Amphitheater ber thefialiichen Gebirge neben ven perpendikulären 
Selfenwänden des Deta, vor den reichen Schwefelguellen, vie dampfend in 
drei großen Bächen aus dem Fuße deſſelben ftrönten und dem Paſſe feinen 
Namen gegeben, auf dem Grabe des Leonidas, wie ein Hügel neben ihm - 
genannt wird, in welchen man während des legten Srieges tief hinein- 
gegraben, und in deſſen Tiefe man altes menjchliches Gebein ohne allen 
Schmud gefunden hat. Die Schädel und andere Knochen wurben von ben 
Griechen forgfältig gefammelt und zur Seite gelegt, als fie gendthigt waren, 
ih zurüdzuziehen. Zwei Tage darauf nahmen fie ihre Stellung wieber 
ein, und bie Gebeine waren verfhwunden. Mit Mühe gelang es noch eine 
Keliquie davon anfzufinden. Von den Thermopylen gingen wir zu ben 
großen Ruinen von Tithorea am norböftlihen Ende des Parnaß, von ba 
über Parapotamia und Daulis in das Thal deſſelben, von welchem fein 
ganzes Gebirgslager der Länge nah von SO. nah NW. durchſchnitten 
wird, von dem Triodos, in welchem Laios erfchlagen ward, bis Delphi 
hinauf, das uns im Nachmittag des 10. Dec. auf einer öftlichen Fläche des 
fh dort herumbeugenven nörblihen Gebirgrüdend über den Abgründen ber 
Kaſtalia und des Pliſtus mit großentheils neugebauten Häuſern entgegen- 
ſchimmerte. Wie überall fand ich auch dort Natur, Lage, Ruinen mehr oder 
weniger von den Berichten der Neueren verfchieden, und ein Aufenthalt von 
mehreren Tagen hat mid in den Stand geſetzt, die Beſchreibung von Pau⸗ 
janiag mit dem Orte zu vergleihen, bie Tempel, heiligen Bezirfe und 
Quellen, Oymnaſium, Theater und vergl. beftimmter nachzuweiſen, und zu 
einer beſſern und genauern Beſchreibung und Bergleihung biefes merkwür— 
digen Ortes Materialien zu fammeln. Auch bie Nachgrabungen find nicht 
ganz vergeblich gewefen, und zu der Terraſſe mit Infchriften, die man ſchon 
tonnte, babe ich eine zweite chclopifche gefunden, jener parallel, tiefer, die 
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ebenfalls mit Infchriften, Ehrendenkmalen, Schenkungsurkunden und vergl. 
bevedt iſt. Bier Terraſſen durchſchneiden die norböftliche Hälfte des theatra⸗ 
liſch ſich erhebenden Raumes, gegen Often bit an vie Felſenwände des 
Parnaſſus und die Klippen der Kaftalia reichenn, gegen Welten durch eine 
mitten in den Drt gerade auffleigenne Mauer gefchlofien. Dieſes war ver 
rregißolos des Tempels, er felbft auf ver dritten Zerraffe, gegen fie ſchräg 
geftellt, am Orte wo jegt die Kirche des h. Nikolaos. Weftlih von ihm in 
der Höhlung der fchrägen Fläche und neben der Mauer des Peribolus her- 
abreichend das Theater, Darüber das Stadium, in ver Nähe noch deutlich 
zu entveden ver Fels der Herophile, die Duelle Kaffiotis, vom Umfang 
diefer Gebäude durch eine tiefe Kluft, in weldhe die Duelle Raftalia fällt, 
getrennt, im vorderen Stabttheil (au er mit ſchönen Terraffen) fowohl 
bie Lage des Tempels ver Athene Pronoin, als der Hain des Phylakos 
und das Gymnaſium in biefem mit größter Beftimmtheit nachzumeifen. 
Borzügliden Erfolg verſprachen die Nachgrabungen bei der Kirche Des h. 
Elias, wo, wie ich glaube, ein alter Tempel des Zeus geflanden, wurben 
aber duch den Zufammenlauf ver Bauern gehemmt, die mit großem Ge 
fhrei den Gräbern dad Werkzeug aus den Händen riffen und mit meinem 
Diener, der in diefen Dingen erfahren die Aufficht führte, haderten, daß er 
die Gräber ihrer Angehörigen aufwühle. Ich kam mitten in das Gezänke 
binein und fand für rathfam, mich aus der Mitte viefer verwilberten Ge 
müther mit meinen Leuten zurüdzuziehen. 

Am Meere bei Salona angelommen, und ziemlich ermübet von einem 
faft täglichen Keiten und Arbeiten während zwei Drittel eines Monates, 
nahm ich dort eine Barke, auf welder wir die 66 Seemeilen bis Korinth 
bei dem anmuthigften, laueften und erquicklichſten Wetter glüclich zurüd- 
legten, und von bort über Megara, Eleufis und Daphni wieder in Athen 
anfamen. Dort hörten wir bie traurigen Vorgänge von Argos, vie noth- 
wendige Entwidelung eines gewaltthätigen Syſtems, den Ausbrud des 
Bürgerkriegs, die nahen Bewegungen der Konftitutionellen in Megara, und 
waren, während es um uns flürmte, friedlich mit ber vergangenen Zeit und 
ihrer Herrlichkeit beſchäftigt. Ich brachte am 1. Januar des neuen Jahres 
eine Berfammlung der Athener zu Stande und ſchlug in einem ausführe 
lichen Bortrage vor, daß fie zur Erhaltung ihrer durch Unwiſſenheit und 
Rohheit preisgegebenen Alterthümer eine Commiſſion einfeßen und biefer 
durch Subfeription die Mittel geben follten, jenem heiligen, nützlichen und 
nothwendigen Geſchäft ſich zu unterziehen. Die Sade kam nad einigen 
Bevenklichkeiten zu Stande, und nachdem die Freunde mir unter den Säulen 
des olympifchen Zeus noch ein Mittagefien gegeben, wo die Lämmer auf 
bomerifche Weife am Spieß gebraten wurden und viel rother Wein getrunlen 
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ward, reiſte ich am 10. Januar von dem geſangreichen, dem veilchenbekränzten 
Athen ab, um in dem finſtern, kalten, abſchreckenden Nauplia die Freunde 
zu begrüßen, über den Zuſtand der Dinge, die Abſichten und Mittel der 
Parteien Erkundigung einzuziehen, und dagegen meine Maßregeln zu nehmen. 
Herrn Metzger habe ich mit ben Denkmälern in Athen beſchäftigt zurüd- 
gelaffen, und werde nad meiner Keife durch die Infeln dahin zurückkehren, 
um ihn zur Heimreiſe über den Süden bes Peloponneſes abzurufen. 


21. 
Chierfh an 3. Majeſtät König Ludwig. 
Erſter Beridt. 
Nauplia, den 25. Januar 1832. 


Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König! 
Allergnädigſter König und Herr! 

In der Vorausſetzung, daß mein drittes Schreiben vom 17. d. M. an 
Herrn Feldmarſchall Fürſten von Wrede mit der franzöſiſchen und engliſchen 
Beilage gleich den beiden früheren an ebendenſelben zu Allerhöchſtdero Handen 
gekommen ſein wird, und nicht wiſſend, ob der Herr Feldmarſchall ſich noch 
in München befindet, bitte ich bei dem Drange der Umſtände um Aller⸗ 
gnädigſte Ermächtigung, mich mit ven weiteren Mittheilungen an Ew. Königl. 
Mejeftät unmittelbar wenden zu dürfen. Griechenland ſchwebt in der höch— 
fen Gefahr. Nach dem Geftänpniß der wärmften Anhänger ber Regierung 
von Nauplia ſelbſt kann es nur durch fohleunige Erfcheinung feines künftigen 
Beherrfchers oder eines Stellvertreterd deſſelben beruhigt und gerettet wer- 
ven. Es waltet eine Art von dumpfer Verzweiflung und fteigender Gäh— 
rung in den Gemüthern, deren Bitterleit durch die gewiß ungegründete Mei— 
nung geſchärft wird, dag Rußland die Familie Capodiſtria in der Macht 
ſchützen wolle und daß fein Admiral bereit ſei, für diefelbe die Scenen von 
Poros und’ Kalamata zu wiederholen. Die Aumelioten, die Hydrioten und 
welhe zu ihnen halten, wollen lieber Alles, Krieg, Brand, Verödung ihrer 
Häuſer und Fluren ertragen, ald die Schmach viefer Regierung. Viele im 
Bolle wenden ſich mit ihren Hoffnungen fogar zu den Türken: nicht mehr 
[0 fhlimm wie ehedem fei ver Sultan, bemüht, ein gefegliches Syſtem zu 
gründen, bereit, mit Griechenland die vortheilhafteften Verträge zu ſchließen. 
So Bieles und fo Arges habe man unter den Türken nie erdulvet, als 
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unter dem venetianifch-corfiotifhen Syſtem der letzten Jahre. Indeß haufen 
die Truppen der Kegierung von Nauplia ohne Zaum in ben Ländern, 
wo fie ftehen; die Einwohner, von ihnen beraubt und geplagt, fliehen wieber 
troß des Winters in Höhlen und Gebirge, und in Kähnen nad ven Infeln. 
Täglich kommen Schaaren folder Unglüdlihen in Aegina an. Man erwartet 
noch den Frühling, man hofft 5i8 dahin auf Löſung dieſes jammervollen 
AZuftandes. Schwindet auch diefe Hoffnung, fo wird fi das innere Land 
wieder mit Straßenräubern, das Meer mit Seeräubern beveden, und bie 
Auflöfung von Griechenland fteht vor der Thür. Es ift unglaublich und 
unfäglih, was bie drei legten Jahre gejchehen ift und mas noch gejchieht, 
um das arme Land und ein wahrlich! gutes Volk zu dieſem Aeußerften zu 
treiben. 

Eben fo allgemein und feft bleibt aud bie Ueberzeugung, daß bie Ent- 
ſcheidung über ven König, feine Erfcheinung ober die feines Statthalters die 
Spannung löſen, den Krieg niederfchlagen, die Ruhe herftellen wird. Was 
mein letter Brief darüber enthält, ift die reine, die ganze Wahrheit. 

Welcher Fürft von Europa aber wird zu diefem großen und heilbrin- 
genden Werke berufen werden? Zu einer Bereinigung der Parteien und 
zum Ausorude eines gemeinfamen Wunſches derſelben tft feit wenigen 
- Tagen die legte Hoffnung verfhwunden: die Unterhandlungen find abge 
brochen, und die Verfammlung von Nauplia bat geftern die Gegner in 
Perachora für Staatsverräther und Rebellen erklärt; doch geht ihr Geſuch, 
in welchem fie bei den Mächten um fchnelle Entſcheidung ihres Schidfales 
und um Exrwählung eines Königs bittet, dieſer Tage nah Europa ab. Es 
ift Feiner genannt; doch hat man die Nachricht, daß der Prinz Friedrid 
von Holland beftimmt abgelehnt. Diefes theilte mir vor drei Tagen 
Muftoridis mit, zugleih daß Rußland und England fi auf den Prinzen 
Dtto K. H. vereinigt. Frankreich fheint den Prinzen Paul von Würtem- 
berg zu wollen. Seine Wahl wäre ein neues Ungemad für das Land, das 
fhon unter dem gegenwärtigen erliegt. Alle Gemüther find deshalb wieder 
nad) Bayern gerichtet, und oft wo von Ew. Majeſtät, von ©. K. 9. dem 
Prinzen Otto und von der Möglichleit jener Entſcheidung die Rebe ift, höre 
ich die Worte: „Hätten wir doch ein foldes Glück“ &v Ayausv Tomvsyv 
svrvgiov. Sie find nicht felten von Thränen begleitet. Der Kummer 
nagt an ben ebelften Herzen. Geftern hörte ih von einem in Hydra ver- 
trauten, daß der ehrwürdige Miaulis mit Antonio Rriezis, dem größten 
Seehelden von Griechenland, fi öfter einfchliegt, um mit ihm das Schickfal 
feines Vaterlandes zu bemeinen. 

Sollte bei diefem äußerften Drange der Verhängniffe ſich die Entſchei— 
bung der Mächte auf ©. K. Hoheit ven Prinzen Otto vereinigen, fo werden 
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Em. Königl. Majeftät von Allem, was ein Herz für Griechenland hat, be: 
fhworen, mit der Allerhöchſten Entſcheidung feinen Augenblid zu fäumen, 
und bei ber tiefen Liebe und Theilnahme, welche Ew. Diajeftät viefem Lande 
bewährt, buch Annahme feiner Herrſchaft für Allerhöchftvero zweiten Sohn 
dieſem unglüdlichen Volle die größte der Wohlthaten nicht vorzuenthalten: 
eine Verweigerung wäre feine Verzweiflung, vielleicht das Urtheil feines 
Todes, eine Berzögerung fteigerte die Noth, welche ſchon jest faft unerträg- 
lich ift: jeder Tag, ja jeve Stunde früher ift Gewinn und Heil. Es ſcheint 
mir zu dieſem Behufe, wenn nicht andere, mir unbekannte Verhältniſſe an- 
ders vathen, unumgänglich, daß Ew. 8. Mai. auf das fchleunigfte Allerhöchft- 
dero Geſandten für den Fall eines ſolchen Antrages der drei Mächte ſchon 
im voraus die nöthige Weifung und Vollmacht ertheilen, und im Fall ver 
Annahme als Vater und natürlicher Vormund des künftigen Königs zugleich 
den Statthalter oder Stellvertreter vefjelben beftinnmen, welcher ungefäumt 
an Ort und Stelle erfheinen, die Negierung für ihn antreten und orbnen, 
die Gemüther beruhigen, die Verwirrung löſen und die Ankunft des Beherr- 
jher8 vorbereiten muß. Cine wenn auch nur kurze Führung der oberften 
Gewalt des neuen Königs durch Einheimifche, Einen oder eine Commiffion, 
wärde fie unfehlbar in die Beftrebungen der Parteien herabziehen und gleid) 
von vorne herein in Verwirrung bringen. In diefem Kreife von Borfchlägen, 
welche nicht die zufällige Meinung eines Einzelnen, fondern der aus langer 
Beobahtung an Ort und Stelle, aus Verkehr mit Männern aller Parteien 
und aus Bergleihung ihrer Anfichten gezogene Rath ift, den bie Lage der 
Dinge gebietet, ift die Vorbedingung der Rettung von Griechenland wefent- 
lich befchloffen. Und in ver That, es verdient jeve Hingebung und ift, 
was auch feine Geftalt jetzo, vorzüglich in der Ferne Abjchredendes zeigen 
mag, ein leicht zu fihernder und ber fchönfte Beſitz, der einem des Edlen 
begierigen Herrſcher zufallen kann. Geftatten Ew. Königl. Majeftät, daß 
nah) den Bemerkungen meines letten Schreibens über vie DBereitwilligfeit 
der Parteien fich einer königlichen Macht zu unterwerfen, ich im biefem zu= 
nähft über ‘feine Hülfgmittel das Erforderliche vortrage. 

Griechenland ift auch in feiner Zerrättung ein an Erzeugniffen und 
Anlagen ergiebiges Land, und wie das fchönfte, welches in Europa bie 
Sonne beſcheint, das glorreichfte in der Gefchichte, fo an Boden- und Natur: 
erzeugniffen reicher, an Fähigkeit feiner Bewohner verſprechender als irgend 
eines. Wird die Unficherheit und der Drud gehoben, welcher feine natür— 
lihen und moralifhen Anlagen gehemmt hat, fo werben beide ſich mit über- 
rafhender Kraft und Schnelle wie im Zauber entfalten. Bon feinem Ader- 
land ift kaum der dreißigfte Theil gebaut aus Mangel zum Theil an Men- 
hen, noch mehr an Adergerätbe, Ochfen und Credit. Ehedem reiche Fa⸗— 
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milien, welche aus ihren Gründen jährlihd 3000 Thaler und mehr ziehen 
wäürben, gewinnen faum ben festen Theil, oder diefen nicht, weil das 
meifte verödet ift umd ihmen zum erften Anbau die Mittel fehlen. Um für 
den Landmann, der es bearbeiten follte, Hütten zu bauen, Ochjen, Geräte 
und bie Ausfaat zu kaufen und dadurch in den vollen Ertrag ihres Eigen: 
thums zu treten, wären einer foldhen Familie 2000 Thaler nöthig: fie 
fönnte fünffaches Unterpfand darbieten, aber bei Mangel aller Anftalten des 
Credites finden fie es nit. Zwölf Procent jährlich ift ein Zins von un 
erhörter Mäßigkeit, zwei ja drei Procent monatlid nit ungewöhnlid; 
im Handel werden fogar Capitalien zu 40, 50 Procent jährlich aufgenom- 
men und noch mit Bortheil umigetrieben. Jedes andere Land wäre bei 
dieſen Berhältnifien zu Grunde gegangen, Griechenland beſteht durd Die 
Berriebfamteit und Genügfamleit feines Volles, aber als Schatten feiner 
ſelbſt. Ich babe in den fchönften Thälern von Arkadien die Abzugscanäle 
der Gewäfler aus Sorglofigkeit der Regierung . (den Bauern fehlt es an 
Mitteln) verfehlemmt, die fruchtbarften Fluren, welche ehedem bie Bevölke⸗ 
vung von Tegea, Mantinen, Orhomenos, Stymphalus, Phonea währten, 
verfumpft oder unter Waſſer gefunden; aus gleihem Grunde die an Frucht—⸗ 
barkeit überfhwänglid reihen Auen um den See Kopais, vie glei herr: 
lihen Ebenen von Theben, Platää, Oropus, Eubda mit ihrem tiefen. breit- 
fholligen Boden verödet, unter Difteln, nur hier und da einige Weder mit 
wenigen Dchfen gepflügt, oder wo dieſe fehlen, mit der Hade des armen 
Landmannes umgewendet, und bei weiten das meifte davon ift üffentliches 
Eigenthum des Staates! Angenommen, daß eine weife und väterlihe Re 
gierung, wie einft König Friedrich II. von Preußen nad der Zerftörung 
bes fiebenjährigen Krieges, die Mittel zum Anbau erleichtert, den Credit 
fihert, die Sümpfe trodnet, die inneren Lande durch Straßen öffnet und 
verbindet, jo wird das Land in wenigen Jahren fih mit Anbau, mit Be 
völferung, mit Dörfern beveden, bie alten Städte werben fih aus ihren 
ehrwürdigen Trümmern erheben, bie inneren Provinzen ihren Ueberfluß ven 
Häfen als Stoffe eines reichen Handels zuführen, der Aufwand wird bald 
hereingebradht, der Ertrag für ben öffentlichen Schag in ſteigendem Fort⸗ 
gang vervielfältigt fein! 

Die Berge von Griechenland, für Waldung, Oelbau und Weinbau vor- 
trefflich, find ganz verödet, was von Wäldern noch fteht, ver Verwüſtung 
und dem Brande der Hirten preiögegeben, welde Teuer jogar in bie herr⸗ 
lihen Eichwälder des Deta gelegt haben, um durch vie Aſche des Brandes 
im Srühjahr befferen Wuchs des Graſes und junge Sproffen für die Heerden 
zu gewinnen, während das Gras an ven fetten Abhängen zwei Fuß hoch 
ungemäht verborrt. Doch find in Eubda, auf dem Parnaß, auf den ätolifchen 
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Gebirgen noch unerfchöpfliche Vorräthe an Holz, fogar zu Schiffbau, und 
alle Waldungen faft ohne Ausfchluß öffentliches Eigentbum, und einer ver- 
fändigen Verwaltung der Yorften wären fie eine der reichften Quellen ber 
Einnahmen für den öffentlihen Schatz. Das Innere der Berge ift reich 
an Eifen, Blei, Zink, Kupfer, Färbeftoffen und noch ganz unberührt, auch 
bie Gold und Silberminen von Attila noch unerſchöpft. 

Bei Anfang des Kampfes von Griechenland zählte man 20 Millionen 
Delbäume öffentliches Eigenthum, den Baum im Durchſchnitt 3 Thaler ges 
gerechnet. Sie find fhon auf bie Hälfte herabgelommen, und bieten aud) 
jest no ein Kapital von 30 Millionen Thaler, das der Regierung bei 
befierer Benugung 10 Procent Zinfen tragen kann. Außerdem hefigt fie mehr 
ald 3000 Mühlen, die im Durchſchnitte jede 100 Thaler Pacht geben, bie 
Regierung zieht ferner von allem Ertrage der Felder, der Weinberge, der 
Mandeln, des Obftes den Zehnten, von dem Ertrage des öffentlichen Eigen— 
thums 21/2 bie 3 von zehn, und trog ber Verödungen des Landes, ber 
Beruntreuungen, der Unordnung in ber Verwaltung ift unter einer Regie— 
rung, weldye biefe Sachen alle in dem Zuſtande gelafjen wie fie waren, nur 
durch Die Ruhe des Friedens der Ertrag dieſer Zehnten auf jährlid 10 Mid. 
türliſcher Piafter geftiegen. Der Handel, dur bie Triebkraft dieſes auf 
das Meer hingewiefenen, fühnen umd erfahrenen Volles von Serleuten, hat, 
obwohl gebrüdt durch Beibehaltung und fogar Steigerung ber inneren Zölle, 
durch veratorifche Maßregeln bei ihrer Erhebung, und gehemmt durch Mangel 
an Credit und Capitalien, fih doch in wenig Jahren aus feiner beinahe 
gänzlihen Verwüſtung umgeftaltet: die Leberrefte der Bevölkerung von Pfara, 
Chios und Kafos, die Einwohner von Syra, Hydra, Spezia, Galaridi u. a. 
haben gegen 600 größere Schiffe, an kleineren Fahrzeugen, Barken, Kailen, 
welche den Küſtenhandel treiben und ven Verkehr zwifhen den Infeln beleben, 
werben über 2000 gezählt, und der Zoll von Syra liefert trog einer fehr 
fehlerhaften Verwaltung jest bereit monatlih 10,000 Thaler reinen Ertrag. 
Durch Entlapung des Handels von dem Zwange, des Verkehres von den 
inneren Zöllen (jedes griechiſche Produkt muß fo oft Zoll bezahlen, ale 
es aus einem Hafen in den andern geführt wird), durch Gründung des 
Credites für den Handel, durch Errihtung von Seebanfen in Hydra und 
Syra, welche au bei Zinfen von 8 Procent den Handelsunternehmungen 
einen Ertrag von 15, ja 20 Procent geftatten würden, wäre möglih in 
wenig Jahren jene Zahl von Schiffen zu verboppeln, den Handel in einen 
für andere Nationen beneivensmerthen Umſchwung zu bringen, und dem 
Öffentlihen Schage einen jener Belebung entſprechenden Reichthum zu fichern. 
Die Durchſtechung des Iſthmus von Korinth, eines flachen Hügelrüdens von 
faum einer Meile, fchon früher oft begonnen uud aufgegeben, jetzt gegen 
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ähnliche Unternehmungen in Frankreich, England und Amerika eine Kleinig- 
feit, und durch Xctien mit einem Capital von 3 Millionen Thaler in Zeit 
von 3 Jahren (mit Inbegriff aller dazu gehörigen Bauten) zu erzielen, 
wärde den ganzen Zug der Seefahrer nad Conftantinopel, Odefja, Smyrna 
und Alerandria und von da zurüd, welde jegt den Ummeg von 600 See— 
meilen um das ftirmifche Vorgebirge Malen zu nehmen gezwungen find, in 
die Gewäffer und Häfen des korinthiſchen Meerbuſens und der attijchen 
Küfte bringen, das jet öde Korinth zu einem der erften Handelsorte ver 
Melt erheben und allein binreihen, alle anliegenden griechifehen Provinzen 
mit neuer Thätigkeit des Verkehres und Umſatzes zu beleben und zu be 
reihern. — Ich habe nur das Hauptjädhlichite berührt. Faſt ganz ohne 
Zuthun der früheren Regierung, welche ven Geſchäften fein Gejeg, feine 
Einrihtung, feine Anftalt des öffentlichen Wohles zurüdgelaffen (mas ber 
getäufchte Eynard dagegen angeführt, erfcheint in der Nähe ohne AuS- 
nahme als zufällig, geringfügig, verfehlt over ſchädlich), Dagegen aber eine 
große Schuld von Fehlgriffen und verberblihen Maßregeln zurücgelafien 
hat, ift allein durch die Trieblraft der Nation, durch die Fülle der natür- 
lihen Schäße des Landes unter dem Schute bes Trievend das öffentliche 
Einkommen auf jährlih 25 Mill. türkifche Piafter (ungefähr 3 Mil. Gulven) 
geftiegen, und Niemand zweifelt, daß eine zehnjährige Kegierung im Sinne 
bes öffentlihen Wohles es wenigftens verzehnfachen mird. 

Diefe Bemerkungen, deren Genauigkeit fi) volftändig verbürgen laßt, 
zeigen, daß Griechenland ſchon da, wo nur die Grundlage des Staates, die 
materiellen Mittel der Regierung betrachtet werden, jeder Beachtung und 
Berückſichtigung würdig iſt. Wird nun die Verwaltung auf die einfachen, 
dem Volke und ſeinen Sitten zuſagenden Formen zurückgeführt (ſogar ganze 
Staaten haben ſich hier zu den Zeiten der Türken von ſelbſt gebildet, und 
auch jetzt iſt, was Gutes beſteht, nicht durch die Regierung geſchehen, vieles 
gegen ihre Maßregeln durchgeſetzt worden), wird das Gerichtsweſen, jetzt der 
Gräuel und das Verderben der Nation, zu einer einfachen Pflege der Ge— 
rechtigkeit erhoben, der öffentliche Untericht der ſchönen und hoffnungsreichen, 
der nach ihm durſtigen griechiſchen Jugend in reichlicherem Maße gewährt, 
neben den Wiſſenſchaften der Flor der Künſte in dieſe ihre urfprüngliche 
Heimath zurücdgeführt, im Allgemeinen, wird diefer im Grunde guten, ihrer 
Tehler fih ſchämenden, für reinere Sitten empfänglien, eines beſſeren 
Schidfales würdigen Nation eine hülfreiche, führenve, fihernde Hand gereicht, 
daß fie aus dieſem Ungemach des Truges, des Haſſes, ded Elendes, im 
weichen fie verfinkt, fi) zu einem Zuſtande des inneren Friedens, der gefeß- 
lichen Ordnung, des öffentlichen Wohles erheben, daß das neue Griechenland 
feines alten Ruhmes würdig werben fann, welche Erfcheinung in dieſer 
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traurigen Zeit politifcher Zerwärfniffe wäre erfreulicher, tröftender, welches 
2008, verglichen mit dem des Beherrſchers eines foldhen, eines wiedergeborenen 
Öriehenlandes glüdlicher, weldher Ruhm glänzenver, dauernder als der Ew. 
8. Majeftät, durch Allerhöchſtdero Entfcheivung und Anordnung das Alles 
herbeigeführt, Griechenland ſich felber wiedergegeben, und es mit Deutſch- 
land, mit dem Haufe Bayern unauflöslich verknüpft zu haben ? 

Ueberall wird hierbei natürlich vorausgefegt, daß die Mächte dem 
Könige von Griehenland (diefes ift der einzige Name, der bier an- 
fingt, befriedigt, andere wie dovf, dpyıdovf over u&yas dovE, sreiyaud 
find bier barbarifch, und Ayeuwv, die griechifche Ueberfegung von dovE ift 
die Benennung, unter der die Hofpodaren und Woiwoden der Moldau und 
Wallachei befannt find; ift das überhaupt nur nöthig, fo müßte königliche 
Würde des Beherrfchers von Griechenland fogar zur Bebingung der An- 
nahme gemacht werben), daß bie Mächte ihm bie durch das legte Protocol 
beftimmten Grenzen und die Anleihe von 60 Mill. Franken gemwährleiften. 
Aber dringend wäre, für die erften Bebürfniffe augenblidlihe Hülfe zu 


Ihaffen; denn obwohl der Graf Capodiſtria in 44 Monaten 70 Mill. türk. 


Piaſter aus Griechenland und Europa gezogen, hat er doch an dringenden 
Rückſtänden ungefähr 1 Mill. Gulden hinterlaffen, veren Tilgung, weil e8 
meiſt Sold der Truppen ift, feinen Aufichub leidet. Eben fo viel wäre 
nöthig, um ben laufenden Dienft in den erften Monaten zu beftreiten und 
feine Rüdftänve zu decken. Das Anlehen Tiefe fich erſt nach Herftellung ber 
Ruhe und der Ordnung im Staatshaushalte ohne zu großen Berluft reali- 
firen, und während des Jahres, in welchem dieſes gefchähe, müßte auf an- 
dere Weife dem augenblidlihen Abgang an Mitteln geholfen werden; das 
zwedmäßigfte wie das leichtefte, und wodurch zugleich die öffentliche Meinung 
für die. neue Regierung könnte beftimmt werben, wäre wohl, wenn im Yall 


en Sprößling des bayrifchen Haufes ben griechifchen Thron beftiege, Bayern 


jelbft zu der Anleihe für Griechenland beiträte, welche unter die Gewähr ver 
Mächte geftellt wird, und dadurch ebenfo wie durch die inneren Hülfemittel 
des Landes jede Sicherheit gewährt. Die Schulventilgungscaffe befigt, ſo 
viel ich weiß, wenigftend 6 Millionen Staatöpapiere zu 4 und 5 Procent, 
biefe mit Willigung der Stände an Griechenland geliehen, jo daß fie als 
Theil des neuen Anlehens auf das griehifche Nationaleigenthum hypothecirt 
würben und unter der Gewähr der Mächte ftänden, die Regierung von 
Griehenland aber ftatt der Negierung von Bayern die Zahlung der Zinfen 
zu beftreiten hätte und ermächtigt wäre, jene Papiere zum Behufe feiner 
Bedürfniſſe zu realifiven, würde den Berlegenheiten des erften Jahres voll- 
fommen abhelfen, und Bayern hätte, ohme irgend ein Opfer zu bringen, für 
die neue Regierung eines Sprößlings feines königl. Hauſes den Weg gebahnt. 


S 
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Sollte um die Willigung der Stände zu erholen, nöthig fein, ihnen einen 
greifbaren Vortheil zu zeigen, fo wäre ein folder durch Erhöhung des Zinſes 
von Seite Griechenlands von 4 auf 5, von 5 auf 6 Procent zu erzielen. 
Doch wäre das wohl faum nöthig, und würbe bier als ein Bortheil, wel 
chen man bei einer Sache der Theilnahme und einer Handlung zur Einfüh— 
rung des neuen Beherrſchers von Seite feines Baterlandes über Griechen: 
land gefucht hätte, wie zu beforgen, feinen guten Einprud machen. — Wäre 
auf biefem Wege nicht zu helfen, fo bliebe nur übrig, durch Concurvenz ber 
Mächte in ähnlicher Weife die bezeichnete Summe gleich für das erfte Jahr 
zur Verfügung ber neuen Regierung zu ftelen. Denn ift irgend etwas 
wefentlih, fo ift e8 der Umftand, daß die neue Regierung mit den Mitteln 
ausgeftattet ift, ven finanziellen Schwierigkeiten zu begegnen, da ohne Be 
friedigung der dringenpften Bedürfniſſe, befonders ohne Bezahlung der Truppen 
an feine Befeftigung verfelben zu denken if. Eben fo weſentlich aber, wie 
von den Mitteln, welche ver Regierung bei ihrem erften Auftreten zu Gebote 
ftehen, ift ihre Feltftellung von den Maßregeln bebingt, welche fie gleich am 
Anfange ergreift und durchführt, und die auf Kenntniß ber Lage und ber 
Perfonen gebaut fein müſſen. Weder mit der Regierung in Nauplia, nod 
mit der in Perachora ift anzubinden nody vorwärts zu kommen; eine Regie 
rung, welche der einen oder andern fi zuwendet, würbe ſich einer Partei 
anfchließen, ihre Grundſätze, ihre Leivenfchaften, ihre Gebrechen erben, und, 
in den Kampf gezogen, die Schwierigfeiten des Landes vermehren, ja bie 
größte Schwierigkeit befjelben werben, weil hinter ihr ale Hoffnung auf 
Hülfe verfhloffen, fie ſelbſt vie lette Hoffnung des Volkes ift. Gerade 
barauf gründet fi die Hoffnung der Nation, daß die Königliche, die erbliche 
Regierung, eben weil fie feine Borgänger hat und nen eintritt, über ben 
Parteien ftehen und die Herrfchaft der Leidenſchaften durch die Macht ver 
gleich vertheilten Gerechtigkeit, die Künfte des Truges und Eigennuges durch 
Mafregeln des öffentlichen Wohles erfegen und dadurch in bie Lage kommen 
wird, zugleich ſtark und väterlich, der gefeglichen Freiheit hold und gegen bie 
Anarchie ein Schild zu fein. Zum Glück fteht Hinter den Parteien in allen 
Erarchien ein verftändiges, gutes, nad Ruhe begieriges, die Würbigeren 
unter feinen Mitbürgern kennendes, die Regierung mit allen Rräften zu 
Ihüßen bereite Volk in Dörfern, Fleden und Stäpten, welches feit Iahr- 
hunderten gewohnt ift, feine Gefchäfte felbft und gut zu beforgen, foweit ihm 
es früher die Gewalt, zulett der Trug geftattet bat. Das eigentliche Boll, 
anderwärts das demokratiſche Element des Staates, ift bier, und das ift 
allgemein anerfannt, überall den Gefegen und ber Orbnung hold und bie 
feftefte Stüge einer monarchiſchen Regierung, die ihm beides zu gewähren 
weiß. Zwiſchen ihm und ber Regierung fteht weder eine Hierarchie noch 


— 135° — 


eine Ariftofratie hemmend und ftörend, die Schwierigkeiten fommen überall 
nur von einzelnen Hänptlingen und Berbrüberungen, ben nothwendigen 
Folgen ſchutze oder gejeglofer Tagen, in der legten Zeit von einem antis 
nationalen Syfteme, und fein anderer Weg des Heiles ift, als ſich ohne 
weitere frei und offen an das griechifche Volt zu wenden und es im Sinne 
feines Wohles zu führen: die erfte Handlung der Regierung müßte demnach 
fein, die Eparchien aufzuforvern, ihre Abgeordneten frei zu wählen und an 
ben Sig der Regierung zur Nationalverfammlung, zur Berathung des all- 
gemeinen Geſetzes und ber allgemeinen Bffentlihen Einrichtungen zu ſenden; 
damit wäre nothwendig eine vollftändige Amneftie aller wegen pelitifcher 
Handlungen und Anfichten Angellagten, Berbannten, Gefangenen zu ver- 
binden. Zur Vorbereitung freier Wahlen müßten vie Gemeinden aufgefor: 
dert werben, ihre Vorſteher (Demogeronten) nach alten, felbft von ven Türken 
nicht angetafteten, aber von ber letzten Regierung zerftörten Rechten zu 
wählen und eben fo die Dempgerontien der Epardien (drrapyıxad dnuo- 
ysoovılaı, Räthe ver Provinz) zu bilden, von denen die Wahlen ver Abge- 
orbneten eingeleitet und mit ihren Bollmachten befcheinigt werben. Um ven 
Einfluß der Verwaltung des Conte Auguftin und des Kolofotroni zu brechen, 
müßten, fowie die Provinzialrätbe in Thätigkeit find, die Gouverneure ihre 
Geihäfte und Rechnungen in die Hände ihres Vorſtehers niederlegen und 
biefer mit feinen Räthen die Berwaltung bis zur Ankunft eines neuen Gou- 
verneurd führen. Um in ähnliher Weife jenen Einfluß der Parteihäupter 
bei den Wahlen zu brechen, dürfte man nicht damit anfangen, dad Mini- 
ſterinm ans ihnen zu bilden, fondern der neue Beherrfcher over fein Stell- 
bertreter müßte mit einigen unbefcholtenen ven Parteien fremden Männern fein 
Gefhäft beginnen, und von den Wahlorten bie bewaffnete Macht entfernt 
halten. Auf diefe Weife darf er ficher fein, in Zeit von 6 Wochen in ganz 
Grieheuland beinahe ohne Ausnahme vortrefflihe Wahlen zu erlangen und 
die Blüthe der Nation um fih zu verfammeln, aus welcher er fofort fein 
Minifterium und die höhere Verwaltung bilden kann. Seine Regierung 
wird dadurch, aber auch dadurch nur allein, zugleich ſtark und frei und ber 
Ausdruck des öffentlichen Bedürfniſſes wie des Öffentlichen Willens fein. 

Bu gleicher Zeit müßte eine Belanntmahung an das Heer jedem feinen 
Brad und die Vortheile feiner Stellung, Allen die Zahlung der Rückſtände 
bi8 anf ven legten Bara fihern. Um den Stand und die Yorberungen ber 
einzelnen Corps zu erfahren, würden im bie Ouartiere berfelben Männer 
von Unbefcholtenheit und Anſehen (ſie find zu finden) abgejchidt, welche 
außer jenem Geſchäfte zugleich für Vertheilung der einzelnen Corps in bie 
Epardien und für ihre Verpflegung zu forgen hätten. In der inneren 
Verwaltung wäre bie Gerufia (dev Senat) wenigftens theilmeife fogleih um— 
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zubilden, und müßten die ärgften Mißbräuche bei ben Gerichten, bei ben 
Finanzen und im Zollweſen abgeftellt werden. Wird in biefen Grundzügen 
der Charakter ver neuen Wegierung raſch entfaltet und mit Befonnenheit 
durchgeführt, fo ift Griechenland gerettet, und wie duch einen Zauberſchlag 
wird aus den gährenden Stoffen und Leivenfchaften fih ein Zuftand der 
Ordnung und des Friedens gebildet haben. 

Allerdings wendet fih im dieſem Syſteme zunächſt alles um den Mo: 
narchen oder feinen Statthalter, und ift großen Theils abhängig von dem 
Grade der Einfiht und der Erfahrung, die er entwidelt, von dem Zutrauen, 
das er ſich erwirbt, da in Griechenland bei gänzlihem Mangel an liebe: 
rung der Gefelihaft nah Rang und Stand, und in einer Orbnung ber 
Dinge, wo bie wichtigften Angelegenheiten des Staates bis jegt von Kauf— 
leuten, Capitänen, Aerzten und Advocaten geführt worden find, das Gewicht 
des Anſehens, welches anderwärts durch bie höhere Stellung einer Perjon 
in ben bürgerlichen Verhältniffen ihr zu Theil wird, gänzlih fehlt, und 
jedes Anfehen wefentlih ein perſönliches if. Nur um den Föniglichen 
Namen ift auch bier ein Zauber verbreitet, der Ehrfurcht und Gehorjam 
gebietet, Im Fall nun die Geſchicke von Griechenland für die Zukunft in 
bie Hände ©. K. Hoheit des Prinzen Otto gelegt würden, fo wäre bei ber 
Minderjährigkeit S. K. Hoheit, welche für bie erfte Zeit einen Stellvertreter 
unumgänglich macht, die Wahl veflelben durch Ew. Königl. Majeftät bie 
wichtigfte, die entjcheivenbfte Handlung, durch welde Allerhöchſtdieſelben in 
bie Geſchicke von Griechenland beftimmend eingreifen würden. , Ich hatte mir 
vorgenommen, in biefer wichtigen Sache alles Perfönlihe non meiner Er: 
wägung fern zu halten, fühle mich aber dabei dur die unermeßlihe Wich— 
tigkeit der Sache, wo e8 fih um Leben und Tod eines ganzen Volkes han- 
delt, zu einigen Bemerkungen dieſer Art genöthigt. Die Namen von Eynarb 
und Heydeck find in Griechenland verbreitet; aber Eynarb, obwohl aud hier 
für einen ehrlihen Mann gehalten, hat über die reihen Mittel, die aus 
ganz Europa burd feine Hände nad Griechenland gegangen find, nie allge 
meine Rechnung geliefert, und mit dem unglüdlichen Präfiventen lang und 
eng verbunden, würde er als Mann feiner Partei hier auftreten und ihren 
Grundſätzen und Beftrebungen nothwendig fehnell verfallen fein. Der Obrift 
von Heydeck wird von vielen Seiten mit Anerkennung deſſen, was er für 
Verwaltung des Militärs und der Zölle gethan bat, vorzüglich much wegen 
feiner. Uneigennügigfeit und Ehrlichkeit mit Lobe genannt, aber leider faft 
nie mit jener moralifchen, politifhen und militärifchen Achtung, von ber ein 
Öffentlicher Charakter feiner Verhältniffe, befonders in ſchwierigen Zeiten, 
umgeben fein muß. - Noch vor wenig Tagen, als ich mit dem Prinzen 
Dpillanti zu Argos über die griechifchen Angelegenheiten in ihrem ganzen 
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Umfange langen und in das Einzelne eingehenden Verkehr hatte, kam mir 
bie Frage: ob im Falle der Prinz Dito K. Hoh. kommen würde, es gut 
je, wenn ber Dbrift von Heydeck ihn begleitete, over ihm voranginge? 
„Weber er, noch einer, ver ihm gleicht” war feine fehr beftimmte Antwort, 
begleitet von einem Commentar, den ih Ew. 8. Maj. mir zu erlaffen bitte. 
Demetrius Mpftlanti ift an Verdienſt, Lauterfeit der Gefinnung und Einficht 
ber ſchönſte Charakter des neueren Griechenlands. Sein Urtheil ift das 
Urtheil auch derjenigen, die ihm ähnlich find, und unmöglich ift hier einem 
veden, die Meinung für fh zu gewinnen, bie er einmal verloren hat. 

Ebenſo fehr wünfchte ich von dem Gemüthe Ew. K. Maj. den Gedanken 
fen zu halten, als ob ich den Wunſch hegte, in irgend einem Theil ober 
in irgend einer Weife in die auf jenen Fall bevorftehende Geftaltung ber 
Dinge handelnd einzutreten, und ich beziehe mich im dieſer Hinficht auf bie 
Dorlegung meiner Wünfche in meinem legten Schreiben. Ich glaube ver 
Berpflihtung, welche ih mir in der griechifhen Sache felbft aufgelegt habe, 
dadurch vollkommen genügt zu haben, daß ih, fehon in ven Yahren vorge- 
rüdt, in fehwierigen Zeitläuften eine zahlreihe Familie zurückgelaſſen - habe, 
um den Zuſtand von Griechenland, der fih durch deutliche Zeichen als 
höchſt bedenklich anfündigte, zu erforfchen, aufzuflären und die Wege feiner 
Wohlfahrt nach Möglichkeit zu zeigen, und fehne mich, in ven Schooß meiner 
damilie und zu ben mir werthen Gefchäften meines Berufes heimzukehren, 
um bie mir noch übrigen Jahre in Ruhe und jest vielleicht mit größerem 
Nugen den griechifhen Studien zu widmen, welde den Haupttheil meines 
Lebens erfüllt haben. Ich werde beöhalb, wie das Ende der Reifeerlaubniß, 
die ich der Huld Em. K. Majeſtät verdanke, näher fommt, um nicht gegen 
eine Pflicht zu fehlen, Griechenland verlafien, und über Neapel und Rom 
nah Bayern zurüdtehren, um meinen ehrfurchtsvollen Dank zu den Füßen 
Ew. K. Majeftät nieverzulegen und jeden weiteren Auffchluß über die Rage 
von Griechenland zu geben, welchen Ew. 8. Majeſtät von mir zu begehren 
fih bemüßigt finden würden. 

Der ih in allertieffter Verehrung und Unterwürfigfeit verharre zc. 


22. 
Chierfd an feine Fran. 


Syra, den 31. Ianuar 1832, . 


Ih bin den 25. Januar mit einer Felouque von Mykenä nad) Shra 
unter Segel gegangen. Am Morgen nad unferer Abfahrt waren wir auf 
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der Höhe von Spezia und kamen den Tag über bei wenig günftigem Winde 
nur in die Nähe von Hydra. Im tiefer Dunkelheit und unter beginnendem 
Regen lief das Fahrzeug in einen Heinen aber guten Hafen ver Infel Thoko 
füblih) von Hydra ein, in weldhem fchon mehrere andere Barken ihr Nadt- 
quartier vor uns bezogen hatten.” Am Morgen wurde am Strande erſt 
Kaffee gekocht, ein Vorrath von guten Fiſchen, Kartoffeln und Eiern ge 
röftet, ehe die Fahrt weiter ging, weldhe etwas langmwierig zu werben drohte. 
Der Tag brachte uns an Hydra vorüber, und die folgende Nacht auf bie 
Höhe von Thermia. Die Witterung war wieder hell und ausnehmend mile, 
ein wahrer erquidender Sommertag, der Wind von Welten günftig, aber fo 
ſchwach, daß der Steuermann und die Gefelfchaft viele Seufzer und Gebete 
an die Panagia und den h. Nikolaos ſchickten, daß fie doch etwas ftärker 
möchten blafen laſſen. Mein Junge fammelte zugleich in feiner rothen 
Kappe von der nicht eben wohlhabenden Gefellihaft aus Kupros, Mitylene, 
Salona, Jannina (auch ein Türke war darunter) Beiträge zu einer Litanei, 
die man dem Heiligen in Syra wollte fingen laffen. Wir hatten in einem 
ſchönen Amphitheater Aegina, Zia, Thermia, und weiter gegen Süden Milos 
und Seriphos um uns ausgebreitet, und kamen nody dem Canale von Zin 
und Thermia ziemlich nahe. Die Nacht über war faft ganz windftille, aber 
ben folgenden Tag fing ver Weft ftärker an zu blajen, und wir gingen nun 
in rafcherem Laufe durch den Canal zwifchen beiden Infeln in einen Kreis 
anderer ein, die fih fofort um uns ber ausbreiteten, die jetzt befchneiten 
Gipfel des Karyſtos zur Linken, an welden Anbros und Tinos ſich in 
langem Zuge anfchloffen, während weiter gegen Südoſt die Berge von Paros 
und Naxos verbufteten. Syra, das Ziel unferer Reife, lag mitten im 
Bogen jener ſchönen Eilande uns näher, und wir famen ben Abend um 
10 Uhr glüdlih im Hafen diefer blühendften Stadt von Griehenland an. 

Am Morgen, da auf dem Zollamt die Papiere unterfucht waren, hatten 
wir Muße, ven Hafen, der von den Schiffen faft angefüllt war, die ganz 
neue und meift faubere, zum Theil mit fchönen aber leicht gebauten Hänfern 
gefhmücte Stadt und das vege Leben am Molo zu fehen, und gleichwohl 
ift Syra in Folge der Unruhen, welche ven Handel lähmen, jett nur ein 
Schatten’ feiner früheren Thätigfeit, die Erträgniffe des Zolles von monatlid 
20,000 Thaler auf 4000 herabgefunfen. Mit einiger Mühe fand ih mit 
meinem Diener ein leere Zimmer, dad von einigen Freunden bald mit den 
nöthigen Bedürfnilfen verforgt wurde; denſelben Tag, als ich meine Briefe 
abgegeben, wurden mir vier in den Häufern angefehener Kaufleute und von 
Herrin Dr. Apoftolives, dem Bruder des Herrn Archimandriten in Münden, 
angeboten. Doch z0g id; vor, in dem gemietheten zu bleiben, ber Ruhe 
und Unabhängigkeit wegen, zumal Theodoros (e8 ift der Name meine® 
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jungen Thebaners) alles bald fehr gut in Orbnung gebracht hatte. Ach 
babe hier diefelbe Aufnahme wie überall gefunden, voll Herzlichkeit, wie ein 
alter und bewährter Freund des Hauſes. Gleich den Nachmittag ging ich 
ben Contreadmiral Ranaris auf feinem Schiffe zu befuchen, ver hier in 
Station Liegt, ein Kleiner gutmüthiger, aber unbedeutenner Mann mit einge- 
drücktem Gefichte und ſchlichter Kleidung eines Seemannes. Auch bier herz⸗ 
licher Empfang und Uebereinftimmung mit dem allgemeinen Wunfche, daß 
bo ein Sohn des Königs von Bayern zum Könige von Griechenland 
möchte beſtimmt werden. Ich war ven erften Mittag beim Bruder des 
Herrn Sculudi zu Tifche gewefen. Heute bei Herrn Rhallis, den wir von 
Minden kennen. Einladungen, mehr als mir lieb find, ſchon für die folgen- 
ben Tage angenommen. Ich werde hier als an einem Hauptfige des griechi⸗ 
ſchen Verkehres etwas länger verweilen, auch um einen Engländer, Herrn 
Roß, aus Nauplia zu erwarten, mit dem ich dann einen hydriotiſchen Kaik 
miethen und die Infeln bis an die Küfte von Afien bereifen werde. Syra 
zählt etwa 30,000 Einwohner, Ueberrefte der Bevölkerung von Chios, Pfara, 
auch viele Familien aus Kandia, Smyrna, und würde ohne den unvernünf- 
tigen Zoll von 12 Procent ver Hauptftapelplag der Levante werden, feinen 
Handel wie ven Ertrag der Zölle bei ihrer Zurückführung auf 2 bis 3 Procent 
verdoppeln. Erſt bier lerne ich die eigene Natur und Quelle des griechiichen 
Handels kennen, der gehörig geleitet, fich bald über jeven andern in ber 
Levante emporfchwingen würde, Welch eine Aufgabe viefes Volk zu regieren! 
Wie leicht die Mittel, wie fiher der Erfolg! Alles — Handel, Kauffahrteis 
flotten, Duarantäneanftalten, Molo's entfteht bier wie von felbft unter einem 
ordnungsliebenven, klugen und fparfamen Volke, und trog dieſes Gemifches 
ans allen griechifchen Stämmen ift eine folde Sicherheit, daß, obwohl bie 
Magazine faft nicht verfchloffen, doch nie auch nur ein einziger Diebftahl 
vorgefommen iſt. Die capopiftrianifche Verwaltung hat auch bier ihr Siegel 
aufgebrüdt. Zweimal ift das ruhige und fogar großentheils furdtfame Bolt 
diefer Infulaner durch die thörichtften Maßregeln des Unrechtes und der 
Gewalt in Harniſch und gegen ihn in Aufſtand gerathen, und auch jegt ift 
bie Mifachtung und Abneigung gegen bie Regierung wie billig faft allgemein, 
da ein längerer Beftand verfelben wie Griechenland, fo auch dieſe Stadt 
dem Untergange entgegenführen würde. 

An Alterthümern habe ich außer einem Theile der ſehr ſchönen alten 
Burgmaner, der fih zufällig, weil man ihn in die neuen Häufer einge 
ſchloſſen, von ber allgemeinen Zerftörung alter Mauern in dieſer jüngften 
Zeit erhalten bat, nichts gefunden. Die Infel felbft ift beinahe nur Wels, 
doch trägt er auch in feinem fparfamen Kies und Schutte vortrefflihen Wein 
und Del. Zunächſt um die Stadt ift alles kahl und öde, nur in einem 
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Grunde hinter ihr einige® Grün. Die Berge beftehen aus Gemeng von 
Schiefer und Quarz. Auf einem der Hügel find ganze Lager des jchönften 
und reichften Eifenfteins,; auf einem koniſchen Berge erhebt fich die alte 
Stadt, von der neuen durd freies Feld und den unten leer gebliebenen 
Raum des Berges, noch mehr durd Sitten und Neigungen getrennt. Sie 
ift ganz von Griechen des lateiniſchen Ritus bewohnt, hat ihren eigenen 
Biſchof, ihre abgefonverte Verwaltung, und die während ber Revolution bier 
unten an ihrem Ufer und Hafen zufammenftrömenven Anfiebler waren bei 
ber Abneigung der Lateiner gegen fie genöthigt, fih zum Theil mit Gewalt 
in den Befig des Bodens zu bringen, ben fie mit ber neuen Stadt bebel- 
ten, und die Anfprüce der widerftrebenden Infaffen, denen er übrigens zu 
nichts diente, mit Slintenfhüflen in ibre Burg zurädzuweifen. Jetzt bat 
fih das audgeglihen. Die Hauseigenthümer haben den Grunveigenthümern 
den Boden entweder abgefauft oder verzinfen ihn, und bie Ländereien find 
jo im Werth geftiegen, daß auf einmal die ehebem ganz verarmten Lateiner 
durch die Imduftrie ihrer neuen Inſaſſen faft ohne Ausnahme wohlhabend 
und reich, dadurch aber mit ganz andern Oefinnungen gegen fie erfüllt wor: 
den find. Das Innere der Stabt ift auch Hier gegen die Hite des Som: 
merd und um den Raum zu fparen fo eng, daß in feiner Straße auch nur 
ein Karren fahren könnte. Die Waaren werben von dem Ufer in die nahen 
Magazine auf den Schultern getragen. Die Einwohner haben in ihren 
Manieren viel Europäifches, die meiften find Kaufleute und in Europa 
gemwejen, nicht ohne eine fogar umfafjende Bildung, Hug und unternehmend 
zugleih, und fehnen fi) mit wahrem Verlangen nad einer Regierung, bie 
Vertrauen verdient und Beftand bat. Daß fie noch keine hellenifche Schule 
außer der mit wechfelfeitigem Unterrichte haben, ift Schuld der Regierung. 
Sie hatten 50,000 Piaſter zu dieſem Zwecke durch freiwillige Beiträge bei- 
jammen, wollten durd eine Handelsſteuer jährlich die nöthige Summe in 
einem Maße aufbringen, daß fie die beften Xehrer rufen und würdig be 
lohnen könnten, für Häufer, Apparate, Bibliothelen forgen, fanden aber bei 
dem Präfidenten, der äußerlich fich zufrieden zeigte, im Grunde aber feine 
Schule außer der des wechjelfeitigen Unterrichteg wollte, fo viele Schwierig- 
feiten, Törmlichkeiten und Klaufeln, daß fie am Ende es ganz aufgaben. 
Auf gleiche Weife bat er die Schulen in Livadien unb anderwärts hinter- 
trieben, den Einwohnern von Argos die Gemeinvecapitalien, welche fie dazu 
beftimmten, unter dem Borwande fie nerzinfen zu wollen, in den öffentlichen 
Schaß gezogen, in dem fie mit ven Zinfen verfiegt, ober vielmehr an 
feine Kundſchafter und Werkzeuge verfchleudert worden find. Die Aeuße— 
rung, bie id neulich in einem europäifhen Blatte von ihm in Beziehung 
auf Reichthum gelefen hatte, ift vollfommen beglaubigt: „Schon jett, 


— 141 — 


wo fie arm und unwiſſend find, machen fie mir fo viel zu fchaffen, was 
joll e6 mit dieſen Menfchen erft werben, wenn fie reich und unterrichtet 
find?" Armuth und Unwiffenhenheit, „zrewoxsix xad auadie“ war das 
Erbtheil, dag er Griechenland zugedacht hatte, nämlich ein ſolches befchei= 
denes Maß von Bells und Kenntniß, daß an eine Selbftthätigkeit nicht zu 
benfen war, und er hat fein Brincip mit eiferner Stirn befannt, und mit 
eijerner Beharrlichkeit durchgeführt. Ich las neulich die Artikel des guten 
Eynard über die vortrefflichen Anftalten für Aderbau, Wohlthätigfeit, Ver- 
kehr und Unterricht, die ex in Griechenland zurückgelaſſen. Eynard ift durch 
bie guten Seiten des Mannes gleich mir getäufcht worden; in Griechenland 
angelommen und Augen- und Ohrenzeuge dieſer heilofen Wirthſchaft, würde 
and er mit Schreden ans feinem Traume erwadt fein. Doch ich kann in 
dieſem Thema nicht fortfahren, ohne mit fteigendem Unwillen erfüllt zu wer- 
den; ih will mir den ſchönen Frühlingstag nicht verderben, der eben mit 
einem golvftrahlenden Morgen über das ſchimmernde Meer in mein Fenfter 
hereinleuchtet, und lieber zu Gott beten, daß er dieſes gute, willige, mäßige, 
talentoolle Volt und viefes ſchönſte aller Länder, welde feine Sonne bes 
ſcheint, durch eine väterlihe, verfländige Regierung beglüden und einer 
befferen Zukunft entgegenführen möge ! | 


23. 
Chierfch an feine Fran. 
Samos, den 16. Februar 1832. 


Meine geliebte Amalie! 

Bon Syra ging ich mit einem Kaik beim ſchönſten Sommermwetter nad 
Tinos ab. Here Dr. 3. Buros, ein junger und gebildeter Arzt aus Syra, 
der ft vor 5 Monaten aus Europa zurüdgelommen, hatte fih mir ange- 
ſchloſſen. In Tinos fanden wir, wie überall, gaftfreundliche Aufnahme, 
verweilten aber nur zwei Tage dort, denn unfer Plan war, wo möglich alle 
Infeln des Archipelagus, welche dur Alterthum, oder durch ihre Erzeug- 
niſſe merkwürdig find, der Reihe nach zu befuchen. Tinos ift die am beften 
und forgfältigften angebaute von allen, ihre fehr fteinigten Berge, vom Fuß 
bis zum Gipfel mit Terraffen für Getreide und Wein bevedt, ihr Inneres 


; mit Ortſchaften angefült. Doch leidet fie an alter Feindſchaft der Rateiner, 
welche eigene Dörfer, und von den venezianifchen Zeiten ber vie beften 
Fluren befigen, und ver griechifhen Chriften, zu welder in neuerer Zeit 
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bie politifche Spaltung durch das Syſtem der Regierung gelommen ift, mit 
einem Fanatismus, welcher dem religiöfen faft gleihlommt. Eine neue Be 


rühmtheit hat fie jegt burd die Panagia erlangt. Auf die Weifung einer 


alten Nonne wird an einer, von ihr bezeichneten Stelle gegraben. Man 
findet die Grundmauern einer alten Kirche, zulegt aud ein altes Bild der 
Panagia (der Allheiligen). Die Nonne hatte ausgefagt, dag eine ſchöne 
und edle Frau ihr im Traume geboten, ihr an jener Stelle ein grofes 
Haus zu bauen, für die Unfoften werde fie forgen. Kaum war dag, Bilb 
gefunden, fo ftrömten von den Gläubigen Beiträge aller Art herbei und 
nah 7 Jahren fteht eine große und ſchöne Kirche, in ihrem Hofe ein 
Krankenhaus und eine hellenifche Schule fertig, und von den fortwährenven 
Beiträgen werden noch immer neue Anftalten gegründet. Wir fahen bie 
alte Klausnerin, deren Alter Niemand kennt, in ihrer Zelle, nicht unähnlid 
einer alten Sibylle over Parze, am Boden fiend, und ihre Spindel brebend. 
Die älteften Klofterfrauen erinnern ſich, fie fhon in ihrer Jugend bei Jahren 
gefannt zu haben, und ihre trodene, aus ber eingefchrumpften Kehle rauh 
hervorkommende Stimme hat etwas gefpenftig geifterhaftese. Wir hatten vor, 
von Tinos nad Andros zu gehen; aber es war Norbwindb eingetreten, 
welcher die Fahrt dahin unmöglich machte. Wir nahmen deshalb ein Schiff 
nach der hochgefeierten Delos und nad Mykonos. Delos fanden wir noch 
mit Trümmern bebedt, voll merfwürbiger Spuren alter Herrlichleit und zu 
archäologifchen Bemerkungen reichen Stoff. Die Zerftörung und Verſchlep⸗ 
pung der alten Marmore bat in den legten Zeiten durch das. Einfchreiten 
ber Regierung aufgehört; aber für bie merkwürdigſten Weberrefte des Alter: 
thums war e8 zu fpät; fie waren fchon früher nad anderen Infeln, ober 
in die Kalköfen gewandert, deren Trümmer wir noch an vielen Stellen vor: 
fanden. Bom Theater ftehen noch die beveutenpften Reſte, und am Kynthos, 
bem größeren Berge der Infel, eine chelopifche Gafſe, die an Merkwürdig⸗ 
feit und Oroßartigleit denen von Tiryns vorangeht, wie fie ihnen an Alter- 
thum gleihlommt. Der Wind war in Sturm übergegangen nnd uufer 
Vahrzeug gendthigt, am Ufer der öden Infel zu Übernachten. Am andern 
Morgen ward ed durch den Muth und die Gefchidlichteit ver Seeleute glüd- 
ih duch die braufenden Wogen nah Mykonos hinübergeführt. Dieſe 
Inſel ift weniger gut angebaut als Tinos, hat aber auf ven Anhöhen fchöne 
Fluren. Im Innern fanden wir Reſte chclopifcher Tempel und in einer 
Kirche ein großes, noch zum Theil lesbares altes Pſephisma eingemanert. 
In Mykonos haben wir auf einen Monat eine Felufe mit 4 Mann um 
600 türkifche Piafter gemiethet, und find auf ihr am 12. d. M. nach Ikaria 
bintibergefahren. Die Inſel breitet fih lang und hoch, wie der Rücken eines 
Continentes duch das Meer von Welten nad Often bin, würbig, ihm ven 


| 


' 





— 143 — 


Namen des ifarifchen zu geben, ift aber durchaus rauh, nur in einzelnen 
Höfen und Hätten bewohnt von Menschen, vie im Zuſtande alter Armuth 
und Raubheit mehr von altbellenifcher Sitte und Sprache erhalten haben, 
als vielleicht irgend ein Theil von Griechenland. Wir fanden an der Oft- 
ffle die Auinen einer alten Stadt mit chelopifcher Burg, deren Schluß, ein 
gewaltiger Thurm aus großen Marmorblöden, noch beinahe unverfehrt er= 
halten ift, Salz: und Schwefelquellen von einer außerorbentlihen Stärke 
und Site, neben ihnen eine ſchöne und große Höhle, fo durchwärmt, daß 
ein Aufenthalt von 5 Minuten in ihr den Körper in vollen Schweiß ver- 
fest, und nicht weit davon in einer Bucht, die den Namen Hieron erhalten 
hat, die Ruinen eines alten Tempels. Die. Stärfe des anhaltenden Nord- 
windes nöthigte uns, auch an biefer öden Küfte zweimal zu übernachten, 
am 14. d. M. war der Sturm ermäßigt und wir fegelten, ober vielmehr 
wir flogen in Zeit von 31/2 Stunden von Ikaria nah Samos herüber, - 
wo wir noch vor Mittag in dem großen und ſchönen Hafen von Bathy vor 
Anker gingen. Der öſterreichiſche Conſul nahm uns gaftfreundlich in fein 
Hans auf. Bathy ift eim erft im ben neueren Zeiten gebauter Ort, ben 
bir am folgenden Mittag verließen, um über bie Berge nach ben fühlichen 
Gegenden und den Ruinen ver Altſtadt zu reiten, während unfer Kaik zwi: 
den der Infel und der Küfte von Aſien nach demſelben Ort hinſegelte. 
Dort fanden wir den Gouverneur der Inſel Herrn Logothetis beſchäftigt, 
auf ben Ruinen ver alten Burg des Polykrates eine neue zu bauen und 
wit Kanonen zu befegen. Zum Behufe des Baues war die Gegend umber 
aufgegraben und eine große Anzahl Alterthiimer, Säulen, Architrave, Ju— 
Ihriften, auch Reliefe zu Tage gefördert: Tempel, Hallen, au das Rath— 
er Stadthaus (AovAsvryosor) find darurh zum Vorſchein gelommen, 
freilich in Trlmmern, aber auch biefe großentheild von der ſchönſten Arbeit, 
und unter den Infchriften mehrere höchſt merkwürdige. Auch Herr Logo— 
thetis nahm uns in feiner polykratiſchen Burg gaftfreundlih auf, und wir 
benugten die folgenden Tage, die Ruinen ber alten Stadt, die merkwürdigen 
Mauern der Burg, deren erſtaunlicher Bau fih an 6 Stellen noch ganz 
erhalten hat, und die Reſte vom Tempel der Hera zu feben, befien einzige, 
ach emporragende Säule von hoher architektoniſcher Merkwürbigfeit und 
Schönheit if. Das Capitäl, welches früher noch vorhanden war, fanden 
wir leider in Trümmern, veutlihe Spuren aud von dem Molo des Poly: 
rates, den verborgenen Gang, der unterirdifh aus der Burg nad dem 
Meere führt (ver Ausgang ift hinter vorliegenden und großen Felſen faft un- 
ſichtbar). Die Wafferleitung, vie Polykrates Durch ven Berg getrieben, fuchten 
wir an der großen Quelle, welche fie zu fallen beftimmt war, auf und ent- 
beiten zwei brunnenähnliche Deffnungen, durch welche fie mit der Oberfläche 
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in Verbindung ſtand. Ste war gleich den Emiſſaren von Albano und 
Fucino und am See Copais gebildet, ein Schacht, der Durch jene Trichter 
fih nach oben öffnete. Eine Ähnliche, wiewohl nad kleinerem Maße, hat 
man bei dem Bau der PBanagia in Tinos entvedt. 

Die Imfel ift nebft Patmos, Ikaria, Leros und Kalymnos leider! von 
Sriechenland getrennt, und erwartet erſt noch ihr Schidfal, dem fie fi zu 
unterwerfen wenig geneigt ift. Herr Logothetis fcheint fie mit Mäßigung 
und Einficht, aber zu feinem Bortheile zu beherrfchen. . 


24. 
Thierſch an feine Fran. 


Küfte von Milet, den 22. Februar 1832, 


Wir find am 18. d.M. von Samos mit einem ſtarken und günftigen 
Nordwind abgefahren, und nad 6 Stunden glüdlih an der Küfte von Milet 
angelommen. Am Borgebirge. Miycale und feinem Schlachtfeld vworüberge 
fommen, durchſtrichen wir einen breiten Buſen, deſſen Hintergrund von dem 
Anfhlemmungen des Mäander erfüllt ift und reiche Fifchereien bilvet, wäh 
vend bie Verne des Feſtlandes fih in einem Kreife der fchönften Gebirge 
majeftätifch ausbreitet. Mit erhebenvem Gefühle betrat ich das Ufer von 
Alten, die Wiege der griehifc-ionifhen Bildung. Wir waren ſüdlich von 
Milet nah einem Hafen gefahren, Über dem der Ort Gerontai (verborben 
aus Isoov) neben und über den Ruinen eines alten coloffalen Tempelbaues 
gegründet if. Schon aus ber Ferne treten biefelben wie ein Bergrücken 
mit zwei Anhöhen, die eine mit einer Windmühle, aus der Ebene empor. 
Sie übertreffen an Größe und Umfang, was ich bis jetzt gefehen. Die 
Durchnieffer der Säulen 7 Parifer Fuß, die Urchitraven 22 ſolche Fuß 


lang, mit Mühe fteigt man zwifchen ven fehönen Friefen, Capitälen, Reliefen - 


wie zwifchen ven Klippen fteiler Gebirge umher. Ebenſo merkwürdig ift ber 
Drt duch feine Infchriften, aus denen hervorgeht, daß wir und im bem 
Heiligthum des didymeiſchen Apollon (ArroAlwv LYıdvusvs) und ber 
puthifchen Artemis (Aorsmis ITv$io) befanden. Vor dem Orte ift in ber 
legten Zeit buch Nachgrabungen eine ganze Weihe ſitzender Frauenbilder, 
beinahe ganz in ägyptiſchem Style zum Borfchein gekommen. Leiderl haben 
englifche Reiſende ihnen die Köpfe abgehauen und fortgefchleppt. An 
Infchriften, meift Pfephismata, haben wir 24 gefammelt. 
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Am folgenden Tage ritten wir nördlich, die Ruinen von Palatia, dem 
alten Milet zu erreichen. Wir kamen dort nach 31/5 Stunden mitten unter 
ven Türken in einer Ebene an, die durch ihre Breite, Tiefe und gleichmäßige 
Ausdehnung in Erftaunen fest. An den fernen Bergen beginnend und in 
einer Ausdehnung abwechſelnd von 3, 4 Stunden bis an das Meer hervor 
tretend, zeigt fie fich bald als das Geſchenk eines Fluſſes, der ein tiefes, 
fettes und fruchtbares Erdreich aus dem inneren Gebirge berabgeführt und 
ben Meerbufen, ver hier war, allmälig ausgefüllt hat, wie er noch daran 
arheitet, im dem vorliegenden Meer ſüdlich der Küſte hinab, wohin fein Gewäſſer 
von den Norbftürmen getrieben wird, alle Buchten und Häfen zu verjchlem- 
men. Der Fluß felbft, von der Anhöhe gefehen, erfcheint in einzelnen 
Silberbliden und Sclangenlinien bald da, bald dort: es ift ber Mäander. 

Die Stadt felbft auch in ihren Trümmern ein Wunder. Wenigftens 
2000 Trümmer von Säulen ragen noch an ihren obern Stellen zwifchen 
Haufen von Ruinen auf einer Fläche von mehreren Ouabratmeilen empor, 
das Theater, hellenifch im inneren Bau, römifh in dem Borbau der Scene, 
it noch großen Theile übrig, an Infchriften fammelten wir zehn, body feine 
bon großer Bedeutung. Zwiſchen diefen Trümmern, an denen noch ber 
Name Palatia haftet, ift ein türkifches Dorf eingeflidt. Wir fanden in 
ber Stube, in welcher gegen Fremde die Gaſtfreundſchaft ausgeübt wird, 
Kaffee, Abendeſſen und Nactlager um ein Feuer mitten unter Chriften 
und Türken, die der Abend hier zufammengebraht hat. Jeder wird, 
ohne daß man aud nur fragt, wer? woher? wohin? aufgenommen und 
verpflegt; doch Liegt etwas barfches, herrifche® und wegmwerfendes in dem 
Benehmen viefer barbarifhen Gaftfreunde gegen die Chriften, und wir waren 
froh, ung am andern Tage in Aktioi und Geronta in hriftliden Dörfern 
zu befinden. Die Türken befegen nur die fruchtbarften Thäler und über- 
Infien die weniger ergiebigen ven Chriften zum Anbau, welche, nachdem bie 
alten Bewohner in ven legten zehn Jahren faft alle vertilgt worden, fi aus 
ben griechiſchen Infeln und Thrazien fammeln, und gegen Zahlung ber 
Zehnten fo viel Aeder bauen, als fie wollen, denn Alles ift großherrliches 
Eigentbum; doch werden die Leute durch andere Abgaben ſtark nievergebeugt, 
und obwohl im Mebrigen jeßt Sicherheit genießend, find fie body bereit, mit 
guter Gelegenheit Aften wieder zu verlaffen. Derfelbe Zuftand herrſcht an 
ber ganzen aftatifhen Küſte. Als wir, auf unfer Schiff zurüdgelommen, 
weiter gehen wollten, war der Borend fo ftark geworden, daß er bie Ab- 
fahrt unmöglich machte. Wir find dadurch zwei Tage an biefer Küfte über 
unferen Borfag aufgehalten worden und haben fie benugt, unjere Bemer- 
kungen und Abfchriften zu vervielfältigen und zu berichtigen. 

Thierſch's Leben. IL 10 
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Patmos, ben 28. Februar. 

Wir find am 23. d. M. von Geronta in Aſien troß eines heftigen 
Sturmes glüdlich bier eingelaufen. Bom Hafen, in dem wir Iagen, ſchien 
das Meer weniger unruhig, ich hatte überhaupt keine Borftelung von einem 
Sturme bei vollfommen heiterem und klarem Himmel und gleichmäßigen 
Gange des Windes: in meiner Borftellung war Sturm mit tiefbewölktem 
Himmel, mit Verwirrung in der Atmojphäre und Ungewitter verknüpft, und 
ich wollte den Seeleuten nicht glauben, wenn fie zum Zeichen, daß draußen - 
großer Sturm fei, mid auf die weißen Schaumfänlen hinwieſen, die am 
fernen offenen Ufer hin aufftiegen und verfhwanden, und es ſchien mir un- 
leiolich, bei fo guter Witterung und gänftigem Winde, blos deshalb, weil 
biefer ein wenig ftark fih hören laſſe, troß der nöthigen Eile unferer Reife 
im Hafen zu liegen. Auf offener See zeigte ſich jedoch, daß die Leute recht 
hatten, wenn fie nur ungern die Yahıt unternahmen; doch fie waren geübt, 
das Schiff gut und ficher, der Wind zwar, feitwärts, aber doch noch günftig 
genug, und fo flogen wir durch das Ungeftüm des Meeres, oft von ben 
überfchlagenden Spiten der Wellen benett, rüftig vorwärts, „wo Gott und 
binführt“ fagte der Capitän. Nah wenig Stunden lag ber breite und 
fihere Hafen von Patmos vor und, die Stadt im Hintergrunde auf dem 
Gipfel eines Berges, in ihrer Mitte, als eine Burg emporragend, das 
Klofter des h. Johannes, des Theologen. Nach Patmos hatten wir gewollt, 
und nachdem wir und unten am Hafen in einem „Magaſino“ getrodnet und 
erholt, gingen wir, den Hegumenos des Klofter8 und den Patriarchen von 
Alerandria zu ſehen, der fih jest in ihm, feinem alten Wohnort aufhält, 
nachdem er im Laufe des Kriegs feinen patriarchalifhen Sig mit der Theil⸗ 
nahme am Kampfe feines Vaterlands um die Freiheit vertaufcht hat. Wir 
fanden auch hier die zuvortommendfte, beim ehrwürdigen Prälaten von 
Alerandria eine wirklich herzliche Aufnahme, in der ehedem berühmten und 
reichen Bibliothel des Kloſters aber, die mich vorzüglih nah Patmos ge 
zogen hatte, an Handfchriften für alte Literatur nur wenig von Bedeutung. 
Ein Coder des Diodorus Siculus vom 11. bis 16. Buch enthält nur, was 
ſchon gebrudt ift, und die Lesarten, foweit ich verglichen babe, find nicht 
von Bedeutung; wichtig ift ein Manufeript vom Arzte Paulus Aegineta aus 
dem 9. oder 10. Yahrhundert, auf deſſen Vergleihung fi allein eine Kritik 
bes Textes wird mit Sicherheit bauen laſſen, "auch die Ausbeute an gram- 
matiſchen Dingen, als Gloſſaria, Lerifa, Scholia, nicht unbedeutend, und ein 
junger Philologe würde hier 6 Monate lang nütliche Befchäftigung finden. 
Groß ift der Reichthum der Bibliothef an alten Membranen ver Bibel, ein 
Manufeript des griehifchen Hiob von hohem Alterthum, von den Evangelien 
eins mit reichem und gut gefchriebenem Kommentar, ein anderes mit den 
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muſikaliſchen Zeichen der griechiſchen Kirche, ebenſo von griechiſchen Kirchen- 
vätern: an beiden Gattungen, als an heiligen Dingen, hat man ſich nicht 
vergriffen, ſie auch nicht gebraucht, und ſo iſt der alte Schatz ziemlich un— 
berührt geblieben, das Heidniſche iſt zerſtreut, zerſchnitten, die Handſchriften 
auf Baumwollenpapier ſind erſt im letzten Jahrhundert, weil ſie von Motten 
ſtark angefreſſen waren, von den Mönchen in den Ofen geſteckt worden, in 
dem ſie ihr Brod backen: nur 3 oder 4 ſind durch Zufall dem Untergange 
entſchlüpft, und ven letzten bedeutenden Schatz, die ſchönſte und beſte Hand— 
ſchrift des Plato, hat erſt in neuerer Zeit der Engländer Clarke dem Kloſter 
entwendet, indem er einen untergeordneten Diener durch Beſtechung bewog, 
das Buch unter die Brode zu legen, weldhe das Klofter nach altem Ge— 
brauche ihm als Gaſtgeſchenk nad) dem Schiffe in einem geflochtenen Korbe 
hinabſchickte. Auc bier wurden wir vom Boreas belagert, doch vergingen 
die Tage unferes Aufenthaltes im Klofter, wo wir die erfte Nacht blieben, 
in der Familie eines Verwandten von Herrn Dr. Buros und bei anderen 
neueren Freunden angenehm, belehrend in der Bibliothef und im Umgange 
mit dem erfahrenen und wohlmwollenden Patriarchen, der am zweiten Morgen 
mit den Demogeronten fam, mir den Beſuch, den ich ihm gemacht, zu er- 
wivern. Auch an Injchriften und Alterthümern hat die Infel einiges ge- 
hiefert, und geftern bin ich noch von ©. Glüdfeligleit (uaxagıwrns Tov), 
wie die Patriarchen heißen, mit einer Sammlung ſchöner Alterthümer, Ge: 
füßen aus Gräbern, feinen Reliefen aus Thon, ägyptiſchen und griechiſchen 
Bronzen zum Theil von großer Seltenheit und Schönheit, beſchenkt worden. 
„Hier liegen die Dinge,“ fagte er, „ohne Nugen, ich weiß, daß fie Ihnen 
Freude machen und nüglic find,” als ich Bedenken trug, fie anzunehmen, 
und fügte noch anderes Freundliche bei, un meine Bedenklichkeiten zu be 
fiegen. | 

Die Witterung ift fortdauernd ſich gleich, der Himmel hell, die Kraft 
des Boreas groß, das Meer fhäumend unter feinen Streihen, foweit es 
von unferer Warte herab im Kreis offen liegt, und wie mit einem weißen, 
froftigen Duft bevedt, das Thermometer allmälig auf 8, 6, 3 Grad herab- 
gegangen. Geftern Naht bat es Eis in den Straßen gegeben, ein hier 
feit Menfchengeventen unerhörter Fall, der Winter ift alfo no gekommen 
und wir find mitten in feine Stürme hineingerathen und werden von ihm 
belagert, übrigens entſchloſſen und in der Xage, günftigere Tage zur Ueber- 
fahrt nach den anderen Infeln abzuwarten. 


Naxos, den 9. Mäy. 


Am 29. Februar war die Witterung ruhiger und wir fegelten mit 


guter Hoffnung ab, nod diefen Tag Naros zu erreichen; doc gegen Abend 
10* 
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fehrte der Sturm zurüd und trieb uns fünlih von Naxos nad) der üben 
Inſel Beluffa, in deren guten Hafen wir während der Nacht einliefen, nicht 
ohne Furcht, auf die Klippen an der fünlichen Einfahrt zu gerathen. Am 
folgenden Tage diefelbe Stärke des Windes, während wir nad) Naxos hin 
überfegelten. Er zwang uns, in die erfte Bucht an der fünlichen Seite der 
Inſel vor Anker zu gehen. Wir unterfuchten die Gegend, fie war öde und 
menfchenleer, hinter den Bergen ein weiter und ſchöner Hafen, der Panormos, 
in den wir das Schiff gegen Abend hinüberbrachten. 

Den zweiten Morgen bei etwas mäßigem Winde famen wir um das 
nächſte Cap, wicht weiter, am britten wieder um eines, im Welten der Inſel, 
die Gegend überall gleich verlafien. An viefem Tage ging unfer Borrath 
aus, wir hatten weder Brod noch Wafler mehr, und der Nordſturm blieb 
in gleiher Stärfe. Nachdem wir am folgenden Morgen mit unfern Testen 
Eiern und Kaffee gefrühftüdt hatten, machten wir und, vom Capitän ge 
folgt, auf die Beine und durchzogen den ganzen Tag über das weftliche und 
einen Theil des nörblichen Ufer, um nah der Stadt zu gelangen. Nach 
Mittag kamen wir in eine fchöne, fruchtbare, mit Dörfern und Lanpfigen 
gefhmüdte Ebene. Die Stadt lag in ihrem nördlichen Hintergrund, um 
einen beträchtlichen Bergkegel hinangebaut, ſchimmernd in dem hellen Lichte 
des Tages. Wir fanıen noch vor Abend dort ermüdet, nicht erfchöpft, an, 
nachdem wir noch über wenigftend 50 Gräben gefprungen waren, von denen 
das fette Erdreich, welches vierzigfältigen Ertrag liefert, durchzogen war. 
Bon Aften kommend unterlagen wir der Quarantäne. Der Gouverneur er- 
lieg fie und aus Rüdfiht auf mi und weil wir von Afien aus lange 
unterwegs gewefen, und wir fanden in dem Haufe, an welches wir empfoh- 
len waren, bie freunblichfte Aufnahme, und in feiner Pflege und Bequemlich⸗ 
feit bald Erholung von den Mühſeligkeiten unferer Fahrt, die und mehr 
Unterhaltung als Verdruß gemacht hatten. Du kennft meine Art, die Be 
ſchwerden auf Reifen in den Wind zu ſchlagen. 

Du fiehft alfo, daß mein guter Stern mid in feiner Hinficht verläßt. 
Gegen Wind und Wetter [hät mich vortrefflih ein großer, dicker, griedi= 
ſcher Capot, im Innern mit gebrehten Zotteln ſchwarzer Wolle ausgefüllt, 
und mit einer Kappe, die im Fall des Bedarfes über den Kopf gezogen 
wird. Stürmt oder regnet ed, ziehe ih mich in ihn, wie die Schnede in 
ihr Haus zuräd, und bin dann fo fiher, wie fie in dem ihrigen. Ich 
pflege ihn auch deshalb mein Schnedenhaus zu nennen. Dazu kommt für 
bie Nacht mein vortreffliches Keifebett, und fo ift e8 mir gleichgültig, ob 
es gilt, auf dem Kaik oder in einer Höhle zu übernachten. Die Küche haben 
wir bei uns. Kaffee, Chocolade, Limonade, Eier, Pilav, gekochte und ge 
bratene Hühner fehlen und aud in der Einöde aus unferem Vorrath jo 
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wenig, als vortreffliche Weine, Arac, und im Fall der Noth Beute der 
Jagd durch die Flinte meines Gefährten, Wachteln, Rebhühner, Kaninchen, 
Haſen, auch des Meeres Fiſche aller Art, Meerigel, Seeſterne und andere 
Schaalthiere, welche unſere Palikaren mit eiſernen Haken an langen Stangen 
aus dem Grunde der Klippen holen, an denen wir vor Anker liegen. Seit 
wir bier find, bläſt der Boreos fein wildes Lied, und die gewaltigen Meeres— 
wogen, eine über die andere fchlagend, brüllen ganz eigentlich an der Meeres: 
füfte unter dem Ballon unferes Haufes, von dem ſich ganz behaglich in die 
bezaubernde Ausficht der, von nahen und fernen Infeln durchkreuzten Fluth, 
hinausſehen läßt. Die Bewegungen der Reife, weit entfernt, mich zu 
ſchwächen, haben mich mehr geftärkt, und abgerechnet, daß meine Haare 
weißer geworben find, wirft Du, jo Gott will, mich unverändert, ja dider 
und fefter, wieber fehen. 

Die Theilnabme, ich darf fagen die Herzlichleit der Griechen gegen 
mich bleibt fih glei. Ueberall werde ich als einer der Ihrigen, als ein 
Saft der Nation aufgenommen, und meine Erjcheinung gilt ihnen als eine 
gute Vorbedeutung einer günftigen Löſung ihres Schidfals, ver dieſes gute 
und ganz verfannte Boll, in dem die Keime und Mittel jeder Größe und 
Zugend liegen, mit wahrer Herzensfehnfucht entgegen fieht, um fo berzlicher 
wänfchend, um fo inbrünftiger hoffend, je hoffnungslofer die Lage ver öffent— 
lichen Dinge durch die grundloſe Schlechtigleit diefer verabfchenungswärbigen 
Regierung geworben ift. 

Naxos ift zu zwei Dritttheilen fo öbe, wie irgend eine Infel, ein Dritt- 
theil ift vucch fruchtbare Ebenen, wohl bewäflerte Thäler und Gründe ein 
wahres Paradies hefperifher Gärten; aber auch hier die politifchen Leiden— 
ihaften in gewaltiger Gährung, ver Ausbruch, wie überall, nur mit Mühe 
und vielleicht nur auf kurze Zeit aufgehalten, im Fall die Löſung nit 
Ihnell fommt. An Alterthümern haben wir in dem Innern der Inſel mei 
reres ſehr denkwuͤrdige, an Infchriften wenig gefunden: 

Der Sturm hat feit geftern etwas nachgelaſſen, mildert er fidh bie 
Nacht vollends, fo wird unfer Schiff pas legte Cap, Hinter dem es fort: 
dauernd Liegt, überwinden, hier einlaufen und uns nad Paros führen. 


Agruſa auf Paros, den 17. Mär. 


Wie wir gehofft hatten, hat das Wetter fi gemildert; am frühen 
Morgen kam unfere Feluke um das Cap beraufgefegelt, und wir waren furz 
darauf nach dem gegenüberliegenven Paros unter Segel. Der Wind war 
anfangs ſchwach, ftärfer den Nachmittag, und wir famen vor Abend, ehe er 
wieder heftig ward, glüdlich in ven Hafen vom Paroilia, der Stadt von 
Paros an, zu unferm Glüd, venn die Nacht wüthete der Südwind mit 
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Donner und Blitz ſo ſtark, wie der Nord je bei heiterem Himmel gewüthet 
hatte. Auch hier gute Aufnahme in einem Hauſe, in welchem wir aber 
gleich anfangs uns Bezahlung unſerer Bedürfniſſe ausbedungen, eine reiche 
Ernte von Alterthümern (in die Burgmauern ſind zwei alte Tempel, einer 
von coloſſalen Verhältniſſen, ganz eigentlich ein und umgebaut worden) und 
von wichtigen Inſchriften. Ein doppeltes, großes und ſchönes Pſephisma 
war ich ſo glücklich, gleich bei dem erſten Beſuche der Burg mit Hülfe eines 
Knaben zu entdecken, eines der merkwürdigſten über Markteinrichtungen, 
Kampf der Tragdden an den großen Dionyfien, Feſte der Dioskuren, Theo: 
renien und öffentlihe Gaftmähler dabei. Es war verkehrt in vie Mauer 
eingefügt und ward auf meine Beranftaltung und Unkoͤſten herausgebrocen. 
Zwar fehlten alle Anfänge der 62 Zeilen, aus denen e8 befteht; auch ift 
in der Mitte ein beträchtliches Loch, und der Stein ift bei dem Heraus: 
brechen in brei Stüde gegangen; doch habe ich bis auf zwei Stellen alles, 
und wie ich glaube, mit voller Sicherheit ergänzt, zur großen Freude der 
PBarier, die ſich mit vieler Selbftzufrievenheit in dem Beſitz dieſer wichtigen 
Urkunde ihres frühen Altertbums fahen. 

Wir ritten am Morgen nach unferer Ankunft in Paros, die Brürche 
bes Marmor zu unterfuhen, aus denen die Alten den Stoff zu jo vielen 
ihrer Hallen, Tempel und plaftiihen Werke gezogen haben. Sie liegen 
nörbli von ber Stadt und in dem Thale, die Köcher (Aaxxos), ?/ı Stunden 
von der Stabt, und 1/4 Stunde weiter in einem andern, auf deſſen Höhe 
das Klofter H. Minas fteht, diefe die Höhlen genannt. Im erfteren, den 
Löchern, find eine halbe Stunde lang die beiden Bergzüge des Thales ganz 
eigentlich das unterfte zu oberft gewandt, und hinter den, bis zu den Spiken 
empor aufgehäuften Maſſen von Trümmern bes Abfalls Elaffen in gewaltiger 
Ausdehnung die Bergöffnängen, aus denen aus noch unerfchöpften Lagern 
die Marmorblöde gebrochen wurden. An mehreren Stellen liegt noch unbe 
nügter Vorrath derfelben. Die Höhlen beginnen in großer, domähnlicher 
Ausdehnung und ziehen fih dann als Stollen in das Innere der Gebirge 
hinein. In der zweiten, wenn man vom Kloſter herabfteigt, ift das große 
Marmorlager wie in Stufen abgearbeitet, und man könnte gerade da fort: 
fahren, wo bie Alten aufgehört. In die tieferen Theile drangen wir mit 
Lichtern vor. Dort ift der Stollen durch die in ihm liegenden Abfälle fo 
verengt, daß man gegen 50 Schritte lang, um in die hinteren Stollen zu 
gelangen, auf den Händen und Knieen, zum Theil auf dem Bauche ſich fort- 
helfen muß. Dann öffnet fi der Schacht in größerer Weite, deren natär- 
liche Dede von einem ſtarken zurüdgelaffenen Pfeiler getragen wird. Strabo 
gedenkt diefer Höhlen, in denen der Marmor bei Licht gebrochen werde. Er 
heiße deshalb der Lichtmarmor: Auyviens. Diefen Namen aber hat er wohl 
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von ſeinem hellſchimmernden Korn; die ganze Höhle, ſauber ausgehauen, als 
ob es erſt geſtern geſchehen, ſchimmert von Lichtern beſtrahlt wie von lauter 
Diamanten, und der Anblick hat etwas zauberhaftes. Der Marmor iſt von 
verſchiedenen Arten, theils weiß, zum Theil blendend und gegen das Licht 
bei mäßiger Dicke durchſchimmernd, theils bläulich, grau und gleichſam 
waſſerfarbig. Zwiſchen beiden Gattungen mehrere Abſtufungen der Farbe, 
auch Miſchung des weißen und grauen, ſo daß er dem tiniſchen ähnlich wird. 
Der ſchöne weiße findet ſich vorzüglich in der Höhle. Es ſteht zu hoffen, 
daß ſchon in der nächſten Zukunft dieſe vortrefflichen Brüche, ehedem eine 
Hauptquelle des Wohlſtandes für Paros, wieder benutzt werden. Das ein- 
fachſte wäre, wenn einige Künſtler mit den nöthigen Arbeitern kommen, und 
fh im Kloſter H. Minas niederlaſſen wollten. Cie fänden dort den ſchön⸗ 
fen Marmor zur Hand und könnten mit Arbeiten beginnen, deren Trans⸗ 
port auf Maulthieren und Efeln möglich if. Die Straße nad) dem Hafen 
zum Transport auf Wagen, wäre leicht herzuftellen, da fie kurz, der Bor- 
rath von Steinen für fie unerfchöpflich ift und fie immer bergab gehen würde; 
aber auch hier find die Leute fo ſtark in ihrem politifchen Haſſe beichäftigt, 
daß ihnen für die Gedanken an das äffentlihe Wohl keine Zeit, zu ihrer 
Ausführung feine Mittel zur Verfügung ftehen. 

Die folgenden Tage wieder Norpftürme: kein Menſch erinnert fich bier, 
viefe fo anhaltend gefehen zu haben, und wir von neuem in ber Inſel be- 
lagert, fo daß wir felbft verhindert waren, das nahe Antiparos mit feiner 
merkwürdigen Grotte zu beſuchen. 

Geftern fchien die Witterung günſtig. Wir Tiefen aus, um nad) Syra 
binäberzufommen, wurden aber unterwegs von einem neuen Nordflurm, ber 
ſchlimmer als irgend ein früherer war, überfallen und gendthigt nad Paros 
umzufehren. Wir Tiefen, eine Stunde lang von Wind und Wetter gepeitjcht, 
endlich ficher in den großen Hafen von Mufa oder Agrufa an der Norb- 
füfte ein, und figen num in dem fchmugigen Heinen Ort, bis jene Belage- 
rung aufgehoben wirb. 


R Syra, ben 18. März. 


Wir find geftern bei günftigem Wetter nad) Syra abgegangen und 
glücklich Hier angefommen. Ich fand die alten Freunde und bie frühere 
Theilnahme, aber was das Hauptſächlichſte, und ich zu hoffen kaum gewagt 
hatte, ich fand Nachrichten von Dir und den Kindern, Deine Briefe vom 
3. und 12. Ianuar. Gottlob, daß es nur gute find. Aud der gute alte 
Bater wird fi wohl, beſonders beim nahenden Frühling wieder erholt 
haben. — Die Träume der Kinder, bejonderd meines lieben Karl, haben 
etwas Kigenes, was mi, wenn ich phantaftifch wäre, faft beunruhigen 
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könnte. Ein großer Vogel, den er in Griechenland fliegen geſehen, und der 
ſechs kleine trägt, die ſich auf ſeinen Schwanz geflüchtet! Auch mich wan—⸗ 
delt manchmal die Beſorgniß an, daß ich in Griechenland — nicht bleiben 
könne, denn darüber iſt mein Beſchluß beſtimmt, aber doch länger als ich 
wollte, darin zurückgehalten werden könnte. Doch dieſes ändert nichts an 
meinem Reiſeplan, der über Athen und Nauplia na Italien geht, und bin 
ih einmal bort, fo bin ih aud in Deutfchland. Die Nachrichten über 
Münden und die öffentlichen Dinge find freilich beunruhigend, ober doch 
niederichlagend, indeß bleibt des Guten noch Vieles aufreht. Ich habe mir 
vorgenommen, mich ganz auf mein Geſchäft und mein Haus zu befchränfen. 
Sage unferm Freunde und Nachbar Maurer, den ich herzlich grüße, er 
thue fehr unrecht, wenn er fich nieverfchlagen laſſe. Menſchliche Dinge muß 
man mit aller Energie und Hingebung treiben, aber die Sade, wenn fie 
anders geht, als man will, fi) aus dem Sinn jchlagen, wenn man fie aud 
im Herzen trägt. Reſignation ift freilich eine fchwere, aber fehr nöthige 
Zugend, zumal in unfern Zeiten. 

Es find hier während meiner Abweferheit Unruhen vorgefallen. Es 
ift der Ausbrud des Uebels, das überall liegt, an einzelner Stelle. Gott 
gebe bald glüdlihe Löſung! Die Gemüther find in der Außerften Span- 
nung. Der Zwiefpalt ift bier fogar unter den Behörden, ver Verkehr zwis 
Ihen den Schiffen der Regierung unter Kanaris den Pfarianer und der 
Stadt mit hydräiſcher Wache unter einem hydriotiſchen Gouverneur beinahe 
ganz aufgehoben, die feindlichen Parteien in Waffen, ver Handel fo gut wie 
vernichtet, viele Familien abgereift, andere im Einpaden, der Schmerz, bie 
Berzweiflung in jedem Herzen. Ich gehe mit der erften Gelegenheit nad 
bem Piräeus oder nad) Aklgina weiter. 

Syra, den 19. März 1832. 

Die Löſung der Schidfale von Griechenland ift fchneller, glüdverfün- 
dender und entſcheidender gefommen, als ich je zu hoffen wagte. Dielen 
Morgen ging ih aus, einige Freunde zu befuchen und traf den Gouverneur 
im Gejpräd mit einem eben angefommenen Seecapitän. Er nahm mid 
feitwärts, um mir zu fagen, eben fei die Nachricht eingelaufen, daß ber 
Prinz Otto von Bayern zum Hegemon von Griehenland fei gewählt wor: 
den. In mwenigftens fieben Briefen fei fie denfelben Morgen, wo das Schiff 
aus Hydra abgegangen, von Nauplia dort angefommen. Der Aomiral 
Ricord habe fie der „Nationalverfammlung” in Nauplia mitgetheilt, um 
diefe fie mit Freudengefchrei aufgenommen. Bald fam ein zweiter und 
britter, die auch Briefe aus Hydra erhalten hatten, mit derſelben Freuden: 
botfhaft herbei, dann Herr Xenos, ber von einem Haufe zum andern ge 
laufen war, wo er mic vermuthete, um mid aufzufuchen. Die Nachricht 
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ging wie ein Lauffeuer durch die Straßen, über die Schiffe, bald war ſie 
allgemein bekannt. Niemand hatte einen anderen Gedanken, ein anderes 
Geſpräch; erloſchen alle Sorge, vergeſſen aller Unwille und wie ausgelöſcht 
aller Haß. Den Abend iſt die Stadt nicht mehr zu erkennen; alles athmet 
auf, äußert ſich frei, und was dem guten, dem verkannten, dem verleum— 
deten Volke zur größten Ehre gereicht, ich habe keine Aeußerung der Rache, 
keinen Wunſch der Verfolgung gehört, dagegen überall Aeußerungen der Be— 
reitwilligkeit, alles zu vergeſſen, was geſchehen, und mit ven neuen Hoff— 
nungen ein neues Leben in Oriechenland anzufangen. Ermüdet von den 
Glückwünſchen, die ih in Ermangelung eines anderen alle auf mich nehmen 
muß, von den Erzählungen, Nachrichten, die man von mir begehrt, komme 
ih eben von einem Spaziergange am Meeresufer zurüd, wo bie heitere, 
bie glüdliche Menge ſich ergeht, fich von der großen Begebenheit unterhält, 
und finde faum Zeit, dieſe Worte niederzufchreiben, weil der Saal neben 
meinem Zimmer fi mit Befuchenden füllt, die mid) fehen, von mir hören 
wollen, was ich ſchon oft gefagt und fie offenbar ſchon wiflen. 


Den.20. März. 


Die freudige Bewegung dauert fort, fie ift ganz allgemein und von 
Allen, fie mochten kybernitiſch [zur Partei des Präfidenten] oder ſyntagma— 
th [zur Berfaffungspartei gehörig] heißen, gleich getheilt. Die unglück— 
lihen Berfolgten gehen mit freiem, aufrechtem Haupt und leichtem Herzen 
einher, ihre Gegner finden fih über ben frohen Ausfichten in Alles, und 
ver Handel ift mit einemmale wie durch Zauber wieder erfchienen. Kaike, 
Schiffe werden gemiethet, Contracte gejchlofien, Beftelungen, Käufe gemacht, 
und während geftern die beiten Häufer Schwierigkeiten hatten, hundert Thaler 
zu finden im Falle des plöglichen Bedürfniſſes über ihre verfügbaren Kräfte, 
find heute die Tauſende zu haben und in Bewegung. Niemand erinnert 
fih einer ſolchen allgemeinen plöglihen Umgeftaltung, fie ift jo vollftändig 
wie die der Stürme, von denen das Meer noch vor drei Tagen braufte, in 
ven hellen, warmen, lebenglühenden griechiſchen Frühling, der ſeitdem ange: 
brochen if} und mit jenem Frühling politifcher Natur der Zeit wie der Art 
nad) wunderfam zufgmmentrifft. 

Gerüchte, zum Theil fonderbarer Art, gehen aus Briefen von Hydra 
und von Nauplia. Das Wahrſcheinlichſte iſt, was man mir aus Hydra 
ſchreibt, daß Herr Fürft Wrede als Bormund fommt und in 10 bis 14 
Tagen eriwartet wird. Ich werde deshalb nad Nauplia gehen mit der erften 
Gelegenheit, die fich morgen oder übermorgen bietet, um wo möglid; noch vor 
ihm dort einzutreffen. — Meine Anficht über meine Abreife von Griechen- 
land bleibt ſich gleich, doc muß ich allerdings den Fürſten erwarten. 
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Syra, den 22. März 1832. 

Was die Menfchen hier ein wenig beunruhigt hat, ift die Ungewißheit 
über die Annahme S. Majeftät des Königs und die Ankunft des Gtatt- 
halters. Anfangs jchien es, daß jene erfolgt, dieſe beworftehend fei; man 
fchrieb mir fogar aus Hydra: der Statthalter, Fürft von Wrede, werde zu 
Nauplia in 10 bis 14 Jagen erwartet, und gerade dieſe Vollſtändigkeit ber 
Mafregel bewirkte die Stärke des guten Eindruckes bei einem Volle, bad 
ſchon zu viel vom Unbeftimmten und Unvollftändigen gelitten hat, um nicht 
bei jedem Zweifel wieder in Beſorgniß zu gerathen. Dann fam die Nad; 
richt aus Nauplia, daß mit dem frängöfifhen Schiffe in Griechenland nur 
das Protokoll über die einmüthig vollzogene Wahl des Prinzen Otto ge 
fommen jei, man aber der Annahme ©. Maj. des Königs im Namen feines 
Sohnes, an der man nicht zweifele, erft noch entgegenſehe. Es fchien alſo, 
daß man von London das Protokoll zugleih nah Griechenland und nad 
Münden abgeichidt, um jede Verzögerung der Belanntwerdung in riechen: 
land zu vermeiden. Dieſe Mafregel ift nun zwar in fofern gut berechnet, 
als allerdings vie Entfcheivung Über den Hegemon die Hauptjchwierigfeiten 
löſt; aber die Entfcheivung, welde die Sache beendigt und den Statthalter 
beftimmt, darf von Münden aus nicht fäumen, im Fall nicht neue Schwie- 
feiten fich erheben follen. Denn die Bartei der Verzweifelten hat durch die, 
wenn auch nur augenblidlihe Anerkennung ihrer auf Betrug und Schwert 
gegründeten Macht neuen Muth gefaßt, und kann, im Fall ihre Macht, da 
ihnen bis zur legten Entſcheidung die Regierung in den Händen bleibt, 
nicht bald gebrochen wird, auch der neuen Regierung gefährlich werben. 

Ebenfo kam geftern Abend die Nachricht aus Hydra hier an, daß zwei 
angefehene Hydräer, die nach Nauplia gefchiet worden, um über die Amneftie 
dort beftimmte Aufklärung zu begehren, von dem Gouverneur dort zurüd- 
gewiefen worden find. Hier ift troß der fogenannten Amneſtie nod vor 
wenig Lagen erft ver Befehl angelommen, Proferiptionen von verdächtigen 
Einwohnern in Maffe vorzunehmen, und der Gouverneur, welcher dieſen 
Befehl nicht vollziehen will, hat feinen Abfehien genommen. Daß eine fürm- 
liche Verbindung befteht, in dieſem Sinne zu handeln, die den Namen einer 
großen Macht im Schilde führt, ift außer Zweifel, ebenfo wie ihre Ohn⸗ 
macht, fobalod einmal die neue Gewalt in Bewegung fommt und fih auf 
bie Öffentlichen Intereſſen geftügt hat. 

Ich halte mich Hier in möglichfter Entfernung, ohne, wozu ich ohnehin 
feinen Auftrag habe, irgend eine Öffentliche Holle fpielen zu wollen, ober 
auch nur anzudeuten; doch konnte ich nicht umhin, wie ich auch früher ges 
than, die angefehenften Einwohner zu beſuchen. 


Geftern früh war der Erzbiſchof von Chios, dann der Gouverneur 
mit feinem Perfonal, dann Kanaris bei mir, der Übrigens die Abficht bat, 
feinen Sohn von Paris nah Münden zu ſchicken, bald fam der franzöfifche 
Seecapitän Vaillant, den ich den Tag vorher befucht hatte. Wahrfcheinlich 
gehe ich mit feiner Brigg nad Hydra, im Fall die hydräiſche, welche mich 
nun ben dritten Tag aufhält, nicht früher abgeht. Er, Vaillant, ift beauf- 
tragt, dem Admiral Ranaris zu folgen, der nad) Nauplia berufen ift, und 
ſeit 2 Tagen nicht abjegeln Tann, weil ihm bis jest das Gelb fehlte, feine 
Mannfhaft an Bord zu bezahlen. 

Eben kommt mir die Nachricht, daß Kanaris unter Segel geht, Herr 
Vaillant wird nicht fäumen. Auf weitere Nachrichten aus Nauplia 
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Der Horizont umwölkte jich bald wieder. Zwar hatte man Hoffnung 
auf eine Zukunft voll Friede, Ordnung und Gedeihen unter dem Schutze 
. ber Eöniglichen Autorität gejchöpft. Aber indem noch ein Zeitraum ba 
zwifchen lag, ehe die neue Regierung in Wirkſamkeit treten Tonnte, machten 
fih die Parteien auf, ihn zu benützen. Jede wollte fich in Befit ſetzen, 
nm dann den anfommenven König in ihre Mitte nehmen zu können. 
Thierſch hatte es Längft durchſchaut, daß bie entichievenen Capodiſtrianer 
feinen fremden, keinen nicht griechiſch-orthodoxen Fürſten wollten, Otto fo 
wenig wie Leopold. Nun aber, da fie die Ankunft des von den Mächten 
ernannten Herrichers nicht mehr verhindern konnten, waren fie zum 
Aeußerſten entſchloſſen, um fich zu befeftigen, bie andere Partei zu ver- 
nichten ober wenigſtens als ftantsgefährlich außer Credit zu fegen. 

Nachdem in Argos im December 1831 die Spaltung ausgebrochen, 
und die conftitutionelle Partei nach biutigem Kampfe zum Abzug genöthigt 
worden war, fette die andere als Rumpfparlament ihre Sigungen in 
Nauplia fort, gab Geſetze zu Gunſten des unrechtmäßig aufgeftellten umd 
von ven Refiventen übereilter Weife anerkannten Präfiventen Graf Auguftin, 
und erflärte Kolettis und die andern Häupter der Oppofition für vogelfrei. 

Wie hätte fich bei alle vem die Gegenverfammlung und Gegenregierung 
jenfeits des Iſthmus, Kolettis mit feinen Palikaren und mit ven geflüd- 
teten Abgeoroneten, ruhig verhalten follen! Sie hatten auf ihrer Seite 
bie Tapferkeit erprobter Streiter, fie hatten eine gerechte Beſchwerde; das 
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Schwert follte entfcheiven. In dieſem Entſchluß fühlten fie fich durch vie 
Ausficht auf Otto's Kommen beftärkt und fie rechneten auf einen vafchen 
Triumph. Ihre Rüftungen bebrohten ven Peloponnes und Nauplia von 
Norden ber, gleichzeitig waren im Süden bie Maniaten gegen tie Ver— 
folger ihre8 noch immer in Palamidia gefangen gehaltenen Stammesfürften 
kriegsbereit. | 

Es war nicht ver erſte Bürgerkrieg, dem damals Griechenland ent- 
gegenſah. Schon 1823, nach den zwei erjten glücklichen Sahreg Des 
Befreiungslampfes, war innere Zwietracht ausgebrochen. Panos, der Sohn 
v8 alten Kolofotronis, ſprengte am 10. December 1823 die Nationalver- 
mmlung in Argos und im folgenden Jahre wurde die Halbinfel, bie 
(don aufzublühen begann, mit Räubereien heimgefucht. Kolokotronis ftand 
mit den Primaten von Morea gegen die Regierung, an deren Spike bie 
Minner vom Feftlande fich befanden. Diefe, Rolettis und Guras, führten 
ben Kampf mit Erfolg, Banos kam um's Leben, und ver alte Rolofotronis 
me, um feinen Ränken Einhalt zu thun, nach Hydra in das Elins- 
fofter in Haft geſetzt, bis man ihn nach dem Einbruch des Ibrahim 
Palha wieder in Freiheit ſetzte. 

Es waren im Wefentlichen dieſelben Parteien, wie 1823 und 1824, 
welche diesmal, 1832, aneinander geriethen, Moreoten und Rumelioten; 
nur daß jet neben dem Provinzialhaß ver Gegenfat ver politiichen Prin- 
cipien fihärfer hervortrat als zuvor. Es war nicht blos eine Sache ver 
Raufluft; es galt den Beſitz der Macht, vie zufünftige Geftaltung Griechen⸗ 
lands und die ganze eigene Exiſtenz. 

Man hatte in Rauplia Urfache zur Angft, venn man war gegenüber 
den nörblichen und ven ſüdlichen Wiverfachern des Sieges Teineswegs 
fiber und die Nefiventen insbefonvere, welche fich mit ven Napiften — 
den Anhängern des Grafen Auguftin — zu tief eingelaffen hatten, fühlten 
Äh Höchft unbehaglich. 

In diefem Augenblid kam Thierſch von feiner Inſelreiſe nach Nauplia 
zurück. Seine Neigung war, zu vermitteln; feine Stellung befähigte ihn 
dazu, er beſaß in einem Grade wie wenig andre Philhellenen das Ver⸗ 


trauen und die Liebe der Griechen, und biezu fam noch der Umftand, daß 
man im ungeachtet aller ablehnenven Erklärungen für einen Beauftragten 
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des Königs von Bayern anſah. So oft er das Gegentheil verficherke, 
glaubte man ihm doch nicht, man mochte denken, er ſei eben Diplomat, 
und den Diplomaten fei die Sprache verliehen, um vie Wirklichkeit zu ver: 
bergen. Ein Eingreifen zur Schlichtung des innesn Zwiſtes war nicht 
ohne Vorgänge, die Philhellenen Lord Byron, Str Richard Church, Lord 
Cochrane hatten in dieſem Sinne gewirkt. Jetzt kam fogar die Aufforbe- 
rung ber drei Nefiventen und ver drei Admirale ver Schugmächte hinzu. 
Thierfch war ihnen willlommen, er wurde al8 VBertrauensmann zu ber 
Conferenz auf dem englifchen Dreiveder zugezogen, feine Dienſte wurden 
gewünfcht, fein Rath wurde angenommen. 

Die verföhnlichen Maßregeln, die er vorjchlug, waren: vie Befreiung 
des Mavromichalis gegen das Verſprechen, die Maina zu beruhigen, und 
vie Bejegung bes Iſthmus, nicht durch capodiftrianifche, ſondern durch 
franzöfifche Truppen, in ber Hoffnung, daß deren Erfcheinen ven Ueber 
gang der Aumelioten verhindern und ben gegenwärtigen Stand erhalten 
würde bis zur Ankunft des aus Bayern zu erwartenden Regenten. Es 
war ſchön von Graf Auguftin, daß er in bie Freilaffung des gefangenen 
Fürſten der Maina willigte. Für Thierſch war es ein glücklicher Tag, 
als er am 25. März 1832 ven Kerker bes alten Mannes öffnen und in 
mit Hinweifung auf ven kommenden König, ver Griechenland ven Frieden 
bringen wolle, vie Freiheit ankündigen durfte. Petros Mapromichalis er 
füllte fein Verſprechen und bielt die Maniaten von dem Zuge gegen 
Nauplia zurüd. | 

Aber jchivieriger war es, die von Norden drohende Gefahr zu beichwö- 
ven. Thierſch unterzog fich auch dieſer Aufgabe. Er erfchien im Heer- 
lager der Rumelioten in Megara, und in der Verfammlung ver oppofitio- 
nellen Deputirten in Perachora. Auf dieſer Reife lernte er ven Führer 
ver Oppofition Johannes Kolettis näher kennen, den er bei feinem erften 
Aufenthalt in Nauplia nur flüchtig gefehen hatte. Won ver frühern Ge 
ichichte diefes merkwürdigen Mannes iſt wenig befannt. Nach ver Angabe 
eines Gegners war er von wallachifcher Herkunft. Er hatte, wie Graf 
Johann Capodiſtria, in Italien Medicin ſtudirt. Cr bejaß europäifce 
Bildung und Kenntniß der franzöfiichen Sprache. Eine Zeit lang prac- 
tieirte er am Hofe des AM Pafcha in Jannina. Dann finden wir ihn 
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unter ben Freiheitskämpfern des nörplichen Griechenlands. Durch feine 
Anlagen war er zu einem Volksführer und Herrſcher beftimmt. Seine 
Geftalt war nach Gordons Schilderung impofant, aber auch fein Charakter 
war e8. Seine ganze Perfönlichkeit war voll Anziehungskraft, fowohl für 
bie wilden Kriegsleute Griechenlands, wie für Männer ver höchſten Bil- 
dung. Die Capitäne und Palikaren ARumeliens folgten ihm mit Hingebung. 
Edward Maſſon bewunderte ihn als einen Staatsmann. Thierſch faßte 
großes Vertrauen zu ihm und. hielt dieſes feft, auch während Kolettis von 
politiichen Gegnern fchwer angeklagt wurde; er erfannte in Kolettis ven 
zur Leitung Griechenlands fähigften unter den Griechen und bewahrte ihm 
treue Freundſchaft bis an den Top. 

Thierſch fand jenfeits des Iſthmus die Dinge anders, als man fie 
fih in Nauplia vorgeftellt Hatte Die NRüftungen zum Einfall in ven 
Peloponnes waren gereift, ver Entſchluß unwiderruflich, die Invafion un- 
abwendbar, zugleich aber fand Thierfch die Beſchwerden gegrünbeter, die 
Grundſätze und Abfichten beffer als die Reſidenten meinten. Unter viefen 
Umftänden bielt er e8 für feine Aufgabe, ver Invafion, die nicht mehr zu 
verhindern war, einen frieblichen Charakter zu geben. Er empfing von 
ben Sapitänen das Verfprechen, daß. fie ohne Gewaltthat nach Argos rüden 


würden. Dean wünfchte in Perachora, er folle felbft dem Zuge fich an- 


jhließen und Zeuge ihres Wohlverhaltens fein. Aber er that vecht daran, 
bies abzulehnen; er wollte einer Partei, wenn fie auch feine Sympathieen 
verdiente, fich nicht unterwerfen, ſondern feine freie Stellung, welche ihm 
den Eingang bei allen Griechen offen erhielt, und ihm eine vwermittelnve 
Wirkſamkeit möglich machte, bewahren. Die Gefinnung ver Numelioten 
gegen den neugewählten Fürſten war lopaler, al8 bei ver capobijtrianifchen 
Partei. Sie fahen in dem König ven Befchüger der Geſetze und ber 
gefährdeten Nechte des Volkes, die von ver Getwaltherrichaft nievergetveten 
waren. Sie hatten für die Verfaffung die Waffen ergriffen. Das „Syn⸗ 
tagma“ war ihr Lofungswort, nun verbanven fie damit ven Namen des 
Herrſchers: Meudv xcel ouvraeyua „Türft und Verfaſſung“ fchrieben fie 
auf ihre Fahnen. 

Ueberzeugt, daß der Strom in das Bett einer frieplichen Entwickelung 


geleitet werben könne, fchrieb Thierſch, um Blutvergießen und fchmwere 
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Berwidelungen zu verbüten, jenen Brief an bie franzöfiichen Comman⸗ 
banten, ber ihm von ben Reſidenten in Nauplia jo ſehr verargt wurde. 
Seine Correſpondenz mit diefen Herren (fie ift im Etat actuel I p. 330-356 
franzöfifch gegeben, bier von uns überjegt) jchließt mit einer jchroffen 
Diffonanz, und da dieſe Mißhelligkeit zwifchen Thierſch und den Diplo 
maten fortvanerte, tft e8 am Ort, über die Männer und ihre Stellung 
etwas zu fagen. 

Die Refiventen von England, Frankreich und Rußland in Nauplia 
waren nicht Ambaſſadoren, jondern ben Geſandten in Eonftantinopel unter: 
georonet. Ihre Lage war ſchwierig, denn fie follten gemeinſam hanbeln, 
und doch hatten fie wiberftreitende Interefjen zu vertreten. Der Natur 
der Sache nach konnten fie, fo oft die innere Politik in Frage kam, nicht 
übereinftimmen. Handelte e8 fich davon, ob in Griechenland eine abjolute 
oder eine durch die Gefege beſchränkte Regierung beftehen follte, jo mußte 
der Conflift Iosbrechen. Rußland Hatte ven letten Schlag gegen bie 
Türken geführt und die Annahme ver Brotofolle erzwungen; follte es folche 
Opfer gebracht haben, um im Orient ein freifinniges Staatsweſen zu be 
gründen? Das Berfahren der Herren von Rüdmann und Ricord — 
bes ruſſiſchen Diplomaten und bes ruſſiſchen Admirals — ging natürlicher 
Weiſe mit aller Macht auf Fortjegung jenes Syſtems, das ver gefeierte 
ruffifche Staatsmann eingeführt hatte, alfo auf Unterftügung feines Bru⸗ 
ders Auguftin, des ihm anbänglichen Senates und der ganzen corfiotiſchen 
Partet. 

Auf der andern Seite war Zrankreich in jenen erften Jahren bes 
Bürgerfönigthums ver Anwalt aller freifinnigen Beftrebungen, und wurde 
von ber nach gejeßlicher Entwidelung verlangenven Partei als ihre bejon- 
dere Schugmacht angejehen. Frankreich mußte eine Negierung tm Einklang 
mit dem Grundgeſetze von Epivauros ebenfo fehr wünfchen, wie Rußland 
eine jolche verwünjchte. Baron Rouen, der franzöfifche ‘Diplomat, war 
durch feine perfönliche Gefinnung ebenfo wie durch feine amtliche Stellung 
baranf angewiefen, das Wohl Griechenlands im Sinne der funtagmatiihen 
Partei aufzufaffen und zu förvern. 

Da nun, wenn zwei Kefiventen über eine Maßregel einig waren, der 
britte fich fügen mußte, fam alles darauf an, in welche Wagfchale England 
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ſein Gewicht durch ſeinen Vertreter Mr. Dawkins legen würde. Wir 


haben zwei und zwanzig Jahre ſpäter die beiden weſtlichen Mächte gemein⸗ 


ſam gegen die Uebergriffe Rußlands im Orient auftreten ſehen. Damals 
war es anders; der engliſche Reſident ſchloß ſich dem ruſſiſchen an und 
half, gegen die Wünfche Frankreichs, das zerfallende capodiſtrianiſche Syſtem 
ftügen, ein Verfahren, das räthſelhaft erſcheint, da Capobiftria in London 
ganz beſonders unbeliebt, und um dieſe Zeit bereits Lord Palmerfton Mi- 
nifter war, der zubringliche Gönner aller freiheitspurftigen Parteien bes 
Gontinents. Aber auf den meiften Meittelmeerftationen waren bie diplo⸗ 
matifchen Agenten Englands auch nach dem Abgang des Toryminifteriums 
biefelben geblieben, und insbefonvere für Nauplia hatte man verfäumt, 
einen dem neuen Syſtem zugethanen und zugleich feiner Aufgabe gewach⸗ 
jenen Diplomaten anzuftellen. Dawkins war noch ein Tory ver alten 
Schule, und zwar ein verfnöcherter Tory; die Männer dieſer Art lebten 
in den Erinnerungen an das glorreiche Bündniß zwiſchen England und 
Rußland gegen Napoleon, und in den Anſchauungen ver Wellingtonifchen 
Periode; Frankreich war ihnen der gefährliche Nebenbuhler und Exrbfeind 
Englands, Rußland ver natürliche Bundesgenoffe. Mr. Dawkins war 
mit feinen Anfichten und mit der Sympathie für feinen ruſſiſchen Collegen 
ein Anachronismus. Ueberdies waren biefe Herren jchwerlich vollfommen . 
prientirt in dem griechiichen Wirrwarr, es fehlte ihnen bie zur ‘Durchs 
ſchauung des griechifchen Parteimefens erforberliche Kenntniß ver Landes⸗ 
Iprache, und Mr. Dawkins insbeſondere faßte mit ver den Englänvern 
eigenen „Infularität” die nur halbverſtandenen Angelegenheiten auf: er 


fah in ver am fich gerechten und wahrhaft nationalen Sache, die Kolettis 


vertrat, nichts als eine franzöftiche Intrigue;, in dieſem Sinne berichtete 
er an fein Cabinet und ging untervejfen mit Herrn von Rüdmann und 
Herrn Ricord durch did und dünn. Seine Anfichten und Pläne wurben 
num durch Thierfh auf unangenehme Weife durchkreuzt. Wechjelfeitige 
Abſtoßung und Intriguen von Dawkins gegen ven unwilllommenen frei- 
finnigen Quaſidiplomaten aus München waren vie natürliche Folge. Meit 
Sir Stratford, dem Vorgeſetzten des Mir. Dawkins in Conftantinopel, 
hätte Thierſch ſich verftänpigen können, mit Mr. Dawfins nie. Baron 


Rouen fand er zugänglich, aber ver franzöfiiche Diplomat war iſolirt und 
Thierſchis Leben. II 
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feinem Charakter nach ohnedieß nicht ein Mann ver Initiative, er Tonnte 
gegen die beiden anderen nicht auflommen. So Tam es, baß Die gemein 
famen Schritte ver brei Reſidenten nicht wohlthätig, ſondern meiftend 
ftörend und ſchädlich für Griechenland ausfielen. 

Thierſch eilte, ehe die Rumelioten ihren Feldzug antraten, von Megara 
nach Nauplia zurüd. Auf dem Wege entging er einer Gefahr für fein 
Leben, die er damals in ben Briefen an feine Gattin verfchwiegen, fpäter 
mitgetheilt hat (Apologie eines Philhellenen 1846. S. 34—837). Was er 
jenſeits des Iſthmus gethan hatte, war in Nauplia fein Geheimmiß ge 
blieben. Er Hatte aus Perachora am 29. März an bie Dermogeronten 
von Argos geſchrieben und ihnen tm Intereffe ber Verſtändigung und bes 


Friedens das von Kolettis gegebene Verfprechen gemelvet, es folle keine 


Gemwaltthätigfeit und feine Unordnung vorfallen, wenn man feinen bewaff— 
neten Widerftand finde; die Hauptfache jet alfo, daß vie Stabt Argos 
Ruhe halte und ber Soldat ven gehörigen Unterhalt finde (a. a. O. 
©. 34. 35). Diefen Brief Hatten die Gemeinveälteften von Argos, von 
Graf Auguftin ernannte Beamte, an biefen, an die capobiftriantiche Regie 
rung, eingefendet. Man fagte in Rauplia: er ift zu Kolettis übergegangen 
und bat für die Aumelioten in Argos Quartier gemacht. „Dan entfchlof 
fih,” jagt Thierjch, „zu einer Maaßnahme, auf die ich allerdings nicht vor- 
bereitet war. Eine Schaar bewaffneter Albanejen, getrene Anhänger dei 
eorftotiichen Hauſes, erhielt Befehl, auf dem Wege von Korinth nach Argos 
am Ausgange ver großen Derbennien (Engpäffe) mich in Empfang zu 
nehmen. Nur durch die Geiftesgegenwart meines Dieners entging ich ihren 
Händen. Ich hatte dieſen mit dem Gepäcke vorausgeſchickt und ihm be 
fohlen, den geraden Weg nach Nauplia einzufchlagen. Ich jelbft, ermüdet 
von den Anftrengungen ver Testen Tage und ven auch nächtlichen Reiſen, 
blieb allein mit meinem Pferde und feinem Führer, um unter dem Schuge 
eines Felfen einige Stunden zu ruhen, und bann nach Argos hineinzu- 
reiten, wo ich mit Demetrios Ypfilantis Über das, was gejchehen war und 
bevorstand, mich zu beiprechen hatte. Als ver Diener aus bem Pafje kam, 
ſah er ſich plößlich von jener Schaar umringt. Er kannte fie als Hand 
truppen der capobiftrianifchen Familie, pa er bis zum Tode bes Präſidenten 
im Dienfte feines Secretärd Beniamis gewefen war. Sie frugen: „Wo 


it ber Lehrer (0 didaouados)?" Der junge Menſch fah alsbald, worum 
es fih handelte, und antwortete mit feheinbarer Unbefangenkeit: „Ei, ba 
mußtet ihr früher auf fein, wenn ihr ven treffen wollte. &r tft lange 
bor mir aufgebrochen, bat ven Weg oben über bie Duelle genommen und 
ich vermuthe, er wird ſchon in Nauplia angelommen fein.” Sie ſprachen 
dann albanefifch unter fich, fluchend und ſchmähend, daß fie mich verfehlt 
hätten, und gingen nach Argos zurück. Eine Stunde nach ihnen kam ich 
vort bei Demetrios Ypfilontis an, ber von der Sendung biefer Klephten 
Kunde gehabt und mich für verloren gehalten hatte.“ 

Wir würden bie Erzählung von jenem Hinterhalt nicht mittheilen, 
wenn fie auf der Ausſage eines einzigen Zeugen beruhte. Aber man fieht, 
daß ſich Thierſch zugleich auf pen Prinzen Demetrios Ypfilantis und bie 


Kunde, welche diefer von dem Attentat ſchon vor Thierſch's Ankunft Hatte, 
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beruft. In Nauplia hielt man die Gefahren, denen Thierſch's Leben aus⸗ 
geſetzt war, für Wirklichkeit. Er verfchmähte es, fich, wie feine Freunde 
ihm viethen, auf ein franzöfiiches Schiff zu flüchten. General Rhankoa 
ftellte ihm zehn Palikaren ale Schutzwache zur Verfügung und die jungen 
Männer, welche in München Thierſch's Schüler gewejen waren, boten ihm 
ihre Dienfte an. 

Er benüßte die folgenven Tage, um die in Nauplia befindlichen Kriegs⸗ 
leute ver verjöhnlichen Gefinnungen von Kolettis zu verfichern und auch 
hier an einer Annäherung ver Parteien zu arbeiten. Indeſſen traf bie 
Nachricht ein, daß die Rumelioten mit größerer Macht, ale man ihnen 
zutraute, den Iſthmus überſchritten hatten; fie rüdten wie ein drohendes 
Unwetter langſam heran. Sie hielten ihr Wort, fie begingen Teine Gewalt- 
thätigfeiten, fie zogen mit Delzweigen auf ihren Slinten in Argos ein, fie 
wurden bier von ver Bevölkerung als Befreier empfangen; fie waren nur 
noch eine Stunde von Nauplia entfernt. 

Sn der Hauptitadt herrſchte bei ven Bürgern eine ähnliche Stim- 
mung, wie in Argos; alles wenvete fich der von ben Rumelioten vertre⸗ 
tenen Sache zu, und von ver verhaßten Negierung des Grafen Auguſtin 
ab; ſelbſt manche Offiziere des regulären Corps nahmen ihren Abſchied. 
Soliten die Refiventen die von ihnen bis dahin beſchützte Sarhe aufgeben, 


der follten fie bie Stueifräfte ver Allianz dem Grafen und jeinen Anhang 
11* 
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zue Verfügnng ftellen, mit wenig Ausficht auf Erfolg gegen vie Weber: 
macht ver Numelioten und gegen bie Stimmung bes Volkes? 

In diefer kritifchen Lage kam ein neues Protokoll der Londoner Con- 
ferenz vom 7. März 1832 wie eine Hülfe vom Himmel an. Es ſtützte 
fih auf den im vorigen Abjchnitt erwähnten Bericht des Sir Stratford 
Canning und verlangte, daß eine neue proviſoriſche Regierung aus Mit- 
gliedern beider Parteien gebildet werben ſollte. Es war eine Mißbilligung 
bes Verfahrens ber Reſidenten, welche das im December 1831 auf Ränle 
und Gewaltthat gegründete Parteivegiment anerkannt hatten, es öffnete 
diefen Diplomaten eine Thüre zum Rüdzug. 

„Celä nous sauvera!“ rief Dir. Dawkins aus, und wirklich hätte 
ver bezeichnete Weg zum Frieden führen können, wenn man ihn von allen 
Seiten mit Reblichfeit und Gerechtigkeit eingehalten hätte. Graf Auguftin 
fühlte, daß er, feit dem Einzug und dem enthufiaftifchen Empfang feines 
Gegners Kolettis in Argos, feinen Boden mehr unter den Füßen hatte, 
und auf die Aufforderung der Nefiventen dankte er ab. Nun aber for- 
berten bie Nefiventen den ganz jener Partei ergebenen Senat auf, eine 
Regierung von fünf Mitglievern zu ernennen, und die Ernennung fiel fo 
aus, daß die an der Schwelle des Sieges ftehenve Partei nur einen Ber- 
treter (Rolettis) befam gegen vier Vertreter der befiegten und durch das 
Protokoll desavouirten Partei. Durch diefes viplomatifche Kunſtſtück, wel⸗ 
ches die Hoffnungen ver Rumelioten vereitelte, wurde unter dieſen bie 
äußerfte Aufregung verbreitet und der Bürgerfrieg war näher gerüdt als 
je. Kolettis Tonnte fich einer jolcher Combination nicht fügen, und ed 
mußte endlich alles auf die Enticheivung der Waffen ankommen. Die 
Nefiventen ließen, um ihr nichtiges und ververbliches Werk zu fchüßen, 
ruſſiſche und englifche Soldaten ausfchiffen zur Vertheidigung von Nauplia 
gegen bie ARumelioten. Auch der gute Baron Nouen war in ver größten 
Aufregung. Er war in der Täufchung befangen, mit Auguftins Abdan⸗ 
fung fei alles aufs befte georonet, und nun drohte der Angriff ver Rus 
melioten. Si ces Messieurs lA ne se contentent pas, rief er, on 
s’en ira; on les laissera s’egorger entre eux. S’ils viennent sous 
les murs de Nauplie, on tirera sur eux comme sur des chiens 
enrages. Zu Thierfch fagte er aufgebracht: Comment, Mr. Thiersch, 
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Vous Vous mettez & la place de l’alliance? Er bekam die Antwort: 
Pardonnez moi, M. le Baron, je m’y suis mis, puisque je n’y ai 
trouve personne. 

Am Abend des 9. April ſandte Thierſch noch einen Brief an Kolettis 
ab, mit der Bitte um Auffchub des Marſches gegen die Hauptſtadt. Der 
Berfehr war abgefperrt, ein hydriotiſcher Seemann follte mit feinem Boote 
zwifhen den Wachtfchiffen, vie den Hafen geſchloſſen Hielten, in der Nacht 
durchſchlüpfen und ben Brief in Argos abgeben. So kam der Tag der 
Entſcheidung — der 10. April 1832 — heran. Thierſch's Berichte an ven 
König ſchildern die Vorgänge, doch fet e8 erlaubt, bier noch einige er- 
gänzende Momente mitzutbeilen. Wir verdanken fie zumeift Thierſch's 
Apologie eines Philhellenen (S. 41—64). 

Es war eine ahnungsvolle Nacht, die dieſem Tage voranging. Thierſch 
fannte ven Ernft der Lage und die Verantwortung, ‘die er auf fich ge- 
nommen hatte. Er bat einft feinem Freunde Schubert erzählt, wie er 
fh in diefer Nacht im Aufblie zu dem Allwaltenden geftärkt fühlte. „Ich 
ging noch einmal,” jagt er in ber Apologie, „durch die num ſchweigenden 
Straßen der Stadt und beitieg gegen das Meer bin vie Eifterne, ein. 
Ver! der Venezianer, veren Höhe eine freie Ausficht über ven Golf ge- 
währt. Es war eine winbftille helle Nacht, in deren Schooße das Meer, 
die Stabt umd bie Küften umher ruhten. Gegen Weften ragten die dun⸗ 
kin Maffen ver arkadiſchen Gebirge, das Parthenion, das Artemifion. 
hinter Tariffe, der Burg von Argos, empor, an ihrem Fuße in ver Ge- 
gend, wo bie Stabt fich hinzog, fehimmerte ein leichter Streif wechfelnven 
Feuers. Waren es die Wachtfener ver Rumelioten, vie fih für den an- 
dern Morgen zum Zuge gerüftet hatten? und war biefe Ruhe über bem 
altelaſſiſchen Golf ver Vorbote des Friedens oder einer wüften Scene des 
Mordes und der Zerrüttung auf ben Fluren, welche feit 3000 Jahren 
Ihon fo oft Zeugen des menfchlichen Elends und des Unterganges gewefen 
waren? Ich Fam erſt gegen Mitternacht in meine Wohnung zurüd. 
Sehr ermübet von ven Anftrengungen und Gemüthsbewegungen dieſes 
Tages, warf ich mich auf einen fchlichten Divan, und fanf dort alſobald 
in einen tiefen und erquickenden Schlaf, um fo ruhiger, da, was auch 
bevorftand, ich mich ihm mit dem Gefühle überlaffen Tonnte, gegen Leiven- 
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ichaften, Boshelt und geheime Künfte für vie Beruhigung eines guten und 
leidenden Volkes und für vie Sache feiner Zukunft mit Aufrichtigfeit nm 
Beharrlichkeit gewirkt zu haben. Ich lag noch an derſelben Stelle, ba am 
frühen Morgen des 10. April mein Diener eintrat und mich mit ver 
Nachricht weckte, ver Obergeneral (ö apxsozearnyos) ver Regierungstruppen 
Rhankos mit feinen Capitäinen fei angefommen und wünfche mich fehnlid 
in wichtigen Dingen zu fprechen. Ich ließ fie in das andere Zimmer 
führen und war bald in ihrer Mitte. Rhankos berichtete mir, in Argos 
herrſche große Bewegung und man wilfe nicht, was es bedeute. Sie 
jelbit, er nämlich mit ven übrigen Häuptlingen feiner [ver capopiftrie- 
nifchen] Partet, hätten ihre Mannjchaft aus Eleufis und von Poros her- 
beigezogen. Kalergis [verfelben Partei angehörig] fei mit der Kavallerie 
angefommen, ein Bataillon ſei geftern Abend von Epidaurus in der Vor⸗ 
ſtadt eingerückt, ein anderes werde dieſen Morgen erwartet.” 

Während ber Unterrevung erhielt Thierſch einen Brief von Kolettis, 
ver jede Ungewißheit befeitigte; e8 war beutlich, Kolettis Hatte ben ab- 
mahnenden Brief nicht erhalten. „Nun,“ fagte Thierfch zu den Capitänen, 
„muß fich alles entjcheiven. Kolettis kommt, fein Heer ift in dieſem Augen- 
blicke ſchon unterwegs nach den Thoren von Nauplia.“ Rhankos erhob 
jich rajch, in offenbarer Bejtürzung; fo die übrigen. Ste mißtrauten fort- 
dauernd ven verjöhnlichen Verficherungen ver Gegner; ihre Leute waren 
auf Nicht8 vorbereitet. ‘Der Marſch Kolettis erjchien ihnen faft wie ein 
Ueberfall. Während Thierſch bemüht war, fie zu beruhigen, ftürzten nad 
einander mehrere Bürger in das Zimmer mit ber Nachricht, daß bie Ru⸗ 
melioten von Argos im Anzuge wären; bie ganze Ebene fei mit ihnen 
bedeckt, man könne alles deutlich unterſcheiden; Fußvolk, Neiterei, die ahnen 
vor dem Heere entfaltet, feten ſchon über den Meierhof heraus. „Hier iſt 
kein Augenblick zu verlieren,” fagte Thierſch. „Folgt mir vor das Thor. 
Wir müffen fie auseinander halten und ben Kampf hindern.” „Ich eilte 
voran,” fo erzählt Thierfch, „fte folgten, ohne ein Wort zu fagen. Die 
Stadt war in Höchfter Aufregung, bie männliche Benöfferung füllte bie 
Strafen nah dem Thore Hin; die Frauen ftanden wehklagend in ben 
Thüren und an allen Fenftern. Wo ich erfchien, die Capitäne Hinter mir, 
wichen die Maffen. Wie ein Lauffeuer verbreitete fich bie Kunde, daß ich 
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gehe, die Sache beizutlegen; ein wachſendes Braufen wogte durch die Menge, 
nit Ausdrücken ber Hoffnung, ver Furcht, des Beifalls und ber Ermun- 
terung. Wir gelangten zum Thore. Zu beiden Seiten auf ven Wällen 
waren bie Gejchüge in bie Batterien geführt, ruſſiſche Kanoniere mit ven 
griechiichen gemijcht, mit brennenden Lunten. Das Thor war verichloffen; 
auf mein Wort warb es geöffnet, binter mir und meinem Diener wieder 
geihloffen, und ohne umzuſehen, wer mir folgte und wer zurückblieb, war 
ih mitten unter ven bewaffneten Haufen der Capodiſtrianer, pie fich zur 
Schlacht oxrbnieten. Die Reiterei von Kalergis war neben der Straße auf- 
geftellt, und veichte faft bis zum Thore heran, ein Zeichen, daß fie nicht 
eben geneigt war, den Bulgaren im Felde zu begegnen. An fie fchloß 
fi ein Bataillon vumeligtifcher Regierungstruppen; ein anveres rückte bie 
Straße von Epivaurus heran; bie übrigen Truppen waren in ber Bor: 
ſtadt vertheilt. Ich beventete Kalergis mit wenigen Worten, was zu thun 
jei, nahm von ihm Pferde für mich und meinen ‘Diener und vitt in raſcher 
Eile den von Argos Heranrüdenden ‚entgegen. Herr Maſſon fchloß fich 
und an, ber einzige Europäer, der Zeuge beffen ivar, was ſich nun er- 
eignet. Das Fußvolk ver Rumelioten 309 durch die hohe Saat in einer 
Fronte heran, welche ſich über den größten Theil ver Ebene erftreckte, ge- 
kennt nach ven Bapitänen. Vor ven einzelnen Haufen gingen bie Fahnen⸗ 
träger, deren Fahnen in einer langen Reihe im Winbe flatterten, vor 
jedem Fahnenträger ein Bapitän zu Pferd; denn es gebört zu ben Ob⸗ 
liegenheiten ber Anführer, beim Zuge in bie Schladt dem „Bairaktar“ 
voranzureiten. Das Ganze war mehr geordnet, als ich erwartet Hatte, 
und beſonders bie Neihe ver Capitäne, die zum Kampfe wie zum Feſte 
geſchmückt waren, in ihrer meift ſcharlachrothen und veichgejtichten Kleidung 
mit ſchimmernden Waffen bebedt und auf ven fehönften Streitroffen, ge- 
währte einen malerischen Anblid, Auf der Linken Seite bes heranziehen- 
ven Heerhaufens erjchien, ven Bergen näher, die bulgarifche Neiterei unter 
ihrem Führer Hadſchi⸗Chriſtos. Ste war eben um die Felſen herum- 
geſchwenkt, welche auf dieſer Seite umber durch bie Ebene verftreut find, 
und dem Fußvolke voraus, als ich mit meinen Begleitern beranfam. Ich 
wendete mich nach ihrer Seite und wurbe von ven Bulgaren mit Freuben- 
geichrei begrüßt. Ich erklärte Hadſchi⸗Chriſtos und feinen Capitänen, fie 


— 168 — 


bürften nicht gegen bie Stadt vorrüden. Nauplia fei während ber Nacht 
von der Allianz, die Vorſtadt von ben Truppen aus Eleufis bejegt wor: 
ben; doch bieje feien bereit, fich mit ihnen zu verftänbigen. Ich hätte 
Vorſchläge von ihnen an Kolettis; deſſen Ankunft müfje hier erwartet, 
vor ben Thoren von Nauplia der Friede gefchloffen werben. “Der Krieg 
habe feinen Zwed mehr, da Graf Auguftin geftürzt, der König gewählt, 
feine NRegentichaft nahe ſei.“ — 

Die Führer gehorchten der Aufforberung. Theodor Grivas ließ bie 
Tahnen zur Seite auf einem Felſen aufpflanzen. Um dieſen gruppirte 
fih das Fußvolk und die Netterei, um zu hören, was Thierſch ihnen zu 
fagen hatte. Es fei fein Grund mehr den Kampf zu erneuern, ber König 
würde bie DVerfühnung ver Barteien vollenden, bie Gegner ſelbſt jeien 
bereit, fie al8 Brüder zu empfangen, und die Reſidenten würben mit 
Kolettis unterhanveln. Auf diefen müfje man warten. Indeſſen fiel ein 
Regen und bie Leute verlangten, in ver Vorftadt einquartirt zu werben. 
Sie verfprachen, nichts zu verlegen. Thierſch beftimmte vie Capitäne, im 
Haufe ihres bisherigen Feindes Kalergis das Hauptquartier zu nehmen 
und das Haus zu befchügen. Der Adjutant des Kalergis, Demetrios 
Sutzos, führte fie ein, die finfteren Mienen der capobiftrianifchen Krieger 
in biefer Wohnung erheiterten fich nach und nach. Bald faßen bie fri- 
heren Gegner frievlich beim Mahle zufammen. 

Indefjen nicht nur die Truppen des Kalergis, auch bie des Rhankos 
waren in ber Vorſtadt, und dieſe waren beim Anblie der beranziehenden 
Gegner nicht jo leicht zur frieblichen Haltung zu beftimmen. “Die Arbeit 
des Tages war für Thierſch noch nicht zu Ente. „Aus der Strafe,” ſo 
erzählt er weiter, „an deren Ausgang das Hauptquartier gelegen war, 
hörte man einige Flintenſchüſſe. Wir glaubten anfangs, e8 wären Freuben- 
bezeugungen, aber bald kam die Nachricht, vie Leute des Generals Rhankos 
wollten feine Ruhe geben. Sie erklärten, ihnen fet nichts befannt von 
Frieden und Vergleih. Ste wären hierher geſchickt, vie Vorſtadt zu ver 
theidigen, nicht fie mit ihren Feinden zu theilen. Noch hatten die Unfrigen 
nicht erwiebert; aber der Kampf Konnte fich jeden Augenblic mitten in ber 
Vorſtadt entzünden, deſſen Ende dann nicht abzufehen war, zumal bad 
alles unter den ruffifchen Ranonen über dem nahen Thore von Nauplia 
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vorging. Ich brach darum ſogleich auf nach den bedrohlichen Stellen. 
Der Regen ſchauerte noch; die enge Gaſſe zunächſt an unſerm Haufe war 
mit Waſſer nnd Koth tief gefüllt, die weitere, in welche wir einbogen, 
bot den feinpfeligften Anblick. Mir zur Rechten waren die Häufer von 
unfern Leuten bejeßt, vie linker Hand von den Batailfonen der Andern, 
weiche früher gelommen waren; bie ganze lange Strafe war wie ausge- 
ftorben. AS die Unfrigen mich kommen fahen, riefen fie mir aus ven 
nächiten Fenſtern entgegen: „ich follte zurückweichen; die Andern Tennten 
mich nicht; ich wäre verloren, wenn ich weiter ginge.” Aber mein Nüd- 
zug wäre das Signal des Kampfes gewejen, und folde Dinge muß man 
entweber nicht unternehmen, over fie zu Ende führen. Ich ging veshalb, 
Indem ich mit einem weißen Tuche winkte, nach dem erſten offenen Feuſter 
Iinfer Hand, das mit Bewaffneten angefüllt war und rief ihnen zu: „Wo 
fft euer Oberfeldherr? ich habe mit ihm zu reden.“ „Er ift in der Stadt,” 
war die Antwort. „Aber Spiromilios?“ „Er tft mit ihm.” Jetzt erſt 
erfuhr ich, daß die Leute von ihren Oberoffizteren verlaffen waren. Diefe 
batten fich beim Einrüden der Rumelioten in Pronoia nach der Stadt 
zurückgezogen, und ich war mit ben beiden Parteien in dem Augenblide 
alfein, wo fie über meinem Kopfe Hin in ben Straßen von Pronoia ven 
Kampf fortfegen wollten, welchen fie in ven Straßen von Argos vier 
Monate vorher begonnen hatten. „Nun benn,” fuhr ich fort, „jo ruft mir 
den Offizier, unter bem ihr fteht, damit ich meinen Auftrag ausrichte.” 
Diefer kam an das Fenſter. Ich nannte ihm meinen Namen, melbete, 
was ich mit dem General Rhankos verabrebet, und forberte ihn auf, feine 
Leute in Ruhe zu halten. „Wir kennen dich nicht,” war feine Antwort, 
„wir wiſſen nicht, ob Du der bift, für den Du Dich ausgiebft, und können 
nur von unferm General Befehle annehmen.” „Wohlen denn, holt dieſe 
Befehle ein. Die Stadt ift nahe. Auch ich werve ihm fohreiben. Bis 
feine Antwort kommt, baltet Ruhe. Ich mache Euch verantwortlich bei 
enerer Regierung und euerem Könige für jeden Schuß, der bis dahin fällt, 
und für die Folgen, die daraus entftehen werben, wenn ihr euch hart- 
nädig dem Frieden widerfeßt, ven ich im Namen eures Herrn und Mo- 
narchen fchließen will.” Das wirkte. Der Dann erklärte fich bereit, das 
zu thum. Ich trat zu ihm in das Haus. ES war, wie jedes andere, mit 
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Bewaffneten angefüllt, die mich ſchweigend und mit noch offenbarem Miß—⸗ 
frauen empfingen. Der Offizier ſchrieb an Rhankos; ich ebenfalls, um 
ihn an feine Zufage zu erinnern, und die meinige zu erneuern.” — 
Thierſch jtellte ven Leuten vor, welche Schmach e8 fei, wenn bie Befreier 
des Vaterlandes einander bie Hälje brechen wollten, in dem Augenblid, 
wo fie ber Ankunft des Königs entgegen fehen, ver in Griechenland nur 
Griechen kennen und alle mit gleicher Liebe umfaſſen wollte. 

Der Adjutant von Rhankos Tam mit der erwünfchten Antwort aus 
ber Stadt, dieſe ebnete die noch übrigen Schwierigkeiten. „Bald waren 
bie jeit vier Monaten durch blutige Zerwürfniffe und innere Gräuel ge 
trennten Vertheidiger der griechifchen Unabhängigkeit, die Weberrefte ber 
Streiter in ven Thermopplen, von Poros, in Akarnanien und Miſolunghi 
bei einander waffenlos in ven Zimmern und auf den Straßen, und id 
verließ fie mitten unter ihren Ausrufen auf den König, bie Verfaſſung, 
auf Kolettis, um zu den Capitänen in das Hauptquartier zurückzugeben. 
Dort war indeß Kolettis angelommen und gleich den Uebrigen vollkommen 
zufrieden mit dem, was ich, um ven über Nacht neu entfprungenen Schwie- 
rigfeiten zu entgehen und ben Zuſammenſtoß zu vermeiden, worgefehrt und 
gethan hatte. Statt des Kampfes, der bei ver unerwarteten Ankunft ver 
Schaaren von Eleufis und ver Cavallerie von Ralergis, und bei der feind- 
feligen Gefinnung ver das Thor beſetzt Haltenden Ruſſen zu erwarten 
ftand, war unter den Augen won biefen durch die Vereinigung ber Rume— 
fioten beider Parteien der Bürgerkrieg geendet, und ber Friede fo gut wie 
geichloffen. Noch aber galt e8, „vie Diplomatie von Nauplia“ zur An- 
erfennung deſſen, was fich ohme ihren Willen vollendet hatte, des fait 
accompli, zu bewegen. Kolettis mußte beftimmt werden, mit ven Refi- 
denten und dem Senat über bie Umgeftaltung ver Negierungscommilfion 
in perfönlichen Verkehr zu treten.” — Es war ein gefahruolles Wagniß, 
Kolettis in die noch von feinen Todfeinden bejegte Stadt zu bringen. 
Thierſch entſchied ich in ver Berathung mit den Capitänen für das Durch⸗ 
greifende. Eine glückliche Fügung kam ihm zu Hülfe, Baron Rouen, 
ganz umgeſtimmt ſeit geſtern, ſandte an Kolettis eine Einladung, zu kommen 
und über die Pacification des Landes zu berathen. Kolettis ſchrieb die Ant⸗ 
wort und verlangte als Bedingung den Schutz der franzöſiſchen Legation. 
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Noch während der Brief expedirt wurde, mahnten mehrere ab, die 
der beſchloſſenen Maßregel ſich nur mit Widerſtreben fügten. — „Bedenke 
was Du thuſt,“ rief der heldenmüthige Makrijannis, der aus dem langen 
Kampfe für die Freiheit von Hellas allein einen mit Narben bedeckten 
Leib und feine Waffen gerettet hatte, und Thierſch mit einer Freundſchaft 
zugethan war, die alle Wechfel ver Zeit und Verhältniffe überſtanden hat. 


Bedenke, was Du thuft. Es iſt nicht fo fehr der Wunſch der Franzofen, 


als Dein Rath und Anfehen, denen wir ung fügen. Du übernimmft es, 
ven Anführer der Nation (70v aeynyov rov &3vovs) mitten in das Lager 
und bie Gewalt der Feinde zu führen, die in Argos vor feinen Augen 
feine treueſten Freunde abgejchlachtet, und in ihrem Congreß einen Preis 
auf feinen Kopf gefegt haben. Es ift auf ‘Deine Gewähr und Gefahr, 
daß er geht.” — Makrijannis Hatte nicht Unrecht, wie die Folge zeigte, und 
Kolettis entzog noch denſelben Abend fich ihrer Raſerei nur dadurch, daß 
er mit feinen Freunden nach Einbruch der Nacht aus feinem mit Brand 
und Mord bebrohten Haufe in das Hotel der franzöfifchen Gefanbtichaft 
überfievelte und den Schutz fand, ven er bebungen hatte. 

Thierfch nahm vie Verantwortung auf fich und die Mannen fchwiegen. 
Die Zufage des ficheren Geleites fam. Nun wünfchten bie Eapitäne, ber 
Thyrfios follte an der Seite des Kolettis in Nauplia einziehen. Aber er, 
bem e8 nur um bie gute Sache, nicht um einen Triumpbzug zu thun 
war, wies dies als eine eitle Schauftellung zurüd. Er wanderte zu Fuße 
und allein nach vem Thore von Nauplia, aus dem er vor ſechs Stunden 
inmitten großer Gefahren gefommen war. Die Solvaten auf bem freien 
Platze vor dem Thore begrüßten ihn und knüpften gemüthliche Unter- 
redungen an. „Während dieſer Gefpräche Fam ein Palikar mit einer alten 
Geige herbei, von deren brei Saiten eine gefprungen und die beiven 
übrigen nicht eben fehr harmoniſch geftinmmt waren. Das binberte ihn 
nicht, das alte Inftrument herzhaft zu ftreichen, und dazu mit einer mehr 
draſtiſchen als melopifchen Stimme „vas neuefte Lied“ amzuftimmen. Es 
banbelte von Megara, vom Iſthmus, von vem Einzuge in Argos, fogar 
bon bem, was eben gefchehen war; und foniel ich verftand, war mein 
Name auch varinnen. Diefer Homerive fette fich, während er geigte und 
fang, auf einen Stein niever, die Andern faßten fich an den Händen umd 
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zogen tanzend um ihn im Kreiſe herum, indem fie bald einzeln, bald in 
gemeinfamen Bewegungen den Inhalt des improviſirten Liedes auszudrücken 
bemüht waren.” , 

In der Stadt ging Thierſch durch Seitengaffen nach feiner Woh- 
nung, um fich ver Menjchenmenge zu entziehen, vie, von großem Schreden 
befreit, in freudiger Aufregung den Einzug des Kolettis erwartete. 

Diefer kam, eine halbe Stunde nach Thierfch; er ritt, von 22 Capi⸗ 
tänen und Abgeoroneten begleitet, Durch das Thor, das hinter ihm ge- 
fchloffen wurde, und fand fich von dem Gewühl ver Bevölkerung umgeben. 
„Dan vrängte fih, ihn zu fehen, ihm bie Hand zu reichen, ober feine 
Kleider zu küſſen; alle Senfter und vie Dächer umber waren mit Men⸗ 
ſchen angefüllt und ein unermeßlicher Iubel erfchallte aus ver ihn ein- 
engenden und langjam mit ihm fich fortbewegenven Menge. Der Zug 
nach feiner Wohnung ging an dem Plage vorüber, deſſen ihm entgegen 
ſtehende Seite von dem Hotel eingenommen wird, das Johann Capodiſtria 
bewohnt hatte, und das noch von feinem Bruder Auguftin bewohnt war. 
Die Vorhänge waren an den Fenftern vorgezogen; aber — man erfuhr 
es nachher — hinter einem derſelben ftand ver Graf Auguftin und ſchob 
ihn ein wenig zurüc, um zu fehen, was vorging. Er ſah ven Triumpb- 
zug feines Feindes heranfommen und an feinen Fenſtern vorüberziehen, 
- aber er ſah auch aus dem unermeßlichen Jubel, ver ihn umgab, vie Gewiß- 
heit, daß die Sache feiner Familie ohne Rettung verloren war. So tief 
war der Eindruck, den dieſer Ausbruch eines lange verhaltenen Enthufine- 
mus der Nationalgefinnung auf ihn hervorbrachte, die Furcht vor der Rache 
berjenigen, die er ftolz und, wie er glaubte, drohend vor feinem Fenfter 
hatte vorüberziehen jehen, daß er alſobald ven Entichluß faßte, riechen 
land ungefäumt zu verlaffen. Wit einbrechenver Nacht wurden die Pa- 
piere, die Kaffe und bas übrige foftbare Eigenthum der Familie an Bord 
der Fregatte des Admiral Ricord gebracht, auch ber Leichnam des ermor- 
beten Präfiventen, und gegen 10 Uhr Abends ruderte Graf Auguftin mit 
allen Gliedern feiner Familie, mit Herrn Muſtoxydis und andern Maͤn⸗ 
nern feines engften Vertrauens eben dahin. Um 11 Uhr, zur Zeit, wo 
ber Landwind von ben nahen Gebirgen herabbläft und die Wogen aus 
bem Golf Hinaustreibt, Tichtete die Fregatte die Anker und die Familie 
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Capodiftrias verließ mit allem, was fie ans dem Schiffbruche ihrer Hoffnungen 
gerettet hatte, Die Ufer von Griechenland und ven Schauplat ihrer zertrümmer- 
ten Macht, um auf immer nach Corfu in ihre Heimath zurückzukehren.“ 

So endete dieſer Tag, den Thierfch mit Recht für ven merkwürdigſten 
Tag feines Lebens hielt; oft gebachte er mit Dankbarkeit des höheren 
Schutzes, ver damals über ihm gewaltet und einem jo gefahrvollen Unter: 
nehmen Gedeihen gegeben hatte. 


In Nauplia begannen nun mühjfelige biplomatifche "Verhandlungen ; 
bie Berichte an König Ludwig enthalten alles, was darüber zu fagen ift. 
Thierich hatte fich in bie Stellung eines Beobachters zurückgezogen und 
ven Reſidenten und dem Senat überlaffen, ſich mit Kolettis und feinem 
Anhang zu verjtändigen; nur jo weit er aufgefordert wurde, wirkte er 
berathend und aufmunternd ein. So kam nicht ohne feine Mitwirkung 
die Regierung von fieben Mitgliedern (anftatt der früheren fünf) zu Stande, 
in welcher die Freunde ber Verfaſſung eine Stimme Majorität hatten. 
Demetrios Ypfilantis verweigerte anfangs die Betheiligung, er hatte von 
dieſen viellöpfigen Erecutivgewalten feit Anfang des griechiichen Staats» 
lebens unheilvolle Folgen gefehen. Nur Thierſch vermochte ihn zum Ein- 
tritt in die Regierung zu bewegen. 

Mr. Finlay, ein Dann von vemokcatifchen Grundfägen, ver befannte 
Gegner der bayeriſchen Dynaſtie in Griechenland, fucht das, was Kolettis 
und Thierſch in diefen Tagen geleiftet haben, herabzufegen. In feiner 
Geſchichte ver griechifchen Revolution bemüht ex ſich, alles ſtrahlende zu 
ſchwärzen, fo daß er felbft. an Demetrios Ypfilantis wenig gutes läßt. 
Rolettis, meint er, fei in jenen Tagen Meifter ver Lage geweſen und hätte 
die Rolle eines Wafhington oder Cromwell burchführen jollen, babe fich 
aber unfähig gezeigt und bie Dinge in Verwirrung gelaffen. Dies heißt 
nichts anders als, Kolettis hätte fich ſelbſt In Vollbeſitz ver Macht ſetzen, 
biefen nach allen Seiten behaupten, die baherifche Negentjchaft und ben 
König Otto von dem Boden Griechenlands fern halten follen. Aber es 
gereicht Kolettis zur Ehre, daß er an fo etwas nicht gevacht hat. Als 
wahrer Batriot mußte er das Glück Griechenlands von einem burch bie 
Mächte anerkannten Souverän erwarten; als vernünftiger Mann mußte 
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er, nachdem Otto's Ernennung durch die großen Mächte ſchon vollzogen 
war, ein Auftreten hiergegen für ein verrücktes Unternehmen erkennen. 
Indem er es mit dem kommenden König redlich meinte, gab er ven beſten 
Beweis ächter Vaterlanpsliebe. Soll aber ver Borwurf heißen, er hätte 
wenigitens die capodiſtrianiſche Partei völlig befeitigen und dadurch der pro- 
viforifchen Regierung Einigkeit und Stärke fichern follen, fo wird gänzlich 
überfeben, daß eine aus beiden Parteien gemifchte Executive won Seiten 
der Allianz geforbert wurbe, und daß jedes Zuwiderhandeln die fiegende 
Partei in ven Krieg gegen die Schuemächte Griechenlands geführt hätte, 
von deren Wohlwollen die ganze Exiftenz des Volles und Staates bevingt 
war, denn noch ſchwebten die Unterhanklungen in Conftantinopel über bie 
Beſtimmung der Gränzen des neuen Reiches. Es ift Kolettis fchönfter 
Ruhm, daß er feinen außerorventlichen Erfolg zu feiner Gewaltmaßregel 
gegen die politifchen Wiverfacher benützt, daß er vielmehr ver Blutrache, 
zu der feine Krieger aufgelegt waren, vorgebeugt Kat. Daß aber bie 
fiegende Partei ein fo ungemöhnliches Beiſpiel von Mäßigung gegeben 
bat, ift das Verdienſt des beutfchen Philhellenen, ven Finlay mit vernunft- 
loſem Spotte verfolgt. Finlay jollte die Verhältniffe beifer fennen, denn 
er brachte die Goldrollen, als Thierſch in jenen Tagen das Anlehen für 
Kolettis und feine Palikaren machte, um biefen ven nothwendigſten Sold 
zu verichaffen, vie Disciplin aufrecht zu halten, vie Bewohner von Nauplia 
vor Plünderung zu jchügen und ver Bewegung ihren reinen Charakter zu 
bewahren. Mer. Finlay ift verfelbe, der mit dem Juden Pacifico durch 
feine Entſchädigungsforderungen im Jahre 1850 bie bekannte Bedrängniß 
für Griechenland veranlaßt hat, indem Lord Palmerfton durch Aomiral 
Parker drei Monate den Piräeus blockiren ließ. Thierſch hat in Griechen: 
land fein Vermögen aufs Spiel geſetzt, Finlay Kat fein Gejchäft gemacht. 
Er ift ebenfo wenig als ber Verfaſſer des Semtlafjo der Mann, ver einen 
Charakter wie Thierjch zu würdigen vermag. 

Die Aufitelung jener gemifchten Regierung war ein tm eigentlichen 
Sinn proviſoriſches Wert, ein bloßer Mothbehelf für ven Augenblid, und 
Thierſch täufchte fich hierüber Teineswege. Aber man konnte damals 
nichts anderes ſchaffen; das Londoner Protokoll gebot ein Compromiß und 
biejes follte eben nur ein Interim fein bis zur Ankunft des Negenten 
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welche man von Woche zu Woche erwartete. Riemand in Griechenland 
fonnte wifjen, daß die Negentfchaft noch zehn lange Monate auf fich warten 
laſſen würde. 

Dean Hat Thierfch zum Vorwurf gemacht, daß er fich ohne recht: 
mäßigen Beruf fo tief eingelaffen habe. Schloffer, der große Hiftorifer, 
ſprach in der Beurtbeilung der Schrift über den Zuſtand Griechenlands 
jein Befremben aus, daß Thierſch ohne Miffion von König Ludwig gehan- 
veit habe. Es ift wahr, er hatte feine Miffton, weder eine öffentliche noch 
eine geheime; in ver Mittheilung von König Ludwig, daß er feinen Sohn 
den Griechen nicht aufbringen wolle, Tag fein Auftrag, hanvelnd in Griechen- 
land einzugreifen. Aber die Frage ift, was hat Thierfch gethan, und 
bedarf man, um dies zu thun, was er gethan hat, einer Sendung? Er 
bat für ven Frieden unter ven Griechen gewirkt, und bie Griechen für ven 
Sohn feines Königs zu gewinnen gefucht. Er wollte nicht, wie es felbft- 
füchtige und ängftliche Raturen thun, mit dem Einfluß, ver ihm zu Ge- 
bote ftand, ſparſam fein. Er hielt es für unrecht, während bes Brandes 
ein müßiger Zuſchauer zu bleiben. Diefer Brand war in dem für feines 
Königs Sohn beftimmten Haufe ausgebrochen, und während vie berufene 
Wichmannfchaft ver Diplomaten das Feuer fchürte, ftatt e8 zu bekämpfen, 
benützte Thierfch das Vertrauen ver Griechen, das er verdient hatte, und 
das Präftigtum, das an den Namen des neuernannten Königs gefnüpft 
war, um blutige Thaten zu verhüten, ftreitende Brüder zu verjöhnen, vie 
Wuth ver Leinenfchaften zu mäßigen, bie politifchen Gegner ſelbſt zu ſchützen 
und für König Otto, fo weit e8 möglich wäre, ein beruhigtes und einiges, 
nicht ein zerrüttetes Griechenland zu bereiten. Er hat in jenen Tagen 
vielen Menfchen das Leben gerettet, er hat alles gethan, um für vie zu 
erwartende Regierung bie günftige Meinung, daß fie gerecht und edel han- 
bein werde, zu begründen. Wie im fiebenjährigen Krieg, als Berlin von 
den Ruſſen und Defterreichern eingenommen wurde, ein einfacher Bürger, 
Goluchowski, ins Mittel trat, die Stadt befchükte und ven Dank des Vater- 
landes verbiente, fo und nicht anders hat Thierich in Nauplia gehambelt. 

Ein Freund fagte in München zu Thierſch's Gattin, als biefe Nachrich- 
ten eintrafen: „Ihr Dann follte aus Griechenland zurückkommen, dann 
wüßte man ihn bitten, das alles für den neuen König zu thun, was er 


jeßt von ſelber thut.“ Hätte Thierſch e8 jo gemacht, jo Hätte er Welt: 
Hugbeit bewiefen, aber feinen Edelmuth. 

Das Vorurtheil gegen deutſche Profeiforen tft der Art, daß man fie, 
ohne die Probe abzuwarten, für unfähig zur Führung öffentlicher Ange: 
fegenheiten hält; hierzu feien nur die Diplomaten von Wach geeignet. Und 
in der That find die Profefforen an diefem Vorurtheil nicht ohne Schuld. 
Indem ver Gelehrte faft fein ganzes Leben bei den Büchern zubringt, füllt 
er fi mit Theorieen, und wenn er dann biefe in Anwendung bringen 
will, zeigt er im Sturm der Ereigniffe feine Menfchentenntniß, feine Ent- 
fchloffenheit, Teine Geiftesgegenwart, wenig perſönlichen Muth, Teine Be 
nützung des Augenblids. Würde ein Gelehrter des gewöhnlichen Schlags 
auf einmal mitten in einen Bürgerfrieg verfegt und unter ein Volk von 
heftigen Leidenſchaften, follte er auf der einen Seite mit SKriegsleuten, 
welche in Blutarbeit gealtert find, auf ber anderen Seite mit intriguen- 
füchtigen Diplomaten unterhanveln, fo wäre allerdings zu befürchten, daß 
er eine Hägliche Figur vorftellen würde. Aber nun mag ein jeber ber 
Meberlegung fähige Leſer fich überzeugen, daß Thierſch die entgegengejeisten 
Eigenfchaften beiwiefen bat. Wer aus dem vollftändigen Berichte, wie er 
jet vorliegt, nicht erfennt, daß biefer Mann mehr als ein Gelehrter, daß 
er ein Mann ver That und ein bedeutender Charakter war, muthig und 
befonnen, wneigennüßig und weife, mit dem läßt fich nicht ftreiten. Mag 
bie Philologie gewöhnlich zu einer Kleinkrämerei berabfinten, bei ver vie 
höchiten Geiftesfräfte des Menfchen verfümmtern, hier trat ein Mann auf, 
bei dem die Philologie Verkehr mit den großen Geiftern ver Vorzeit war, 
und der in dieſem Verkehr feinen Charakter geläutert, feinen Muth ge 
ftählt Hatte. Im den Briefen erfcheint einiges als Selbftlob, aber man 
follte dies dem Verfaſſer nicht als Eitelfeit anvechnen, ſondern bevenfen, 
an wen die Mittheilungen gerichtet find: es find die Briefe an Thierſch's 
Gattin, e8 war ihm darum zu thun, durch erfreuliche Mittheilungen bie 
um bie gefahruolle Lage des Mannes in weiter Ferne befümmerte zu 
tröften und aufzumuntern. | 

Unfere Erzählung hat uns bis zum Ende des Monats April 1832 
geführt, ba die neue Regierung mit Mühe zu Stande gebracht, und für 
eine kurze Zeit Friede und Ordnung hergeftellt war. Am 1. Mai richtete 
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Thief ein Memoire über die Lage ver Hffentlichen Angelegenheiten 
Öriechenlands nach Einfegung bes Gouvernements von fteben Mitgliedern 
an Str Stratford Canning nach Conftantinopel (Etat de la Gröce I. 
375—386). Sir Stratford ließ ihm Anerkennung für fein fchönes Be⸗ 
nehmen in Griechenland aussprechen. 

Thierſch benüßte die Ruhe zu einer Reife nach Sparta — fein fünfter 
arhäologifcher Ausflug; er ſah das Thal der Eurotas, die Ruinen von 
Therapne und Amyklä, Die Schneegipfel des Taygeton. Auf der Heim- 


reiſe fand er Gelegenheit, in Braftos ven zafonifchen Dialekt zu beobachten 


und Aufzeichnungen barüber zu machen. Seine Abhandlung über viefen 
Segenftand findet fich in ven Denkfchriften ver k. b. Academie XII 2. 
1835. ©. 511 ff. Er hält die Sprache ver Zakonen für den Ueberreſt 
einer altgriechtichen ohne Literatur gebliebenen Mundart. Als er nach 
Naupfia zurücfehrte, fand er ven politifchen Horizont aufs neue getrübt. 
Der Verkehr mit Europa war damals, ohne regelmäßige Dampffchifffahrt, 
ohne Eifenbahn und ohne Telegraphen, langfam und unzuverläffig. Man 
fieht, daß die wichtigften Befchlüffe aus London erft nach vier Wochen in 
Nauplia eintrafen. Aus München hätte Ende Mai bereit Antwort auf 


die Berichte vom Anfang April da fein können, aber fie kam nicht. Man 


feierte am 1. Juni den Geburtstag des Könige Otto mit fröhlichen Teften, 


die Hoffnung ließ einen Augenblick die Leiden der Gegenwart vergeſſen. 


Aber die Lage war bereits ſo, daß Thierſch (am 4. Juni) einen neuen 
dringenden Hülferuf an König ondwig erlaſſen mußte, der zu der Zeit in 


Neapel verweilte. 


Die Anhänger ver geſtürzten Partei gewannen Muth und regten fich 


' wieder. Ste wurden durch ruffifche Agenten aufgemuntert und äußerten 


laut, Otto würde nie fommen. Die Regierung war buch Mangel an 


Selpmitteln und durch den Zwieſpalt in fich felbft gelähmt. Sie that 
ihre Pflicht, indem fie den Senat zur Einberufung ver Nationalverfomm- 
lg und Ausfchreibung neuer Wahlen beftimmte. Die Regierung fah 


NG genöthigt, zur Erhaltung ihrer Autorität Beſetzung der Feſtungen 


buch Truppen ber Allianz zu begehren. Dies gab den Anlaß zum Aus- 
bruch des bewaffneten Aufſtandes. Im Patras, wo einft ver Befreiungs- 


kampf gegen bie Türken begonnen hatte, verweigerte Zavellas an ver Spite 
Thierfch’3 Leben. II. 12 


Eindringlinge vom Feſtlande, deren Werk die Umwälzung des 10. April, 
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ber Garnifon der Regierung den Gehorfam. In Salona rebellirte Ma— 
muris, der Türfenfveffer, in Mefjenien Nikitas. 

Thierſch hielt die Monate Juni und Juli — abgerechnet eine kurze 
Tour nach Meſſenien Ende Iuli (ven fechsten Ausflug) — m Nauplia 
aus, Rath gebend, aufmunternd, Hoffend anf die Hülfe aus München, wih- 
rend die Lage der Freunde des Könige immer brüdenver wurde und bie 
proviſoriſche Regierung hülfloſer. | 

Der Widerftand gegen die neue Ordnung der Dinge, ber bon ben 
Anhängern des vuffiichen Syſtems erhoben wurde, gewann über Erwarten 
große Dimenfionen, indem man zwei verjchievene Hebel gegen die Regie 
yung anwendete. Die ruſſiſche Partei gab vor, vie allein confervative zu 
fein, alle anderen feien Demokraten und Revolutionäre. Nur bei ihnen 
werde ber zukünftige Fürſt die rechten Stützen finden, fie feien bie Ver— 
treter des monarchijchen Principe, der König werde fick für fie und gegen 
das Syntagma erklären. Der andere Hebel war der Cantonsgeift, der in 
Griechenland fo mächtig ift, daß der einſichtsvolle Thomas Gordon Dafür 
hielt, ein Bund von gefonverten, beinahe jelbftftändigen Santonen, wie in 
der Schweiz, würde die der Natur biefes Volkes angemeſſenſte Staat 
pronung fein. Die alte Eiferfucht ver Moresten gegen die Rumelioten 
warb benügt und bie Bevölkerung in der Halbinfel aufgehett gegen die 
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deren Organ die neue Regierung ſei. Bereits in dem früheven Bürger⸗ 
kriege waren die Moreoten von den Rumelioten beſiegt, Kolokotronis war 
Gefangener des Kolettis geworden, Zaimis vor ihm geflohen. Nun ſagte 
ſich Zaimis von denen, die er in der Auflehnung gegen Capodiſtria als 
ſeine politiſchen Freunde anerkannt hatte, los und erklärte ſich offen für | 
Zavellas. Kolokotronis, der alte Klephte, 
ftand gegen die Regierung ein. 

Auch anf der Injel Spezia verweigerte die capodiſtrianiſche Parden 
den Gehorſam, doch waren dort Thierſch's perſönliche Bemuühungen zur 
Ausgleichung nicht ohne Erfolg, Die Regierung hatte noch eimen Halt 
an Hydra und anderen Infeln und an Rumelien, aber im Peleponnes 
reichte. ihre Macht nicht weit vor die Thore von Nauplia hinaus. Wir 
verweiſen auf Thierſch's Bericht vom 16. und 30. Juli, die Fichtwolle 
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Schilderung der Parteien und zugleich die Mäßigung in feinem Urtheil 
über die Nationalverfammlung. 

Thierſch hielt den Zuſammentritt biefer Verfammlung tn fo ver 
morrener Zeit für ein Uebel, aber doch für eine Nothwendigkeit, denn nur 
fie konnte im Namen der Nation vie Wahl des Könige Otto beitätigen, 
eine ſolche Beitätigung aber war zur Befeftigung bes neuen Thromes er- 
forderlich. Thierſch war, wie feine Briefe zeigen, nicht ein conſtitutioneller 
Dockiinär, der alles Heil von den modernen Berfafjungsformen und ven 
Debatten conjtituirender Verſammlungen erwartet. Cr hielt jeve Regie 
zung für gut, wo gut vegiert wird. Er hielt dafür, daß fich Griechenland 
mit einem befcheidvenen Maß politiicher Freiheiten zufrieven ftellen würde. 
Er wünfchte für Oriechenland eine höchſt einfache Adminiſtration und eine 
ftarle Monarchie. Aber ebenſo entſchieden trat er bafür ein, daß den 
Öriechen weder ein König, noch eine Staatsorpnung oetroyirt werben dürfe, 
daß bier Vereinbarung nöthig fei, daß die Nation ein wohlerworbenes 
Recht Habe, um ihre Zuftimmung gefragt zu werben. Er beitärkte bie 
Griechen in der Erwartung, daß die neue Regierung verfaffungsgemäß 
verfahren würde. Er that dies in gutem Glauben, er ſprach fo in vollen 
Zutrauen zu ben Abfichten und Grunvfügen feines Könige, der noch 1831 
nicht wünfchte, unumfchräntter Monarch zu fein. 

Barum aber kam in diefen Monaten fteigenver Noth und. Verwir⸗ 
rang Mai, Juni und Juli keine Regentfchaft aus Bayern, fein Vertreter 
des Königs Otto, Feine Antwort des Königs Ludwig auf bie Zuſchriften 
ver Regierung und bed Senats, feine Imftructien für Thierſch? 

H. v. Heydeck, welcher ven König abgehalten hatte, Thierſch's erjten 
Bericht vom 25. Januar 1832 zu beachten, war auch im Sommer bes- 
jelben Iahres in der Nähe des Könige und begleitete ihn nach Italien. 
Er ftand mit ven Anhängern Capopiftria’s in Correfponvenz, er verachtete 
ben Kolettis und die Balikaren, er glaubte allein die griechiichen Dinge zu 
berftehen, und hielt Thierfch für unfähig und getäufcht. Mit dieſem Rath- 
geber zur Seite mag es für König Ludwig ſchwer geweſen fein, eine vich- 
tige Anſchanung ver Dinge zu gewinnen, doch können ihm bie Thatſachen 
wicht ganz unbekannt geblieben fein, und tiefere politifche Gründe müſſen 
bier mitgewirkt haben. Große Zurücdhaltung mochte rathſam erſcheinen, 
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um ben Charakter ver Uneigennützigkeit zu bewahren; es follte nicht fo 
ausfehen, als ob ver König die Krone für feinen Sohn ſuche; fuchte er 
fle nicht, dann war er um fo mehr in ver Lage, von ven Schugmächten 
günstige Bedingungen und &arantieen für feinen Sohn zu verlangen. 
Hiezu kam die fteigende Aufregung im ſüdweſtlichen Deutfohland. In 
Bayern Insbefondere war die Ruhe durch das Hambacher Feſt am 26. Mai 
1832 bedroht. Schmerzliche Empfindungen und Mißtrauen gegen bie 
Völfer mußten in den höchſten Schichten der Geſellſchaft fich fteigern. 
Um fo leichter war es, dem Könige auch gegen bie verfaffungstreue Partei 
in Griechenland Abneigung beizubringen, und mit biefer, ver wahrhaft 
nationalen Partet, hatte fich Thierſch aus voller Ueberzengung, in reinjter 
Adficht, in harmloſem Vertrauen auf die Gutheißung feines Königs zwar 
nicht iventifteirt, aber doch verbündet. Dffen gegen die VBerfaffung riechen 
lands fich zu erklären, wäre aber, da bie Unterhanplungen mit England 
und Frankreich noch fehwebten, gewiß fehr unklug gewefen. 

Bei alle dem bleibt die Frage noch ftehen, wenn man Thierſch's Ber 
balten mißbilligte, warum man ihn ohne alle Weiſung ließ, warum man 
nicht wenigftens durch zeitige Zurückberufung der unnügen Aufopferung 
eines treuen Dieners Einhalt that? — Auf diefe Trage wiljen wir feine 
Antivort. 

Während Thierſch in Griechenland alles that, um Meenfchenleben zu 
ſchützen, Jammer und Unglüd zu verhüten, waren in König Ludwigs Nähe 
Menſchen, welche ven eines Mephiftopheles würdigen Rath gaben, man 
jollte die Griechen noch eine Zeit lang fich untereinander befehben und 
ihre Wirthichaft fich auflöfen und zerrütten Iaffen, fie würden dann für 
bie neue Regierung um fo leichter zu bändigen und im Zaume zu hal 
ten fein. 

In jener vereinfamten Lage kam für Thierſch eine gefahrvolle Ber: 
ſuchung. Schon in ven Tagen der größten Aufregung, als die Rumelioten 
gegen Nauplia zogen, war ihm ber Vorfchlag entgegen gebracht worben, 
er follte, als der natürliche Vertreter des neuernannten Fürften und als 
ber einzige in Griechenland anmefende Diener des Königs Ludwig, felbft 
an die Spige treten, die Regterung im Namen des Königs Otto in bie 
Hand nehmen, und dann mit um fo größeren Nachbrud an ver Löſung 
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ber inneren Streitfragen und an ber Beruhigung Griechenlands arbeiten. 
Thierich wies dies Anfinnen zurüd. Noch einmal trat nun, als vie Ab- 
georbneten zur Nationalverfammlung fich einfanden, der Gedanke hervor, 
und zwar mit größerer Entfchievenheit. Sechzig Deputirte waren Willens, 
ver Verfammlung gleich nach ihrer Conftituirung ven Thyrfios als Prä⸗ 
fiventen der Regierung vorzufchlagen. Das Verfahren ſei gefegmäßig, 
denn Thierſch ſei durch den Areopag im öſtlichen Griechenland und durch 
die Nationalverſammlung von Trözene als griechiſcher Bürger mit allen 
politifchen Rechten aufgenommen; fo fei e& möglich, was feinem Griechen 
gelingen würde, ven Zwieſpalt der Parteien auszugleichen. Aber Thierſch 
widerftand auch diesmal, und erflärte den Meberbringern des Vorſchlags, 
fowie auch dem Baron Rouen, ver mit ibm barüber fprach, mit Ent- 
ſchiedenheit, daß er die Wahl in feinem alle annehmen würde (Apologte 
&. 29 und 30). So wenig wurde er auf ver Höhe, zu der ihn die Ver- 
hältniffe gehoben hatten, ſchwindlig. Seinem König berichtete er ven An⸗ 
frag und feine Ablehnung: „Sch würde,” fagte er, „fonft als ein unbe- 
jonnener Ehrgeiziger erfchtenen fein.” 


Am 23. Juli 1832 bielt die Nationalverfammlung eine vorbereitende 
Sitzung in Argos. Die ruſſiſche Partei war inzwiſchen fo erſtarkt, daß 
fie die Sicherheit ver Verfammlung gefährbete, Kalergts war am 21. Juli 
gelandet und bedrohte Argos von ben Mühlen aus, er wurbe nur von 
den englifchen und franzöfiichen Schiffen in Schach gehalten. Die Ver⸗ 
ſammlung verlegte ihren Sitz nad) ver Vorftadt Pronoia; hier fand am 
26. Juli die Eröffnung ftatt; in Nauplia, das von ben Truppen ber 


Allianz beſetzt war, verfagten ihr die abgeneigten Nefiventen ven Eintritt. 


Sie befürchteten von biefer Verfammlung, fie würde fich an eine Reviſion 
der Berfaffung machen und dadurch die Gewalt des zu eriwartenden Königs 


ſo viel wie möglich zu beſchränken fuchen. Gedanken viefer Art waren 
vorhanden, aber Thierfch trat ihnen entgegen; er war e8, ber mit ber 


Borftellung Eindruck machte, daß die Anerkennung des Königthums bie 
erfte Pflicht fei, und daß von nun an nur unter Mitwirkung ver Krone 
an ver Geſetzgebung gearbeitet werden dürfe. So wirkte ver Mann, ben 
man gleichzeitig in München befchulpigte, ev habe fich von ver revolutionären 
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Propaganda nach Griechenland ſenden laſſen, um daſelbſt die Rolle eines 
Cola di Rienzi zu ſpielen. Er ahnte von dieſen Vorgängen nichts; aber 
ſeine Frau mußte die Aeußerung hören, daß bei ſeiner Rückkehr ein un⸗ 
gnädiger Empfang und vielleicht Abſetzung ihn erwarte. 

In jenen Tagen, Ende Juli 1832, kam Ludwig Roß nach Griechen 
land. Auf der Fremdentribüne im Saale der Nationalverſammlung ſah 
er Thierſch zum erſtenmal. Seine Erinnerungen mögen den Ernſt un- 
jerer Erzählung als ein heiteres Zwiſchenſpiel unterbrechen (S. 13—1T; 
126-130). 

„Nauplia wimmelte damals wie ein Bienenſchwarm. Hier waren 
die geringen Ueberreſte der regelmäßigen griechiſchen Truppen, welche 
Capodiſtria geſchaffen hatte, zuſammengedrängt, ſchüchterne abgeriſſene Ge⸗ 
ftalten, die Offiziere ſeit vielen Monaten ohne Sold; dazu eine franzöfifee 
Beſatzung, die ſich mit jenen in die Wachen theilte, die Mannſchaft ver 
Kriegsfchiffe auf der Rhede, die dann und wann in Abtheilungen ans 
Land famen, ausgenommen bie Ruffen; große Haufen irregulärer griechi⸗ 
her Krieger, die in ihren ſchmutzigen Fuftanellen und Capotten, mit 
Woffen im Gürtel beſpickt, fich überall herumbrängten. “Die Mitglieder 
ber proviforifchen Regierung, befonvers Kolettis und Metaras, Tiefen fid 
nirgends ſehen ohne von einer Leibwache von 20—-30 folcher beiwaffneter 
Gefellen begleitet zu fein; betraten fie ein Haus, fo lagerte fich die Schaar 
unterdefjen in malerifcher Gruppirung vor der Thür und auf den Treppen. 
Hiezu kamen endlich die anwejenden Deputirten der Nationalverfammlung 
mit ihrem Gefolge, und viele ämterfuchende oder ſonſt umberlungernde 
Herumtreiber, und man kann fich denken, wie die engen und winfligen 
Gäßchen der Meinen, nur für einige taufend Einwohner angelegten Stadt 
überfüllt waren.” 

„Die Nationalberfommlung war damals ver Mittelpunkt des Trei⸗ 
bens und einer meiner erften Befuche galt ihr. Vor dem einzigen Land⸗ 
thore von Nauplia, zwiſchen dem Fuße des fteilen Palamivi, den bie 
venetiantfche Citadelle Frönt, und dem inneren Meerbufen erſtreckt ſich 
einige hundert Schritte breit und doppelt jo lang ein fchmaler ebener 
Borftrand; jenjeits deſſelben erhebt fich die Heine Vorſtadt Prongia, unter 
Capodiſtria entftanden. Hier tagte der Congreß; eine Handvoll ſchmutziger 
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rumeliotiſcher Palikaren unter Nikolaos Servas bildeten ſeine Ehrenwache. 
Auf einem freien Platze war aus ungehobelten föhrenen Brettern eine 
Bude aufgeſchlagen, mit einem ſpitzen Dach, ganz wie die Buden auf 
unſern Jahrmärkten und Kirchweihen, in denen ſich Seiltänzer, Bereiter, 
Rieſen oder wilde Thiere für Geld ſehen laſſen; das war das Parlaments⸗ 
haus von Griechenland. Im Innern bildete die bloße Erde den Boden, 
ringsum liefen drei Reihen Bänke übereinander; dem Eingange gegenüber 
war die Tribüne des Praͤſidenten, des Vicepräſidenten und ihrer Secretäre; 
zu beiden Seiten Tribünen für das diplomatiſche Corps und für Fremde 
von Auszeichnung. In der Mitte des unregelmäßigen Kreiſes ſtand ein 
Tiſch, an welchem einer der Miniſter Platz nahm, wenn er etwas vorzu⸗ 
tragen, oder Schriftſtücke vorzulegen hatte. Die Zahl der Deputirten be⸗ 
trug 224, unter ihnen waren auch die Vertreter der Flüchtlinge aus 
Pſara, Chios, Macedonien und Kreta, veren Heimath ſich noch unter der 
Gewalt der Türken befand. Die Deputirten waren, wie alle Orientalen, 
große Raucher, und ed war für fte ein harter Zwang, auf mehrere Stun- 
ben nach einander ber Pfeife entfagen zu müflen. Doch durfte in ber 
Sitzung nicht geraucht werden. Die Pfelfenträger (Tſchimbuktſchis) ver 

Väter des Volles Iungerten um die Bude herum und ſteckten die Spigen 
ver angezünbeten langen Pfeifen durch bie klaffenden Fugen ber Bretter; 
bie Deputirten auf der oberen Bank brauchten nur ben Kopf links ober 
rechts zu wenden, um einige Züge zu tbun, jo erſchien bald hier, bald 


dort im Congreß eine Wolfe von blauen Tabaksdampf.“ 


„Dort ſah Ich denn viele namhafte Männer des damaligen griechiichen 
Staatslebens beifammen. Mavrokordatos als Virepräfivent, Trikupis, 
Zographos, Rhizos ale Minifter, Zaimis, Polyzoides, Delifannis und 


andere. Der fchöne alte Petro⸗Bei, ver feinen Sohn und Bruder bei ver 


Ermordung von Johann Capovdiſtria verloren, faß auf einem vorragenben 


| Plage in blendend weißen Kleibern mit einer goldgeſtickten, ärmellojen 
grünen Sammtweite über dem weißen Jäckchen, ven gewaltigen ſchwarz⸗ 


grauen Schnurrbart ftreichelnd. Die Waffen Hatte er, wie alle kriegeri⸗ 


ſchen Häuptlinge, am Cingange ver Bretterbude abgelegt. Im Ganzen 
berrfchte damals noch, wenigſtens zu neun Zehntheilen, die griechiiche Klei- 


bung vor, die Tracht ver Rumelioten, die der Infulaner, oder ver lange 
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türkiſche Kaftan ver Primaten von Morea; der fränkiſche Rod erjchien nur 
einzeln, gleichfam gebulvet, in ver Verſammlung.“ 

„Die Nepräfentanten Tprachen ſtehend, von ihren Plätzen aus, mei⸗ 
ftens mit großer natürlicher Rednergabe, ven Roſenkranz in ver Han, 
der den Griechen und Türken nicht zum Beten fonvern zum Spielen 
bient, zur Beichäftigung ber Hände, wenn bieje nichts anderes zu halten 
haben.‘ 

„Am 29. Juli Abends brannten die Franzoſen zur Feier der Yuli- 
tage auf einem freien Plate bei Pronoia ein Feuerwerk ab. Es war bied 
wohl das erjte größere Schaufptel diefer Art auf agamemnonijcher Erde, 
und ganz Nauplia war auf ven Beinen, es zu fehen. Als vie Raketen in 
Maſſe Losgingen, lief ein freudiges Gemurmel durch die Reihen, beſonders 
bie Frauen und Mädchen riefen: eine fchöne Sache! (wgalov roayua) 
und Hatfchten Beifall.‘ 

„Nauplia war auf engem Raume eine Mufterfarte von allerlei Na- 
tionen; außer ven Griechen und Albanefen, die natürlich die Grundlage 
bildeten, waren Tranzofen, Engländer und Ruſſen da, dann Philhellenen 
aus ganz Europa, Deutiche, Polen, Schweizer, Italiener und Portugieſen. 
Alle diefe Sprachen ſchwirrten in den Speifehäufern und Cafes durch— 
einander.” 

So weit Ludwig Roß. 

Die Verſammlung in ihrer Bretterhütte umfchloß alles, was Griechen 
land von ausgezeichneten Namen beſaß; fie war eine Elite ber Nation, 
wie das deutſche Parlament von 1848, doch auch in ihrer Erfolglofigkeit 
- amd ihrer raſchen Auflöfung viefem ähnlich. j 

Die Nationalverfammlung faßte drei Befchlüffe von der größten Trag⸗ 
weite. Sie ſprach vor allem vie Amneſtie aus, eine würdige Eröffnung 
ihrer Thätigfeit, eine ebenfo großmüthige, wie wohlthätige Maßregel. Ste 


beitätigte fodenn am 8. Auguft 1832 einftimmig vie Wahl des Prinzen 


Dtto zum König von Griechenland. Der Argmohn hatte ſchon Wurzel 
gefchlagen, und es war nicht mehr leicht, viefe Einſtimmigkeit zu erzielen; 
man wird aus den Briefen fehen, weſſen Bemühungen es gelungen it. 
Der dritte Beichluß betraf den Senat. Verhandlungen über ein Schreiben 
an König Ludwig und über eine Danffagung an die brei Schutzmächte 
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waren eben im Gange, als plötzlich der Deputirte Moſtras, Secretär und 
Hausfreund des Generals Sir Richard Church, den Antrag ſtellte, die 
capodiſtrianiſche Geruſia, als überflüſſig und durch ihre widerſtrebenden 
Geſinnungen ein Hemmniß der Regierung, aufzuldfen. Der Antrag war 
Tags zuvor von wenigen Deputirten verabrebet worben, bie überrafchte 
Verfammlung genehmigte ihn, und die Freude war groß. 

An dieſem Beſchluſſe hatte Thierſch keinen Antheil. Die Maßregel 
war ſachlich wohl gerechtfertigt, wenn man den Urſprung dieſes Körpers, 
aus einer Competenzüberſchreitung Capodiſtrias und ſeine verderbliche 
Thätigkeit erwog. Aber Hug war fie nicht, denn man reizte ohne Noth 
die Reſidenten, welche nun einmal dieſen Senat unterſtützen zu müſſen 
glaubten; er war unbrauchbar und wäre in ſich ſelbſt zerfallen. Nun 
aber hatte dieſe unnöthige Herausforderung die Folge, daß die Gegenpartei 
um ſo raſcher zum Aeußerſten ſchritt. 

Thierſch bekam den Auftrag, die Beſtätigungsurkunde nach München 
zu überbringen. Er hielt mit Recht dieſe Beſtätigung für weſentlich zur 
geſetzlichen Begründung des neuen Thrones. Die VBollövertretung beſtand 
zu Necht, die großen Mächte hatten mit ihr unterhanbelt, ſelbſt Capodiſtria 
hatte fie anerkannt, und mit dem Congreß von Argos feftgeftellt, daß bie 
Beichlüffe der Londoner Conferenz nur nach Beitätigung durch die National- 
verfammlung für Griechenland bindend ſeien. König Ludwig batte feinen 
Sohn ven Griechen nicht auforingen wollen, fondern ihre Zuſtimmung 
gewünſcht; vie Schugmächte hatten nicht die Abficht, der Nation einen 
unumfchräntten, an keine Mitwirkung ver Nation. gebundenen, Herrſcher 
aufzuerlegen. Zwar Herr von Stourbza, der ruſſiſche Diplomat, meinte, 
eine folche Beftätigung ver Königswahl fei ganz unnöthig, aber ein Staats⸗ 
rechtslehrer, deſſen Urtheil von größerem Gewicht ift, Joh. Ludwig Klüber, 
fpricht anders. (Gefchichte der Wievergeburt Griechenlands ©. 497): 
„Durch dieſen feierlichen, öffentlichen Nationalakt erhielt jowohl die Form 
des Staates (die exrbliche Monarchie), als auch die Perfon feines Ober- 
bauptes wahre ftantsrechtliche Begründung.” 

‚Am 10. Auguft fegelte Thierfch endlich von Nauplia ab. Schon im 
Frühjahr hätte er heimkehren follen, jein Urlaub ging mit Oftern zu Ende, 
aber die Wirren jeit Ende März, und bie von allen Seiten an ihn ers 
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gangenen Aufforderungen zur Vermittlung ließen es ihn für feine Pflicht 
ertennen, an ver Stelle, auf welche ihn vie Vorſehung in dieſer entjchei- 
denden Zeit geführt hatte, auszuharren, indem er Hier dem König von 
Bayern und dem fünftigen König von Griechenland größere Dienfte Teiften 
zu können glaubte, als zu Haufe. Mit ver frieblichen Beſeitigung der 
Refte der capopiftrianiichen Gewaltherrfchaft am 10. April und mit ber 
feierlichen Anerkennung des Königs Otto am 8. Auguft war alles erreicht, 
was möglicher Weife zu erreichen ſtand. Thierſch verließ Griechenland 
nach mühſam vwollbrachtem Tagewerk und nicht ohne bange Ahnumgen. 
Sechzehn Tage nach feiner Abreife ftürzte das Gebäude, an veflen. 
Aufrichtung er mitgewirkt hatte, binter ihm zufammen. Die Refiventen 
hatten gegen die Aufhebung des Senats proteftirt und die Uchtung vor 
ver Nationalverfammlung, fo viel an ihnen lag, untergraben. ine Rotte 
bungriger Balifaren vom Senate und von Mr. Dawfins (Finlay II, 276 
Note) aufgehegt, brah am 26. Auguft in die Nationalverfammlung ein, 
Iprengte fie auseinander und nahm den Präfiventen Notaras und einige 
Deputirte als Geiſeln für die Auszahlung ihres rüdftändigen Solves ge 
fangen. Diefer Tag war der Anfang neuen Unheil für Griechenland, 
das Volt war ohne rechtmäßige Vertretung — und verblieb ohne folche ef 
Yahre, bis zu der Rataftrophe des 18. September 1843. Zunächſt kamen 
für Griechenland noch ſechs Monate der Anarchie und Verwirrung (Auguft 
1832 bis Februar 1833), ohne Sicherheit der Perfon und des Eigen 
thums. Der Senat enthüllte feinen wahren Charakter, indem er, nad 
Spezia geflüchtet, im December 1832 ven verhaßten rufflichen Admiral 
Nicord zum Präfiventen von Griechenland ernannte (v. Maurer, bad 
griechtfche Volt I. 1835 ©. 458. 460. 461). Die Regierung ber fiehen 
Mitgliever befand ſich in voller Auflöſung: Ypfilantis war gejtorben, 
Metaras abgeſetzt, Conturiotis hatte fich zurückgezogen, Bokarid umd 
Koliopulos gingen nach Bayern — nur die Miniſter Mavrokordatos, 
Zrifupis und fo weiter führten vie Gefchäfte noch einigermaßen fort. 
Am 8/20. Dftober 1832 wurden bie von Capodiſtria eingefeßten Gerichte 
wegen völliger Unbrauchbarkeit und Eorruption aller Orten aufgehoben 
und feine neuen eingefegt. Die Militärhäuptlinge und Palikaren, welche | 
eine Zeit lang bei Nauplia zufammengebrängt waren, vertheilten fi in 
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bie Provinzen; von feiner Regterung bezahlt, branpfchatten fie die Lands 
leute. Im Inneren des Peloponnes herrichte Kolofotronis mit feinen be- 
waffneten Schaaren. Die Rumelioten, die für die Verfaffung das Schwert 
gezogen hatten, wurden nun zur Zanbplage und zum Schreden ver Ein- 
wohner. Mean nannte fie die Shntagmatifchen oder kurzweg das Syn— 
tagma; von wüſte liegenden Dörfern. fagten bie Leute: „das Syntagma 
Dat fie zerſtört,“ und ein Hirtenknabe Elagte dem Reiſenden Ludwig Roß: 
„das Syntagma (die Conftitutton) hat mir meine fünf Schweine aufge- 
frefien.” (Roß ©. 234. 235). Mütter fohreeften ihre Kinder mit dem Wort: 
„08 Syntagma kömmt“ (Brandts I. 365). Die irregulären Truppen 
„hauften übel,” wie e8 von ven Solvaten im vreißigjährigen Kriege gefagt 
wird. So jammervoll waren biefe Seiten; bies war das Elend, das Thierſch 
hatte verhüten wollen. 

Nachdem er in Nauplia fich eingefchifft, umfegelte er den Peloponnes, 
landete in Burgos, befuchte ven jungen Primaten Siffinis und fuchte auch 
bier noch Frieden zu ftiften; er machte fetne legte wifjenfchaftliche Excur⸗ 
fion, er fah die Ebene von Olympia, er befuchte Zante und Ithaka, fah 
ven Schauplat der Odyſſee und erkannte in ver Tropffteinhöhle die Grotte 
ber Nymphen, wie fie Homer im dreizehnten Gefang ver Odyſſee befchrie- 
ben hat. Er verweilte einige Tage in Corfu, wo er die in national- 
öfonomifcher Hinficht ausgezeichnete Verwaltung ver jontfchen Infeln durch 
bie Engländer Tennen lernte. Bon bier aus fandte er feinen lekten DBe- 
riht an König Ludwig. Die Stimmung auf diefer Infel war für das 
Haus Capodiſtria. Die Menge wurde gegen Thierſch bearbeitet, und als 
er mit feinen Begleitern fich einjchiffen wollte, bevrohte ihn ein Haufe 
Corfioten; man rief den Fremden nach, fie feien Rebellen und Morder 
des Capodiſtria, man fluchte ihnen und wünfchte ihnen den Untergang im 
Meere. Die englifehe Garde mußte die Abreifenden befchügen. 

Am 14. September erreichte Thierfch Trieft und bezog, auf zehn Tage 


die Quarantäne. Hier erhielt er Kunde von einem amtlichen Schreiben 


vom 29. Juli 1832, worin fein König ihm ven weiteren Urlaub verwei⸗ 
gerte und gebot, Griechenland ungefäumt zu verlaffen. Hauptmann Tren⸗ 
tini, der erſte Abgeſandte des bayeriſchen Hofes, hatte dieſe Botjchaft nach 
Griechenland gebracht, wo er aber Thierſch bereits nicht mehr antraf; vie 
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beiden hatten ſich unterwegs gekreuzt. Trentini hatte in Corfu bei Graf 
Viaro Capodiſtria zugeſprochen und machte in Nauplia die Ausſage: 
Thierſch würde mit Verbannung aus Bayern beſtraft werden. Indeſſen 
mußte ſich die Stimmung in München gegen ihn etwas verbeſſert haben, 
denn bie Heimberufung, wie er fie in Trieſt empfing, war in einer wohl- 
wollenden Weije gefaßt. 

Bon Trieft wurben die Schreiben der Nationalverfammlung an bie 
beiven Majeſtäten nach München vorausgefandt. Die Heimreife ging über 
Benedig und Innsbrud. Am 5. Dftober kam Thierfch nach einer Ab- 
wefenbeit von breizehn Monaten und einem halben in München wiever ar. 
Die Reife hatte ihn 7000 Gulden gefoftet, ungerechnet das in Nauplia 
erhobene Anlehen. Seine Heimkehr war ein Freudentag für die Seinigen; 
feine Frau hatte während ver langen Trennung viel erlitten; nun war er 
nicht allein allen Gefahren glücklich entgangen, in feiner Geſundheit fühlte 
er fih, wenn gleich fein Haar beventend weiß geworben war, geftärkt. 
Griechenland, fagte er, babe ihn zehn Jahre jünger gemacht. Noch im 
Alter von fünfzig Jahren war fein Gang fo rüftig wie mit zwanzig Jah— 
ven, und fein Auge fo fharf, daß er vom chinefifchen Thurme aus die 
Uhr der Frauenkirche zu erkennen vermochte. 

Im rothen Hauſe fand er den alten Vater nicht mehr am Leben, 
aber die Kinder waren gediehen und bedeutend gewachſen; er ſah ſich 
wieder von feinem häuslichen Glück umgeben. 

Unmittelbar nach der Heimkehr kündigte er ſeine Vorleſungen über 
Philologie für das Winterſemeſter an und kehrte in feine gewohnte Thäa— 
tigfeit al8 Gelehrter zurüd. 
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1. 
Alexander Mavrokordatos an Thierſch. 


Aus dem Griechiſchen. 


Lepanto, den 13/25. März 1832. 
Mein Herr! 

Nach den Unterrebungen, die wir hatten, als ich fo glüdlich war, Sie 
in Hydra perfünlih kennen zu lernen, können Sie nit im Ungewiffen 
darüber fein, mit wie viel Vergnügen ih die Wahl ihres Prinzen vernom- 
men habe. Ich befand mich in dem Augenblid, wo die drei Capitäne ber 
Schiffe der hohen Allianz kamen, um diefe Wahl dem Feflungscommandanten 
ſowie den von unferer Regierung abgejandten außerorbentlihen Commiffären 
anzufünbigen, nicht hier. Sie gaben augenblidlih durch 21 Kanonenſchüſſe 
die Freude zu erkennen über eine für das unglüdliche Griechenland fo heil- 
bringende Nachricht, und theilten viefelbe den Armeecorps in der Umgegend 
mit, welche fie mit unbefchreiblichen Jubel aufnahmen. Der General Bogaris 
bat mich in diefe Stadt begleitet, wo ich vor vier Tagen anfam, aber bie 
Capitäne waren fchon wieder fort. Hierauf erfuhren wir erſt die Mitthei- 
lungen, die fie und im Namen der Reſidenten und der Admirale zu machen 
hatten. Jedoch konnten weder die Commiffäre, nach der Feftungscommanpant 
über die darauf zu ertheilende Antwort verjchievener Meinung fein. Sie 
Ihidten die an fie gelangten Mittheilungen unverzüglih an vie Negierungs- 
commiffion, unter der fie ftehen, ganz in Einklang mit den von jener Seite 
empfangenen Weiſungen. Indeſſen machten fie als Individuen dieſen Herren 
einige Bemerkungen, welche ohne Zweifel zur Kenntniß der Herren Refl- 
benten gelangt fein werben und ihrer Beachtung würdig fein dürften. 

Ich glaube, daß vie geeignetfte Art, Griechenland ven Frieden zu geben, 
nit die war, das Protokoll an die in Nauplia errichtete Gewalt zu refe- 
viren; und ic muß wünſchen, daß der Statthalter des Souveränd jo bald 
als möglich ankomme, weil ich in jedem andern alle große Unglüdsfälle 
vorausfehe. Ich will nicht auf die Prüfung ber Oewaltthätigfeiten, die man 
bei ven Wahlen begangen hat, eingehen, noch mid mit dem Nachweis be— 
ſchäftigen, daß man bei der Aufrichtung der Gewalt in Nauplia keine gefeg- 
liche Form beobachtet bat. Sie find felbft im Lande zugegen gewefen und 
find im Befig vollftändiger Kenntniß defien, was vorgefallen ift, und es 
wäre deshalb überflüffig, mit Ihnen über diefen Punkt zu fprechen; doch 
handelt es fich bier davon, einen Umftand, der die größte Beachtung ver- 
dient, hervorzuheben, und ver, ich weiß nicht durch welchen Zufall, ven 
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Blicken der Herren Reſidenten entgangen ift: in Argos ift Blut vergoffen 
worden. Die Zahl derer, welde von dort nah Korinth entkommen find, 
belief fi auf 1200 Bewaffnete. Mit ihren Landsleuten und anderen Ber- 
bündeten des griechifchen Feftlandes bilden fie gegenwärtig ein Corps von 
5500 Mann. Der größte Theil iſt von Rachegelüften erfüllt. Sie betrad;- 
ten alle ven Grafen Auguftin al® den Urheber des Blutvergießens in Argos 
und an anderen Orten. Iſt e8 demnach jo leicht, fie zu überreden, daß fie 
dieſe Perfönlichkeit auch nur einen Augenblick! als Oberhaupt der Nation an- 
erkennen und fich biefer Autorität unterwerfen follen? Die Herren Reſi— 
denten jagen und in ihren Mittheilungen von ver Berantwortlichkett, vie auf 
jevem ruhen wird, ber fidh ihrer Auslegung des Protokolls nicht anfchlieft. 
Dies kann auf einige der Milttärhäuptlinge Eindruck machen; aber gefekt, 
diefe wollten ſich zurüdziehen und 56000 Mann blieben ohne Zügel und 
ohne andere Leitung als das Berlangen nad) Race, wer wird dann bie 
Verantwortlichkeit für die Erfolge, die eine ſolche Situation herbeiführen 
muß, auf fi) nehmen? 

Meinen Sie nicht, daß ich durch eine befondere Stellung veranlaßt 
werde, mich fo auszufpreden. Glücklicher Weife trage ich feinen öffentlichen 
Charakter. Ich bin vor 14 Zagen, mit Andreas Kontos, D. Meletopulos 
und N. Deliannis hierher gefommen, um Ruphos zu treffen, mit der Abfict, 
falls die Bataillone des weftlihen Griechenlands in ben Peloponnes über: 
gingen, uns gleichzeitig dahin zu begeben und die innern Angelegenheiten 
zu ordnen. Die Truppen waren noch nicht aufgebrochen und wir fin hier 
geblieben, jedoch ohne an ven Geſchäften Theil zu nehmen. Nachdem wir 
den Zwed der Mittheilungen erfahren, haben wir nad) Perachora gefchrieben, 
und wir würden uns felbft alsbald vorthin begeben, wenn nicht bie See 
fahrt wegen der Ankunft zweier Schiffe der Regierung von Nauplia gefähr- 
lich wäre. Wir werben deshalb in Kurzem bie Keife zu Lande machen, um 
uns mit den andern Mitgliedern der Nationalverfammlung zu vereinigen. 
Treten fie dem Vorſchlag, fi) zu trennen, bei, fo werden auch wir ein jeber 
in feine Heimath zurückkehren. Aber was follen wir dem General Botzaris 
und den andern für ein Verfahren anempfehlen? Welche Verantwortlichkeit 
gegenüber der Nation, dem Prinzen und ihren Verbündeten wird auf fie 
fallen? Die in ben Mittheilungen ver Herren Refinenten ihnen aufgebürbete, 
oder jene andere in Folge der Näubereien, Mordthaten und anderen Unfälle, 
die man zu exwarten hat, wenn diefe Sapitäne ſich von ihren Mannfchaften 
entfernen? Ich fühle das Gewicht diefer Frage um fo mehr, da ich im 
der Lage bin, ven Einfluß zu würdigen, ben die Gegenwart folder As 
führer zuv Milderung der von dem Bürgerkriege unzertrennlichen Uebel auf 
die Soldaten ausübt. 
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Dei meiner Ankunft dahier erfuhr ih, daß alle Truppen [ver Regie⸗ 
rung von Nauplia) fih in Bewegung gefeßt haben, um Miffolunghi einzu- 
ſchließen. Ich brauche Ihnen nicht zu jagen, melden Eindruck ſchon ver 
Name diefer Stadt auf mich gemacht hat. Ich Tenne die Gefinnung ihrer 
Einwohner, und ich weiß, wie viel fie bereit8 durch die Truppen erlitten 
haben, welche die Regierung von Nauplia bingefchidt hat, nicht um für vie 
Stadt Sorge zu tragen, fondern um die Rundgebungen des Geiftes, von 
ven fie befeelt ift, zu unterbrüden. Es war leicht vorauszufehen, was im 
Falle einer Blofade das Schickſal dieſer Unglüdlihen fein würde. Ich eilte 
demnach den Generalen entgegen, um fie zu veranlaflen, ihre Corps entfernt 
zu halten, und ich erfuhr zu meiner großen Befriebigung, daß fie dieſelben 
Deforgniffe begten und bereits für die Maßregel, die ich ihnen rathen 
wollte, geſtimmt waren, wie groß auch die Aufregung ihrer Soldaten, die 
fih auf die Stadt flürzen wollten, fein mochte. 

Ich wiederhole, e8 ift zu wünſchen, daß der Statthalter des Prinzen 
[0 bald wie möglich anfomme. Alle find bereit, ihn anzuerkennen und ihm 
zu gehorchen. Aber follte ſich unglüdlicher Weife feine Ankunft verzögern, 
fo fehe ich fein anderes Mittel ald, an irgend einem Orte, wäre es auch 
in Argos, ohne Waffen alle Deputirten zufammenzubringen, ſowohl die 
ähten, als die aus Holz gejchnigten [SvAorsoigres, die Deputirten vor 
Capodiſtrias Partei — Anspielung auf die Prügel, welche bei den Wahlen 
angewendet wurben, um die Candidaten der Regierung durchzuſetzen. Sie 
würden fich ausfchlieglih damit befchäftigen, eine Regierungscommiffton von 
drei oder fünf Mitgliedern zu ernennen, und dann auseinander gehen. Dieſe 
Commiffton, beftimmt, bi8 zur Ankunft des Statthalter zu regieren, müßte 
eine ſaus den Parteien] gemifchte fein, und dadurch allen die nothwendigen- 
Burgſchaften gewähren. Sie könnte alsbald die Wahl neuer Deputirten 
anordnen, welde alsdann bei der Ankunft des Regenten zur National⸗ 
verſammlung zufammentreten würden. 

Ich weiß, wie ſehr Ihnen ſchon ſeit langer Zeit das Glück Griechen⸗ 
lands am Herzen liegt. Die Erwählung des Prinzen bringt Sie in noch 
imigere Verbindung mit den Griechen, und Ihre Reiſen im Lande haben 
Ihnen gezeigt, wie die öffentliche Meinung über dieſe Wahl urtheilt. In 
Folge davon wiſſen Sie, wie leicht es iſt, das Glück des Fürſten und ſeines 


Bolles feſtzuſtellen. Alles iſt zu erreichen, wenn man nur die geeigneten 


Schritte thut, um den Uebeln ein Ende zu maden, von denen bie wahren 
Patrioten gebeugt find u. f. w. | 
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2. 


Thierſch an die drei Refidenten in Nanplia: Mr. Dawkins, 
Baron Ronen und Baron Rückmann. 


Erfter Brief. 
Aus dem Franzöſiſchen. 


Korinth, den 26. März 1832. 
Meine Herren! 

Ich Halte es für Pflicht, Ihnen von Tag zu Tag Nachricht Über die 
Ereigniffe zu geben, die unter meinen Angen vor fi) gehen, und über bie 
Mafregeln, bie ich etwa ergreifen fann, um die unſererſeits befürchteten 
Unfälle zu verhüten. 

Ich kam geftern Abend Halb 11 Uhr in Argos an und hatte bis 
um 1 Uhr Nachts Unterrebungen mit dem Prinzen Ppfilanti über den 
Stand der Dinge, die in feiner Nähe und bie jenfeits des Iſthmus vor: 
gehen. Ich habe in feinem Geſpräche jene tiefe Einficht in die griechiſchen 
Angelegenheiten und jenes gerechte und unparteiifche Urtheil, das ihn auf 
zeichnet, aufs Neue wahrgenommen, und ich hoffe, daß feine Rathſchlaͤge, 
bie ich nach meiner Rückkehr Ihnen vorzulegen die Ehre haben werbe, ſich 
als nützlich bewähren. 

Die Rumelioten haben in allen Städten des Peloponnes Verbindungen 
und ſtarke Barteien, die man fchwerlich entwaffnen kann, ohne in ver Re 
gierung einige Veränderungen im Einflang mit ven Anflchten der Oppofition 
eintreten zu laſſen. 

Die Stadt Argos war in großer - Beftürzung. Leute, bie bemfelben 
Tag von Korinth angelommen waren, hatten erflärt, daß die Numelioten 
im Begriff feien, den Iſthmus zu überfehreiten und daß ſie, in Erinnerung 
an das Beifpiel von Salona, drohten, über ver Aſche der Städte, die ihnen 
bewaffneten Widerftand leiften würden, den Pflug gehen zu Laffen. 

Am Morgen vor meiner Abreife empfing ich eine Deputation der Bür 
gerfchaft, und ein großer Theil der Bevölkerung brängte fi auf meinem 
Wege. Während der Reife erreichte mich ein Courier von den Demoge 
ronten der Eparchie, die mich baten, ihnen an Ort und Stelle Auskunft 
darüber zu verfcheffen, was man zu fürchten oder zu hoffen hätte, damit 
bie Stadt nach den Umſtänden ihre Maßregeln ergreifen könnte. Ich werde 
diefen Mann mit mir nad Perachora nehmen, von wo er mir zugleich al? 
Courier dienen wird, für die Mittheilungen, die ich Ihnen von dort, che 
ih nad Megara gehe, werde zukommen laſſen. 
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Alle Dörfer auf dem Wege nach Korinth find verlaffen. Wie in den 
' Zeiten der Türken bat ſich die ganze Bevöllerung auf die Berge und in 
die Höhlen geflüchtet. 

Die Nachrichten, die wir unterwegs erhielten, waren ebenſo wider⸗ 
ſprechend, wie einige in Argos und Nauplia höchſt beunruhigend. Ein 
wohlgekleideter Mann, der von Korinth kam, ſagte aus, er hätte mit eigenen 
Augen, als er von Megara kam, denfelben Morgen gejehen, wie die Stabt 
von Hadſchi Ehrifto angegriffen wurde, bie Truppen der Regierung hätten 
fih in ihren Verſchanzungen vertheidigt, und die Aumelioten hätten Detache- 
ments abgejchict, um die Stellung von. Korinth zu umgehen und abzufchnei- 
ben. Glücklicher Weife war dieſe Neuigkeit gänzlich erfunden, und ich er- 
zähle fie nur als ein Beifpiel ver beunruhigenden Gerüchte, die man ver- 
breitet, vielleicht mit der Abfiht, die Bevölkerung in Echreden und Ent- 
muthigung zu halten. Um 3 Uhr kam ih in Korinth an. Die Stadt ift 
; gänzlich verlaſſen, man findet nur militäriſche Poften, die aus bewaffneten 
- Bauern beftehen.. Ich hatte Unterrevungen mit dem Gouverneur, einem ver: 
' fändigen, gemäßigten und ganz vertrauenswärbigen Mann. Er hält vie 
beiden Maßregeln, die ich vor meiner Abreife von Nauplia ergriffen habe, 
‚ für heilſam, nämlich erftens die beiden Brüder Mauromichalis aus ihrem 
Gefängniß zu entlaffen und in ihre Heimath zu ſchicken, damit fie biefelbe 
in Schranken halten, und im Intereſſe der guten Ordnung und ihres neuen 
Souveräns leiten; zweitens: Zaimis zu bewegen, daß er fi) nad Patras 
begebe und vafelbft mit feinen Freunden in demfelben Sinne unterhandfe. 
Jedenfalls ift e8 wefentlih, den Süden und den Norven des Peloponnes 
zu fihern, und die Bewegung der Numelioten, falls fie ftattfindet, auf ben 
möglihft Heinen Raum zu befchränfen. Der Gouverneur hält es ebenfalls 
für nothwendig, um den Peloponnes -vor ber Invaſion zu ſchützen, daß man 
ſobald wie möglich einige franzöſiſche Bataillone nah dem Iſthmus bringe, 
die fi in Heramilia aufftellen müßten, weil er überzeugt ift, die Rumelioten 
werben nicht vorrliden, wenn fie wiffen, daß ber Iſthmus von ben Fran 
zojen bejegt if. Um die Maßregel vollftändig zu machen hinfichtlih der. 
Schiffe, die fih in Kalamaki aufzuftellen haben, hält er für nothmwenbig, 
wenigftens eines von den drei Schiffen der Station von Patras kommen 
zu laſſen und bei Lutraki auf der anderen Geite des Iſthmus aufzuftellen. 

Die Truppen der Regierung concentriren ſich hier. Zwei DBataillone 
ans dem Peloponnes ftehen in der Stadt, eines in Heramilia, aber ihre 
Zahl überfteigt wahrfeheinlih nicht 600 Mann. Nahe ver Stadt liegt bie 
Cavallerie von Kalergis, 300 Mann ſtark, und die leichte Cavallerie des 
Koliopulos mit 350. Man läßt die Carabiniere aus Eleufis, 500 Mann 
ſtark, kommen, aber die Truppen find nicht bezahlt und es fcheint, daß, 
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abgerechnet die Truppen des Kalergis, die Regierung auf ihre Treue nicht 
rechnen kann. Das Beiſpiel von Hadſchi Chriſto macht zuviel Eindruck. 
Morgen will Kalergis mit ſeiner Cavallerie ſich in Lutraki aufſtellen, 
um den Rumelioten zu zeigen, daß man bereit iſt, ſie zu empfangen. Da 
dies nur eine Demonſtration iſt, oder vielmehr eine unnütze Herausforde— 
rung, weil er ſich in einer von Bergen umgebenen Stellung mit ber Rei: 
terei doch nicht halten Fünnte, gebe ih ihm den Rath, die beabfichtigte 
Bewegung wenigftend einige Tage aufzufchieben, damit die Aumelioten nicht 
meinen, id) bringe ihnen die Cavallerie in den Weg. 
Bon der anderen Seite find alle Rumelioten in Bewegung, um fid in 
Megara zu concentriven. Chrufiotis hat mit feinen Truppen die Stellung 
von Lepanto vor vier Tagen verlaſſen, um fih an ven Sammelplag zu 
begeben. Heute oder morgen wird er in Salona fein und von bort nad 
vier oder fünf Tagen in Megara. Es ift nicht wahrfcheinlich, daß vor 
feiner Ankunft etwas unternommen wird. Dadurch ift Zeit zur Verfländi- 
gung gewonnen, wenn fie überhaupt noch möglich ift, woran man hier wie 
in Argos zweifelt. Die Aufregung der Soldaten gegen die beftehende Re 
gierung, vor allem gegen ihren Chef, verbunden mit den an eine Invaſion 
gefnüpften Hoffnungen ſcheint fo mächtig zw fein, daß ſelbſt ihre Capitäne 


ſich nicht getrauen dürften, fie jenfeits des Iſthmus zurückzuhalten. Died 


fol mich jedoch nicht zurädichreden; aber im günftigften Fall find Mittel 
nöthig, um ihnen außerhalb des Beloponnes Lebensunterhalt zu gewähren. 
Darum bitte ih Sie, meine Herren Nefiventen, ja ich beſchwöre Sie, Gelb: 
mittel unter der Form eined momentanen Anlehens aufzubringen, und mit 
wenigftens die Summe von 10,000 Thalern zu verfchaffen, in der Voraus 
fegung und. für den Fall, daß es noch möglich ift, den Streit auszugleiden, 
und Daß es fid) nur davon handelt, den augenblidlichen Mangel ver Truppen 
zu ftillen. 

Die Berichte über die Stärke der Numelioten find fehr abweichend, doch 
ſcheint es, daß fie 3000 Mann in Megara vereinigen können, und ich halte 
diefe Zahl von entfchlojfenen und Friegerifchen Truppen für mehr ald ge 
nügend, um den Uebergang über ven Ifthmus zu erzwingen. Darum würbe 
bie von der Regierung getroffene Anordnung, ihre Truppen zurldzuziehen, 
falls ſich überlegene Streitkräfte zeigen, entjchieven die geeignetfte fein, um 
unnüges Blutvergießen zu verhüten und um die Erbitterung nit aufs 
äußerfte zu fleigern, woburd man nur zur Vollendung des Verderbens des 
Peloponnes beitragen würde. Ich bitte Sie, meine Herren, fo lange es noch Zeit 
ift, fi) hierüber mit der Regierung zu verftändigen. Man muß alles tbun, 
um den Aufbruch von Megara zu verhindern, ift er aber einmal eingetreten 
und find überlegene Truppenmaſſen vorgerädt, fo muß man der Nothwendige 
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keit weichen, um nicht durch zweckloſe Hartnäckigkeit die Uebel, von denen 
Griechenlans betroffen iſt, zu erſchweren. Ich werde die Ehre haben, Ihnen 
morgen Abend aus Perachora zu ſchreiben. Bis dahin kann ich meine Bor: 
Ihläge mır auf VBorausfegungen gründen. 


— — — — 


3. 
Chierſch an die drei Reſidenten. 
Zweiter Brief. 
Aus dem Franzöſiſchen. 
Perachora, den 27. März 1832. 
Meine Herren ! 
Ih habe die Ehre gehabt, meinen erften Brief von geftern an Ste durch 
die Poft von Korinth zu adreffiren. Ich fee meine Mittheilungen fort, in- 
dem ich einfach erzähle, was ich gefehen und gehört Habe. Denſelben Morgen 


 erregten bie Solvaten in Korinth große Unorbnung vor bem Haufe des 


Genverneurs, fie brachten Brod, welches man ihnen vertheilt hatte und 
fhrien, daß Kalt und ſogat Mift hineingemiſcht fe. In ihrem Zorn 


‚ Sprachen fie von Rache und Abfall, ihr Offlcier mar felbft an ber Spite 
der Bewegung, blaß vor Wuth und Unmillen. Hier habe id erfahren, daß 
‚ vor Kurzem ein Detachement von NRumelioten fi eines Transportes von 


Mehl bemächtigt hat, welches die Kommiffüre aus Korinth zum Verkauf nad 
Aegina abgefehicdt hatten. Mean Hat, wie es fcheint, um biefes Deficit zu 
Keden, ſchlechte Stoffe eingemifcht, und dies, nm mißvergnügte Truppen im 
Angeficht des Feindes zu nähen. 

3b hatte gewünfcht, mit Kalergis zu fſprechen, um mid über feine 
Hätfemittel und über feine Meinung vom Stande ber Dinge zu unterrichten. 
Er fchrieb uns Diefelbe Nacht, er wärbe mit feiner ganzen Eavallerie kommen 


umd mich nach Lutrakli geleiten. Er ließ bis 9 Uhr auf ſich warten, wo 
' diefe Cavallerie, aus ungefähr 200 Mann beſtehend, in ziemlich fchlechtem 
Zuſtande durch Die Ruinen der verlaffenen Stadt vefilirte. Einige zerftreutd 
‚ Öeuppen von Soldaten hatten ſich eingefunden, um fie von den Mauern 
ı md Anhöhen aus zu betrachten. Ich ſah KRalergis, und als ich ihm bes 


Merkte, wie nachtheilig eine ſolche Expedition imter dieſen Umfländen werden 
Ennte, antwortete er, es fei nur einer feitter gewöhnlichen Spazierritte auf 
dem Iſthmus, und ex bächte nicht baran, fich in Lutraki feflzufegen. Nier- 


Über Hatte ich nicht® zum fagen und ich begann meine Neife mit ihm an der 
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Spige der Reiterei der Regierung. Auf dem Wege vrüdte er die Hoffnung 
aus, feine Leute bis zur bevorftehenden Beilegung der Sache unter feinen 
Bahnen feitzuhalten, wiewohl fie ſchlecht bezahlt, ſchlecht gekleidet und ſchlecht 
genährt feien. Bald darauf meldete man ihm, daß in der Naht 8 Mann 
von feiner Schwadron zu den Rumelioten übergegangen feien, er fragte num, 


ob fie fammt ihren Pferden vefertirt wären, man verneinte dies und erging 


über die Sache weg. 

Nachdem man die Vorpoften der Rumelioten erreiht hatte, fand id 
einige Schwierigkeit, burchgelaffen zu werben. Da auf Befehl der Regie 
rung ein von Kolettis abgefandter Courier mit Depefhen und Briefen an 
Sie, meine Herren, feitgehalten und von Argos zurüdgefhidt worden war, 
glaubte man fih in der Nothwendigkeit, ähnliche Maßregeln zu ergreifen. 
Indefjen genügte mein Name und die Abficht, die ich hatte, mit Koletti 
über die Beilegung ber Sache zu ſprechen, um mir ben Weg zu öffnen, 
Als ich der Höhe jener unfruchtbaren und fohroffen Berge, die den Iſthmus 
nad der Seite von Megaris abſchließen, nahe gefommen war und mid von 
diefen Felſen gegen Norden gewendet hatte, war ich erftaunt, fruchtbare und 
wohlangebaute Thäler zu finden, die Bauern auf ihren Aeckern friedlich be 
ihäftigt, die Dörfer unbeſchädigt, die Hügel mit Herden bebedt, und alles 
dies inmitten zahlreicher Krieger, welche die größten Entbehrungen erbulven. 
E83 war ein auffallender Contraft zwifchen der Sicherheit und Ordnung auf 
biefer Seite und jener Verödung auf ber andern, welche den wieder auf: 
lebenden Anbau der ſchönen Epardie von Korinth beinahe gänzlich zer: 
ftört bat. 

Die Erſcheinung der Cavallerie von Kalergis in der Ebene hatte bie 
Milizen in Bewegung gebradht; in der Meinung, daß man fie beläftigen 
wolle, liefen fie von allen Seiten herbei, um ihre Stellungen einzunehmen 
und fid) zu vertbeidigen. Mit Mühe überzeugte ich fie, daß die Kavallerie 
nur, um mic zu begleiten, fo nahe gelommen war. Um 1/3 Uhr fam id 
gegenüber von Perachora an. Das Dorf liegt auf dem Abhang eines Kleinen 
Hügeld am Rande einer kleinen Ebene, melde von den Schönheiten bes 
hellenifchen Frühlings erglänzte. Das Dorf ift von Soldaten, Capitainen, 
Deputirten und Andern, die von allen Theilen Griechenlands herbeigefommen 
find, angefüllt. Alles empfing mid mit Zeihen von Freude und freund 
Thaftlichem Vertrauen. Ich konnte mich leicht überzeugen, daß die Zufrieven- 
heit mit ver Wahl des fünftigen Souveraind von Griechenland ebenfo all: 
gemein wie aufrihtig war. Ich wurde zu Kolettis geführt. Er wohnt in 
einem Bauernhaufe ein wenig beſſer als die andern. Das Zimmer war fehon 
mit Soldaten und Andern, die mich zu fehen und zu hören wünfchten, über: 
fült. Sie beharrten in dem cehrerbietigften Schweigen während unferer 


> em. — —2— 


— 197 — 


Unterredung über die Wahl des Prinzen Otto, über die Annahme von Seiten 
des Königs von Bayern im Namen ſeines Sohnes und über die an dies 
wichtige Ereigniß geknüpften Hoffnungen auf eine glückliche Zukunft für 
Griechenland und auf das Ende der Leiden dieſes ebenſo guten als unglück— 
lichen Volls. Nach dieſer allgemeinen Unterredung ſagte ihnen Kolettis ganz 
leiſe, man ſolle uns allein laſſen, und ſie zogen ſich augenblicklich ebenſo 
ruhig zurück, als fie uns angehört hatten. Ich fette ihm hierauf den Zweck 
meiner Sendung auseinander: ich ſprach von ber allgemeinen Befürdtung im 


“Peloponnes, von der Nothwendigfeit, in der er ſich befände, gegenüber ber 


Mianz, dem Vaterland und dem neuen Yürften, wenigftens bis zur nahen 
Ankunft des Negenten in feiner jegigen Stellung zu bleiben, von ber Gefahr 
einer Bewegung gegen den Peloponnes, der fih mit Ruinen bededen würde, 
woburh die Aufrihtung einer feften und mit den Abſichten der Alltanz 
übereinftimmenden Ordnung der Dinge unmöglid würde u. f. w. Kolettis 
ging freimäthig auf ben Gegenftand ein, er verhehlte fich nicht die großen 
Schwierigkeiten, die für ihn daraus entftehen, daß die in Argos errichtete 
Regierung zur Anerkennung gelangt ift, noch die Oefahren, wenn man gegen 
bie einmal feftgeftellten biplomatifchen Entfheidungen anfampfen wollte. Aber 
zugleich erflärte er mir, daß feiner von denen, bie feine Autorität aner- 
Innen, in der Regierung des Grafen Auguftin den durch das Protokoll der 
Schutzmächte geforderten Charakter fände; Jedermann bis zum letzten Sol— 
daten ſei aufs tiefſte überzeugt, daß dieſe Regierung weder national, noch 
in den von den Mächten verlangten geſetzlichen Formen errichtet ſei; es ſei 
im Gegentheil die Regierung einer Partei, die ſich durch Betrug aufge 


' fhwungen und deren erfte Handlung bie vorbedachte Ermordung der Abgeorb- 


neten der Nation gewejen ſei. Er fügte Hinzu, daß nah dem Tode des 
Fräfldenten die einzige anerkannte Autorität jene Verwaltungs-Commiſſion war, 
beren Mitglied er fer, und da Graf Auguftin und Kolofotronis ihre Gewalt 
als Mitgliever diefer Commiſſion niedergelegt hätten, fei die griechifche Re— 
gierung in feiner Perfon concentrirt, denn er habe feine Autorität gegenüber 
einem Haufen von Deputirten, gegen deren handgreifliche Ungefetzlichfeit er 


feierlich proteftirt hätte, nicht nieverlegen können noch dürfen. Folglich hätte 


man nach Ankunft des Protofoll8, da die Vorausfegung defjelben, nämlich 
ein nach allen gefeglihen Formen errichtetes Gouvernement nicht eriftirte, 


vor allem daran arbeiten müffen, ein folches zu begründen, um es aner- 
kennen zu können, und zwar durch Vereinigung aller zur Verfammlung von 
Argos gewählten Deputirten an einem freien Orte, durch Entfernthaltung 
jeder bewaffneten Macht und Herbeiführung einer gefelichen und ruhigen 


Entwicklung. Nah Gewinnung eines ſolchen fihern und leicht erreichbaren 
Refultates Hätte man damit envigen können, womit man jest angefangen, 
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dann hätte man eine geſetzlich aufgeſtellte und mit den durch die Schutzmächte 
einſtimmig geforderten Grundlagen übereinſtimmende Regierung verkündigen 
können. Kolettis ſchloß, daß bei dieſem Stande der Trage man ſich genau 
an die Beſtimmungen des Protokolls halte, indem man ſie geſetzmäßig zu 
löſen ſuche. Man verlange folglich nichts anderes, als die Bereinigung aller 
Deputirten von Argos und die Aufftellung einer Regierung, bie geeignet 
fei, von den Mächten anerkannt zu werden und aus ihren Händen ben 


Fürften in Empfang zu nehmen als Unterpfand für das Fünftige Glüd 


Griechenlands. 

„Dergeblih haben wir”, fagte er, „alle frienlichen Mittel erſchöpft, um 
dies Ergebniß zu erreihen. .E8 bleibt nur noch übrig, in den Kampf gegen 
bie antinationale Partei, die fih in Nauplia feftgefet hat, einzutreten und 
die Gtreitfrage zwifchen Griechenland und feinen bartnädigfien Feinden für 
immer zu entſcheiden. Der Kampf wird weder lang noch blutig fein, und 
auf diefem Erfolg wird das zukünftige Glück Griechenlands beruhen.” — 


Ih bitte Sie, meine Herren Refiventen, zu bemerken, daß ich, wie 


‚auch meine eignen Anfichten fein mögen, mich einfach auf die Rolle des Be 
vichterftatterd befchränfe, indem ich überzeugt bin, man muß vor allem 
wiffen, was die Andern wollen, um fidy mit ihnen verfländigen zu können. 


Ih komme auf den Einfall in den Peloponnes, zu dem man fich rüfte, 
um das politifche Problem zu entſcheiden und ich fuche die Erklärungen von | 


Kolettis, die er im Laufe unferer Unterrebungen vorbrachte, zuſammenzu⸗ 
faſſen. 

„So gewichtvoll die Gründe fein mögen,” ſagte er, „bie Sie vor 
bringen, um und zum Bleiben in unferen Stellungen zu beftimmen, fo if 
es doch unmöglich, darauf einzugehen, oder auch nur die Entwidlung ber 
Sache zu verzögern. Das Land, wo wir ung befinden, tft ganz erſchöpft. 
Wir haben bisher vermocht, die Plünderung zu verhindern und bie gute 
Ordnung zu erhalten, ich berufe mich auf Ihr Zeugniß, nach dem, was 
Sie um uns her fehen und noch ſehen werden. Aber Bauern und Soldaten 


finden kaum mehr den nothwenbigften Unterhalt, pie Hemmniſſe, die man 


unfern Verbindungen zur See bereitet, vermehren noch dieſe Noth und 
zwingen uns, der Sade ein Ende zu machen.“ 

„Abgeſehen von diefer phyſiſchen Unmöglichkeit ift es auch moraliſch und 
politiich unmöglich, zu bleiben, we wir find. In meiner äffentlihen Stellung, 
nicht als Privatperfon, werde ich durch die Macht der Ereigniffe vorwärts 
getrieben, an der Spite der Bewegung, die ich nicht hervorgerufen habe, 
und gegen bie ich nichts vermag, als fie zu einen mohlthätigen Ziele zu 
leiten. Geſetzt, ich wollte warten, und es dem Chef ver Regierung in 
Nauplia überlaffen, die Angelegenheiten Griechenlands mit dem Negenten, ber 
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lommen ſoll, zu ordnen, meinen Sie, daß die militäriſchen Häuptlinge, bie 
er in Argos vernichten wollte, auch nur einen Augenblick auf meine Stimme 
hören würden? Die meiſten von ihnen find in den Kämpfen gegen die Unter⸗ 
brüder ihres Vaterlandes alt geworben und fie haben geſchworen, Lieber auf 
ben Bergen mit den wilden XThieren zu leben, als die Schanve einer foldhen 
Kegierung zu ertragen. Will man etwa, daß fie ruhig bleiben unter einem 
Oberhaupte, welches mit den trenlofen Plänen, die wir kennen, verſuchen 
würde, fi des Prinzen zw bemädtigen, den alle diefe Krieger zu lieben 
und zu vertheidigen entjchloffen find, als das Foflbarfte Gut, weldes vie 
Borjehung Griechenland anvertraut bat? Doc, nehmen wir an, wir könnten 
bie von Lepanto bis Megara zerftreuten Kapitäne gewinnen, und fie wollten, 
buch eine Art Zauber bewogen, einige Wochen, vielleicht einige Monate, 
rabig und mit gefveuzten Armen warten, glauben Sie, daß die Soldaten 
ihrem Beifpiele folgen werden? Alle find von berfelben Oefinnung erfüllt, 
von derfelben Leidenschaft gegen ben Chef ver Regierung von Nauplia und 
gegen feine Partei getrieben. Es lebt in ihnen ein Enthuflasmus für die 
Sache Griechenlands, der reiner und ſtärker ift als alles, was ich im ven 
hönften Tagen unferer Revolution gefehen habe. Ich habe fein Gelb, um 
fe zu bezahlen, fie verlangen feines; ich babe Feine Lebensmittel für fie, fie 
ertragen den Mangel mit Gebuld; ber Kleidung ermangelnd üben fle Ent- 
gung; — alles biefes in der Hoffnung, den Boden Griechenlands von 
feinen legten Feinden zu reinigen, um endlih das Schidfal ihres Bater- 
landes und ihre eigene GEriftenz ficher geftellt zu fehen. Sollen fie nun, 
nachdem fie ſich drei Monate allein mit biefer Hoffnung genährt und auf: 
scht erhalten haben, das Unternehmen in dem Augenblid, wo es fich feinem 
Ziele nähert, fahren laſſen? Es ift eine Ummöglichkeit. Eine folde Frage 
aufs Tapet zu bringen, over fle eine ſolche Abfiht ahnen zu laffen, wäre 
genug, um jedes Band der Suborbination zu zerreißen und felbft das Leben 
ihrer Häuptlinge in Gefahr zu bringen. Und was würden die Folgen fein? 
Gegenwärtig können wir bie Aufrechterhaltung der Ordnung, bie Achtung 
fir Berfonen und Eigenthum garantiren; zweimal wöchentlich verfammeln 
fh die Soldaten, um mit volfsthümlichen Gebräuchen einen feierlichen Fluch 
gegen diejenigen, die Unordnung im Lande begehen würden, auszufprechen. 
Sie werben nad) Argos marſchiren mit dem Delzweig als Friedenszeichen 
auf ihren Flinten und ihren Mützen. Jede Abtheilung wird von einigen 
Deputirten als Zeugen und Bürgen ihres Wohlverhaltens begleitet fein. 
Aber im ihrem Plane geftdrt und ver Auflöfung preisgegeben, würben fie 
fih wie Räuber auf ven Peloponnes fürzen. Die Herren Refiventen haben 
mic, aufgeforvert, ihnen die Nieverlegung der Waffen zu befehlen, aber man 
fennt die Griechen nicht. Ich weiß, was die Herren wollen, aber fie willen 
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nicht, was fie damit anrichten würden; fie wünfchten Auheftörungen zu ver: 
hüten, aber fie hätten eben dadurch das Land mit Räubern und das Meer 
mit Piraten bedeckt. Eben dieſelben Folgen würden auch heute noch ein 
treten, wenn wir nad ven Rathſchlägen, die Sie und vortragen, handeln 
wollten. Das Einzige, was wir von den Herren Reſidenten und den Herren 
Aomiralen verlangen, ift, daß fie uns unfre Sade auf hellenifche Weife 
ausmachen laſſen, und daß fie uns feine Hinderniffe bereiten, welche bie 
ohnehin ſchon fo traurige Lage Griechenlands nur noch verfhlimmern. Ich 
hoffe, die Sache wird vor der Ankunft des Negenten zu Ende fein; ber 
Boden unſeres Vaterlandes wird von feinen graufamen Unterbrüdern ge 
reinigt fein und der Dann, den unfer erfter Wohlthäter, der König von Bayern, 
als Vormund feines Sohnes uns zufhidt, wird die Nation geeinigt finden, 
bereit, feine Autorität mit unbegränztem Vertrauen anzuerkennen, und fid 
mit ihm über die NRegierungsform, die das Land und ver Volkscharakter 
fordert, zu verftändigen. Was den Prinzen Dtto betrifft, fo kennen Sie 
meine Meinung feit 6 Monaten. E8 ift die aller meiner Freunde, es ift 
die allgemeine und ausgejprodhene Meinung der ganzen Nation. Der Prinz 
Dtto ift der, welchen wir gewünfcht haben, den wir einftimmig gewählt 
hätten, wenn vie Wahlhandlung nicht unmöglich gewefen wäre. Bei ung, 
auf der Seite, wo die Nation fi findet, wo alles, was fie an Zugend 
und Vaterlandsliebe befist, heimifch ift, wird er wahre und innige Anhäng: 
lichfeit finden, wird er die Geſchicke Griechenlands fich friedlich entwideln 
. fehen, und er wird mit vollfommener Sicherheit in den Armen des gering: 
ften Palikaren Schlafen können.” 

Dies, meine Herren Refiventen, ift der Inhalt meiner erften Conferenz 
mit Rolettis. ALS treuer Berichterftatter habe ich mich derſelben Auspräde 
bedient, die man bier gebraucht, um bie Dinge in ihrem rechten Lichte zu 
zeigen. Da der Stand der Ereigniffe fo ift, wie id ihn auseinandergefegt 
babe, bitte ih Sie, ven Vorſchlag, womit ich meinen erften Brief ſchloß, 
in veifliche Ueberlegung zu ziehen und zu entfcheiden, ob es nicht, im Talle 
überlegene Streitkräfte auf dem Ifthmus fich zeigen, beffer wäre, die Dinge 
ohne Hinderniß fich entwideln zu laſſen und ohne durch einen unnägen 
Widerſtand die Uebel zu verfchlimmern, vie ungeachtet der beften Abfichten 
der Häuptlinge und Soldaten von einem bewaffneten Einfall unzertrenn- 
lich find. 

Als unfere Conferenz beendigt war, wurde die Thire wieder geöffnet 
und Soldaten, Deputirte, Kapitäne famen, mich zu fehen und zu fprecden. 
Sch babe dieſe Unterhaltungen bis in die Nacht fortgefegt und eine große 
Üebereinftiimmung in der Anfchauungsweife und in ber Beurtbeilung der 
Borgänge und ber bevorftehenden Ereigniffe gefunden. Indeß bleiben mit 
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noch viele Punkte dunkel und «8. find noch manche einflußreiche Perfonen zu 
hören, ehe man fi ein Urtheil über die Verhältniffe, die man faft auf eine 
unerhörte Weiſe fih hat verwideln laſſen, bilden kann. Kolettis macht mir 
ven Borfchlag, ihn morgen nah Megara zu begleiten, und da mir daran 
liegt, im Intereſſe meiner Miffion die Dinge, die man bort vorbereitet, im 
| ber Nähe zu fehen, babe ich mich entjchieven, feine Einladung anzunehmen 
und ich werde die Ehre haben, meinen dritten Brief von dort an Sie zu 
richten. 
| Ih habe die Ehre xc. 


4. 


Chierfch am die drei Refidenten. 
| Dritter Brief. - 
Aus dem Franzöfifchen. 
Megara, den 29. März 1832. 
Meine Herren! 
In meinem zweiten Briefe, Perachora den 27., babe ich Ihnen bie 
Gründe auseinandergefegt, mit denen mir Kolettis die Nothwendigfeit, bie 
| Dewegung gegen Argos zu machen, zu bemeifen ſuchte. Indem ich mich 
niht auf diefe Antwort allein verlaffen wollte, die er mir als Chef ver Re— 
gierung von Perachora ertheilte, erfuchte ich ihn, mir Gelegenheit zu ver- 
ſchaffen, um meine Borftellungen unmittelbar an die in Perachora verfam- 
melten Abgeordneten und an die in Megara vereinigten vumeliotifchen 
Militärhäuptlinge zu richten. Meinem Vorſchlag zu entfprechen, berief er 
die Deputirten auf ben folgenden Tag zufammen. Die Situng fand in 
, in einer geräumigen Halle ftatt, die von ben Mitglievern der Nathöver- 
ſammlung ganz angefüllt war. Das Publilum drängte fih in Menge heran, 
um dur die Thüre und bie Fenſter zu ſehen. Der Präfident der Ver- 
ſammlung faß auf der Erve bei einem Yeuer, um ihn ber ein Kreis von 
Depntirten in berfelben Stellung, fle trugen noch diefelben Kleider, in denen 
fie fih aus der Kataftrophe von Argos gerettet hatten. Die anderen, bie 
füngeren, hörten hinter ihnen ftehend zu. Man lud mich ein, zur Rechten 
bes Präfiventen Plag zu nehmen. Hierauf Inüpfte ih, wie in einer Ver— 
fammlung von Freunden, eine Unterhaltung über bie Lage Griechenlands, 
über den Prinzen Dito und über die Hoffnungen der an feine Wahl ges 
Imüpften Zukunft an, und ich hatte Gelegenheit, mic zu überzeugen, daß 
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alle mit feiner Wahl vollkommen befriedigt und bereit find, feine Regierung 
mit den Wünſchen und Kräften ber Nation zu umgeben. Endlich ſetzte ic 
ben Zweck meiner Sendung mitten im Schweigen diefer tranrigen und anf 
merkfamen Berfammlung auseinander. Nachdem man mich gehört hatte, 
erhob fih ein alter Mann, der Deputirte von Miffolunghi, ver zu dieſem 
Kreife gehörte, ließ fi auf vie Kniee nieder und ſprach zu mir obngeführ 
Folgendes: > 

„Wir haben mit Wohlgefallen vie verfühnlihen und wohlwollenden 
Worte gehört, die einer ber anfrichtigften Freunde unferes Baterlandes zu 
uns gefprodhen hat. Aber wir können Euren Rathſchlägen nicht folgen. 
Wir fuchen unjere Rechte, die man in unferm Blute erftiden und unter ber 
Aſche von Argos begraben wollte; wir erfüllen eine Pflicht, indem wir und 
dorthin begeben; und wir felbft werden an der Spite ber Kolonnen unjerer 
Krieger marfchiren. Ihr ſprecht und von franzöfifhen Truppen, bie wit 
auf dem Wege antreffen könnten. Unfere Soldaten werben, falls man fie 
angreift, auf eine Nation, die eine Wohlthäterin Griechenlands ift, nicht 
ſchießen, aber fie werden ihren Marſch fortfegen. Wir felbft werben, ftarf 
allein durch die Reinheit unſeres Gewiſſens, mit auf der Bruft gefreuzten 
Armen das %008, das man uns bereitet, erwarten und, wenn wir durch die 
Waffen, die wir lieben, fterben, fo werden wir wenigflens der Nachwelt 
beweijen, daß wir eines beffern Schickſals würdig waren.“ 

Ich weiß, daß man keine Sentimentalität in fo ernſte Verhandlungen 
mifchen darf, aber ed war etwas fo ergreifendes in der Stimme und in 
der ruhigen umb befcheivenen Haltung des Sprechenden, daß ich gerührt 
wurde, und mic unwilllürli einige Thränen entfielen; bie Bewegung ver- 
breitete ſich augenblidlih im der ganzen Verſammlung. Um nicht meinem 
traurigen Charakter als unparteiiſcher Beobachter etwas zu vergeben, fand 
ich auf und richtete nody einige wohlwollende Worte über meine Theilnahme 
mit ihrer Sage an fie. 


Hreitag, den 30. März 1832. 


Tags darauf waren wir auf dem Wege nad) Megara. Eine Stunde 
vor diefer Stadt traf Kolettid die Militärhänptlinge unter einem Baume, 
wo fie zufanmengelonmen waren, und zu empfangen. Wiewohl ich prote 
ftirte, daß ih nur eine Miffton, die ihnen vielleicht nicht gefallen würde, zu 
erfüllen hätte, nahmen fie mich doch mit Zeichen des Intereſſes und Wohl 
wollens auf, bezeugten eine lebhafte Freunde über vie Wahl ihres Fürſten 
und erklärten fich entjchloffen, ihn zu lieben und zu vertheidigen. Als wir 
uud Megara näherten, bevedte bie fogenannte erfte Colonne der Erpebition 
einen ber beiden Hügel, unterhalb deren die Stabt liegt. Sie Hatten ihre 


- 
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Fahnen entfaltet und empfingen und mit Musketenſalven und lebhaften 
Greubenbezeugungen. Die Demogeronten und bie Geiſtlichkeit hatten ſich am 
Eingange der Stadt aufgeftellt, umgeben von den Männern, die rauen 
ſahen nad} griechifcher Sitte von ferne zu, fie ftanden an ber weitlichen Ecke 
ver Stadt, 

Man hatte mir Das befte Haus in Megara eingeräumt, doch gab es 
da weder Stühle noch Tiſche, nur einige alte Teppiche, die man auf bem 
Boden andgebreitet hatte. Die Soldaten felbft hatten da8 Haus mit Myrthen⸗ 
zueigen verziert, fie brängten fi auf der Treppe, im Hofe und auf der 
Straße. Sie waren nicht beffer gefleivet, als die andern trregulären grie⸗ 
chiſchen Truppen, aber fie fehienen mir noch mehr auf das Notbwendigfie 
beichränft, als die Truppen der Regierung; und in ber That befommen fte 
weiter nichts, als täglih ein halbes Oka Mehl, Doc herrſchte dieſelbe 
Ordnung wie in Perachora und bie Einwohner verfiherten mid, daß man 
burh die Forberungen der Solvaten keineswegs beläftigt würde. Nur die 
muhammedaniſchen Albanefen des Grivas begingen ungeachtet der ftrengen 
Disciplin von Zeit zu Zeit Exceffe. An demſelben Tage follte einer von 
biefen bingerichtet werden, weil er einen unglüdlichen Bauern, der ihm 
Brod verweigert hatte, mit einem Stod gefchlagen hatte. 

Damit ich die Gefinnungen und Abfichten der Solpatenhäuptlinge kennen 
lernte, lud fie Kolettis zu mir ein, um meine Vorfhläge zu hören und mid 
zum Zeugen bet dem zu haltenden Kriegsrathe zu machen. Die Scene war 
ungefähr viefelbe wie in Perachora. Nur gab es hier prächtige Pferfen und 
Roffee, dazu die von Kühnheit und Freimüthigkeit ſtrahlenden Geftalten in 
ben veihen und malerifhen Coſtüm der xumeliotifhen Kapitäne, weldes 
ihrer kriegeriſchen Haltung fo ſehr zu flatten kommt Nachdem man meinen 
Vorſchlag gehört, antwortete mir der General Vaſſos, deſſen viefige Geſtalt 
zugleich eine ver ſchönſten ift, bie ich je gefehen, dies feien Sachen, bie 
man der Negierung vorlegen follte, die fie als Die einzig vechtmäßige in 
Griechenland anerkennen und deren Befehle fie ausführen. Wenn bieje bei 
dem Entfehluß, in den Peloponnes einzubringen, auf ihre Beiftinumung ge— 
vechnet hätte, fo hätte fie fih nicht getäuſcht. „Es herrſcht,“ fagte er, 
„eine allgemeine Entrüftung gegen hen Chef der Autorität in Rauplia und 
gegen die Menfchen, vie fih mit ihm werbündet haben, zur Veranftaltung 
und Ausführung des Mordes der Deputirten in Argos. Zwiſchen ihnen 
und uns gibt e8 feinen Waffenftilftand, feine Unterwerfung. Ihr fagt uns, 


- wir follen unfre Beſchwerden an ben Regenten richten, ber fommen fol, aber 


wie wollen in der Sage fein, dies thun zu können. Wir nehmen unfer Ge 
wiffen zum Zeugen, daß wir fern davon find, feine Entſcheidung erzwingen 
zu wollen. Er mag lommen und wir werden zu feinen Täßen dieſe Waffen 
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nieberlegen, die und in den Kämpfen von Miffolunghi und den Thermopplen 
gedient haben. Er mag uns befehlen hier- ober dorthin zu gehen, bei Tag 
oder bei Naht, wir werben feine Befehle ausführen, aber wir wollen erft 
einen ſolchen Stand der Dinge herbeiführen, daß er uns Befehle geben 
fonn, und baß er nicht nah verderblichen Einflüfterungen feine Anſichten 
bilde. Wir wollen nit, daß er das Werkzeug einer gegen und wüthenden 
Partei werde.” 

Darüber war viel zu jagen. Wenigftens Tonnte man hoffen, Zeit zu 
gewinnen. Aber an vemfelben Tage kam die Neuigfeit aus Korinth, daß 
die Nationalverfammlung [in Nauplia] ven Grafen Auguftin Kapodiſtria als 
beinahe unumfchränftes Staatsoberhaupt aufgeftellt habe und daß er bis zur 
Ankunft des Prinzen im Beſitze der Gewalt bleiben ſolle. Man behauptete 
fogar zu wiffen, daß man dur einen Aufwand von 40,000 Thalern feine 
Deputirten zur Unterzeihnung einer Adreſſe an die Conferenz in London 
bewogen hätte, um ben Grafen Auguftin als Vormund des Prinzen zu ver- 
langen. Man meldete, daß feine Regierung in mehreren Eparchieen bes 
Peloponnes aus Nauplia hingeſchickte Petitionen in demſelben Sinne colpor- 
tiren ließ, und man fohidte Exemplare davon. Hiermit war jebe Hoffnung, 
den Strom in feinen Dämmen halten zu können, verloren. „Sie fehen 
wohl”, fagte man mir, „was das alles bebeutet; im Grunde will man ben 
Prinzen nit. Sie kennen das letzte Wort der Partei; wenn diefe Regie: 
rung Beſtand gewinnt, wird ber Graf Auguftin Staatsoberhaupt bleiben 
und fein Fremder wird in Griechenland regieren. Im Falle jedoch es un: 
vermeidlich ift, fih den Prinzen gefallen zu laffen, will ihn vie Partei 
lediglich zu ihrem Werkzeug haben, um die ganze Schande und Verrufenheit 
biefer abſcheulichen Regierung auf ihn zu wählen. Bis jest haben wir für 
unfer Baterland gefämpft, in Zukunft werden wir auch für-unfern Fürften 
kämpfen. Fürſt und Berfaffung — dies ift unfer Loſungswort und wir werben 
eher jterben, als zufehen, wie fi auf jene Art das Schidfal von Griechen: 
land vollendet.“ 

Man erhitte fih, man fuchte fogar, mich zum Anfchluß an ihre Sadıe 
zu bewegen, damit ic Zeuge ihres Wohlverhaltens wäre. Man fprach mir 
von dem mohlthätigen Einfluß, ven meine Gegenwart auf die Truppen aus— 
üben könnte. Ich antwortete ihnen, welche auch meine perfünlichen Gefühle, 
bie ich ihnen nicht verbehlte, fein möchten, dürfte ich doch die Holle bed 
Bermittlers, von der ih mid in Griechenland bisher nie entfernt hätte, nicht 


aufgeben. Ich fügte hinzu, daß ich mit ihnen gehend nichts mehr nügen ' 


fönnte, wenn ich aber meinen Standpunkt außerhalb der Verwicklungen feſt⸗ 
bielte, würde ich auch ihrer Sache dienen können; zulegt müſſe man ſich doch 
mit dem Prinzen oder dem Statthalter auseinanderfegen, und id; würde 
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mih gern jedem Auftrage unterziehen, den man mir in biefer Beziehung 
geben wolle. Ich Ließ fie jogar die Möglichkeit in Betrachtung nehmen, daß 
ih bei meiner Rückkehr nach Nauplia die Regierung in einem Stande völliger 
Ohnmacht fände und ihren Chef auf dem Wege der Ueberredung zur Niever- 
[gung feiner Autorität beftimmen könnte. Im diefem alle fünnte man, 
mit Zuftimmung der Reſidenten, venfelben Tag die Regierung des Fürften 
beginnen, um ben Leiden des Landes ein Ende zu machen. Golden Er— 
wägungen fügten fie fih und bewilligten mindeſtens einen Aufſchub von 
etlihen Tagen. 

Um meine Berichte mit den nothwendigen Urkunden begründen zu 
können, verlangte ich bie Antworten der Regierung, der Verſammlung und 
ver Militärhäuptlinge fchriftlih, und ich habe vie Ehre, fie dieſem Briefe 
beizufügen [Etat de la Grdce I. p. 345—348). 

Dies iſt es, meine Herren Reſidenten, was ich gethan habe. Aus 
meinen Berichten können Sie ſich überzeugen, daß ich mich meines Auftrags 
mit derſelben Aufrichtigkeit entledigt habe, mit der ich mich auch auf die 
Seite der Zwangsmaßregeln geſtellt hatte, die man zur Unterſtützung der 
durch mich gemachten Vorſchläge für nöthig gehalten hatte. Meine Sendung 
iſt fehlgeſchlagen. Die Invaſion des Peloponneſes wird, ich zweifle nicht 
daran, ſtattfinden. 

Dies iſt im letzten Grunde die Schuld jener, die, während ich Tag 
und Nacht reiſte und arbeitete, um dieſe traurige Sache beizulegen, jeder 
friedlichen Ausgleichung die größten Hinderniſſe bereitet haben, indem ſie, 
Angeſichts des kommenden Fürſten den Grafen Auguſtin Kapodiſtrias hin⸗ 
geſtellt und mit willkürlicher Gewalt bekleidet, und indem fie Intriguen an⸗ 
gezettelt haben, um die Erwählung des Prinzen zu ihrem eignen Vortheil 
auszubeuten. 

So ſind es denn die Leute der Gewalt in Nauplia, welche ſich die 
Rumelioten ſelbſt auf den Hals geladen haben; ſie werden für alles Unheil, 
das aus dieſer neuen Verwickelung der griechiſchen Dinge erfolgt, verant- 
wortlich fein. 

Es galt noch einen Punkt zu orbnen, der mir von großer Bedeutung 
ihien. Ich hatte an der Berathung Theil genommen, bei der man befchloß, 
bie Franzofen auf dem Iſthmus aufzuftelen. Ich hatte in der beften Ab- 
fiht von der Welt zugeftimmt, um die Plünderung des Peloponnes, die 
Berwäftung feiner Dörfer und Gefilde zu verhüten, und für den Prinzen 
wenigftens einen Drt frei zu lafjen, wo er ungehindert landen könnte. In— 
deſſen hatte ich damit feinen Namen in ben Kampf ber Parteien, dem er 
fremd bleiben follte, verwidelt. Die war eine Stellung, bie verberblich 
werden konnte, und ih mußte aus ihr heranszulommen fuchen. Aber es 
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waren zugleich andere noch wichtigere Erwägungen anzuftellen, welche Sie 
jelöft, meine Herren Reſidenten, angeben. Wir hatten jerten Beſchluß in 
der Borausfegung gefaßt, daß bie Erfheinung der Franzoſen genügen wirbt, 
um bie Bewegung zum Stillftand zu bringen. Dies war bie vorwaltende 
Anfiht, die in der Sitzung zum Ausorud kam. Nun aber beharıt mas 
gegen alle Erwartung auf dem Entfhluß, die Bewegung auszuführen. 
Man will fih nicht gegen die Franzoſen fchlagen, aber mar wird nicht 
zurüdweichen, und, was das Ernſteſte bei ver Sache ift, Abgeordnete der 
Nation wollen fih an die Spige der Colonnen ftellen und ſich int das 
Schidjal, das fie bort erwartet, ergeben. Im dieſem Kalle müßte man fid 
auf ein Ereigniß gefaßt mahen, das die öffentliche Meinung wicht allein 
Griechenlands, fondern ber ganzen civilifirten Welt gegen uns wenden 
würde. Aus diefer Lage, die nicht ſchlimmer fein Konnte, mußte man 
berausfommen. Darum babe ich in den Händen von Rolettis einen offenen 
Brief an ven franzöftichen. Befehlshaber zurüdgelafien, der dieſem übergeben 
werben follte, fals die Truppen nad) dem Webergang über den Iſthmus 
fi) ihm gegenüber fänden. Ich erſuche ihn, feine Bewegung bis zur 
Ankunft neuer Inſtructionen von Seiten der Herren Refiventen zu fuspen 


biren, indem ich ihm melde, daß ich Ihnen in einer Depefche vom 27. Mär _ 


Kenntniß von der feit Erlafjung jenes Marjchbefehls gänzlich vweränverten 
Lage der. Dinge gegeben habe. Durch dieſen Brief, ven ich Ihnen in Ab- 
fchrift jende, ftelle id) meine Perſon und die Sache des Prinzen ganz außer⸗ 
halb des Kreiſes der politiihen Wirren und bringe fie wieber in ihre 
natürliche Stellung, indem ich dem franzöflihen Commandanten eine hülp 
reihe Hand reihe, um ihn aus dem traurigen Zwieſpalt zu befreien, in 
ven ein Dann von Ehre kommen Tann, indem er zwiſchen feiner Pflicht 
und feinen Gefühlen ſchwankt. U. f. f. 





5. 


Thierſch an die Commandanten der franzöfifchen Bataillone, 
die fi etwa auf dem Marſch zu Befegung des Iſthmus von Korinth befinden. 
Aus dem Franzoͤſiſchen. 

| Megara, den 30. März 1832. 
Meine Herren! | 
Im Tale diefer Brief Ihren überreicht wird, befinden Sie fid, gegen 
über den Deputirten und ben griedhifchen Truppen, welde den Iſthmus 
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uͤberſchreiten oder ſchon überſchritten haben, um ſich in Argos zu etabliren. 
Selbſt in der Vorausſetzung, daß Sie die Teindfeligfeiten eröffnen würden, 
werden die Solvaten ihren Marſch fortfegen ohne einen Schuß zu thun gegen 
eine Nation, die eine Wohlthäterin Griechenlands ift, und, die Volksvertreter 
an ihrer Spike, werden fie fi mit auf ber Bruft gefrenzten Armen in das 
Shidjal ergeben, das Sie ihnen bereiten werben. Werden Sie auf fie 
ſchießen? Selbft pas Eifen der franzöſiſchen Waffen würde fich deſſen wei- 
gen. Da ich der Rathöverfammlung der Herren Admirale und Refiventen 
ber drei Mächte, in der dieſe Intervention befchlofjen wurbe, beigewohnt 
und an der Berathung Theil genommen habe, fowie in meiner Eigenſchaft 
als Rath Sr. Maj. des Königs von Bayern, des Baters des Souveräns 
von Griechenland, erfuche ih Sie, mit jeder meiteren Bewegung innezu- 
halten, bis zur Ankunft neuer Inſtructionen von Seiten der Herren Refl- 
denten, denen ich in meiner Depefche aus Perachora vom 27. März von ber 
eingetretenen völligen Veränderung ber Lage, die zu Ihrem Aufbrud Ber- 
anlaffung gab, Kenntniß gegeben habe. Nur jenen Herren fteht das Recht 
ver Entſcheidung zu, ob man auch jetzt noch auf der Ausführung einer Maß— 
regel beftehen foll, welche im gegenwärtigen Falle die ganzlihe Verwüſtung 
des Peloponneſes herbeiführen könnte. 
Empfangen Sie u. ſ. w. Gr. Thierſch. 


6. 
Thierſch an feine Fran. 


Nauplia, den 4. April 1832. 


Ih veifte von Syra mit dem. franzöfifhen Schiffe Aktion, Capitän 
Vaillant, nad) Nauplia.- Meine Abfiht, in Hydra vorzufprehen und bort 
bie Sachen und Leute zu fehen, wurbe durch einen faft wüthenden Sturm 
vereitelt, der das vortrefflihe Schiff nöthigte, unter Spezia zu geben. Erſt 
am folgenden Tag war es ruhiger, und am britten wir bier vor Anker im 
Hafen. „Welch ein Glück, daß Sie ihn Haben,” vief ber franzöſiſche Ad— 
miral [Hugon] aus, da mein Capitän an feinen Bord kam und in feinem 
Rapport anführte, daß er mic, gebracht habe. „Wir ſuchen ihn überall und 
haben nah ihm nad Milos geſchickt. — Was war e8? Das abjcheuliche 
Regiment Capodiſtria, längft erloſchen, wäre es nicht durch die unbegreifliche 
Anerkennung bes drei Mächte bei unnatürlihem Leben geblieben, ift trotz 
biefes für Griechenland grundverderblichen Schutzes in fohlimmen Umftänden 
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und nicht im Stande, den Einfall der Rumelioten vom Peloponnes abzu- 
wehren. Mich wünfht man dort, um fie zu bewegen, Ruhe zu halten. — 
„Ganz recht, ich wünſche jelber nichts mehr, als fie zu fehen und ihre Sache 
fennen zu lernen, und biefen Unfall, wenn e8 möglich ift, zu verhindern.“ 
Hierauf Beſuche bei den drei Nefiventen, beim Grafen Auguftin, und mit 
den Reſidenten Conferenz auf dem englifchen Dreideder in Gegenwart ver 
brei Admirale, über die Mittel, dur welde meinen Borftellungen Nad- 
druck verfchafft follte werden. Es ward beichlofien, fie durch drei Schiffe, 
welche am Iſthmus bei Kalamaki vor Anker gehen follten, ernfthaft bedeuten 
zu laffen, und auf Requifition der Regierung franzöſiſche Bataillons herbei: 
zuziehen und den Iſthmus bejegen zu laſſen. Die Sachen in ihrem Stande 
zu halten, damit der Fürft ein Griechenland und nit nur Nuinen fände, 
war der Zwed diefer Sendung, und id nad einem Aufenthalt von neun 
Stunden in Nauplia, während welden nod andere Bejuche gemacht und an 
Kondurioti gefchrieben wurde, auf dem Wege nad) Argos, um noch Abends 
ſpät mit Vpfilanti zu verkehren. Erſt um 1 Uhr des Morgens kam id 
bort bei ihm zur Ruhe. Noch fand ic Zeit und Gelegenheit vor meiner 
Abreife aus Nauplia, den Kerker der Mauromichali's zu öffnen und bie 
beiden unglüdlihen Mainotten- Häuptlinge aus ihrer Haft in bie Heimath 
zurüdzufenden. Die Scene mit ihnen war für viele Mühen in viefer Sadıe 
reicher Lohn. 

Wie aber find die Dinge in diefen Zuſtand gerathen? wie war es 
möglih, daß die Ernennung des Prinzen die politiihen Stürme nit be 
fchwichtiget, fondern noch erhöht? Die Diplomatie hat den enormen Yehler 
gemacht, das tieferfchätterte Regiment der Gewaltthätigen anzuerkennen, da⸗ 


durch zu ftärken und die anderen zu hemmen. Es Iebt nur von ihrem 


Hauche, ohne ihn wäre es verfhwunden, und bie Nation einig und bereit, 
ven Fürſten zu empfangen. Die nationale Partei erkannte fogleich die Ge 
fahr, in welche jene Anerkennung fie geflürzt hat: ver Fürft wird kommen, 
von den DBerzweifelten umgeben fein, in ihr Suftem gezogen werben und 
bie Convulfionen, dur diefen unnatürlihen Kampf zwifchen dem Volk, das 
feine Freiheit jucht, und dem unnatürlichften Gewühle der Politik und der 
grumdlofeften Schlechtigkeit hervorgebracht, werden fortgehen; die neue Ne 
gierung wird unmöglich oder antinational, in beiden Fällen ift Griehenland 
verloren. Daher der Entjchluß der anderen, das verhafte Shftem, nachdem 
es in Europa trog der Greuel feiner Einfegung Anerkennung gefunden, mit 
doppelter Kraft zu befämpfen, damit der Prinz nicht in die Hände einer 
foldhen Partei, jondern in die Arme der Nation falle; denn darüber ift unter 
allen Berftändigen fein Zweifel, daß die Sache, welcher die Rumelioten ihr 
Schwert geliehen, die Sache der Nation ift und eben darin die Oarantie, 


>> 
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daß im Fall ihres Sieges und im Fall verſtändiger Anordnung der Ber: 
bältniffe eine Gründung militärifchen Uebergewichts nicht zu beforgen fteht. 
So wird die Ernennung des Prinzen das Signal neuer Kämpfe, und je 
mehr die Diplomatie bemüht ift, dem ganz kraft- und baltlofen Werke for- 
fiotifchen Unfugs das Leben zu friften, defto entfhloffener treten bie anderen 
af. „Verfaſſung“ führten fie in ihren Fahnen, „Hürft und Verfaſſung“ 
(nreuov xl avvrayue) führen fie jegt darin. Die Sachen verfchlimmern 
ſich ncch dadurch, daß vie Berzweifelten den Hegemon (um das Wort bei- 
zubehalten) nicht wollen; was fie auch fagen: fte befolgen das Syſtem wie 
bei der Wahl von Leopold, nur in anderer Form. Nach ihren Beichlüffen 
bleibt Graf Auguftin, als „unverlegliher Regent”, Herr von Griechenland 
bis zur Ankunft des Hegemon, und in die Epardjieen, welche nod feiner 
Autorität folgen, werden Formulare von Bittfchriften aus den Staatskanz⸗ 
leien gefchidt und ungetrieben, in denen „das Voll“ den „vielgeliebten Prä— 
fventen, den Erben der Weisheit und väterlichen Geſinnung feines Bru- 
ders" zum Bormunde des jungen Hegemon begehrt. Es geht alſo darauf 
hinaus, die Macht in den Händen dieſes gefährlichen Mannes zu concen- 
triren und — ich erfchrede es zu venten — ven Sohn von Bayern gleidh- 
ſam zu feiner Verfügung zu ſtellen. Das alles wiffen die anderen, daher 
die Steigerung ihres Zornes und ihr Entſchluß, „Öriechenland nicht nur 
ber Berfaffung, fonvdern auch dem Yürften zu erobern.” 


14. April. 


Wir haben feitvem peinliche Tage in den Verſuchen gehabt, die wider: 
frebenden Elemente des Alten mit der neuen Ordnung zu einem einiger 
maßen haltbaren Ganzen zu verbinden. Wäre möglich gewejen, das Alte 
ganz aufzuräumen, ohne die Allianz zu breden, an der das Schidfal von 
Sriehenland hängt, fo war das Gejchäft bald vollendet. Noch ſchwankt bie 
Wage und jede Stunde kann Verderben bringen. Ich beziehe mich auf das 
Concept der Briefe an den König. 


Thierſch's Leben. II. 14 
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T. 


Thierſch an die drei Refidenten. 
Vierter Brief. 


Aus dem Franzoͤſiſchen. 


Nauplia, den 6. April 1832. 
Meine Herren! 


Die Bewegung der Rumelioten gegen den Peloponnes hat begonnen 
und Herr Admiral Ricord veranſtaltet Ausſchiffungen bei den Müuhlen, 
um jene von Argos zurüdzutreiben; hiedurch ift der Stand ver Dinge fait 
jener Conferenz, an ber th Theil genommen habe, ein völlig anderer ge 
worden. Damald handelte e8 fich davon, diefer Bewegung vorzubeugen, 
und ich fchloß mich jever Maßregel an, welche dazu beitragen konnte; jebt, 
da es fih davon handelt, die fihon zur That gewordene Invaſion mit Ger 
walt zurüdzuweifen, fann ich) mich zu feiner Maßregel mehr verftehen. Wir 
haben den mit der Invaſion bes Beloponnes verknüpften Uebeln zuvor 
kommen wollen, und es ift uns nicht gelungen. Eine Einmifchung in ven 
bereitd begonnenen Kampf würde jene Uebel nur verfhlimmern. Die Streit 
fräfte, welche man in dieſer Kriſis der Regierung zur Verfügung ftellen 
fönnte, würden zur Vernichtung ihrer Feinde nicht ausreichen; aud im Falle 
einer Niederlage [der Numelioten] würden die Gegner fi im Rotten über 
den Peloponnes zerftreuen; damit würde der Zerftörungstrieg beginnen. 
Gegenwärtig haben die Häuptlinge diefer Schaaren noch eine Möglichkeit, 
Ordnung und Disciplin wenigftens im Allgemeinen zu erhalten; bat abet 
die Auflöfung einmal ihren Anfang genommen, fo werben fie nichts mehr 
ausrichten Fönnen. Schon die Anerkennung ver in Nauplia errichteten Re 
gierung hat die Lage Griechenlands erfchwert, die Anwendung der bewaff⸗ 
neten Macht, um diefe Regierung aufrecht zu halten, würde die Lage wahr- 
ſcheinlich verzweifelt machen. 

Sch habe Fein Recht, gegen Ihre Handlungen, meine Herren, zu pro: 
teftiren, nit einmal ein Recht, Ihnen Rathſchläge zu ertheilen. Dennoch 
veranlagt mich meine Stellung, Ihnen wenigftend meine Anfiht auszu- 
jprechen, und id) werbe dies mit der ganzen Freimüthigkeit thun, welche bie 
Umftände erfordern. 

Dan hat gegen Sie, meine Herren, daß Sie dieſe Regierung aner- 
fannt haben; man behauptet, Sie waren durch den Inhalt des Protokolle 
nicht dazu berechtigt ; ich enthalte mich, darüber abzufprechen, aber vie Sache 
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iſt noch nicht an letzter Stelle entfehieden. Ueberdies eriſtirt jene Regierung 
von Argos, welche Sie anerkannt haben, in dieſem Augenblick nicht mehr. 
An die Stelle einer rein demokratiſchen Republik iſt eine beinahe unum⸗ 
\hränfte Monarchie getveten, die ihre Errichtung einem ungefeglichen Acte 
verdankt, indem nur 80 Deputirte ihre Unterfchrift dazu gegeben haben. 
Und biefe improvifirte Interimsmonarchie, geftatten Sie mir, es zu fagen, 
ſcheint mir gar nicht in den Wegen ver Allianz zu wandeln. Diefe räumt 
meinem Souverän das Recht ein, einen Regenten zur Verwaltung Griegen- 
lands zu ernennen. Halten Sie num dafür, daß der Aet, durch welchen 
bie gegenwärtige Regierung eingefegt und dem Grafen Auguſtin Freiheit 
gelafien wird, bis zur Ankunft nicht des Statthalters, fondern des Prinzen 
felber an der Spike der Gefchäfte zu bleiben, jene Prörogative ihm ſdem 
König von Bayern) bewahrt? Mit nichten. Der Prinz iſt noch jung, 
bielleiht findet fein erhabener Bater für gut, ihn feine Erziehung in Mün— 
hen exit vollenden zu laſſen; jevermann ift überzeugt, es ift ihm unmöglich, 
jegt gleich zus kommen, vielleicht will man ihn nit mitten in bie Wirren 
eines Bürgerkriegs ftärzen; dagegen muß der Regent demnächft eintreffen; 
und wenn dies nun gefchieht, fo kann Graf Auguftin, der Bräfident von 
Griechenland, kraft der Gefege feiner Verſammlung, jenem feine Stelle nicht 
einräumen; trotz dem Statthalter wird er im Beſitze der Macht bleiben, 
ko der Allianz, und dem König von Bayern wird er bis zur Ankunft bes 
Prinzen regieren. Das ift e8 eben, was er will, wenn die Worte feines 
Decreteß den gewöhnlichen Sinn haben, und wenn er dem Geſetze, kraft 
deſſen er regiert, irgend welche Gültigkeit zuerlennt. Erwägen Sie nun, 
meine Herren, weldher Art Ihre Stellung fein wird. Sie fhließen fich der 
Sache einer Regierung an, die fidh felbft willkürlich eingefegt hat,... und 
während biefe Regierung gegen bie Entſcheidungen der Allianz voran- 
Khreitet, wollen Sie ihr noch zur Erreihung ihrer Abſichten Streitkräfte 
leihen. 

Doch es ift bier noch eime Ueberlegung anzuftelen. Man fpricht von 
siner Petition, die am Schluffe ver Berfammlung von zweiundvierzig Der 
Regierung ergebenen Deputirten unterzeichnet worben fein fol, um von ben 
Sabinetten den Grafen Auguftin als Vormund des Prinzen zu verlangen. 
Mon meint zu wiffen, daß eine Worefje in demſelben Sinne an ©. Maj. 
ven Kaiſer von Rußland dem Herrn Admiral von Ricord übergeben worden 
fü, der fo eben nad Conftantinopel abgereift fei, um fih von bort nad 
St. Betersburg zu begeben. Man veranftaltet andere Petitionen in dem⸗ 
felben Sinne an verjhievenen Orten des Peloponnes, man jagt mir, es 
eriftire fogar eine von den Waiſenkindern in Yegina unterzeichnete. So zeigt 


fih der Plan, den man ausführen will, in feinem erften und jeinem zweiten 
14* 








— eꝛie — 


Theile: Graf Auguſtin wird Griechenland bis zur Ankunft des Prinzen re 
gieren, Graf Auguftin wird auch dann nod als Vormund des Prinzen feine 
Stelle behalten... Iſt es deutlich, was man wil? Die Berfaflung von 
Nauplia fchreibt vor, daß der Fürſt zweiundzwanzig Jahre alt fein müfle, 
um felbft zu regieren; der Prinz ift exit fiebzehn; fein Vormund wird alſo 
noch fünf Jahre im Befige der Macht bleiben. Gehoben durch die könig— 
liche Autorität feines Mündels, unterftügt durch das Anlehen von jehzig 
Millionen Franken, und im Befige aller Hülfsquellen des Reiches, mas 
wird ex thbun? Er wird die Mittel zu finden willen, um das von feinem 
Bruder gegründete Regierungsfuften zu befeftigen; dies hat er bei feinem 
Antritt felbft erklärt. Die Bürde feiner Handlungen und feiner Geſetze, 
das ift das Erbgut, das man dem fünftigen Souverän Griechenlands zuge 
dacht hat. Braucht man um eines ſolchen Refultates willen die Streitkräfte 
von England, Branfreih und Rußland in Bewegung zu jegen? Iſt dieſes 
Envergebniß fo foftbar, daß man, um dies zu erreichen, Griechenland mit 
Blut, Aſche und Ruinen beveden fol? Ich enthalte mich jeder weiteren 
Reflexion. Ich betrachte die Sache als entſchieden, durch Griechenland felbit 
entfchieden, denn es ift feit lange befannt, daß dieſe Regierung ohne die 
Unterftägung durch die Hülfsmittel der Allianz bereits erlofchen wäre. 

Doch ih kann nicht zum Scluffe kommen, ohne Ihnen noch eine 
andere Erwägung zu unterbreiten. Seitdem ich hieher zurüdgefehrt bin, 
berichtet man mir höchft ungeeignete Aeußerungen, die fich Leute einer ge 
wiffen Farbe jeden Augenblid gegen den Prinzen feloft erlauben follen. Nun 
find dieſe Aeußerungen fo ungehörig, daß ich fie nicht zu wiederholen wage, 
und id) würde der Sache feinen Glauben ſchenken, aber es findet fid eine 
beunruhigende Webereinftimmung in biefen Berichten, und unter ven engen 
find Fremde von ganz unverdächtigem Charakter. Kurze Zeit ehe die Er: 
nennung des Prinzen befannt wurde, ſagte zu mir einer von ben entjchie- 
benften Leuten der gegenwärtigen Regierung, indem er mid) für einen Ge 
nofjen feiner Partei anſah: „Sie, mein Herr, fehen der Sache auf ben 
Grund; gewinnt die gegenwärtige Regierung Beftand, ſo wird Fein frember 
Fürſt bei uns auffommen; der Graf Auguftin und feine Familie wird 
Griechenland regieren.” Diefen Mann könnte ic nennen, wenn man e8 
verlangte. Seine zahlreihe und mächtige Familie befinvet fih an der Spike 
ber Regierung auf einer befannten Infel, er felbft ift feit ver Zeit Gou: 
verneur einer anderen Inſel geworden. In Nauplia felbjt fängt man an, 
bie, welde ſich aufrichtig zur Sache bes Prinzen: befennen, Ropaliften 
(Baoıkıroi) zu nennen, jene dagegen, welche die jegt im Befite ver Macht 
befindliche Partei vertheibigen, Kybernitifche (zufspvnrıxoi). Dies alles 
zufammengenommen ift fehr ernfter Natur, und was man ins Künftige zu 
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Unterftügung diefer Partei thun wird, das wird nothwendiger Weife zur 
Verwirklichung ihrer eben bezeichneten legten Entwürfe beitragen, und ſchließ— 
ih wird man den mohlthätigen Plan der Schugmächte Griechenlands um- 
geftärzt haben. 

Ich Tomme zum Schluffe. Da jede fernere Einmifhung die Zerrüt- 
tungen und Leiden des Landes nur vermehren fann, da eine ver jegigen 
Kegierung geleiftete Unterftügung nur dazu beitragen würde, ein den Ab- 
fihten der Allianz und den Intereffen des fouveränen Fürſten wiberftreiten- 
des Syſtem zu befeftigen, fo ſcheint mir, Sie follten ſich von nun an jeder 
bewaffneten Intervention zu Land oder zur See enthalten, und den Dingen 
im Peloponnes geftatten, ſich nad ihren inwohnenden Kräften zu entwideln, 
indem Sie fi) darauf befhränfen, die Stadt und die Feftungen von Nauplia 
zu befegen und im gegenwärtigen Stande zu erhalten. 

Sind die Rumelioten, wie man bier fagt, nur eine dem Peloponnes 
feinblihe Partei, jo wird ſie das Land zurüdftoßen ; bilden fie aber, wie fie 
jelbft behaupten, vie nationale Partei, fo wird ſich auch diefe Provinz unter 
ihre ahnen ſchaaren, und dann wäre ed unnütz, vielleicht fogar unmöglich, 
gewiß aber dem Willen ver Mächte widerftreitend, geradezu gegen das Land 
und feinen auf ſolche Weife ausgefprohenen Willen vorzufchreiten. U. f. f. 


8. 
Die drei Refidenten an Chierfd 


Aud dem Franzöſiſchen. 
Nauplia, den 7. April 1832. 


Monfteur ! 

Wir haben die vier Briefe, die Sie für gut gefunden, an und zu 
richten, erhalten. 

Es ift wefentlich, heute die Thatfachen, fo wie fie ftattgefunden haben, 
wieder feftzuftellen, damit jeder von und von dem Bewußtjein feiner Stel: 
fung und feiner Pflichten durchdrungen fein möge. Erlauben Sie uns alfo, 
Monfteur, Sie zu erinnern, daß wir daten, als Sie uns Ihre Abficht, 
fih zu den Imfurgenten zu begeben, antünbigten, Ihre Meinung und Ihre 
Vorſteliungen fünnten einigen Einfluß auf jene ausüben, in Folge der Be- 
ziehungen, die Sie früher zu einigen von biefen Häuptlingen gehabt haben, 
und Ihrer Eigenfchaft als bayerifcher Beamter. Wir haben Sie deswegen 
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eingeladen, Ihre Rathſchläge der Erklärung, die wir jenen zu machen be 
ſchloſſen hatten, beizufügen, um ver Invaſion des Peloponnes vorzubeugen. 
Died war der Zweck, den wir uns vorgejegt hatten, und dies die Miſſion, 
bie Sie zu erfüllen fich angeboten hatten. Die Abfichten, die Sie uns be- 
mals in Gegenwart der drei Herren Aomirale anfündigten, waren ganz in 
Mebereinftimmung mit unferer Anfchauungsweife hinfichtlich der bevorſtehenden 
Krifis. Wenn feitvem Beweggründe, die wir nicht lennen, Sie zu einer 
Beränderung Ihrer Gefinnung veranlaßt haben, wenn insbefonbere Gie 
glaubten, e8 auf fh nehmen zu können, an den General Guéhoneuc in 
einem Sinne zu fohreiben, welcher ganz dem entgegengefett ift, was zwiſchen 
ber griehifchen Negierung, ben Admiralen und ben Reſidenten übereinftim: 
mend feftgeftellt worden war, und was Sie felbft ala unerläßlich und heil: 
ſam betrachtet hatten, — fo ift dies ein Betragen, welches wir nicht zu 
qualificiren verfugen, welches aber allerdings die traurigen Folgen berbei- 
führen kann, die Sie in einem Ihrer Briefe mit Grund in Ausficht ftellen. 

Wir bedauern, Monſieur, daß Sie uns in die Notwendigkeit verſetzt 
haben, Ihnen zu bemerken, daß wir Inftructionen von unfern Höfen be 
figen, daß wir nach venfelben handeln, und daß Niemand bier das Hecht 
oder die Macht hat, uns wegen unſers Verfahrens zur Rechenſchaft zu 
ziehen und und mit einem Urtheil zu bedrohen, weldes wir übrigens nidt 
ſcheuen. 

Indem wir hiermit die Beziehungen abbrechen, welche die Umſtände für 
einen Augenblick zwiſchen ung herbeigeführt hatten, glauben wir zwei That- 
ſachen hervorheben zu müflen, die Sie in Ihrem legten Briefe erwähnen, 
und bie wir für ungenau erklären müſſen. Here Abmiral Ricorb hat 
feine Truppen bei den Mühlen ausgefchifft, wie Sie behaupten, wovon Sie 
ſich Leicht felhft Überzeugen Können; und der Oberft Rhaikos hat bei feiner 
Abreife nah Konftantinopel keinerlei Aoreffen mitgenommen. Uebrigens, 
Monfteur, glauben wir, Sie beruhigen und die Sorgen und Befürchtungen, 
von denen Sie belagert zu fein ſcheinen, zerftreuen zu können, indem wir 
Sie verfihern, daß der Regent bei feiner Ankunft von Seiten derer, welche 
bie Zügel der Negierung gegenwärtig in ven Händen haben, feine Schwie: 
tigkeit finden wird, diefelben zu ergreifen. Die Entfeheidungen ver Allianz, 
fowie die Wünfche des griehifhen Volles, müſſen Ihnen als Bärgichaft 
hiefür genügen. 

Empfangen Sie die Berficherung unferer ausgezeichneten Hochachtung. 

E. Dawlfins Baron A. de Rouen. 
a. Rückmann. 


|" 
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Thierſch an die drei Refidenten. 
Fünfter Brief. 


Aus dem Branzöflfchen. 


Nauplia, ben 8. April 1832. 
Meine Herren! 

Die Antwort, mit welcher Sie mi heute beehrt haben, fcheint ſich 
auf die zweifache Vorausfegung zu gründen, daß ich meine Gefinnung bins 
ſichtlich der Invafton des Peloponnes geändert hätte, und daß der eventuelle 
Brief, den ich an die franzöfifhen Commandanten gefchrieben, die traurigen 
volgen hätte herbeiführen können, vie fich vielleicht an jenes Ereigniß knüp⸗ 
fen werben. 

Erlauben Sie, meine Herren, daß ich die eine von dieſen Annahmen 
berichtige und gegen die andere proteftire. | 

Ih babe meine Gefinnung binfichtlich des Ueberfalls des Peloponnes, 
ben ich immer als ein Unglüd betrachte, nicht verändert, und ich würde 
neh heute zu allen Maßregeln mitwirken, vie benfelben verhüten könnten, 
wenn er nicht bereits eine vollbrachte Thatſache wäre. Aber als ih, in 
Perachora angelommen, die Dinge in ber Nähe gefehen hatte, habe ich midh 
überzeugt, daß es unmdglih war, die Bewegung, nachdem fie einmal bes 
gönnen Hatte, rüdgängig zu machen. Heißt dies eine Veränderung der Ge 
finnung, fo defteht fie darin, daß ich eine Sache, aus ber Ferne betrachtet, 
für ausführbar gehalten, aber, als ich fir in ver Nähe fah, ihre Durchfüh— 
tung unmöglich gefunden habe. Ich muß bebauern, meine Herren, daß Sie, 
ohne Zweifel, indem Sie meiner geringen Erfahrung in diefen Geſchäften 
mißtrauten, nicht vielmehr felbft Ihre Anficht mit mir geändert haben; viel 
licht war es noch Zeit, auf eine andere Weiſe das Blutvergießen und die 
Invaſion, die fi, mit meiner Borausfegung übereinftimmend, fo eben voll: 
zogen hat, zu verhäten. 

Was den Brief an die franzöflfchen Kommandanten betrifft, fo wurde 
ee mir von der eben erwähnten Weberzeugung dictirt, und ift eine noth- 
wendige Folge derſelben. Indem ih für den Tall des Zufammentreffens 
eine Schredensfcene, wie der Brief fie bezeichnet, vorausfah, Hätte ich nichts 
thun follen, um ihr vorzubeugen, und fowohl Ihnen, meine Herren, als 
mir, bie Reue wegen ihrer Herbeiführung zu erjparen? Weit entfernt zu 
bedauern, was ich gethan habe, muß ich vielmehr erklären, daß ich auch 
heute nicht anders handeln könnte. Liegt darin ein Fehler, fo kömmt ber 
jelbe vieDleiht Daher, daß ich zu viel Gewiſſen babe, und ich nehme die 
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ganze Verantwortung biefür auf mid. Sie fagen mir, daß ich mid allem 
von einer gemeinfchaftlic, befchloffenen Maßregel losgemacht habe, aber indem 
ih als der Einzige von der Konferenz im Stande war, jenes Unglüd vor: 
auszufehen, hatte ich auch für mich allein das echt, einen. Schritt zur Ber: 
hütung beffelben zu thun. Diefe Pfliht habe ih erfüllt, und Sie haben 
nichts gethban. Dies beweilt, daß Sie meinen Schritt nicht verurtheilen 
können. 

Es bleibt mir noch übrig, mich über die Verbindung zu erklären, die 
nach Ihrer Vorausſetzung zwiſchen meinem Briefe und dem Vollzuge der 
Invaſion ſtattfinden ſoll. Die Invaſion war ſchon vor meiner Ankunft in 
Perachora organiſirt. Ich ſchrieb Ihnen am 26. März aus Korinth, daß 
die Bewegung bereits begonnen habe. Am 27. bezeichnete ich Ihnen die 
Streitkräfte und Hülfsmittel der Rumelioten. Ich ſah fie hierauf vor mei- 
nen Augen ſich entwickeln und unvermeidlich werben, ehe mein Brief unter⸗ 
ſchrieben und in die Hände von Kolettis gelegt wurde, unmittelbar vor mei- 
ner Abreife nad Nauplia. Es beſteht alfo zwijchen dem Briefe und jener 
Bewegung nur ein Zufammentreffen der Zeit nad, und das Ereigniß felbft 
vollzog fi unabhängig von jedem Schritte der Art. Aber man wirb mir 
jagen, daß die Aumelioten eine Ermuthigung darin gefunden haben. Meine 
Herren, man muß an Ort und Stelle gewefen fein, um zu wiflen, daß fie 
eine foldhe gar nicht nötbig Hatten. Keine Furcht, fein Zaudern war vor 
handen. Jedermann war von einer fchwer zu bejchreibenven Begeifterung 
für die ergriffene Sache erfüllt, und fühlte fidy gegen den Feind nad Nau— 
plia fortgerifien. Mein Brief hat nichts dazu beigetragen; er ift ein zu: 
fälliges Ereigniß, welches außerhalb der innern Kraft der Dinge fteht. Er 
berührt nicht einmal die Antriebe, von denen die Maſchine in Bewegung 
gefegt wird. Soll ich Ihnen diefe Antriebe bezeichnen? Nun gut, es war 
der aufs höchſte geftiegene nationale Unwille gegen das verabfcheuungs: 
würdige Syſtem der Regierung, die von Ihnen, meine Herren, anerkannt 
wurde. Sie haben den durch Ihre Inftructionen vorgezeichneten Weg be 
folgt. Ich beftreite nicht, daß Sie Ihre Pflicht gethan haben, und id 
bedaure aufrichtig, daß Männer, die ich fo überaus hoch ſchätze, bei mir 
eine ihres Charakters unwürdige Meinung vorausgefegt haben. Jedoch 
meinerfeit8 hatte ich einige® Recht zu verlangen, daß man mir bei dem, 
was ic über die Thatfahen und ihre Urfachen fogte, ein wenig Vertrauen 
gejhenft hätte. „Die Numelioten haben 4000 Mann zur Berfügung, um 
den Iſthmus zu paffiren.” Sie haben ſich von ihnen täufchen Iaffen, fie 
haben nur 1000. — „Sie werden den dritten April nach Lutraki kommen.“ 
Sie werben nit hinkommen, das find alte Fabeln aus Perachora. — „Die 
Zruppen der Regierung werden auf dem Iſthmus gefchlagen werben.“ Das 
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bilden Sie fih ein. — „Ihre Gegner werden fi) in Argos feftfegen.“ 
Sie werden nicht dahin kommen. — „Sie find entfchloffen, die mufterhaftefte 
Ordnung zu führen.* Sie werben plünbern wie bie andern. — „Der Belo- 
ponne® wird ſich wahrſcheinlich auf ihre Seite ftellen.” Er würde fie zurüd- 
flogen, wenn fie e8 wagen follten, vorzurüden. — „Nun gut, die Rume— 
lioten find in Lutrali.” Es ift nur eine Necognoscirung, eine Demonftra- 
tion, fie werden auf demſelben Wege zurüdgehen. — „Sie haben die Truppen 
der Regierung auf dem Iſthmus zerftreut.” Alles dies verdient feinen Glau— 
ben, e8 find Alarmgerüchte. — „Sie rüden gegen Argos.” Unmöglich. — 
„Sie find nur noch drei Stunden davon entfernt, bier find die Demogeronten 
der Stadt, alle zur Regierungspartei gehörig, die von Ihnen Saus gegen 
fie verlangen.” 

Sehen Sie hier, meine Herren, in furzer Zufammenfaffung unfere 
Geſpräche über diefen Gegenftand nach meiner Nüdkehr von Megara. Gegen- 
wärtig, da die Thatſachen vollbracht find, da die Rumelioten am beftimmten 
Tage angelommen, die Truppen der Regierung vertrieben und ihren Einzug 
in Argos gehalten haben, da fie als Befreier aufgenommen worben find, 
ba fie niemand beläftigen und fogar den Meubles des Grafen Auguftin 
freien Abzug geftatten, werden Sie anerkennen, meine Herren, daß ich über 
die bevorftehenden Dinge gut unterrichtet war, und die Entwidelung ver 
Kataſtrophe richtig beurtheilt habe. 

Darum werden Sie nicht mehr umbin können, ſich meinem Urtbeil über 
bie Urfachen derfelben anzufchliegen. Laffen wir alfo meinen Brief bei Seite; 
er thut nichts zur Sache. Sollte man in die Entwidelung der wahren 
Gründe eingehen, fo müßte man eine ziemlich lange Reihe von Fehlern und 
Mißgriffen enthüllen, bie feit dem Tode bed verewigten Präfidenten von 
allen Seiten binfihtlih der öffentlihen Angelegenheiten Griechenlands be- 
gangen worden find. Doch wozu dienen diefe gegenfeitigen Bejchuldigungen 
in dieſem Augenblid, wo fid jeder auf die Seite ftellen follte, wo ſich die 
griehifche Nation findet, um ihrer Revolution auf immer ein Enve zu 
mahen? Sie werben mid immer bereit finden, fo viel ich vermag, zur 
Erreihung diefes glüdlichen Ergebnifjed beizutragen, geleitet durch Ihre Ein- 

fiht und durd die Befähigung, die eine lange Erfahrung in den Angelegen- 
heiten dieſes Landes Ihnen gegeben haben muß. 

Ih kann nicht ſchließen, ohne Ihnen dafür zu danken, daß Sie fo 
gütig waren, einige Thatſachen zu berichtigen, auf die ich mich in meinem 
legten Brief ſtützte. Indeſſen werden Sie mir einräumen, daß biefelben am 
Wefentlichen der darin behandelten Angelegenheiten nichts ändern. 

Sch habe die Ehre :c. 


10. 


Thierſch an 3. M. König Ludwig I. 
Zweiter Beridt. 


Nauplia, den A. April 1832 


Em. Majeſtät habe ich in meinem legten Schreiben die Hoffnung aus 
gedrückt, daß ſchon die Ernennung des Tünftigen Beherrfhers von Griechen 
land und die Ankündigung vefjelben die Gemüther berubigen und den Frieden 
herftellen würde. Die Ernennung ift erfolgt, fie ift unter allgemeinen 
Freuvdenbezeugungen in allen Theilen von Griechenland verfünbigt worden; 
doch enfjpinnt fih, während nod die Herzen von foldhen Empfindungen 
ſchlagen, ein Kampf in dem unglädlichen Rande, verwidelter als irgend ein 
früherer, und blutig ift der Morgen der neuen Regierung über Griechenland 
aufgegangen. Wie dieſes möglid) war und gefhehen, und wie auch jetzo 
noch ſchnell und gründlich zu helfen, dies Em. Majeftät vorzutragen, iſt die 
BPfliht, welche meine Stellung in Griechenland mir auflegt. Ich werde 
meinem Bericht eine Reihe von Urkunden, Aufjägen und Briefen beilegen, 
in denen eine treue Darftelung der Tage der Dinge und deſſen, was ge 
fhehen, enthalten iſt. Gleich die beiden erften A und B werben ber be 
ſondern Aufmerkfamfeit Ew. Maj. empfohlen: A eine Darftellung deſſen ent- 
baltend, was der Graf Johann Kapopiftria gethan und unterlaffen, verfaßt 
von einem aufrichtigen, zuverläffigen Manne, Rhangabi Rhiſo, deſſen Sohn 
Ew. Maj. im Cabettencorps erzogen haben. Sie ift zur Zeit dem Lord 
Stratford Canning vorgelegt und von dieſem nach London gefchiet worden. 
Die andere B enthält eine genaue Darftelung der Vorgänge von Argos, 
deren Wahrhaftigkeit und Treue von mir verbürgt wird. 

Die Partei der Gewaltthätigen hatte gefucht, durch jene Gräuel fid in 
dem Befig der ihnen entfchlüpfenden Macht zu befeftigen, aber ver Streich 
war auf fie felbft zurüdgefallen. Ihr Feind entging dem Verderben und 
ftand ihre bald geräftet und unbezwinglic entgegen, während vie gewalt- 
habende Macht von dem beften Theil der Nation verlafien warb, welder 
fih mit feinen Wünſchen und Hoffnungen nad Peradora und Megara 
wendete, wo die Nationalpartei von Argos ihren Sig aufgejälagen hatte. 
Die innere Kraft der Sache, welde von ihr befhligt wurde, warb bald da⸗ 
buch deutlich, daß jene Männer ohne Flotte, ohne Vermögen und in ihren 
Bewegungen zur See gehemmt, der Regierung von Nauplia eine Eparchie, 
eine Feſtung nad) der andern entriffen und im Ganzen die Ordnung unter 
den Soldaten aufrecht erhalten konnten, die ohne Solo, ohne Kleidung, oft 
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ohne Nahrung und zuletzt auf ein halbes Pfund Mehl beſchränkt, geduldig 
den Tag erwarten, wo man nach Argos zurückgehen könnte und die mit 
Füßen getretene Sache ver Nation wieder aufrichten. Ich trage fein Be— 
denken, ihre Sache mit dieſem Namen zu bezeichnen. Zwar erſcheinen in 
erſter Linie Soldatenhäuptlinge, aber es find dieſelben, welche in Miſſo⸗ 
lunghi, auf Lariſſa, in ben Thermopylen, auf der Akropolis von Athen den 
Kampf für die Befreiung von Griechenland beftanden haben, und weit ent= 
fernt, der Unorbnung zu huldigen, folgen fie vielmehr dem Haupt ihrer 
Negierung, dem an inneren Mitteln und Batriotismus reihen Kolettis, mit 
wunderbarer Hingebung und vollziehen pünktlich feine Befehle. Sie haben 
ber Sache der Gefeglichleit und dem wahren Wohl Griechenlands ihr 
Schwert geliehen und die öffentliche Gefinnung an ihr Unternehmen auf eine 
Art gefnüpft, daß auch fein einziger Mann von Liebe zum Baterlande, 
Tugend und Bildung gefunden wird, ver ihnen nicht gefolgt, oder doch mit 
feinen Wünfchen ihnen nicht zugethan wäre. Während auf dieſe Weife der 
gefunde Theil des Volks fich ordnete und ftellte, fiel die Macht der Gewalt: 
baber in Nauplia immer tiefer in der Achtung: durch Gewaltthat, durch 
fhlehte Berwaltung und Beruntreuung des öffentlihen Gutes und dadurch, 
daß fie durch ihr blindes Werkzeug, die Deputirten-Berfammlung von Naus 
plia, Griechenland mit ververblichen und barbarifchen Gefegen -anfüllen, bie 
ärgfie Beruntreuung anerfennen und das öffentliche Vermögen auf die fcham- 
lofefte Art verfchleudern Tießen. Als ich im Januar meine Reife nad) den 
Iufeln antrat, bedrohte dieſe Regierung bie Rumelioten mit Defreten und 
verfaufte die Kanonen von Itſchkale. Blieb Griechenland in dieſem Zuftande 
fi ſelbſt überlaſſen, ſo war der Kampf in wenig Wochen entſchieden; aber 
duch fremdes Einfchreiten wurden bie Aumelioten und Öybräer zur Gee 
gehemmt, durch Unterftügung an Geld wurbe dem Mangel ver Kapodiftria- 
niihen Hausbalter von Zeit zu Zeit abgeholfen. Als ich in Naros mid) 
aufbielt, kam das Protofoll an, weldyes Anerkennung der Regierung gebietet, 
bie in Argos nad allen gefetlichen Formen eingerichtet fein würde. Statt 
dies zu benügen und die in Peradhora und Nauplia | zerftreuten Abgeordneten 
zum Behuf der Gründung einer foldhen ‚Regierung zu vereinigen, murbe 
das durch Trug und Gewalt gegründete Regiment des Grafen (Auguftin) 
anerfannt und den Rumelioten und Hydräern fofort angekündigt, ihre 
Waffen fofort niederzulegen und ſich Perfonen zu unterwerfen, die ihre 
Vernichtung gewollt und, ihren Sinn keineswegs geändert hatten. Was 
vorauszufehen war, geſchah. Die Hydräer verwahrten fid gegen ‚die Aner- 
kennung ber gefeglofen Regierung und die Rumelioten blieben trogig unter 
den Waffen; das Unfehen ver Londoner Beſchlüſſe warb dadurch auf eine 
unnöthige Weife bloßgeftelt. Kurz darauf erfolgte Die Kunde, daß Griechen: 
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land in dem zweiten Sohne ſeines erſten Wohlthäters unter den Königen 
einen Beherrſcher erhalten habe. Von Allen ward ſie mit der aufrichtigſten 
Freude aufgenommen, außer von den Dienern der Gewalt. In Syra war 
die Stadt augenblicklich aus der tiefſten Hoffnungsloſigkeit zum Vertrauen 
gehoben und der ganz erſtorbene Handel plötzlich wieder bei Kraft und Leben. 
Die Wahl wurde von dem Präſidenten (Kolettis) in Hydra und in Rume— 
lien verkündigt. Ueberall dieſelbe Freude, dieſelbe Bereitwilligkeit, in dem 
neuen Beherrſcher das Unterpfand künftigen Glückes zu empfangen. Aber 
auch dieſelbe Unerſchütterlichkeit des Haſſes gegen das Haupt der Regierung in 
Nauplia und dieſelbe Unmöglichkeit einer Vereinigung der Parteien wie früher. 
Indeß hatten die Rumelioten Salona und Naupaktus genommen; mit Aus— 
nahme von Miſſolunghi folgte ganz Oſt- und Weſtgriechenland ihren Fahnen 
und fie waren gerüftet, in den Peloponnes einzurüden, als die Wahl ver: 
fündigt wurde, 

Nach Syra kam die vorläufige Kunde, daß fie auch jego auf ihrem 
Borhaben beftänden, ihren Todfeinden ummittelbar auf den Leib zw gehen 
und zu verhindern, daß fie nicht zum Verderben des Vaterlandes fich des 
Dertrauend der neuen Regierung bemäcdhtigen könnten. Ich eilte nach Nau— 
plia, hielt Rath mit den Reſidenten und in ihrer Gefellfehaft mit den Ad⸗ 
miralen, was zu thun war, den Peloponnes vor der Kataftrophe zu fehlten. 
Die Beſetzung des Iſthmus dur Truppen der Allianz warb befchloffen; id 
eilte nach Perachora, dieſes zu verkündigen und die Maßregeln mit meinen 
Borftellungen zu unterftügen. Vorher hatte ich noch Zeit gewonnen, den 
Kerker der beiden Mauromichalis zu öffnen. Sie find in ihre Heimath zu- 
rüdgefehrt, entfchloffen die Orbnung dort aufrecht zu erhalten, Leib und 
Leben und alles das Ihrige dem Dienfte ihres neuen Beherrfchers zu wib- 
men, Ich war am 26. März in Korinth, den 27. in Perachora bei Rolettis 
und in ber Nationalverſammlung, den 30. in Megara unter ven Häuptlingen 
des Heered. Ich fand überall vie Unmöglichkeit, den Strom zu hemmen. 
In den drei Briefen an bie Reſidenten und in ber Beilage zu dem dritten 
werden Ew. Maj. vollftändigen Bericht über biefe Sendung, über den Stand 
der Dinge und namentlih in dem zweiten ausführlide Darlegung der 
Gründe finden, welde die Regierung von Perachora und ihr Chef zur 
Kechtfertigung des Unternehmens mir vortragen ließ. Ich begehrte fchrift- 
lihe Erklärungen von der Regierung, der Nationalverfammlung und ‘den 
militärifhen Chefs. Sie find in ver Beilage zum dritten Briefe abjchrift- 
Ih enthalten. Meine Sendung war dadurch geendigt und eine neue Auf- 
gabe ftellte fih mir zur Löſung dar, wie die Bewegung im Sinne des 
öffentlihen Wohles und zum Beften der neuen Regierung am beften zu 
lenken jei. Nur eins fand ich klar und feft bei den Aumelioten: ven Be— 
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ſchluß, nach Argos zu gehen. Ihren Hoffnungen war vieles unſtatthafte 
beigemifcht. Ich benutzte die neue Kraft, welche die Wahl des Beherrſchers 
in die Sache der Nation gelegt bat, um dieſe ſelbſt zu beleben und dem 
Strom, den ich zu hemmen nicht im Stande war, einen ruhigen Lauf nad 
dem Meere zu fihern. Den Colonnen voraus eilte ih nach Nauplia zurüd, 
fand aber mich bald in der Hoffnung getäufcht, daß e8 möglich fein werde, 
ven Grafen Auguftin zum NRüdtritt zu bewegen und bie neue Regierung 

unter dem Schuß der drei Mächte augenblidlid, verkünden zu laflen. Hierin 
liegt noch jeto das Wohl von Griechenland und die Moglichteit, ſeine 
Leiden an einem Tage zu beendigen. 


Den 9. April. 


Geſtatten Ew. Maj. allergnädigſt, daß ich, in meinem Schreiben unter⸗ 
brochen, es heute mit dem Bericht deſſen, was ſeitdem geſchehen, beſchließe. 
Gleich nah meiner Rückkehr war mir Mar geworden, daß die Künſte ver 
Machthaber in Bewegung gefegt wurben, um die Ankunft Seiner 8. H. des 
Prinzen Dtto, wie früher die des Prinzen Leopold zu vereiteln, oder, im 
Tal das unmöglih, ihn zu ihrem Werkzeug berabzumürdigen. Hinter mir 
erſchien am beftimmten Tage der Zug der Rumelioten, den Namen des 
neuen Beherrſchers neben dem der Berfaflung als Lojung in feinen Yahnen 
führend. Ich fehrieb meinen vierten Brief an die Refiventen, um vie Gefahr 
der Lage von Seiten der Machthaber darzulegen und weitere Einfchreitungen 
gegen die nationale Sade, wo möglich, abzuwehren. Hierauf ihre Antwort, 
worin fie an einem Briefe haften, der durch den Erfolg feine Rechtfertigung 
gefunden hat, und fi, über die Gefahr täufhen, welche von Seiten der 
Rapodiftrianifchen Partei fortvauernd dem neuen Beherrfcher droht. Ich lege 
mit ihrem Briefe Ew. Maj. meine Rechtfertigung vor und unterwerfe, was 
ih gethan, Allerhöchſt Dero eignem Urtheil. Indeſſen war nach leichtem 
Widerſtand die Streitmaht der Regierung von Nauplia auf dem Ifthmus 
zerſprengt ober übergegangen. Die nationalen Schaaren mit der Fahne des 
Prinzen wurben in Argos mit offenen Armen als Befreier unter dem Läuten 
des Glocken und mit dem Ruf der Bevölkerung empfangen, die zum eriten 
Male Das neue Panier fi zum Schu des Eigenthums und der Sicher- 
heit entfalten ſah. Der Brief von Kolettis, in ber Ueberfegung abſchriftlich 
beiliegend , gibt darüber weiteren Aufſchluß. Nichts wurde verlegt, fogar 
dem Mobiliar des Grafen Auguftin freier Abzug geftattet. Den Tag darauf 
fehrte, was von den Einwohnern aus Argos ‚geflüchtet war, in langem 
Zuge mit Hab und Gut auf der Straße von Nauplia nad Argos zurüd. 

Die Krifis der griechifchen VBerhältniffe war dadurch zur Reife gebiehen, 
und eine glüdlihe Löſung durch das Protokoll vom 8. März vorbereitet, 
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welches mie eine Hülfe Gottes venfelben Tag in Rauplia über Konftan: 
tinopel anlam, wo im Argos in der Kirche der LTobgefang für die Rettung 
aus großer Gefahr angeftimmt wurde. Diefes Protofoll begehrt Einfegung 
einer nationalen und gerechten Regierung, die bis zur Anlunft des Statt: 
halters Ruhe zu fchaffen im Stande fei. Der Kapopiftrianifchen Regierung, 
welche das nicht vermocht, ift dadurch ver Stab gebrochen. Doch haftet die 
Partei noch mit allen Klammern an der Macht, die fie nit will fahren 
foffen. Man träumt von Yortfeßung des Kampfes unter ven Thoren von 
Nauplia ſelbſt. Kolettis wird mit Tauſenden erwartet. Spiromilios zieht 
700 Rumelioten über Epidaurus heran. Mamuris ift wieder in Galens 
erfchienen und das heroifhe Miſſolunghi folgt [nur] noch gezwungen ber 
antinationalen Macht. Als Aufgabe ftellt fih dar, den Widerſtand zu gene 
ralifiven und alles, was der Kapodiſtrianiſchen Verwaltung an Kraft und 
Mitteln geblieben ift, mit der nationalen Regierung zu vereinigen, auf deren 
Grund allein die Regierung des neuen Beherrſchers mit Sicherheit Tan 
gebaut werben. 

Indem wir in diefem Sinne verfahren, ftehen wir auf der Seite von 
Griechenland gegen Gewaltthat und Unterjohung, handeln wir für das 
Wohl und die Wünſche des neuen Herrfchers, in Uebereinftimmung mit bem 
Beſchlüſſen ver Mächte, welchen ver Beſtand einer ungefetlichen und gemalt 
thätigen Macht ald das ärgfte und letzte der Uebel des armen Griechenlands 
gerade entgegenfteht. 

Geitvem die Entſcheidung der Mächte befannt ift, habe ich freiere Hand 
zu verfahren. Beinahe ſämmtliche Officiere der Befagung veichen heute 
ihren Abjchieb ein und gehen mit Briefen von bier zu Kolettis nad Argos. 
General Rhankos und der junge Stornaris, Bruder desjenigen, den E. M. 
im Cadettencorps erziehen, find der Sache des Prinzen beigetreten. Ihnen 
folgten Spiromilios, Mamuris und Miffolunghi. Ich babe au Kolofotronis 
den Sohn und an Zavellas die Weifung geſchickt, derſelben Richtung für 
den Herrſcher uud die Verfaſſung fich anzufhließen, und bin gewiß, Gehör 
zu finden. Ste entſcheiden über bie Bewegung des Pelsponnes. Zu gleicher 
Zeit geben Weifungen nad Hydra und Syra. Ich hoffe, daß in wenig 
Tagen der alte Admiral (Miaulis) mit feinen Schiffen erjcheinen uud die 
der Kapobiftrianifhen Verwaltung mit ſich vereinigen wird. Die Bewegung 
auf Argos, dieſe Nacht eingeleitet, beginnt heute, morgen wahrſcheinlich ift 
fie vollendet und die antinationale Partei ohne Gewaltthätigleit, ohne Stö- 
rung der Ruhe, vollfommen entblößt und abgethban. Das einzige, was uns 
fehlt, find Geldmittel für den Augenblid. Ich Hoffe durch einige Reſidenten |?) 
für den erften Bedarf das Nöthigfte zu befommen und bin gejonnen,. andere 
Summen durch Wechſel der nationalen Regierung an ben Hofbanguier Ew. 
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Mai. in München zu beziehen. Ih erfuhe E. M., diefer Maßregel; an 
welcher der Erfolg diefer großen Sache hängt, Allerhöchſt Dero Genehmi⸗ 
gung nicht zu verfagen und überzeugt zu fein, daß bie Wechfel auf ven 
dringendſten Bedarf bejchränft fein werben und daß her bie Gelder bie 
frengfte Comptabilität wird gehalten werben. 


Den 10. April. 


Geftern war bie Stadt faft in Auflöfung, keine Autorität mehr geadh: 
tet, aber Doch bie äffentfiche Ruhe durch Dazwifchenfunft ver bewaffneten 
Bürger anfrecht erhalten. Alles vrängte fi nad Argos, vorzäglic vom 
Diltär, und ed mar offenbar, daß die Megierung des Grafen Auguftin auf 
keinen Menjchen mehr rechnen konnte. Sie war in ihrer Auflöfung begriffen. 
In Folge der Aufforderung von Seiten der Reſidenten, Maßregeln zu 
treffen, daß der öffentliche Frieden bergeftellt und vie Parteien zur Ruhe 
gebracht werben, verfammelte fih der Senat. Graf Auguſtin, von allen 
Seiten geprängt, gibt feine Entlafjung und eine proviforiiche Regierungs: 
Eommiffton, beftehend aus fünf Mitgliedern, Kolettis, Kolokotronis, Metarae, 
Buduris, Zaimis wird vorgefhlagen. Zum Unglüd für Griechenland er- 
jheinen bier zwei Namen, welche mit dem öffentlichen Hafle beladen find 
und ich fehe feine Möglichkeit, wie bei dieſer Miſchung Ruhe gegründet oder 
erhalten werben. kann. Rod ift mir nicht Mar, ob man von Seiten ber 
Reſidenten gewillt ift, dieſe Commiffion ber Regierung von Argos aufzu⸗ 
nöthigen oder Borftellungen über vie Zufammenjegung anzuhören. Iſt dieſes 
ver Fall, fo läßt fih nach Aushülfe finden. Aber nor allem dringend ift 
bie Anforderung, für die in Argos verfammelten Truppen Mittel der Eriftenz 
zu verſchaffen. Ein Brief von Rolettis berührt mit. einigen Worten die 
Nothwendigkeit. Die Schilderungen Anderer find ausführlicher. Alles, man 
darf fagen, das Wohl ſdes Landes] hängt von diefer Sache ab. Ich habe 
beshalb kein Bedenken getragen, vom Bauquier Feraldi für die Regierung 
von Argos, bie einzige, welde jet in Griechenland befteht, 20,000 Franken 
gegen Wechſel über Trieft nah Münden an ven Hofbanguier E. M. zu 
nehmen und denſelben Banquier aufzufordern, anf Rechnung verjelben Re: 
gierung die, Lieferungen non München zu beforgen. Indem ich auf ben 
frühern Abſchnitt meines Briefes mich beziehe, erſuche ich Ew. Maj., diefe 
Maßregel allergnäbigft zu genehmigen umd zu verfügen, daß bie Wechſel, 
welche auf meinen Ramen geben, in München angenommen und bie Summen 
aus den Mitteln, welde ver Statthalter ©. 8. Hoheit des Prinzen Otto 
nach Griechenland bringen wird, gegen den Empfangſchein ber griechifchen 
Regierung erjegt werben. 








— 224 — 


Um 10 Uhr. 

Als ich beſchäftigt war, Vorſtehendes zu ſchreiben, kam die Nachricht, 
daß das rumeliotiſche Heer, Reiterei und Fußvolk gegen die Vorſtadt von 
Nauplia in Bewegung ſei. Es war die Antwort auf die Ernennung einer 
Commiſſion von zum Theil antinationalen Mitgliedern. Die Vorſtadt war 
von der Reiterei des Kalergis beſetzt, und die Streithaufen von Rhankos, 
Spiromilios, Stornaris zogen ebenfalls zu ihrem Schutze heran. Es war 
fein Augenblick zu verlieren. Der Kampf mußte ſich in ven Häufern ent⸗ 
fpinnen und hartnädig werden. Er konnte die Zerftörung der Borftabt, die 
Plünderung der Hauptftant zur Folge haben, denn bei der Stimmung ver 
Bürger war an ernfihaften Widerſtand hier nicht zu denken. Ich eilte vor 
das Thor, nahm mit einigen Freunden Pferde von Kalergid und ritt bem 
anrüdenden Corps von Hadſchi Chriftos entgegen. Auf mein Wort hielten 
die Colonnen, die DOfficiere verfammelten ſich um mich, bald aud die Sol 
daten. Ich bemerkte, daß jede Bewegung als feinvfelig gegen die Allianz er 
fcheinen würde, welde Nauplia bejegt halte. Der Regent fei unterwegs. 
Man folle ven Präfiventen (Kolettis) berbeirufen, mit biefem würde ich in 
die Stabt gehen, er würde dort mit den Stellvertretern der drei Mächte bie 
Sade beilegen. Ich ermahnte fie bei ihrem Vaterland, bei ihrem Fürften, 
bei den Hoffnungen von Griechenland, meinen Vorftelungen Gehör zu geben. 
Die Officiere thaten ihr möglichftes, den Drang zu hemmen und nad) einer 
halben Stunde hatte das Heer ſich auf den Felshöhen neben der Borftadt 
rubig gelagert, um die Ankunft von Kolettis und feine Entfcheivung zu er 
warten. Che dieſer erſchien, trat ein großer Plagregen ein. „Aber“, rief 
man mir entgegen, „wir lönnen uns bier nicht vom Regen verberben lafien, 
wir wollen wenigſtens Schu in den Häufern fuchen.” — Nur feine Un 
ordnung, feine Gewaltthätigkeit. — „Keine Flinte ſoll abgefeuert, feine 
Nadel genommen werben.” Hierauf verbreiteten fih die Haufen ohne Ber: 
wirrung in die Vorftadt; die Leute von Rhankos und Spiromilios hielten 
eine Reihe Häufer befegt und zeigten feinpfelige Gefinnungen. Ihr General 
hatte ſich mit Kalergis in die Stadt zuriidgezogen und mich mit ihnen allein 
gelaffen. Mit dem jungen Stornaris eilte ih in der Straße aufwärts, aus 
allen Fenſtern fahen uns Flinten entgegen. — Wir fuchten fie zu beſchwich⸗ 
tigen. Ich ſchrieb an ihren General und erhielt bald darauf Antwort, daß 
er feinen Leuten gefchrieben habe, fih mit den Andern freundlich und brüber- 
ih zu vertragen. So murde in Zeit von einer Stunde eine große Bewe— 
gung befhwidtigt und eine ruhige Entwidlung der Verhältniſſe wenigſtens 
vorbereitet. Kolettis erſchien kurz darauf. Bon mir über den Stand ber 
Dinge unterrichtet, war er entfchloffen, felbft in. vie Stadt zu gehen und 
mit den Refiventen über die Beilegung zu verfehren. Unmöglich fei Herftellung 
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ver Ruhe, wo Namen wie die von Metaxras und Kolokotronis an der Spitze 
ber Regierung erſchienen, welche das ganze Syſtem von Kapodiſtria getragen 
hatten. Auch ſei eine folde Enträftung im Heere, der Nationalverfammlung 
und im Volke bei der Belanntwerdung biefer Namen entftanden, daß, welches 
auch feine Meinung fei, ihm unmöglich werbe, etwas dagegen zu thun. 
Was er fagte, wurde von allen Umftehenden und Nachkommenden beftätigt. 
Der Unwille in Nauplia felbft über viefes neuefte Werk der Diplomatie ift 
nicht gering. Nachdem mein Gefchäft, die Beruhigung zu wirken, vollendet, 
bin ih in die Stadt zurückgekehrt. Kolettis ift nah mir mit 25 Mann 
unter dem Schub der franzöſiſchen Geſandtſchaft eingerüdt und eben in 
Verhandlung mit den drei Reſidenten begriffen. Er will ſuchen, die Ent: 
feruung der beiden verhaßten Namen zu bewirken, over, im Wall viefes un- 
möglih, vorfchlagen, daß man die nationale Negierung in Argos ruhig 
ihren Weg gehen laſſen und nur bis zur Ankunft des Regenten in ven 
Stand fegen folle, ihre Truppen zu verpflegen und dadurch Plünderung und 
Unordnung vom Peloponnes abzuhalten. Graf Metara, der mir Bertrauen 
ſchenkt, war dieſen Morgen bei mir und fohien nicht abgeneigt, dem öffent: 
lihen Wohl ein Opfer zu bringen und freiwillig abzutreten. Ich habe des⸗ 
halb jo eben Freunde, die Einfluß auf ihn ausüben, zu ihm geſchickt, um 
ihn zu bewegen, veshalb mit Kolettis in Verkehr zu treten, und Kolofotro- 
mid, der ſich in eine Feſtung geflüchtet, zu einem ähnlichen Schritt zu be 
fimmen. Diejes ift der Stand der Dinge gegen Mittag. Geftatten E. M., 
bag ich bei der Wichtigkeit und dem Drang der Sache ftundenweife fort 
fahre, ehrerbietigft Bericht zu erftatten. Kolettis geftand mir, daß er viefen 
Morgen nur no 250 Franken gehabt habe, dennoch hat er von Niemand 
Geld begehrt, weil er weiß, welchen fehlimmen Eindrud auf den öffentlichen 
Geiſt Diefes wegen des Mißbrauchs macht, den andere Chef in Bezug auf 
Geldforderungen verfchuldet haben. 


Den 11. April. 


Während ich geftern in meinem Zimmer befchäftigt war, hatte Kolettis 
mit feinem Gefolge unter dem größten Iubel des Volks feinen Einzug ge 
halten und war am Hotel des englifhen Reſidenten abgeftiegen, wo ihn bie 
Stellvertreter der drei Mächte zur Conferenz erwarteten. In ber Stadt dies 
jelbe Bewegung wie früher. Alles drängt fih, Adreſſen an die Reſidenten 
zu unterzeichnen, in benen um Ausftreihung der verhaßten Namen aus der 
proviforifchen Regierung gebeten wird. Gegen Abend ging ich, Kolettis 
aufzufuchen. Ich fand ihn in großer Bewegung. Es war ihm die Alter: 
native geftellt worden, entweder in die Commifflon einzutreten, oder feine 
Weigerung zu erflären. Im dieſem alle werde man ihn einen Nachfolger 
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ernennen und bie in Ordnung gebildete Regierung mit allen Mittelm ber 
Allianz unterftügen. Zugleich bewegte fi der Reſt der Kapodiſtrianiſchen 
Bartei, in deren Händen noch die ‚Polizei, das Stadtcommando, die Kreis: 
regierung und der Inbegriff der Minifterien ift, mit Heftigleit gegen vielen 
Mann und fein Gefolge. Die Bittfhriften der Bürger werden von ber 
Bolizei mit Gewalt zurüdgehalten, die Leute auseinanbergetrieben. Nilitas 
mit dem Reſte feiner Truppen, Rhodios der Kriegsminifter und ein Dugend 
corfiotifcher Officiere find in großer Thätigkeit. 

In dem Haufe von Kolettis, bei dem auch Baron Rouen, der franz 
ſiſche Reſident ſich eingefunven, häuften ſich die Anzeichen, daß man Gewalt 
probe, daß man das Haus ftürmen werde. Franzöſiſche Wachen werben 
davor aufgeftellt. Kurz darauf die Meldung, dag man es in Brand fteden 
würde. Sicherheit für die unter dem Schuß der Mächte Gekommenen ſchien 
bier nicht mehr möglih und Baron Rouen führte fie jelbft in feine eigne 
Wohnung unter dem Schirm der franzöfifhen Flagge ab. Die Partei bleibt 
fih bi8 zum lebten Athemzuge treu. Wie mit ihr eine Vereinbarung mög- 
ih, wie auf fie ver Schug der Mächte gewendet werben könne, ift ſchwer 
zu begreifen. Dies ift der Stand der Dinge heute um 8 Uhr, wo id Kolettis 
erwarte, um mit ihm die Möglichkeit einer Ausgleihung zu bevenfen. Bon 
beiden Seiten begehrt man meinen Eintritt in die Commiſſion. Willigen 
die Refidenten darein, fo ift mir vielleicht die ſchönſte Rolle, die des Ber: 
mittler8 diefer blutigen Zwifte, zugefallen. Welches Vertrauen zwifchen den 
beiden fechtenden Parteien ich genieße, hat der geftrige Tag offenbart. 

Geſtatten E. M., daß ich Briefe von Konduriotis, Maurokordatos und 
Mianlis beilege, welde den Stand der Dinge von verfchievenen Seiten 
beleuchten. 


Den 12. April. 

Em. 8. Maj. halte ih mich verpflichtet, in Bezug auf mein letztes 
Schreiben, welches mit dem 11. d. M. fchloß, heute, da das Schiff erſt 
Mittag abgeht, noch Über den Stand der Dinge Nachricht zu geben. Die 
Zufammenfegung der proviforifhen Regierung unterliegt fortdauernd großen 
Schwierigkeiten. Alle Welt bat fih dahin vereinigt, daß die erfte mit ven 
Namen von Kolofotronid und Metaxas unhaltbar fei. Es handelte fich fo- 
fort darum, die beiden Namen zu entfernen oder durch Beifügung anderer 
unfhäplih zu machen, d. h. ihren Einfluß zu brechen. Man war geftern 
Abend daran, eine Regierung von fieben Mitgliedern zu wählen, im welcher 
nur noch der Name Metaras anftößig und durch die beiden hinzu gelomme- 
nen aufgehoben war. Sie hätte beftanden aus Kolettis, Metarad, Ypfllan- 
tis, Zographos, Koliopulos und Konduriotis. Aber eine Schwierigkeit von 
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Seiten der Rumelioten, welche der geſtürzten Regierung gefolgt waren, und 
bie neben Kolettis noch einen andern Rumelioten begehren. Andere Schwie— 
rigleit von einer beträchtlihen Partei des Peloponnes, welde Kolofotronis 
nit aufgeben will. Der Senat, ohne perfünlihe Macht, ſchwankt zwifchen 
den Einflüffen, zwiſchen Furcht und Hoffnungen hin und ber, und melden 
Entſchluß er auch fallen mag, es fteht zu beforgen, daß er’ nicht der befte 
iſt. Dazu die legten Zudungen der in Nauplia beflegten Taltion, die fort- 
dauernd große Unruhe der Stadt, die gegen die Vorſtadt gefperrt bleibt. 
Doch alles dieſes find Schwierigkeiten untergeoroneter Bedeutung. Es be 
ſteht nur noch bie Regierung, welde in Perachora und Megara gefeffen. 
Sie ift durch die Öffentliche Zuftimmung und ihre Erfolge auf dem Ifthmus, 
in Argos und unter den Mauern von Nauplia zur Nationalregierung er: 
hoben worden und, was ein unermeßlicher Vortheil ift, Kolettis ſchreitet in 
dieſem Augenblid in Webereinftiimmung mit ven Reſidenten der drei Mächte 
vorwärts. Darin liegt die Rettung von Griechenland. Alles Uebrige wird 
fih Löjen und ich lebe des feften Vertrauens, daß der Statthalter E. K. M. 
den Zuſtand der öffentlichen Dinge im Allgemeinen befriedigend finden wird, 
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Thierſch an 3. M. König Ludwig I. 
Dritter Beridt. 
| Nauplia, ben 13. April 1832. 


Allerdurchlauchtigſter u. f. w. 


Als ich geftern meinen ehrfurchtsvollen Brief über den Stand der Ver— 
bandlungen flog, war bie Ausſicht heiter und die Uebereinkunft ver ftrei- 
tenden Parteien beinahe Gewißheit, aber eine neue Streitfrage, in die Mitte 
geworfen, entzündete neuen Zwiſt, und zugleich war die beftegte Faktion in 
voller Thätigfeit, Itſchkale zu befegen und mit Kriegsmaterial zu verjehen; 
ihre Streitfräfte im Innern der Stadt zu orbnen und alles auf ben legten 
Schlag zu ftellen. Die Kapitäne im Gefolge von Kolettis, die Kataftrophe 
von Argos bevenfend und fi, wiewohl im Schuß der franzöfifhen Flagge, 
aber doch in der Stabt von den Ihrigen getrennt findend, waren beftürzt 
und für ihr Leben beforgt. Ste befhworen ihn, um ihn zu beftimmen, daß 
er mit ihnen die Stadt verlaffe und draußen vor feinem Lager die Unter- 


bandlungen vollenden möge. Er fei ihnen vom Heer als Unterpfand vertraut, 
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diefes müßten fie unverlegt wieder zurädftellen. Der Aufbruch von Kolettis 
wäre das Zeichen der Berwirrung und höchſt wahrfcheinlich ver Aufang einer 
furchtbaren Kataftrophe der Hauptftabt von Griechenland gewefen. Wit 
Mühe bewog ich fie, ihm und mir zu vertrauen und bie Entwidlung zu 
erwarten, die faum einige Stunden noch ansbleiben könnte. 

Um die Krifen der Unterhandlung deutlih zu machen, bin ich genüthigt, 
etwas tiefer im die Sache einzugehen. Die erfte in Borjchlag gekommene 
proviforifche Regierung, beftehenn aus Kolofotroni, Koletti, Metaxas, Zaimi 
und Buduri war unhaltbar, ihre Annahme wäre das Signal unmittelbaren 
Ausbruhs eines neuen Bürgerkriegs geweſen. Kolofotroni und Metaras 
waren bie Hauptftügen des Kapodiftrianifchen Syſtems gewefen. Mit ihnen 
beitand es auch nad Entfernung des unbeveutenden Grafen in feiner ganzen 
Kraft. Buburi, wiewohl gemäßigter, war ihrer Richtung gefolgt. Zaimi 
hatte fih am Ende dem Grafen Auguftin unterworfen und war dadurch in 
bartem Zwift mit Kondurioti von Hydra nad) Nauplia abgegangen. Koletti 
wäre deshalb in jener Regierung allein gewefen, in gleicher Tage, wie nach 
dem Tode des Präfiventen, wo er, mit Kolofotroni und Graf Auguftin Mit 
glied der dreigliedrigen Regierungscommiffion, jene beiden ebenfo zur Seite 
hatte, wie jeßo benfelben Kolofotroni und Metaxas, die Stüge des Grafen 
Auguftin, dem diefer feine Erhebung vorzüglich verdankt hat. ‘Dazu begehrte 
das neue Protofoll eine Regierung auf breiter Baſis, geeignet die ftreitenden 
Parteien zu befriedigen und zu vereinigen. Die Ueberzeugung, daß biejes 
unmöglich, ſchien auch den Refiventen lebendig geworden zu fein, welde 
beshalb die Hand zu einen neuen PVergleih boten. Metaxas war vom 
Senat bevollmädhtigt, ebenſo von den Rumeliotenchefs, welche die Kapopiftri- 
anifhe Regierung geſchützt hatten und die vorzüglih auf ihm, als ber 
Stüge ihrer Partei, beftanden. In Gegenwart der Refiventen kam deshalb 
eine Vereinbarung auf folgenden Grundlagen zu Stande: 

1) Kolokotroni wird duch Koliopulo, einen Moreotendhef von der mäßigeren 
Gefinnung und großem Einfluß erfegt; Buduri duch Kondurioti, 
welder Mitglied der Regierung von Perachora gewefen war; 

2) Metaras bleibt und wird von den anderen angenommen, trog feiner 
Theilnahme an den blutigen Borfällen von Argos. Ebenſo Zaimis. 

3) Koletti erhält das Recht, zwei neue Mitgliever vorzufchlagen. Er 
nennt Hpftlanti, der allen Parteien genehm ift, und Zographos, einen 
ruhigen Mann von großer Feſtigkeit und vieler Einſicht. 

Diefer BZufammenfegung gaben die Refiventen ihre vorläufige Zuftim- 
mung. Koletti geht in einem Boote nad feinem Heer, fie den Chefs und 
den dort befinplichen Abgeorbneten vorzulegen. Er kommt mit ihrer An⸗ 
nahme zurüd. Metaras bringt den Vorſchlag an den Senat, um ihn 
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genehmigen und vollziehen zu laſſen und vie Reſidenten machen zur Be- 
ruhigung der Stadt die Liſte durch ihre Freunde befannt. Diefes war ber 
Stand der Dinge, da ich geftern fchrieb und barauf gründete fi meine 
Hoffnung und mein Bertrauen. 

Die proviforifhe Regierung in diefer Form trug an ihrer Spige bie 
Namen der Häuptlinge der beiden ftreitenven Parteien, Koletti und Metaxas. 
In ihrer Verbindung lag die Kraft derfelben und die Gewähr ver Ruhe. 
Die übrigen Namen waren von untergeorbneter Bedeutung und konnten 
jeder Partei annehmbar erfcheinen, weil Ehrenmänner fie tragen, von beren 
feinem Gewalt, Unterbrüdung, Rache zu beforgen fteht. Aber kaum war 
die Hoffnung der Ausgleihung gefaßt, als aus dem Senat felbft die Kunde 
neuer Schwierigfeiten ſich verbreitete. Einzelne Häuptlinge der Gewaltthäti- 
gen waren eingebrungen. und Hatten Furcht unter den ſcheuen Mitgliedern 
verbreitet und hatten Drohungen ausgefloßen für den Yall, daß auf dieſer 
Baſis Vereinbarung gegründet würde. Mehrere Senatoren waren aus Angft 
gar nicht erfchienen, denn Furcht und Schreden find leider in vollem Maße 
unter ben Leuten bier zu finden. Endlich fommt Metaxas, um bei Herrn 
Rhodios anzuländigen, er babe den Senat endlich für die Zufammenfegung 
der Regierung gewonnep, aber fie begehrten Trikupi ftatt Zographo. Diefes 
Opfer müfle man den andern noch bringen, denn die Rumelioten ihrer 
Partei würden eine Negierung nicht anerkennen, in welcher 4 Moreoten 
(Koliopulo, Zaimi, Zographos, Metaras, der, aus Cephalonia gebürtig, in 
Morea Bürgerrecht erlangt hat) und nur ein Rumeliote (Roletti) zu 
finden. 

An fich betrachtet Tonnte die Sache von untergeorbneter Bedeutung fein, 
venn Trifupi und Zographos ftehen fih an Werth ungefähr glei. Aber . 
Trilupi war denen von Perachora durch feinen Zurädtritt von den in Hydra 
Berfammelten verdächtig geworden. Er war von dort nad Nauplia zurüd- 
gelehrt und, wie man fagt, Urheber eines Vorſchlags gewefen, nach welchem 
Graf Auguftin in den Gefhäften bleiben und eine gemifchte Commiſſion zur 
Seite haben follte. Jener Schritt und diefer Vorſchlag hatte den in allem 
Uebrigen ehrenwerthen Mann in der Meinung feiner früheren Freunde zu 
Grunde gerichtet, und feinen Namen in die Regierung einzufchieben, erſchien 
ihnen als ein feindfeliges Signal. Seine Stimme mit der von Metaras, 
Koliopulos und Zaimis verbunden, der ebenfalls als Ueberläufer betrachtet 
wird, würde die Majorität für eine Meinung entſcheiden, welche Metaxas 
zu leiten und durch welche er die Gefchäfte und Angelegenheiten nad feinem 
Sinne zu ordnen hofft. Daher jchien offenbar, daß diefer falihe Mann. die 
rumeliotifchen Häuptlinge in feinen Plan gezogen und fie durch die Vorſpiege— 
lung, zwei Numelioten feien nöthig in der Regierung für die Ehre von 


— 230 — 


Rumelien, beftimmt hatte, durch Annahme des Trikupi Abfichten zu fürbern, 
die er den ſchlichten Capitänen leicht verbergen konnte. Dazu wäre ihm 
gelungen, aus der Regierung den Zographos, einen Gegner, zu entfernen, 
ber fchon im Panhellenium durch die Ueberlegenheit feiner Einfiht und vie 
Teftigfeit feines Charakters dem fchlauen und nur in Heinen Künften ge 
wandten Grafen Metara furchtbar gewejen war. Die andern durchſchauten 
ſehr bald diefes Herrn unlautere Abfihten und Intriguen. Die von Koletti 
beftanden deshalb mut größtem Nachdruck auf Zographo, während die andern 
von Trifupi nicht laffen wollten. Um beide Namen wendete fich fofort das 
Schidfal der Unterhandlungen und das Schidfal von Griechenland, und 
offenbar ft, dag die neue Krifiß durch den Bruch des mündlichen Bertrags 
herbeigeführt wurde, den Koletti mit Metara in Gegenwart ber drei Refl 
denten auf den Namen von Zographos gefchloffen hatte. Diefer Bruch ging 
vom Senat aus, da außer Zweifel, daß Metara fi mit Koletti in Gegen⸗ 
wart der Abgeoroneten ber brei Mächte bei einer fo wichtigen Sache nicht 
ohne Vollmacht in den Vergleich einlaffen konnte, und es jcheint, Furcht vor 
den Drohungen habe die großentheils fchlichternen und unbeveutenden Sena⸗ 
toren beflimmt, den Metaras dur die Erklärung zu verleugnen, daß er 
feine Vollmacht überjchritten babe. Gegen Abend ſchien Vereinbarung un: 
möglich und der Ausbruch neuen Kampfes unvermeivlih. Ich bejchloß, beim 
Abzug von Koletti vorläufig im Haufe des öfterreichifchen Conſuls zu bleiben 
und von den Umftänden Rath zu nehmen. | 
Geftatten E. 8. M. hiebei einige Bemerkungen über meine Stellung 
und über die Art meiner Thätigkeit. Ich habe feit meinem Auftritt in 
Griechenland mich bemüht, welches auch meine Gefinnungen waren, außer 
den Parteien zu ftehen, und nur da einzugreifen, wo ſich Gelegenheit bot, 
Sefinnungen ver ſich Widerftrebenden einander zu nähern und Bereinbarung 
herbeizuführen. Nur einmal glaubte ich entſchieden mid ausfprechen und 
danach verfahren zu können, als vie Gefinnung der durch die öffentliche 
Meinung gerichteten action der capodiftrianifhen Familie ſich gegen bie 
Wahl ©. 8. H. des Prinzen Otto wendete und ihre Abficht klar wurbe, 
ihn entweder wie den Prinzen Leopold von Griechenland entfernt zu halten, 
oder ihn zu ihrem Werkzeuge herabzuwürdigen. Seitvem bie Familie von 
Capodiſtria in Griechenland nicht mehr befteht, bin ich in meine frühere 
Stellung zurüdgetreten. Ich achte dieſer gemäß, jeven Griechen, der fich an 
mid wendet, politifch gleich den andern zu betrachten und zu behandeln und 
bie Meinung ſchon jet zu begründen, daß der neuen Regierung Jeder, ber 
ſich ihr zeigt, ohne Rüdfiht auf die Farbe, die er früher trug, angenehm 
fein und nad) feinem Werthe und feinen früheren Berdienften für die Sache 
Griechenlands allein geachtet werden wird. Nur wo bie Reſte der geftärzten 
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Partei ſich noch in troſtloſem Zorne weiſen und einen Zwiſt erregen möch⸗ 
ten, ſcheint mir nöthig, mit Entſchiedenheit aufzutreten, und diejenigen mit 
meinem Rathe und mit meiner Kraft zu unterſtützen, die ich als die wahren 
Freunde des Prinzen und des Vaterlandes früher ſchon erkannt habe. Dieſe 
Stellung iſt ſchwierig und verwickelt. Was ich thue, wird deshalb und 
muß nothwendig von verſchiedenen Seiten verſchieden beurtheilt werden. Oft 
in kritiſchen Augenblicken ſchwankt auch das Urtheil, was zu thun beſſer ſei, 
in ſolchen Augenblicken vente ih mir lebhaft die Gefühle und Theilnahme 
E. M. für Griehenland, das Wohl der zu begründenden Dynaſtie und bie 
Öefahren und die Noth des armen Volles, und nad den Eingebungen, bie 
dieſe Borftellungen in mir erregen, richtet fih mein Verfahren. Bisher 
babe ich die Freiheit dieſer Stellung zu behaupten gewußt, und ber Dor- 
tbeil, den fie mir gewährt, ift unermeßlih. Vertrauen auf der einen, wie 
anf der andern Seite, und die Hoffnung, bie ich in die Gemüther pflanze, 
daß Diefes der Geift der neuen Regierung und ihre Abficht fein wird, 
Griechenland zu vereinigen und auf den innern Frieden der Gemüther das 
Glück des Landes zu gründen. Inde können die Berhältniffe noch ſchwie— 
riger und die Serrüttungen noch größer werben, wenn auf dem Punkte, wo 
wir ftehen, Beretnbarung nicht möglich ifl. Die Anfänge ver Eultur in 
Rumelien find großentheils wieber verfchwunden, den Einfall in den Pelo- 
ponnes abzuwenden, ift mir unmöglich geweſen, wie es Jedem andern un= 
möglich gewejen fein würde, und beginnt der Bürgerkrieg von neuem, fo ift 
bie größte Gefahr, daß auch ver Peloponnes verloren gehe. Unter biefen 
und ähnlichen Erwägungen, während ver ängftlichiten Bewegung der Stadt, 
fchrieb ich an Koletti, mir melden zu laffen, wenn er die Stabt verließe, 
ba ich vorher ihn noch jprechen wolle. Er antwortete, daß er an dieſem 
Tage nicht abreifen würde; das war Zeichen befierer Hoffnung. Gegen 
Abend fandte Metaxas mir den Secretär des Senates mit der Meldung, 
die Regierung von fieben Mitgliedern jei vom Senat angenommen, aber mit 
bem Namen von Trikupi ftatt Zographo. Ich erfchrad über den Erfolg der 
. Imtrigue und bemerkte, das fei gegen bie Webereinfunft, vie auf ven Namen 
Zographo fi gründete, gewejen. Auf viefem ruhe der legte Grund bes 
Gebäudes, das zufammenftürze, wenn man ihn wegnähme Mir fei Trikupi 
fo werth wie Zographos, aber er würde von den andern nicht angenommen, 
Hierauf feine Erwiderung: Trikupi werde, im Falle er nicht beiden Parteien 
angenehm ſei, feine Entlafjung einreihen und in diefem Falle Zographos 
feinen Plag einnehmen. Damit ſchien alſo die Hauptichwierigkeit gelöft, um 
fo mehr, da am Morgen General Rhankos und Spiromilios, die Häupt— 
linge ber andern Rumeliotenpartei, mir erklärten, ihnen Liege nur wegen ber 
Ehre und dem Recht von Numelien daran, zwei Mitglieder in ber Con 
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miſſion zu haben. Noch mehr ſchien die Sache ſich zu erleichtern durch die 
Erklärung der Capitäne von Koletti, daß, wenn Trikupi zurücktrete, wie er 
verſprochen, fie dem Eintritt eines rumeliotiſchen Mitgliedes ſtatt des Zo— 
graphos nicht entgegen wären. Sie ſchlugen eine Reihe von Namen vor, 
unter ihnen Tatzi Mangina und Maurokordatos, und ließen Koletti freie 
Hand, fich über einen derjelben mit den Andern zu verftändigen. So war bie 
Möglichkeit, dad Perſönliche auszugleihen, nahe gelegt und eine Regierung, 
welche wenigftens einige Gewähr ihrer Dauer gehabt hätte, wäre zu erzielen 
gewefen, wiewohl die Mifchung beterogener Elemente, wie Kondurioti und 
Zaimi, Metara und Koletti, aud feinen Halt auf längere Zeit gehabt hätte. 


Es wäre eine Nothhülfe für den Augenblid, vielleicht für einige Wochen 


nur, da man ber nahen Anlunft des Statthalter8 fortbauernd mit einer At 
von Zuverficht entgegen ſieht. Diefen Nachmittag A Uhr erſcheint nun bie 
Proflamation des Senates mit dem Namen von Trifupi, der auf bezeichnete 
Weiſe zu erjegen wäre. Aber hinter dem Namen verbirgt fi von weiterem 
Anfehen die Sache, welche die geftürzte Partei befhligen, die nationale ver- 
nichten will. Es ift das capodiftrianifche Syſtem, wie e8 in den Befchlüfien 
und Gefeßen ber Deputirtenverfammlung von Nauplia, einem Werke ber 
größten Barbarei, Gewiffenlofigfeit und Verkehrtheit niebetgelegt iſt. Diefe 
Deihlüffe, in denen fogar einer einen Preis auf Kolettis Haupt jet, ein 
anderer die Nachlommen ber Familie Mauromicdhali, welhe nad 50 Yahren 
geboren werben, noch mit Ehrlofigfeit belegt, follen nad der Forderung von 
Koletti fallen, die Ausſcheidung deſſen, was brauchbar ift, dem fünftigen 
Negenten und feiner Nationalverfammlung vorbehalten werden. Die For⸗ 
derung Kolettis ift hier ganz eigentlid die Forderung der Nation; aber ihr 
entgegen fteht der Senat, das Werkzeug capodiftrianifcher Verwaltung, burd 
welches die meiften jener Geſetze und Beichlüffe vorbereitet wurden. Geſtern 
war eine Commiffion des Senats, beſtehend aus Aenian und Metaras, 
übereingelommen, daß ver Senat die Befchlüffe aufgeben müfje, wogegen 
Koletti die von Perachora preiszugeben bereit war. Heute in der Bekannt⸗ 
machung des Senats gefchieht dieſes Hauptpunftes gar Feiner Erwähnung. 
Darin vorzüglich liegt die Unmöglichkeit einer Vereinbarung, welche jegt erfl, 
nachdem die unglaublihe Verweigerung des ganz Unvermeinbaren hervortritt, 
in ihrer ganzen Auspehnung erjcheint. Niemand hat geglaubt, daß der 
Senat diefed verweigern würbe; jet, da die Verweigerung vorliegt, waltet 
allgemeine Beftürzung und Furcht vor den Dingen, die bevorſtehen. Wahr: 
iheinlih ift demnach, daß Koletti heute Abend nach Argos zurüdgehen und 
biefe neue Regierung, welde nach Herrn Dawkins eigener Erklärung wicht 
auf zehn Solvaten rechnen Tann, mit der ganzen Ladung capopiftrianifcher 
Schuld und Ungebühr ihrem eigenen Scidfal überlaffen wird. Es titt 
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ſodann der frühere Zuſtand wieder ein, nad welchem eine Nationalregierung 
aus drei Gliedern und ihm an der Spige befteht. Dieſe, der beinahe ganz 
Anmelien und ein Theil des PBeloponnefes folgen, wird ihren Sig in Argos 
anfihlagen und bemüht fein, der fiebenglieverigen Negierung von Nauplia, 
vem kraftlofen Werke der Herren Rüdmann und Dawkins, welde ven Namen 
von England und Rußland durch dieſes Erzeugniß bloßgeftellt haben, ven 
Krieg zu erklären. Daflir werden beide Männer nicht unterlafien, die Sache 
der Regierung von Argos als revolutionär und gegen das Beftehenve ge- 
sihtet, zu ſchildern. Sie können nicht anders, denn durch ihre Schuld ift 
bie auf die Gräuel von Argos begränbete Regierung des Grafen Auguſtin 
gegen den Willen ver Mächte anerkannt worden. Denn daß fie gegen den 
Willen ver Conferenz von London verfahren, ift Durch das Protofoll vom 
8. März außer Zweifel gefeßt, welches ftatt der anerkannten Regierung bie 
Gründung einer neuen gebietet und jener dadurch den Stab bricht. Welches, 
im Fall diefe Spaltung eintritt, die Stellung fein würde, bie mir einzu= 
nehmen gebührt, darüber bin ich noch nicht im Klaren; auf jeden Fall fcheint 
mir nothwendig, dieſen Poften nicht zu verlafien, bis id von Ew. Maj. ab: 
gerufen werde; fei es, daß ich für die Sade Griechenlands, welche Die Sache 
des Königlichen Haufes Ew. Maj. geworben ift, thätig und, vermitteln ein- 
zugreifen mich beftimmt fühle, fei es, daß ich für nöthig achte, mich auf die 
Rolle des Beobachter und des treuen Berichterftatterd zu beſchränken. 


Abends 10 Uhr. 


Eben komme ich von Roletti, leiver mit der Ueberzeugung, daß Vergleich 
unmöglich wird, nicht nur, wie gefagt, wegen ver Perſon, fondern auch wegen 
ver Sache. Metaxas und Aenian, nad denen er gefhidt, um mit ihnen 
über den Austritt von Trilupis und feinen Erfa durch einen Rumelioten 
zu beratben, find nicht einmal gelommen, das Decret des Senates, welches 
geftern ſpät ſchon erſcheinen ſollte, ift Heute noch nicht erjchienen, fondern 
erft eine vorläufige Ankündigung vefielben. Alles deutet darauf bin, daß 
man fucht, Zeit zu gewinnen und Kräfte gegen die Rumelioten zu fammeln. 
Gennäos, der Sohn des Kolokotroni, ift bei ven Mühlen mit einigen hun- 
dert Mann angelommen. Sie werben wahrſcheinlich viefe Nacht noch nad) 
Nauplia auf Schiffen herübergebraht. Die Numelioten fangen an, ihre 
Lage deutlicher zu fehen, und würde Soletti länger fäumen, fie würben ihm 
ven Gehorfam auflündigen. Er wird deshalb morgen aufbrechen, überzeugt, 
daß er es mit dem ganzen alten Syſtem, ſoweit es in Gejegen und Ein- 
richtungen noch befteht, und mit ben Reſten ver alten Partei bier zu thun 
bat. Ohumächtig an filh, befommen fie Bedeutung durch das unbegreifliche 
Berfahren der Reſidenten, welche, beauftragt etwas haltbares zu gründen, 
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gerade demjenigen, was als unhaltbar erſchienen iſt, ihre Hülfe zuwenden. 
Was dann geſchehen wird, ob Koletti mit den Seinigen zurädtritt und ba: 
durch Verwüſtung und Untergang über den Peloponnes verbreitet, ober ob 
er den Kampf gegen die unter vem Schuß der Mächte wieder auflebende Partei 
von Neuem beginnt, ift fehwer zu fagen. Im einem und dem andern Falle 
fteht großes Unglüd bevor, größeres vielleicht, wenn die Schaaren, bie ihm. 
jeßt folgen, des Gehorfams entbunden, unter kühnen Führern über ven 
Peloponnes ftürzen und nun, weil fie fein Vaterland, Feine Hoffnungen mehr 
zu ſchirmen haben, ihn mit Krieg und Mord überziehen. Werdet ihr, hat 
man ihm von Seite der Reſidenten gefagt, die Commiſſion nicht anerkennen, 
jo wird man euch in ihr erfegen, wird euch und die Eurigen mit allen 
Kräften der Allianz zu Waffer und zu Land verfolgen, befriegen, vernichten. 
Mehr brauchte es nit, um in den wilden Gemüthern derer, bie ibm fol 
gen, die Gefühle des Zorned und ber Vergeltung zu entzünden. Indeß if, 
als ob alle Stürme ver Leidenſchaft plöglih über dem armen Land zufammen- 
braufen, um e8 von Grund aus zu vernichten. Hätten wenigftens vie Re 
fiventen die Barmherzigkeit, fih nicht mehr in eine Sache zu miſchen, bie 
fie von rund aus verborben haben, und den Dingen ihren natürlichen 
Lauf zu laſſen! Aber fo gefchteht Das Gegentheil und das Schwert, weldes 
in den Händen wohlwollender Mächte Griechenland geſchirmt, wird in den 
ungefhidten Händen zu einem Dolche, der ihm das Herz burchbohrt. Doc 
muß ich dem Baron Rouen, dem franzöfifchen Refiventen, Gerechtigkeit wider: 
fahren laſſen. Er bat allein fih ver Anerkennung der Graf-Auguftinifchen 
Gräuelherrfchaft widerfegt. Er bat die Belämpfung der Rumelioten bei 
Argos durch die Schiffe einer verbündeten Macht durch feine Entſchloſſenheit 
abgewendet und zulegt, nachdem er den enormen Fehler in der erften Bil 
dung der fünfglieverigen Regierung eingejeben, hat er mit großer Entidie 
denheit und Aufrichtigfeit am Vergleiche gearbeitet. Heute ließ er mid) brin 
gend zu fi rufen. Ich fand ihn an Nervenzufällen leivend, ganz exjchöpft, 
mehr einer Leiche ähnlih auf dem Sopha liegend. Nur leife konnte er 
die Worte jagen: „Helfen Sie, vergleihen Sie die Sache, wie es möglid 
ft, ich kann nicht mehr.” Ich that hierauf, nad Rückſprache mit Koletti, 
die nöthigen Schritte, um nad) Austritt des Trikupi den Zographos durch 
einen Rumelioten erfegen zu laffen, aber alles vergeblich. Einmal habe ic 
die zornigen Gemüther der Aumeliotenchef8 dur Vorftelungen und Bitten 
bewogen, alle Gefühle der Rache gegen bie in Argos Betheiligten zu er 
ftiden, und fie haben mir gelobt, fie als Brüder zu empfangen. Jetzt 
wäre feine Macht im Stande, ihren Entfhluß zu ändern, im Fall die 
Gegner ihnen in die Hände geriethen. Einmal babe id Eroberung umd 
Plünderung von Nauplia durch mein Dazmwifchentreten aufgehalten. Es bei 
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dieſer Stimmung der Gemüther zum zweitenmale zu unternehmen, wäre 
etwas Unmögliches. Doc, bleibe ich bis zur Entſcheidung, dazwiſchentretend 
und befänftigend, fo weit es geht, und babe wenigftens dieſen Troft, daß 
Menfhen ver verfchiebenften Anfihten mir mit gleihem Vertrauen entgegen 
fommen, von mir Rath’ und Hälfe ſuchen und mich, nachdem alles andere 
Bertrauen erloſchen ift, als den einzigen Stüßpunft betrachten, an den fie 
ihre Hoffnungen anknüpfen. Aber was kann ich thun, allein, ohne Mittel, 
felbft ohne Weifung von Em. Maj., nady ber ich in biefer legten Zeit ber 
Noth in jeder Stunde mit‘ wahrem Berlangen mid, gefehnt habe. Noch. 
lege ich Ueberſetzung eines Briefes von Ypſilanti an feinen Freund Schinas 
bei. Ew. Maj. wiſſen aus meinen früheren Berichten, welchen Werth ich 
auf das Urtheil dieſes Mannes lege, und die Art, wie er über die ſieben— 
glieberige Regierung ſich ausfpricht,. zeigt: deutlicher und beftimmter, als ich 
e8 gekonnt habe, die innere Haltloftgfeit und Schädlichkeit einer ſolchen Ber: 
mifhung. 


Nauplia, den 14. April. 


ALS ich geitern Abend bei Koletti war, fand ich ihn mit dem Entjchluffe, 
fi von den Geſchäften auf eine Fregatte zurüdzuziehen. Er babe fein und 
ber Seinigen Leben durch die Borfehung Gottes aus dem Verderben von 
Argos gerettet, die Hefte der Zerftreuten gefammelt, die Sache des dffent- 
lichen Rechts ohne Geld, ohne Unterftügung von außen, nur durch ihre 
innere Kraft geftärkt, flegreih über ven Ifthmus nad Argos und an bie 
Thore von Nauplia geführt. Bor ihr fet das von allen materiellen Mitteln 
geftügte tyrannifche Regiment gefallen, und jebt, wo es fi darum handle, 
ihm in Gründung einer dauerhaften Ordnung beizuftehen, vereinige fich 
alles gegen ihn, Reſidenten, Confuln, Aomirale, alte und junge Intri— 
ganten vom Schweif des capodiftrianifchen Haufes feien daran, zu rathen, 
zu bauen, einzureißen, und ihn, der die Unmöglichkeit fehe, ſich dem allen 
zu fügen und damit etwas anzufangen, bebrohe man mit Feuer und Schwert, 
mit Zorn und Bernihtung, wenn er nicht dem fich füge, was ihm abſurd 
und verberblich fcheine. Nichts bleibe ihm übrig, als eine Erklärung an bie 
Nation und als eine feierliche Proteftation gegen das, was gejchehen. Möc- 
ten dann die Refidenten die Anorbnung übernehmen, fie würden unmöglich 
Sriehenland wieder oronen. Sie trügen dann allein die Schuld, und er 
trete zurüd mit dem Bewußtſein, eine gute Sache mit Mäßigkeit und Ge- 
rechtigfeit bis nahe an das Ziel geführt zu haben, welches zu erreichen er 
durch fremde Schuld fei gehindert worden. Als ich diefen Morgen mit 
Baron Rouen ſprach, wurde mir wahrjheinlih, dag von ihm der Kath an 
Rolettis ausgegangen fei, fi in das Privatleben zurückzuziehen. Ich fuchte 
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ihm, wie geftern Koletti, begreiflich zu machen, daß fein Rücktritt die größte 
Calamität fein würbe, weil er die Auflöfung aller Stoffe, die er für eine 
gute Sache vereinigt Hatte, augenblidlih zur Folge haben, die Dinge zur 
Verzweiflung führen und Griechenland auf immer verderben würde. 


12 Uhr. 

Ich komme vom öfterreichifchen Conful Gropius, wo ich mit mehreren 
Kumeliotenhäuptlingen zufammentraf. Aus ihrem Munde hörte ich biefelben 
Drohungen, die geftern in der Borftadt von ihren Waffengefährten ausge 
flogen waren. Diefe Menfchen find auf das Aeußerſte gefaßt, und der Rüch 
tritt von Koletti, wie worauszufehen, bringt fie zur Verzweiflung. „Wir 
haben das Aeußerſte gethan, um Ordnung zu halten, um ein Griechenland 
mit ©efegen, und in ihm Sicherheit und Ruhe zu finden. Man bat uns 
mit allen Waffen der Gewalt und des Truges befämpft, jett find wir am 
Ende unferer Mittel und unferer Geduld, und Griechenland wird zu Grunde 
gehen Wir werben felbft zerftören und vernichten, wa® man ung entrifien, 
wo man für uns nichts als Schmah und Elend gelaflen bat. Mag dann 
hereinkommen, was da will, Peft oder Türke, uns gilt e8 gleich. Wir 
haben feine Hoffnung, fein Vaterland mehr! Wir werben felbft zu Grunde 
gehen oder, wie früher, in Klüften mit den wilden Thieren leben. Zwölf 
Jahre lang Kampf, Blut, Schweiß, alle Hoffnung verloren und dann biefe 
Gräuel unferer abſcheulichen Negierung über uns geführt, gefhägt und ge 
pflegt, und wo wir mit dem Schwert dazwifchen getreten, wo man mit und 
baran gearbeitet bat, die unrechtmäßige Gewalt zu vernichten, hindert man 
und, die Fahne des Daterlanded auf den Mauern von Nauplia aufın- 
pflanzen, zeigt uns die Kanonen der Allianz und Hinter ihnen ven Trug 
unferer Feinde; mas follen wir thun? Schmach ber Unterwerfung auf ber 
einen, Hoffnungslofigkeit auf der andern Seite. Man jest uns in bie Lage, 
zu verzweifeln, und wir werben uns als Verzweifelte betragen. Mögen die 
e8 verantworten, welche Griechenland gegen die Anftrengung aller redit- 
jhaffenen und wohlmwollenden Leute, gegen alle Aufopferung und alle Selbft- 
verleugnung derer, bie feine Sache geleitet haben, hartnäckig, unverſöhnlich 
in den Abgrund des Verderbens geftürzt haben.” 
Gegen biefe Gefinnungen und die Ausbrüche ihres Zornes ift nicht auf 
zulommen, und muß ich in den näcften Tagen bie legten Hoffnungen ves 
armen Landes ſich verbunfeln jehen, fo werde ich mit dem nädften Schiffe 
abreifen, um nad der Heimath zurüdzufehren, und Ew. Maj. weiteren Be 
riht von dem Untergang des geliebten Landes borzutragen, befien Zeuge zu 
fein, ich das & Ungluc hatte. 
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2 Uhr. 

Die Abdankung Kolettis, obwohl unterzeichnet, ift noch in feinen Hän- 
ven. Trikupis bat feine Entlafjung, wie er verfprochen, wirklich eingereicht, 
bie Häuptlinge der Aumelioten vor der Stadt haben fih auf Kofta Bokaris 
vereinigt, um ihn dem Senat als Stellvertreter des Abgehenden vorzu- 
ſchlagen. Iſt dieſer dem Senat nicht genehm, fo fchlagen fie weiter vor, 
daß er aus einer Lifte von Namen, unter denen Tatzi Mangina und Mau- 
rolorbatos find, einen durch das Loos beftimmen fol. Diefe Form der Aus- 
gleihung ift auffallend, aber doch durch die Umſtände beftimmt, va es fich 
. darum handelt, wieber eine Regierung zu finden, welche bie verfchievenen 
Parteien anerkennen. Der Senat erfheint hiebei nur als bazwifchentretenn, 
da im Grunde jede Vereinbarung willlommen fein muß. Geht er auf den 
lebten vorſchlag ein, ſo ſoll, da man ihm zu trauen keinen Grund hat, das 
Loos in Gegenwart einer Commiſſion der Betheiligten gezogen werden. 

Dieſes iſt der Stand der Dinge. In der Stadt keine Regierung mehr. 
Zwieſpalt in den einzelnen Abtheilungen des Heeres, ſchlechte Künſte des 
Kriegsminiſters Rhodios, die Verwirrung zu unterhalten und Beſtürzung zu 
verbreiten. Vor einer Stunde war das Waſſer abgeſchnitten. Man glaubte 
die Rumelioten hätten damit die Feindſeligkeiten gegen Nauplia begonnen. 
Die noch offenen Läden wurden vollends geſchloſſen und das Einſchiffen der 
Waaren begonnen. Kurz darauf ward bekannt, daß Rhodios ſelbſt im Innern 
der Stadt in einem Garten das Waſſer hat abſchneiden laſſen. Der Senat, 
blindes Werkzeug capodiſtrianiſcher Verwaltung, ein Gegenſtand allgemeiner 
Verachtung, die Reſidenten, mit Ausnahme von Rouen, wegen der Verwerf— 
lichleit und Wandelbarkeit ihrer Maßregeln gering geſchätzt und als Feinde 
betrachtet, Haß und Leidenſchaft bis in die Militärſchule, wo die Knaben 
mit Dolchen gegen einander bewaffnet ſind, und wo ich geſtern zu Hülfe 
gerufen wurde, um durch meine Zuſprache ſie zu beruhigen. Ich ſtellte 
ihnen vor, wie Jeder, auch der junge Menſch, ſeine Geſinnungen frei habe, 
aber nur die Erfahrenen und Erwachſenen es über ſich nehmen können, in 
kritiſchen Augenblicken ihnen, jeder auf dem Wege zu folgen, ven feine Lage 
ihm vorfchreibt. Sie würden dem Vaterland mehr niüßen, wenn fte ruhig 
ihre Studien fortfeten, als Theil an einer Verwirrung nähmen, deren Ziel 
noch nicht befannt, und wo Theilnahme ihre Verderben nach fich ziehen könne, 
ohne daß dem Baterlande dadurch Nuten zukäme. Heute find fie ruhig und 
veriprechen, wie geftern, meinem Rathe zu folgen. Außer der Stabt ſtehen 
bie Rumteliotenhaufen von beiven Parteien, die fih in Eleufis, in Salona 
und anderwärts belämpft haben, und ver Zug ber einen Partei über ben 
IAthmus umd von Argos nach der Vorſtadt von Nauplia, hat die Truppen 
der andern Partei bewogen, ihre Stellung in Eleufis und Salona zu ver- 
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laſſen und ihre Streitfräfte zur See nah Epidaurus und von ba hierher 
zu führen. Das gute Vernehmen, das ich vor vier Tagen zwifchen dieſen 
Schaaren, welche feit drei Monaten fih hartnädig befämpfen, berzuftellen fo 
glücklich war, bat fich bis jest erhalten, und die Häuptlinge find über das, 
was fie in der vorliegenden Krifis wollen, in ziemlichem Einverſtändniß. 
Jetzt ift der Senat verfammelt, um die Vorſchläge in Erwägung zu nehmen, 
in ihnen erwägt er ganz eigentlih das Scidjal von ganz Griechenland. 
Schade, daß die Macht in fo unfaubern Händen ruht. 


12. 


Thierſch an 3. M. König Ludwig I. 
Bierter Beridt. 


Nauplia, den 20—23. April 1832. 
Allerdurchlauchtigſter 2c. 

Em. 8. M. konnte ih noch in einer Nachſchrift zu den Briefen, welde 
am 14. d. M. über Frankreich abgingen, die Nachricht beifügen, daß durch 
bie Ernennung eines fiebenten Mitgliedes die Negierung vervollſtändigt, ber 
MWiperftreit der Parteien auf diefem Punkte ausgeglichen, und Griechenland 
einer großen Krifis entgangen war. Cine andere ftand ihm bevor. De 
Kampf war in erfter Linie um die Perfonen geweſen. Es hatte ſich davon 
gehandelt, in der neuen Regierung einer oder der andern Meinung die Mehr- 
heit der Stimmen zu gewinnen, aber im Hintergeunde fland noch ber 
Streit der Syſteme und zu beforgen war, daß der Senat, als Beſchützer 
des Alten, alles was ihm von Einfluß geblieben war, aufbieten wärbe, um 
jenes Syſtem wenigftend in den Haupttbeilen und in den meiſten Perfonen 
zu halten. Diejes konnte nur gejchehen, wenn ex ſich entfcheivenden Cin- 
flug auf die Regierung und Unabhängigkeit feiner Stellung ficherte. Das 
Mittel dazu fand er in ber Befugnif, ein Decret zu erlaſſen, nach deſſen 
Beftimmung die Regierung den öffentlichen Gefchäften obliegen ſſich auf Das 
Gebiet der Verwaltung befchränfen] ſollte. Es war dadurch ihm vie Macht 
in die Hand gegeben, die Regierung zu binden und ſich felber freieren Grund 
zu laſſen. Diefem Berfahren und dem Uebel, was daraus nothwenbig ent 
fpringen mußte, zu begegnen, war vor allem nöthig, die zuverläffigen Mit 


glieder der neuen Regierung zu vereinigen und fie dann bei ihrem Auftreten 


gegen den Senat mit möglichſtem Nachdruck zu unterftügen. 


Sn 
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Ich bewog deshalb den Prinzen Ppſilanti troß jenes Widerſtrebens, 
das fein Brief an Schinas in der Beilage meines lebten Schreibens aus- 
brüdt, die Ernennung in die Regierung aus Rüdfichten auf das Vaterland 
anzunehmen, und dem öffentlichen Wohle dieſes große Opfer zu bringen, 
und ging am folgenden Tage felbit nad Hydra mit dem Dampfboote, wel- 
ches dahin gefchidt wurde, um Georg Konduriotis nah Nauplia zu bringen. 
Meine Beforgniß, daß diefer, wenn auch nicht abfchlage, doch feine Ankunft 
bis nad) dem Fefte zu verfchieben fuchen würde, war nicht ungegründet ge= 
weien, doch bewog ihn meine Gegenwart und meine Vorſtellung, gleih am 
folgenden Tage nah Nauplia mit mir abzureifen. Miaulis, Antonios 
Kriefis, Bulgaris und andere Primaten von Hydra, nebft anderen bebeuten- 
ben Perfonen, bie bisher in Hydra in ber Verbannung gelebt hatten, 
ſchloſſen ſich dem Zuge an, und ich war fo glädlih, am 17. Nachmittags 
diefe Notabilitäten von Hydra zur großen Freude der Bewohner von Nau- 
plia bier auszufchiffen. 

Bon Zaimis fand ich Briefe, welche feine nahe Ankunft erwarten ließen. 
Ich ſchrieb ihm noch denſelben Abend, fie zu befchleunigen, und er hielt am 
folgenden Tage gegen Mittag nebft Koliopulos bier feinen Einzug. In— 
beffen hatte der "Senat fein Syſtem der Berfagung unter Erhebung von 
Schwierigkeiten vollſtändig entfaltet und es ſchien unmöglich, nad) den Ber- 
weigerungen, die er der Regierung auferlegte, und nach den Befugniffen, 
die ex für fich begehrte, irgend etwas brauchbares zu Stande zu bringen. 
Die öffentliche Meinung des Volkes wie des Heeres begehrte Yortfeßung der 
Nationalverfammlung von Argos, der Senat wöllte der Regierung das Recht 
berfagen, die Nationalverfammlung einzuberufen. Es waren im Senat fünf 
Stellen zu befeten. Das Recht der Befegung fand unbezweifelt der Re— 
gierung zu, welde die Stelle des Präftventen einnahm Der Senat nahm 
es für ſich in Anſpruch, um durch einen Zuwachs von fünf Mitgliedern eine 
fefte Majorität im Sinne der capodiftrianifchen Grundſätze gegen bie neue 
Verwaltung in feinem Schooße zu bilden und dadurch die Regierung zum 
Werkzeuge feiner Plane herabzuwürdigen. Umfonft waren die Borftellungen 
der ſechs vereinigten Mitglieder der Regierung, umfonft, daß man ihm bie 
Unmöglichkeit, auf dieſem Wege vorwärts zu kommen, vorlegte, ihn an bie 
Roth des Landes, an die wachſende Gährung der Stadt, an die Gefahren 
der Weigerung gegenüber einem Heer erinnerte, das vor ben Thoren von 
Nauplia Iag, deſſen Solo man zu bezahlen feine Mittel hat, und das nur 
durch den Enthufiasmus für die Sache der Nationalverfammlung von Argos 
in einem Gehorſam gehalten wurde, der augenblidlih aufhören konnte, fo= 
"bald es ſich in feinen Erwartungen getäufht und die Abficht vereitelt fah, 
in welcher man nad Argos gelommen war. 
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Gegen die Verhärtung und Engherzigleit diefer fchlimmften Werkzeuge 
einer gefallenen Tyrannei waren alle Worte vergeblih und es ſchien offen: 
bar, daß ſie auf geheimen Beiftand, daß fie auf die Anfunft von Koloko⸗ 
tronis, daß fie auf andere Wechjelfälle vechneten und inveflen gemeint waren, 
die Gegner durch Verzögerung zur Berzweiflung zu bringen. Ich war am 
Abend des 18. bei Konburiotis, im deſſen Zimmer fi) die übrigen Mit⸗ 
glieder der Regierung verfammelt und eben Konferenz mit einer Aborbnnung 
des Senats gehabt hatten. Er war in der größten Nievergefchlagenheit 
und machte mir beinahe Vorwürfe, daß ich ihn zur Reife beftimmt Hatte. 
„Rie, fagte er, wäre ich gefommen, wenn ich diefen Wiberftand vermutbet 
hätte! Gegen dieſe Menſchen ift nicht aufzufommen. Sie find voll Leiben- 
haften, voll Furcht und voll verbredherifcher Hoffnungen. Ich werde nicht 
bier bleiben und meinen Namen auf das Spiel fegen. Kommt e8 morgen 
nicht zur Ausgleihung, fo gebe ih am Abend meine Entlafjung und gebe 
nah Hydra zurüd.“ 

Ich ſprach ihm zu, fo viel ich konnte. Auf Schwierigkeiten, die noch 
zu befiegen, hätte ich felbft ihn bingewiefen, obgleich die Hartnädigkeit diefer 
Menſchen größer fei, als ich feldft nach den frühern Vorgängen noch beforgt - 
hätte, doch gebe es nod ein Mittel fie zu brechen, noch hätte ich meine 
Referve nicht gebraudt, und würde morgen eine Deputation von 150 Mann 
in ben Senat ſchicken, bie mehr Beredtſamkeit haben follten, als Demofthene®. 
Geit längerer Zeit fhon haben vie angefeheneren unter ven Bewohnern von 
Nauplia mid in ihren öffentlichen Angelegenheiten um Rath gefragt. Ihm 
zu Folge haben fie fih bewaffnet und vier Anführer gewählt, um gegen bie 
Berfuche einer verzweifelten Horde zur Aufrechthaltung der Ruhe und zum 
Schuß ihres Eigenthums bereit zu fein. Die angefehenften Handelsleute 
und Hausbefiger find darunter, felbft die Demogeronten, obwohl früher 
capobiftrianifch gefinnt, haben fi, durch die Noth der Zeiten gebrängt, ber 
allgemeinen Bewegung angefchloffen. Geftern Morgen ließ ich zwei der An- 
führer zu mir kommen, legte ihnen die Noth der Regierung und die neue 
Gefahr des Baterlandes vor. Eine Krifis, fo fihtbar wie diejenige, welcher 
wir vor kurzen entgangen, trete an biefem Tage ein. Wohl und Wehe 
von Griechenland, die Sicherheit, vielleicht da8 Beftehen ver Stabt hänge 
an ber Entſcheidung. Sie möchten deshalb ihre Anftalten treffen, und im 
Valle der Senat auf feinen Weigerungen gegen die Regierung beharre, in 
großer Anzahl vor ihm erfcheinen uud mit allem Nachdruck, den der Ernſt 
der Sache nothwendig mache, von ihm fordern, baß er ven Wünſchen ber 
Regierung nachgeben und dadurch eine Kataftrophe abwenven folle, deren 
erſte Opfer unausbfeiblih die Senatoren felbft fein würden. Sie verfprachen 
ihre Schulvigfeit zu thun. Kurz darauf ging ich nah dem Wunſche ver 


— 241 — 


Regierung ihrer Sigung beizumphnen, in welcher über die neuen Anträge 
bed Senats, über das Abdingen und die halben Zugeftänpniffe, die zu nichts 
führen, beratbichlagt ward. Eine Deputation von den Bürgern warb ge- 
meldet. Ihr Wortführer ſprach: „Wir find gefommen um zu erfahren, wie 
es zugeht, daß wir feit fünf Tagen eine Regierung haben und fie noch nicht 
in Thätigleit jehen? Der Zuſtand der Stabt und des Landes verträgt 
feinen längeren Aufſchub! Heute noch muß es zur Entfcheivung kommen, 
ober dad Aergſte fteht zu beforgen.” Zaimis bemerkte: mit dieſer Frage 
hätten ſie fi an ven Senat wenden follen, veflen Werk die Negierung fei. 
„Allerdings werben wir das, aber erft wollten wir von der Negierung felbft 
hören, wie es fteht, was wir zu beforgen und zu hoffen haben.” Dean 
entfernt fie, um über die Antwort zu rathſchlagen, die ihnen zu geben fei. 
Nachdem fie wieder eingetreten, fagte ihnen Kolettis im Namen der Regie 
sung Folgendes: „Die Regierung kann nicht anfangen zu handeln, bevor fie 
ven Kreis ihrer Befugniffe fennt, fie erwartet darüber das . Decret des 
Senats. Sie bat an diefen, übereinftimmenp mit dem Wunfche des Volkes, 
mehrere Forderungen geftellt. Der Senat ift darüber in Berathichlagung, 
eine Stunde wartet no, dann werden wir den Bürgern von Nauplia den 
Erfolg verfelben vielleicht anzeigen können.“ „Wir haben nicht mehr zu 
willen begehrt,” jagte ver Wortführer, „und wiffen nun was wir zu thun 
haben.“ Die Stunde verging und noch eine, ohne daß Entfcheinung er- 
folgte, vom Heere, von der Stadt kamen Aborbnungen; die Ungeduld, ja 
die Gährung flieg mit jedem Augenblide. Ich Hatte mich auf mein Zimmer 
zurüdgezogen.. Um 3 Uhr Nachmittag wurde mir gemeldet, daß der Senat 
alles zugeftanden, die Sache beigelegt und Stabt und Heer beruhigt ſei. 
Es war auf folgende Art gefchehen: die Bürger waren verfammelt geblieben, 
alles was einigen Einfluß und etwas zu verlieren bat, hatte fih ihnen an- 
geſchloſſen, und als zur beftimmten Stunde und fpäter noch feine Entjchei- 
bung erfolgte, waren nicht 150, fondern menigftend 500 aufgebrochen und 
hatten fich wor dem Haufe des Senats unter den Kanonen des nahen Stabt- 
walles aufgeftellt. Eine Menge anderen Volles, von den Bürgern im Zaume 
gehalten, war binzugelommen. Almeida, ver am allermeiften verhaßte Militärs 
commanbant, richtete in der Batterie über dem Thor die Kanonen auf die 
Straßen, die vom Bolfe dicht angefüllt waren. Dadurch flieg der Unmille 
ber ganz unbewaffneten Menge, und ſchon ging man zu Drohungen über, 
Eine Aborbnung von den Bürgern, unter ihnen einer ber Demogeronten, 
begehrt Eintritt in den Senat. Kolettis und Metaxas waren von Geiten 
ber Regierung gegenwärtig und hatten ſich wieder in nuglofen Vorftellungen 
ecihöpft. Die Bürger erklärten, das alles fei vergeblich, ganz Nauplia fei 
entfchlofien, vaß niemand dieſen Saal verlafien dürfe, bis Senat und Re 
Thierſch's Leben. I. 16 
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gierung fi ausgeglichen, und man brauche nur zu hören, um fid zu über 
zeugen, daß es hiermit ernftlih gemeint fei. Unmöglich könne das Wohl 
des Ganzen einigen Hartnädigen preisgegeben werden. Nur Wahnfinmige 
könnten fich felbft und ihr Baterland einem Schickſal preisgeben, dad unver: 
meiblich fei, wenn fie nicht den billigen Forberungen ber Regierung und m 
ihnen dem Wunſche des Volkes nachgeben. Diefe Sprache und bie ganze 
Haltung der Stadt, welche durch Boten, bie einander folgten, zur Kenutniß 
des Senates kam, thaten endlich ihre Wirkung. Nah kaum einer Biertel- 
ſtunde erjchien Kolettis auf dem Balcon, um zu erflären, daß alles beigelegt 
fei, und die Regierung noch diefen Abend durch eine Proflamation ben An: 
fang ihrer Thätigkeit verkünden werde. 

An diefem Tage find die Reſte der capopiftrianifchen Partei in ihrer 
legten Befeftigung befiegt worden. Der Senat, auf verfländige Weife er- 
gänzt, wird ftatt des Yeindes ein Werkzeug der Regierung fein, und bie 
Entfchievenheit der öffentlihen Meinung hat jenen Hartnädigen wohl endlich 
felbft die Augen geöffnet, und ihnen die Unmöglichkeit gezeigt, mitten in 
einem Volke, wo fie feine Wurzel haben und von dem öffentlichen Haß ver 
folgt werben, ven, was das Wohl aller begehrt, äffentlich zu widerſtehen. 
Hente hat nun die Regierung begonnen, und wahrlich ihre Lage ift nicht 
beneidenswerth. Dieje capopiftrianifche Gewaltherrichaft Hat nichts gefchent, 
nichts gegründet, alles ift in Verfall und Auflöfung Nicht nur das la 
fende Einkommen ganz aufgezehrt, fonvern auch das der nädften Zukunft 
erſchöpft. In dem leeren öffentlichen Schatze find unter anderem Unfug 
Rechnungen über 80,000 Thaler, welche man in ven letten Monaten ber 
äußerften Noth angewendet hatte, um Deputirte zu faufen und bie Befchlüffe 
zur Begründung ver Macht des Grafen Auguftin durchzufetzen. Gegenüber 
biefer gänzlichen Mittellofigleit ein Heer, das feit zwei, feit ſechs, ja ſieben 
Monaten keinen Sold hat, das an allem Mangel leivet und faum feine 
Blöße beveden Tann. Nicht einmal einen Abſchlag zur Feier des Oſterfeſtes 
wird man ihm zahlen können! Ich felbft babe das erfte Geld in ihre Kaffe 
geliefert. Es waren 2000 Thaler als Heft ver Summe von 20,000 Franfen, 
die ih auf meinen Namen genonmmen und deren Erfaß aus den Mitteln 
des fünftigen Statthalter ich in meinem lebten ehrerbietigen Schreiben an 
Ew. Maj. erbeten habe. Einige taufend Thaler liefern als Anlehen bie 
Bürger. Eben fo viel find aus dem Zollamt zu nehmen. Diefes und die 
Beiträge der Regierungsmitglieder reichen kaum hin, der Garnifon abſchlägige 
Zahlung zu machen, und daburd ihren Gehorfam zu fichern. Die Heere 
vor der Stadt hat man ohne Unterſtützung in die Dörfer vertheilt, und mit 
ber Feier des Ofterfeftles auf die Bauern verweifen müſſen. Diefen wirb 
für Wein und Ofterlämmer, ein unerläflicher Theil des griedhifchen Pascha, 


— 4 — 


künftiger Erſatz verheißen. Nach einigen Woher laun Hülfe von Stra, 
aus bem Zoll vafelbft, eintreffen. Nach einem und einem halben Monate 
gehen Pachtgelder aus den Epardien ein, beren Betrag etwa 120,000 Thlr. 
Auch dieſe Summe fteht noch nicht im Verhältniß mit ben bringendften Be- 
dürfniſſen und burchgreifende Hülfe ift unerläßli, wenn die Regierung aus 
ven ſchlimmſten Berhältniffen und Schwierigkeiten zu einer freieren und heil- 
fameren Thätigkeit joll erhoben werben. 

In der Regierung jelbft ftellen fi bie Barteien ſchon ventlich hervor, 
aus denen fie leiver nach dem Willen bes letzten Protokols hat müſſen ge 
bilnet werben. Im Sinne ber öffentlichen Meinung, d. 5. Entfernung aller 
Mißbräuche, Bethätigung rechtſchaffener Menſchen für das öffentliche Wohl 
und Begründung des öffentlichen Rechtes forvernd, ſtehen nnd handeln Ypfi⸗ 
Iantis, Konduriotis, Kolettis; als Bertreter des alten Syſtems, obwohl mit 
gemildesten Anfichten ſtehen Metaxas, Koliopulos, denen ſich Zaimis anges 
ſchloſſen. Die Stimmen find dadurch, wie man es vorausgeſehen, getheilt. 
Zwar iſt zu erwarten, daß der Eintritt von Lidorikis aus Rumelien bie 
Meinung der drei Erfigenannten verftärken und dadurch bie Regierung in 
ben Stand fegen wird, nad ben Erfordernifien des allgemeinen Wohle vor⸗ 
zuichreiten, aber nod) befler wird immer fein, Zaimis mit Kolettid zu ver- 
einigen umd dadurch eine Treunung in der Regierung felbft zu vermeiden, 
welche leicht die Schlimmften Folgen haben könnte. Ich werbe das Mögliche 
thun, um dieſe Ausgleihung zu bewirken, und hoffe um jo mehr auf guten 
Erfolg, da mit der Rapopiftrianifhen Familie der Hauptgrund des Streites 
weggefallen und fintt des Wiverſtreites der Syſteme jeo nur noch gegen- 
feitiger Argwohn und abweichende Anfichten über Mafregeln und Perſonen 
obwalten. 


Nanplia, den 24. April 1832. 


Ih kam biefen Nachmittag von Argos zurüd, wohm id) Kolettis auf 
die Nachricht begleitete, dag Mißvergnügen unter ben Truppen ſich zeige 
und bereit Unordnungen angefangen hätten; auch wünſchten wir bie bort 
verfammelten Bevollmächtigten und Kapitäne über bie Lage ber- öffentlichen 
Angelegenheiten zu ſprechen. Wir fanden die meiften Kapitäne, auch Notho 
Botzaris und Koſta Botzaris beiſammen, Abgeordnete von Perachora und 
auberen Orten in beträchtlicher Zahl, auch Maurokordatos unter ihnen, 
Truppen mehr ald 2000 in der Stabt und während bes Dfterfeftes von 
Allem entblößt. Ein Argiver General Zokris hatte die Lieferung von 
Lammern übernommen. Statt 600 waren nur 200 und in ſchlechtem Zu— 
Rande geliefert worden; dazu Fein Brod, fein Wein. Diefer Mann, ein 


General der Kapodiſtrianiſchen Bartei, mar aus Furcht hier figen geblieben 
Ä 16* 
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und wurde deshalb beſchuldigt, dieſe Berfäunmig mit Abſicht veranlaßt zu 
haben, um Unruhe unter den vumeliotifhen Kriegern und dadurch Mißver⸗ 
gnügen gegen biefelben zu erregen. Wie dem auch jei, bie Leute waren im 
großer Aufregung; einige Weinkeller, darunter ber des verhakten Perula, 
waren in Anſpruch genommen worden. Größere Unordnungen, ja Gewalt- 
thätigfeiten wurden beforgt. Unſere Gegenwart ftellte die Ruhe bald ber. 
Eine neue Stadtwahe warb eingefegt. Ihr geachteter Kapitän ſprach zu 
ihnen auf einem großen Platze, um fie zu bewegen, daß fie durch Aufredt- 
haltung der Ordnung ihren guten Auf und den Ruhm ihrer Sache bewal- 
ven follten. Sie hörten ihn ruhig an und gingen mit dem Rufe: es lebe 
die gute Ordnung (svra&le) auseinander. Noch wurden einige Ruheſtörer 
an den bebrohten Plägen feitgenommen, dazu Anftalt getroffen, daß dem 
Dann eine Maß Wein und vie übrige Verpflegung gefihert warb und ber 
Friede war bergeftelt. Beſchloſſen ward, die Stadt durch Verlegung ber 
Truppen in bie inneren Epardieen des Peloponnes zu erleichtern und da⸗ 
duch Berpflegung ſowohl als Disciplin zu fihern. Aber nicht fo leicht, ja 
unmöglid war es, die Unzufriedenheit über das zu ftilen, was in Nauplia 
geſchehen und gefchieht. Die Militärchefs fowohl als die ſämmtlichen Depu- 
tirten erhoben laute Klagen über die Zufammenfegung der Regierung, daß 
fie durch gleiche BVertheilung der Stimmen außer Stande fich zu bewegen, 
und würde auch Lidorikis Hinzufommen, fo wäre eine Majorität für das 
Syſtem von Kapodiſtria und gegen die Grundfäge entſchieden, welde ben 
Sieg davon getragen hätten. 

Man behauptet nämlich, die Gewißheit zu haben, daß jener Mann 
ohne Charakter und ohne Fähigkeit fih auf die Seite feines Freundes 
Metaras ſtellen werbe, den man als den Bertreter des geftürzten Syſtemes 
in der Regierung anfieht. Deshalb kommen die Militärchef8 und die Depu- 
tirten von Argos auf ihren frühern Vorſchlag zurück und begehren im Senat, 
daß Koſta Botzaris ftatt Livorifis in die Commiffion aufgenommen wmerbe, 
obgleih von legterem Niemand weiß, wo er zu finden ift, und ob ex an- 
nimmt, und bei dem Drang ber Umftände die Feftftelung der Regierung 
feinen Augenblid Auffhub duldet. Man ift fortdauernd geneigt, ven Geg- 
nern drei Stimmen in der Commiffion zu geftatten und mit der Majorität 
Einer Stimme zufrieden zu fein. Nachdem man geflegt und das Syſtem 
Kapodiftrig umgeftürzt, will man vom Senat, dem Werkzeug deſſelben, fich 
nicht das Loos des Beflegten bereiten laſſen. Umfonft babe ih, mit mir 
Koletti, Zographos und Andere geſucht, eine Meinung geltend zu maden, 
bie in einem Briefe auögeführt ift, den ich zum Behuf weiteren Gebrauchs 
an einen Reſidenten bier gefchrieben und den ih E. M. in Abfchrift beilege. 
Wir maren nämlich geneigt, die Majorität in der Commiſſion felbft nach 
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ihrer vorliegenden Zufammenfegung duch Zaimi zu gewinnen, die enbliche 
Feſtſtellung aber der Nationalverfammlung zu überlaffen, beren ungefäumte 
Einberufung zu einer politifhen Nothwendigfeit geworben if. Wir haben 
in biefem Sinne geftern in einer Berfammlung der Militäcchefs und Abge- 
orbneten beim Präfidenten Notaras und heute früh in einer gleichen bei 
Koletti umfonft gefprodhen. Man betrachtet Zaimi als Feind und aus 
Briefen von ihm, die man theild im Driginal, theils in Abfchriften zu 
haben behauptet, nimmt man wahr, daß er die Heineren Rapitäne des Pe- 
loponnefes in Bewegung fest und die Trümmer des Syſtemes Kolokotroni- 
Kapodiſtria fammelt, um einen bewaffneten Widerſtand vorzubereiten. Diefe 
Ueberzeugung hatte in Argos die Beforgniß veranlaßt, daß, wenn man eine 


feindliche Majorität in der Commiffion ſich befeftigen laſſe, ihr Gang noth- 


wendig neue Verwidelungen herbeiführen müfle und daß alsdann ein Bürger- 
krieg zerftörender als ver frühere unvermeidlich ſei. Jetzt fei an feinen 
Widerſtand der Gegner zu denken; Mamuris fei aus Oftgriehenlanp nad 
ben Thermopplen vertrieben. Was von Truppen der NRumelioten aus 
Salamis und Eleufis nad) der. Vorftadt von Nauplia gelommen, ſei großen: 
theils [zu Koletti] übergegangen, Kolokotroni vor Hadſchi Chriſtos nad Karytena 
entflohen. Petro Bey mit 3000 Mainotten in Bewegung und der Senat, 
im Fall er demjenigen wiberftände, was die Natur der Sache, fein eignes 


Wohl und die Rettung von Griechenland begehre, würde keinen Mann auf- 


bringen, fie zu befriegen. Auf meine Erinnerung, daß fie gegen eine Com- 
miſſion verfahren würden, welde von den Reſidenten anerkannt fei, daß 
dadurch neue Verwidlungen entjtehen zn einer Zeit, wo in Ronftantinopel 
von der Zuſammenwirkung der drei Mächte die Beftimmung der Grenzen 
und damit die Möglichleit eines Anlehens und die Ankunft des Fürften ab- 
binge, fragte man, ob die Reſidenten befohlen hätten, gerade eine Commiſſion 
von 7 Mitgliedern und namentlich von diefen Mitgliedern anzuerkennen ? 
Wäre ein folder Befehl der drei Mächte vorhanden, fo möchte man ihn 
zeigen, den Mächten werbe man gehordhen, aber nicht der Willkür von Ber- 
fonen, die den Namen ber Mächte voranftellten, um gegen ben Willen ver 
Wohlthäter von Griechenland eine Regierung herbeizuführen, bie ſich nicht 
bewegen könne und einen Zuſtand der Dinge zu beſchützen, gegen ben bie 
ganze Nation in die Waffen getreten ſei. Es wurde fofort befchloifen, eine 
Commiffion von Abgeordneten und Militärchefs mit einem Schreiben an den 
Senat hieher zu fchiden, in welchem unter Anführung der Gründe bie Auf: 
nahme von Koſta Botzaris ftatt Lidorikis in die Regierung begehrt wird. 
Diefe Commiſfion ift heute Nachmittag mit uns nad) Nauplia herüberge- 
fommen; morgen früh wirb der Senat ihr Begehren in Berathung ziehen 
und weißt er e8 zurüd, fo gehen wir einer neuen Krifi entgegen. 
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Rauplia, ben 25. April 1832. 

Die Sachen find heute zu einer fchnelleren und glüdlicheren Entwicklung 
"gelommen, als zu erwarten fland; bie treue Schilderung der Tage ber Dinge, 
bie Unmöglichkeit mit einer Kegierung ohne Stimmenmehrheit vorwärts zu 
fommen, die mit jeder Stunde wachſende Gefahr und am meiften die Furcht 
haben auf den Senat großen Einprud gemacht. „Sie begehren von mir 
Kath,” fagte dieſen Morgen der Baron Rouen zum Senator YXenianod, ber 
gelommen war, ihm bie neue Noth des Senates vorzutragen. „Sie felöfl 
wiffen nicht, was zu thun ift, es ift zu fpät, Niemand kann Ihnen mehr 
rathen. Mit einem Wort fage ih Ihmen, Sie gehen einen Weg, der zum 
Abgrund führt, Ste folgen einem Syſtem, das Sie und Griechenland ver 
derben wird. Jetzt find Sie an dem Abgrund angekommen. Sie biiden 
hinein und erflären, daß Umkehr unmöglich je. Was wirb gefchehen? Heute 
find Sie no in dem Fall, nein fagen zu innen, morgen löſt die Regie 
zung fih auf und wahrſcheinlich ſchon übermorgen werben Ihre Köpfe in 
den Strafen von Nauplia umherziehen. Kennen Sie den Unwillen, der 
gegen Sie und Ihres Gleihen das Bolt bis auf den legten Dann bewegt? 
Es iſt Zeit, daß Sie von Ihrer Verblendung zurüdfommen; duch Känfte 
ber Schledhtigfeit und des Betruges, die ich nicht näher bezeichnen mag, bat 
man gefucht, den Siegern die Bebingungen ber Beflegten aufzulegen, jest 
tommen bie Folgen davon an den Tag. Sie haben nur noch eine Stunde . 
Zeit, fih zu befinnen, und zweifeln an dem Entichluß, den Sie zu nehmen 
haben? Gehen Sie und bedenken Sie Ihre Lage, wenn Ihnen die von 
Griechenland nicht zu Herzen gebt." Im ähnlihem Sinne fprad ich zu 
Anderen und fprahen Anvere mit einzelnen Senatoren. ‘Diefelbe Furcht, 
nur zu gegründet, weldhe vor wenigen Tagen ben Senat bewogen, gegen 
über der Regierung nachzugeben, wirkte jego mit berfelben Entſchiedenheit. 
Er trat mit der Regierung in einer Plenarfisung zufammen und Nachmittag 
um 2 Ubr war beichloffen, ftatt Lidorikis Coſta Botzaris in die Commiſſion 
aufzunehmen und die Nationalverfammlung auf ven erften Mai einzubernfen. 
Noch bleibt der große Punkt ver Finanznoth zu heben. Es ift, um nur ben 
Peloponnes zu retten, durchaus nöthig, in Fürzefter Frift den Truppen eimen 
breimonatlichen Sold zu zahlen. Dazu braucht man 300,000 Thaler. Diele 
durch Berlauf der Zehnten, durch Borwegnahme der Zölle und durch Bei- 
bilfe der Reſidenten anfzubringen, wird Arbeit und Geſchäft ver nächften 
Woche fein. Die Nationalverfammlung, obwohl auf den 1. Mai einberufen, 
wird bis dahin nicht vollzählig fein. Weitere Zeit wird über ihre Conſti⸗ 
tuirung hingehen, und wir werden bis zum Anfang ihrer Arbeiten in den 
Juni kommen. Ihr Gefhäft wird fein, die Verwaltung zu reinigen, Red: 
nung von ber früheren DBerwaltung zu fordern und zu prüfen und bie Ber: 
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fafſfung vorzubereiten. Dafür bat man gekämpft. Der Drang der Noth 
und bie Gewalt der Meinung geftattet feinen Aufſchub und auch hier gilt 
es, der Bewegung zu folgen und ihrer Meifter zu werben. Die Berfaffung 
fonn und darf nicht zu Stande kommen, bis der Kegent E. M. erſchienen, 
Allerhöchſtdero Anfichten vorgelegt und die Negierung ©. K. Hoheit be 
gonnen hat. Sie Tann umd darf bem Fürften nicht aufgelegt werben, wie 
es ber Abit E. M. widerfireiten würde, fie dem Volke aufzulegen., Sie 
lann nur das Ergebniß gegenfeitiger Vereinbarung fein: ein Ehepalt, ber 
zwiſchen Hellas und fernem Fürſten gefchlofien wird. In biefem Sinne 
werde ich handeln umb eingreifen, mit mie Alle, die e8 mit ber Sache und 
der neuen Dynaſtie ehrlich meinen, und wir hoffen foger, ohne großen Wider⸗ 
ſtand an das Ziel zu kommen. 

Geſtatten E. K. M. allergnädigſt, daß ich dieſen Bericht mit allgemeinen 
Bemerkungen über die Lage der Dinge und die Erforderniſſe der Gegenwart 
und Zukunft beſchließe. Ein Bau der neuen Regierung auf die Rapo- 
biftrianifche ift, wie er widernatürlih wäre, fo jetzo unmöglich. Jene 
Regierung befteht nicht mehr und der üffentliche Unwille gegen Alles, 
was noch als ein Reſt verfelben fich zeigt, ift zugleih das Endurtheil 
über eine Berwaltung, die Griechenland in ein mehr als türfifches Joch 
fpannen wollte und es dadurch an den Abgrund des Verderbens gebracht 
hat. Mur die Hand Gottes hat es an demſelben feitgehalten. Ex bat 
auch in den letzten Zeiten ſich wunderbar bewiefen. Es bleibt aljo nichts 
übrig, als ein offenes und freies Anfchließen an die Sade der Nation, 
welche die Sache des Fürſten zu, der ihrigen machte. Hierin ift Sicherheit 
und Stärke der Fünftigen Regierung und das Geheimniß der Größe, zu 
weldyer Griechenland und mit ihm feine Dymaftie für die Zulunft berufen 
ſcheint. Noch wor wenig Wochen war große Gefahr von Seiten Derer, bie 
jenen Unfug bier und anderwärts aufrecht hielten und darauf ausgingen, 
die Pfade ver neuen Regierung in benfelben zu verwideln. Jetzo erſt 
kommen und Macrichten aus der Schweiz und Frankreich zu, bag Herr 
Eynard in Berbiudung mit einem fremden Gefandten zu Paris fid viel be- 
müht hat, um das Urtheil E. M. für vie Verwaltung des Grafen Auguftin 
zu gewinnen, in gleicher Weife ift ein Herr Rhaikos voller Leidenſchaft für 
benfelben nach Petersburg abgegangen. Ein anderer Mann diefer Farbe, 
Ralergis, wird ihm demmäcft mit Berichten und Briefen bahin folgen. 
Ihnen erſcheint, was die Corfioten gethan, als legal und für Griechenland 
heilfom, als Empörung und verderblich das Beſtreben der Gegner. Beides 
find Helden von Argos. Rhaikos hat die Artillerie, Kalergis die Eavallerie 
bort gegen bie Mumelioten geführt. Auf letzterem haften aud bie Plünbe- 
zung von Poros und zum Theil die Verödung der veichen Eparchie Korinth 
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in ben leiten vier Meonaten. Dan fagt, daß fie von Petersburg nach Münden 
lommen werben. E. M. werben in dem Falle fein, ihre Mittheilungen mit 
bem zu vergleichen, was bis bahin über die Lage der Dinge zu Allerhöchſt 
Dero Kenntniß gekommen iſt. Ungern ſpreche ich noch von Eynard, den ich 
fortwährend für einen Getäuſchten zu halten geneigt war. Die Griechen, 
gute Rechner, bemerken, er habe von Europa und Amerika Millionen für 
Griechenland empfangen, Niemand wiſſe, wie viel. Er habe nach Griechen⸗ 
land an den Präſidenten geſandt, Niemand wiſſe wie viel, Niemand wiſſe, 
was; dieſer habe das verwendet, Niemand wiſſe wofür, und Griechenland ſei 
gegenüber der Familie Kapodiſtria und dem Herrn Eynard fortwährend in 
Gefahr, fragen zu müſſen, was ſeine Wohlthäter ihm beſtimmt und was 
daraus geworden ſei. Nach meiner Vorausſetzung wird Herr Eynard ſich 
darüber ausweiſen können, aber bis dieſes geſchehen, iſt er in den großen 
Prozeß der Nation gegen die Familie Kapodiſtria verwickelt und ſeine Er⸗ 
ſcheinung in den Verhältniſſen der neuen Regierung würde bis dahin vom 
ſchlimmſten Eindrucke begleitet ſein. | 

Eine andere Erwägung betrifft die Wünfche und bie Noth von Grie 
henland gegenüber der neuen Dynaſtie. Ich weiß, daß E. M. vor Allem 
Über die Meinung der Griechen in Gewißheit fein, bie Ueberzeugung zu 
haben wünfchen, daß Allerhöchſt Dero Sohn von der Nation begehrt werde. 
Nichts war bis jego gefhehen, um E. M. darüber nothwendigen Auffhluß 
zu liefern. Weder bie Regierung des Grafen Auguftin, noch ihr Senat, 


noch ihre Berfammlung, noch die bei ihr angeftellten fremden NRefiventen - 


haben ihre Schuldigfeit gethan. Die Regierung von Perachora batte bie 
Abfiht, einen Abgeorpneten an E. M. in ver Perfon des achtungswerthen 
Jakobaky Rhiſo zu ſchicken. Die Briefe ver Regierung an ihn wurden von 


ber Kapodiſtrianiſchen Regierung aufgefangen und bie Sache unterblieb fpäter,. 


bei dem Herannahen der Kataftrophe des alten Syftems. Dagegen war bie 
Kapodiſtrianiſche Regierung troß ber fügen Worte in der Schlußrede des 
neuen Präfidenten an feine Stände in geſchäftiger Bewegung gegen vie Wahl 
Seiner Königlichen Hoheit. Bei Beihlagnahme ihrer Prefie fanden ſich 
mehrere von ihr eingetriebene Adreſſen der Eparchieen gegen dieſe Wahl und 
für den Grafen Auguſtin. Es waren die erſten Fäden deſſelben Gewebes, 
mit welchem man früher den Prinzen Leopold umſponnen, und das jetzt vom 
rumeliotiſchen Schwert durchhauen wurde. Dazu kamen fremde und ein 
heimiſche Intriganten, welche bald für den Prinzen Paul von Würtemberg, 
bald für eine bourbonifche Linie fih in eine fruchtlofe Bewegung festen. 
Aus der Feder eines folhen floß der Artikel im National vom 28. März 
gegen die Wahl des Prinzen Otto, der mir geitern mit der Nachricht aus 
fiherer Quelle zukam, baß er von einem Herrn Jochmus aus Hamburg, 
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einem Abgefanbten des Prinzen Paul von Würtemberg, gefchrieben fei. 
E. M. werben, im Fall Sie demfelben einige Aufmerkfamfeit gefchentt, aus 
ven Beilagen meines legten Schreibens fich überzeugt halten, welches bie 
wahren vumeliotifhen Gefinnungen find. Gegen fle erſcheint der ganze. 
Artitel als ein arger Lug. Eben fo nichtig find Fleine Umtriebe, am ent- 
ſchiedenſten vom Baron Rouen felber zurüdgewiefen, für einen Prinzen von 
Salerno. Man fprad mir fogar von Liften mit exrpichteten Namen. Die 
Anzeigen kamen von mehreren Seiten, ließen ſich aber bald auf einen Punkt 
verfolgen. Es war eine Intrigue, um den Baron Rouen und um Kolettis 
zu verbäcdhtigen, ber in ven legten Zeiten von jenem Diplomaten vie fräf- 
tigfte Unterſtützung gefunden hatte Gegenüber dieſen unbebeutenden und 
unlautern Bewegungen werben E. M. in ber nächſten Zukunft die wahren 
Wünſche und die Stimme ver Nation vernehmen. Den Anfang wird eine 
Adreſſe des Senates an E. M. machen, die nach dem Befchluffe veffelben in 
zwei Eremplaren buch mich und durch die Regierung an Allerhödft Die 
felben gelangen follte. Ich wünſchte, daß nicht der Senat in erfter Linie 
eriheinen möchte, doch das ift zufällig, und ver Vorſchlag, von dem würdigen 
Rhiga Palamidis ausgegangen, der feine einzige Stimme des Wiverſpruchs 
gefunden. Im gleicher Weife wird die nun feftgeftellte Regierung fih in 
dieſer großen Angelegenheit an E. M. felber wenden und zu dieſem Behufe 
eines ihrer Fahrzeuge, vielleicht ein Dampfboot, nad) Trieft abfenden. Ebenſo 
bereiten die Städte und Eparchieen Adreſſen an E. M. feit dem Augenblide 
vor, wo fie von dem korfiotiſchen Drucke befreit und in dem alle find, ihre 
wahren Wünfche darlegen zu können, und die Nationalverfammlung, welche 
demnächſt zufammentritt, wird im einer ihrer erften Sigungen in gleichem 
Sinne ihre Wünfhe und Hoffnungen vor E. M. nieberlegen. . Zwar ift fie 
noch nicht conftituirt, aber alle Griechen, welche die Sache des Volkes in 
Argos vertheibigten, werden auf ihr wieder erjcheinen. Unter ihnen herrſcht 
Einftimmigfeit, ebenfo wie im Heere und Boll. Sie wird auch auf die neu 
zu wählenden Deputirten übergehen. - Die Idee des Hegemon erjcheint jetzo 
fon, wo er nod nicht in der Mitte feines Volkes fteht, als die einzige 
bewahrende, weldhe Griechenland in biefer Zerrättung vor dem gänzlichen 
Verfall rekten kann. So viel id weiß und ficher kenne, wird der Grund 
aller dieſer Mittheilungen einer und berjelbe fein, die Weberzeugung, daß 
nur die Erſcheinung bes Fürſten ober feines Stellvertreters die Ruhe befeftigen 
kann, und die Bitte, daß E. M. geruben mögen, eine Stunde früher, wie 
man bier fagt, dieſe Hälfe dem armen Lande in feiner Bebrängniß zu ſenden. 
Es thut in der That noth, daß diefer Zuſtand der Ungewißheit, ja bie 
Angft, von welder er begleitet warb, ein Ende, daß dieſe fchredhafte 
Spannnung aller Verhältniffe eine Löfung nehme, und bei der tiefen Theil— 
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nahme &. M., bei dem Wohle des Landes und der neuen Dynaſtie werben 
E. 8. M. befhworen, feine andere Rückſicht, fei e8 ver Grenzbeſtimmung 
oder des Anlchend, bier walten zu laflen (bie Roth des Landes erträgt 
feinen Aufſchub), ſondern das große Werk der Rettung und Gründung non 
Griechenland durch Abfendung zum Wenigften des Regenten augenblicklich zu 
bewilligen. ‘Die dringendſten Bedürfniſſe des Tages würden einen Aufwand 
von etwa einer halben Million Gulden fordern und mit jedem Monat für 
bie erften Zeiten einen Zuſchuß einer Viertelmilliien an baarem Gelde, welde 
Summe auf das Anlehen vorgenommen ober durch Mitwirkung der Mädkte 
fünnte gewonnen und gefichert werben. Ließe ſich für ven erſten Augenblid 
eine größere Summe auswirken, fo wäre e8 zum Bortheil bed Ganzen; bod 
auch die bezeichnete für die dringendſte Noth hinreichend. 

Es ift, wahrjcheinlih auf unverbürgte Nachrichten hin, von einem Ke 
gentfhaftsrath die Rede gewefen, ber die neue Regierung oder den Regeuten 
umgeben follte. Beſteht er aus Einheimifchen, fo verwirrt er die Gefchäfte 
durch Intrigue, befteht er aus Fremden, fo verwirrt er fie aus Unkunde. 
Es gibt nur einen Weg, fiher und feft vnrzufchreiten, daß E. M. einen 
Mann Allerhöchftdero Vertrauens als Regenten beftimmen, und dieſer mit 
allen Befugniffen des künftigen Beherrfchers im Namen deſſelben vie Regie 
rung fogleih beginnt, fi mit einem Minifterium und einem Staatboralh 
aus einheimifchen Rotabilitäten umgibt, mit ihnen die Verwaltung orbue 
und durch fie mit der Nationalverfammlung nach den Weifungen, die er vor 
E. M. empfangen haben wird, über die Berfaflung von Griechenland fid 
vereinbart. 


Den 26. April 12 Uhr. 


Eben ift Kofta Bogaris ale Mitglied der Regierung und Maurokordatos, 
der für die Finanzen beftimmt ift, mit ihm von Argos angelommen. Der 
neue Gouverneur ift in Thätigkeit getveten. Heute werben bie übrigen 
Autoritäten der Stadt gewechſelt. Die Dinge gehen dadurch einen regel 
mäßigen Lauf und ich werde wahrfdeinlih Zeit gewinnen, einen Ausflag 
nah Sparta und Miftra zu maden, und dort zugleih bie Mainotten auf 
zubalten, welde mit Petro Bey über die Grenze gegangen Mund. Die 
Adreſſe des Senates an E. M. ift an die Regierung abgegeben, die ber 
Regierung ermangelt no einiger Beilagen. Beide werben in wenig Tagen 
mit dem nächften Courier nah Münden abgehen. Ich kann nicht umhin, 
auf die Nothwendigkeit fchneller Hülfe von Seiten E. M. zurädzufonmen. 
Ohne ungefäumte Erfeheinung des Regenten und der nöthigen Mittel if 
weder die Ruhe noch der regelmäßige Gang der Nationalverfanumlung zu 
gewährleiften, ohne dieſe Gewährleiftung feine Ausſicht auf Eutſcheidung ber 
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Srenzfrage, ohne diefe fein Anlehen, ohne beides kein Feftftellen der grie- 
chiſchen Angelegenheit. Schon mein Schreiben an ven Fürften Wrede vom 
13. Januar, wo die Wahl Seiner Königl. Hoheit des Prinzen Otto noch 
wicht entfchieden war, ruht auf der Aufickt, daß wur unmittelbare und un- 
geſaͤnmte Ankunft des Regenten Griechenland retten könne. Gewiß baben 
Brände von hoher Wichtigkeit E. M. beftimmt, anders zu verfügen. Aber 
fie alle weichen vor der Nothwendigkeit ver bezeichneten Maßregel, welche 
(das iR übereinflimmenne Meinung der Regierung, ber Abgeorbneten, bes 
Heeres und des Volles) allein Griechenland beruhigen und die Gründung 
ber neuen Dimaftie gewährleiften Tann. 


13. 
Thierſch an feine Fran. 


Nauplia, den 22. April 1832, Ofterfountag. 

Diefe Racht ward ich durch den Lärm der griechifchen Ofterfeier auf- 
gewedt. Die Straßen waren vol Menfhen mit Lichtern, die Kirchen be= 
leuchtet; Freude und Jubel überall; vie Nacht felber mondhell und von 
wunderbarer Klarheit. Am Berge von Palamidia hin bewegte ſich eine 
lange Proceffion mit Lichtern, wie ein wandelndes Teuer, nad einer be- 
nachbarten Kirche und eine Menge Schüffe ballten durch den Freuden⸗ 
ruf und durch die Lieder, mit denen ber Morgen der Auferftehung 
begrüßt wurde. Mich rührte das alles mehr, als daß es mich erheiterte: 
dieſes Boll, am Rande des Abgrundes hinwankend, braucht nur einen An- 
fg, am fein Leid in lauter Luft und Fröhlichkeit auszulöſchen. Auch war 
das weiche Gefühl wohl mehr über mich jelbft und über End. Ohne dieſe 
Berwidelungen, welche der Zuſtand von Griechenland in meine Reiſe gebracht 
Sat, wäre ich auf der Heimkehr nach München, feierte vielleicht mit Dir 
und den Kindern ein Well, das mir bier, ungeachtet aller Ausdrücke ber 
Dankbarkeit, wegen vieler und meift trübfeliger Gejchäfte ohne Heiterkeit 
voräbergehen wird. | 

In meinem legten Briefe babe ich angegeben, wie ih, mitten in ben 
Gang der neneften Revolution und in den Beginn des Sturmes hineinge- 
riſſen, gendthigt war, ſelbſt das Steuer zu ergreifen und mitten durch die 
wiberftrebenden Elemente mit dem erfehätterten Fahrzeug auf eigne Hand ben 
Hafen ven Rettung zu fuchen. Ich babe der gegen [Huguftin] Kapodiſtria 
ausbrechenden Entſcheidung einen friedlichen Charakter zu geben geſucht. 
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Mit dem Delzweig in der Hand ift das NRumeliotenheer auf dem Iſthmus 
erfchienen und nad leichtem Widerfiand und unblutigem Siege nach Argos 
vorbringend, dort mit dem Delzweig empfangen worden. Nach der Vorſtadt 
von Nauplia aufgebrohen, um nad dem Sturze von Kapodiſtria eine dem 
öffentlihen Willen gemäße Zufammenfegung der neuen Regierung zu er 
langen, ift e8 auf meine Ermahnung geflanden, und mir gelang, was mir 
jelber noch unbegreiflih ift, unter den Mauern von Rauplia zwifchen er- 
bitterten Maffen, die fich feit 4 Monaten befämpften, den Kampf zu hindern, 
dad Oberhaupt der nationalen Regierung [Kolettis] feinen wiberftrebenven 
Kapitänen zu entführen, mitten in bie Hauptfiabt der Feinde zu bringen 
und eine Webereinfunft einzuleiten, durch welche ber Bürgerkrieg an Einem 
Zage beendigt und mit Zuftimmung der Mächte eine Regierung durchgeſetzt 
wurde, welde den nationalen Wünfchen eine durch eine fihere Majorität 
bedingte Gewährfchaft zu leiften im Stande war. — Es kam nun darauf 
an, die Glieder der Commiffion, auf die man zählen konnte, ſchnell zu 
vereinigen. Nur Koletti war von ihnen gegenwärtig. Ich bewog den 
Prinzen Ypfllanti trog feines Widerftrebens zur Annahme und ging felbft 
mit dem Dampfboot nad Hydra, um von dort ©. Condurioti nach Nauplia 
zu bringen. Es gelang mir, ihn zur Reife zu beftimmen. Miaulis, An 
tonios Krieſis, einer der erften Seehelden und ebelften Charaftere von 
Griechenland, Bulgaris und andere Primaten von Hydra und mehreren 
Inſeln, die dort verfammelt waren, fchloffen fi dem Zuge an, und fehon 
am 18. April war alles, was Griechenland an hervorragenden Charakteren 
bietet, in Nauplia vereinigt; aber an demſelben Tage war auch Zaimi mit 
Koliopulo gefommen, mit frifher Abneigung gegen die Hydräer, deren Sade 
er zulegt mit Trikupi verlaffen hatte, und e8 wurde bald Kar, daß er unfre 
Hoffnungen täufhen und fi mit Koliopulo an den mit Schmuß und dem 
Blut von Argos befledten Metara anjchließen würde. Da das fiebente 
Glied der Regierung, Lidorikis, noch nicht erfchtenen, waren bie Stimmen 
beider Meinungen gleich getheilt. Dadurch kommt Lähmung gleich in ven 
Beginn der Verwaltung und es kommt nun daranf an, Zaimi feinen alten 
Freunden wieder näher zu bringen und dadurch die Majorität für die Sade 
des Volks zu entſcheiden. Meine Thätigfeit bat feit zwei Tagen nur biefe 
Richtung und bei dem großen Zutrauen, das ich von allen Seiten finde, 
darf ich auf gute Erfolge vechnen. Die nationale Barteı weiß es mir Dant, 
daß ich mit Entfchiedenheit und Offenheit ihre Sache geführt, und die be 
ftegte, daß ich ven leivenfchaftlihen Haß der Gegner von ihnen abgelenkt 
habe: auch die am meiften Bloßgeftellten und Befchuldigten gehen unbehelligt 
umber und die rumeliotifchen Palikaren, welche fich noch jego nicht in einen 
Veldzug mit Delzweigen und ohne Blutvergießen gegen ihre exbittertfien 
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Feinde finden können, fagen, ihr Großväterchen, wie fie mich nennen, habe 
Bunder gethan (6 anadovia uns Ixaus Javuara). Der Beſuche von 
ben angefehenften Leuten und ber Deputationen ift heute zum Oftertage fein 
Ende gewejen, und da Du fo gerne börft, was bie Leute Gutes von mir 
fügen, um Did über das zu tröften, was Du Schlimmes von mir hörft, 
wänfchte id Dir wohl, daß Du. hier over in Hydra gewefen wäreft und 
griechiſch verſtanden hätteft. Treilich fehen die meiften nicht, auf wie ſchwache 
Füße das Werk durch ben Trug alter Böfewichter geftellt ift. 


Nauplia, ben 25. April 1832. 


Ih war noch am 22. Abends bei Koletti, der mich einlud, ihn am 
andern Morgen nad) Argos zu begleiten, wo feine Gegenwart wegen Lage 
und Stimmung der Armee und der Deputirten von Perachora, welde dort 
nach und nad eintreffen, nöthig geworden. Am 23. früh um 10 ließ er 
mir jagen, daß er mich am Thore erwarte. Das Stabtther wird noch ver 
[hloffen gehalten und von den Ruſſen bewacht. Ich fand ihn dort, um: 
geben von mehreren Rapitänen, Abgeoroneten, Senatoren und Primaten bes 
Peloponnefes haltend. Meine Pferde waren vor dem Veftungsthor, das jo= 
gleich geöffnet worden, und unfer Zug, eröffnet von einer Abtheilung Neiterei, 
tegulärer und irregulärer Formation, mit europäifhen Trompeten und tür- 
füchen Trommeln, war bald auf der langen und ebenen Straße nad Argos 
in feiner orientaliſchen Buntheit ausgebreitet. Argos fanden wir durch un 
ruhige Bewegung der Solvaten, die dort 2— 3000 beifammen find, in 
Schrecken. Durch die Schledhtigfeit eines Commiſſärs war. den Truppen 
zum Ofterfefte weder Fleiſch noch Wein, durch andere Nachläffigfeit nicht 
einmal Brot zugelommen und bie Kapitäne vermutheten von Nauplia und 
ber Hefe des alten Syſtems vie Abficht, durch Entbehrungen die Truppen 
zu Unorbnungen und dadurch um ihren Ruf zu bringen. Unfere Gegen: 
wart ftellte die Ordnung in einer halben Stunde her: ein neuer Stabt- 
commandant mit verſtärkter Schutzwache warb aufgeftellt. Kolettis redete bie 
Schaaren, weldhe hungerten und vurfteten, auf dem großen Plage an, er- 
Härte furz den Trug und die Schuld und forderte fie auf, durch Wahrung 
der guten Ordnung ihren Ruhm zu behaupten. Unter dem Rufe: „Es lebe 
die Eutaxia“ (gute Ordnung)! gingen fie auseinander. Das find bie un- 
bisciplinirten und verfchrieenen Truppen. Noch wurden einige Nuheftörer 
an den bevrohten Orten feflgenommen, für Berpflegung durch fichere Hande 
geſorgt und die Ruhe war hergeſtellt und geſichert. 

Die neu angekommenen Kapitäne erſchienen, uns zu beſuchen, unter 
ihnen der ehrwürdige Notho Botzaris, ein noch friſcher und kräftiger Greis 
mit offenem und heiterem Geſichte, und der gute, von allen Parteien gleich 
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geachtete Kofta Botzaris, mit beiden war natürlich über Bayern und unfern 
Demetrios in Münden [ven Sohn des Markos Bokaris] viel zu verkehren. 
Auch Deputirte, frühere Bekannte von Perachora begrüßten uns, der Prü- 
fivent Notaras, ein Greis von 75 Jahren, Mauroklordatos, der mit ben 
legten Truppen von Raupaftos angelommen war, SKlonaros, Londos und 
andere Männer von Anszeihnung. Wir waren im Hotel bes Grafen 
. Auguftin abgeftiegen. Es liegt an einem großen Plate gegen Weften, der 
Burg Lariffa gegenüber, vom Altane mit ver Ausfidht in einen großen und 
Schönen Garten. Beim Einzug der Numelioten war man mit Wegſchaffung 
des koſtbaren Mobiliar befchäftigt geweien. Alles war in dem Zuſtande 
geblieben, wie man es gefunden, die Spiegel herabgenommen, mehrere Dio- 
bilten halb eingepadt, einige Sophas entblößt, andere no mit den Polſtern 
von blau und weißer Seive, aud) die orientalifches Teppiche noch am Taf 
boden, und unjere Gefellfchaft ſammelte fi in demſelben Saale, in dem er 
[Graf Auguftin] vor 4 Monaten Kriegsrath gehalten und bie Vernichtung 
der Rumelioten durch meuchelmörderifhen Kampf beichlofien hatte. Für bie 
Güte des griehifchen Charakters zeugt, daß ich bei keinem einzigen des Gegen 
wärtigen, nicht einmal der gemeinen Pallifaren, die fi nad Landesart oder 
Unart in die Zirkel der Herren mifchen, einen dauernden Haß, oder eine 
Aeußerung des Unmuthes gegen den Dann hörte, dem zu ftürzen fie wier 
Monate lang alles Unheil ertragen und gegen den ich noch vor wenig 
Wochen ihren Unmwillen fo lebendig gefunden Hatte. Sie befahen ſich ruhig 
die goldenen Ornamente der Spiegel und fragten nad ber Bebentung ber 
Flügelknaben anf Wagen mit befligelten Pferden, am meiften aber zog ihre 
Aufmerkfamleit eine große Nürnberger Puppe eines griechiſchen Pallikaren 
auf fih, die auf dem runden Tiſche mitten im Saale aufgeftellt wurde nud 
bie fie zu betrachten und zu bewundern nicht müde wurden. Deich umgaben 
biefe martialifhen, an Entbehrung und Kampf gewöhnten braunen Männer 
mit wahrer Zuneigung und ih wurde faſt erftidt von den vielem Küſſen, 
mit denen zum Ofterfefte Jeder von feinen Freunden begrüßt wie und bie 
Nachfragen, wie e8 dem Alten, dem Großväterchen ergangen, nahmen fein 
Ende. Und was habe ich diefen guten Menfchen erwiefen, daß fie an mir 
hängen? Ich habe ihnen Theilnahme gezeigt, ich habe ihnen anfmunterndt 
Worte gejagt, um fie beim Guten und in der Ordnung zu halten, ich habe 
ihnen Liebe gezeigt und Liebe gefunden; vor allem aber, fie fehen in mit 
den Mann ihres Hegemon (Fürſten), den fie in ihren Herzen und in rohen 
Bildern, die fie jelber gemacht, auf mehr als einer Fahne tragen, von bem 
fie die Sicherftellung ihres Baterlandes, für welches fie feit 12 Jahren 
Schweiß und Blut vergoffen, von dem fie Theilnahme und Sorge für ihr 
Schickſal erwarten, ven fie lieben, ohne ihn gefehen zu haben, vem fie ver 
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trauen, ohne ihn zu kennen, weil er der Sohn ihres erſten Wohlthäters 
unter den Königen if. Wahrlich er kann in der Hütte wie in den Armen 
biefer ranhen und doch gutherzigen Männer ruhig wie in bem Schooß ver 
Seinigen ſchlafen, und jeder Arm, jedes Schwert wäre im Falle des Be— 
bürfnifjes zu ferner Bertheidigung gehoben. 

Gott gebe, daß der Schluß, zu welchem wir jego bie Revolution ge- 
bracht haben, ein wahrer fei, und daß ber Statthalter bald erfcheinen möge, 


dem Werke dad Siegel aufzubrüden. 


Nauplia, den 2. Mai 1832. 


Die Berhältniffe nöthigen mich, jego öfter an ven König zu fchreiben 
und feine Befehle hier zu erwarten. Gefefjelt, wie ih bin, an die Dinge 
bebier, kaun ich ohne feine Weifung nichts, was fi) auf meine Rüdfunft 
bezieht, unternehmen und warte fehnlich auf feine Befehle, denn mein Ber: 
langen fteht fortdauernd nad Euch. 

Uebrigend wird das fragen der Leute nad Nachrichten aus Bayern 
mit jedem Tage dringender, je allgemeiner und natürlicher bie Ueberzeugung 
iR, dag nur von dert aus Hälfe und für Griechenland die Rettung kommen 
kann. Was man bier zu leiften fähig, iſt nur, daß die Dinge bis zur An⸗ 
kunft jener Hülfe in leidlichem Stande bleiben. 

Der Minifter des Auswärtigen fchlug geftern vor, mich nad Bayern 
za fhiden, um durch mündliche Mittheilung die Ankunft des Regenten, im 
Falle fie noch nicht entſchieden wäre, zu bejchleunigen. Doch die Regierung 
beforgt, daß während ich nach Bayern reife, der Regent hier anlommt, und 
hält meine Gegenwart in Griechenland für zu nöthig, als daß fie auf bie 
Gefahr, einen vergeblihen Schritt zu thun, mich will gehen laſſen. Sogar 
Die wenigen Wochen meiner Abweſenheit im füblichen ‘Peloponnes fieht fte 
ungern, umd nur die Ueberzeugung, daß ich in ber dringendſten Angelegen- 
beit, das Geld betreffend, das Mögliche Hier und in Konftantinopel vorge 
tehrt Habe und an der Anorbnung des Innern Teinen Theil nehmen kann und 
wid, weil ich bie daran haftende Berantwortlichkeit nicht theilen mag, ebenjo 
bie Ueberzeugung, daß meine Gegenwart an jenen Orten zur Beruhigung 
ber Gemüther und zur Befeftigung des öffentlichen Friedens weſentlich bei- 
tragen wird, hat fie beftimmt, meinem Vorſatz keine weiteren Borftellungen 
entgegenzuſeben 

In jedem Briefe bitte ich den König um Weiſung und Befehle; gebe 
der Himmel, daß ſie nicht lange mehr ausbleiben! Wüßte man, wie dringend 
das Land Rath und Hülfe von dort bedarf, man würde ſo lange ſich nicht 
beſinnen. 
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14. 
Chierfh an 3. M. König Ludwig 1. 
Fünfter Beridt. 


Nauplia, den 2, Mai 1832. 
Allerdurchlauchtigſter 2c. 


Seit meinem legten ehrerbietigen Schreiben vom 26. April haben bie 
Sachen dahier im Ganzen eine befriedigenvere Geftalt angenommen. u 
der Regierung ift durch den Eintritt von Koſta Botzaris die Stimmenmehr: 
heit für das neue Syſtem geſichert. Dur die Wieberzufammenberufung ber 
Nationalverfammlung von Argos bat die öffentliche Meinung und Thätigfeit 
wieder ihre beftimmte Richtung gewonnen. Die Minifterien find größten: 
theils befegt. Zrifupis bat das Auswärtige, Zographos das Kriegsweſen, 
Maurolordato die Finanzen übernommen. Durch den Eintritt biefes über: 
legenen Mannes in die Verwaltung erhält biefelbe beftinmteren Charakter 
und größere Teftigfeit, und das äffentliche Vertrauen fängt an, ſich ihr tro& 
ber noch beftehenden großen Mittelloſigkeit zuzuwenden. Zwar lähmt biefe 
fortdauernd jeden rafhen Gang und entjdjievenes Durchgreifen. Indeß ift 
mehr Hoffnung als früher, daß die Kefiventen im Namen der drei Mächte 
diefer Noth durch eine bedeutende Unterftüßung an Geld bi8 dahin zu Hülfe 
fommen werben, wo bie Einfiht und Thätigfeit Mauroforbatos innere Hülfe- 
quellen eröffnen und von dem Lande felbft weitere Hülfe finden wird. Alles 
jedoch hängt an der dee, daß das Schickſal von Griechenland entſchieden, 
daß Hülfe von Bayern nahe, daß die Ankunft des Beherrſchers oder feines 
Stellvertreters zu erwarten fei. Dieſe Idee zeigt fih in ber Auflöfung 
früherer Berhältniffe und in den ernften Schwierigfeiten der neuen Lage als 
bie erleichternde, tröftende, erhaltende, und Ew. Maj. werden von Neuem 
auf das Dringendfte gebeten, diefen Hoffnungen, an venen das Schidjal von 
Griechenland hängt, allergnädigfte Gewähr zu leiften. Die Adreſſe des 
Senates und der Regierung an Ew. Maj. in diefem Sinne abgefaßt, umd 
jenen beißen Wunſch von Griechenland vor dem Throne von Bayern nieber- 
legend, ift diefer Tage an Allechöcftviefelben abgegangen. Möge diefer Ruf 
um baldige Hülfe nicht vergeblich fein! Es wird allgemein anerfannt, daß 
Bedenklichfeiten ernfter Art Ew. Maj. hindern Fönnen, vor Entjcheidung der 
Sachen in Konftantinopel den Regenten mit der nöthigen Hülfe nad Grie⸗ 
chenland zu ſchicken, aber Erwägungen ernfterer Art, die Ueberzeugung, daß 
an Allerhöchſtdero Entſchluß das Wohl von Griechenland geknüpft ift, laflen 
die Zuverficht nicht finfen, daß Ew. Maj. über jene Bedenklichkeiten hinweg- 
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ſchreiten, und durch einen Allerhöchſten Entihluß gewiß die Sehnfucht des 
Volles, die Rettung deſſelben entjcheiden werden. Gewiß ift die Anficht, 
welhe in der Adreffe ver Regierung ausgebrüdt ift, ven Verhältniſſen ver 
Politik ebenſo wie der Noth des Landes gemäß, daß nur die Ankunft bes 
Regenten die Ordnung von Griechenland befeftigen, und daß nur durch dieſe 
Befeſtigung die Unterhandlung in Konftantinopel dem Ziele entgegen geführt 
werden könne. 

Erlauben Em. 8. Maj.' allergnädigſt, daß ich in der Beilage eine Dar- 
fiellung ber gegenwärtigen Berhältnifje, an Sir Stratford Canning in Kon— 
flantinopel gerichtet, dieſem allerunterthänigften Schreiben beilege. Sie hat 
zur Abficht, falſche Vorftellungen über den Gang ver Begebenheiten und 
eitle Furcht vor der Zukunft nieberzufchlagen, dadurch aber von jener Seite ' 
ven Entſchluß, augenblidlih durch Unterftügung zu belfen und in ber Unter- 
bandlung nicht nadyzulaffen, fo viel als möglich zu beftärken. Sie geht in 
dem Bericht der drei Reſidenten an die Gefandten der drei Mächte morgen 
nad Konftantinopel ab. Jenem Bericht ift die Anfrage derſelben beigefügt, 
ob von Seite der Mächte unter den obfchwebenden Verhältniffen bie grie- 
chiſche Regierung mit Gelomitteln zu unterftügen ſei. Man ift bier foldhe 
Unterftügung zu gewähren nicht abgeneigt, will aber durch die Erklärung 
ber Geſandten feine Verantwortlichkeit ficher ftelen und zugleih Seit ge- 
winnen, um ben Gang der Dinge bier beftimmter zu ſehen und beurtheilen 
zu Innen. Ew. Maj. werden aus dieſen Umftänden allergnäbigit zu ent- 
nehmen geruben, daß beiliegende Darftellung den Umftänden gemäß und im 
Interefje der Sache gefchrieben fei, für bie ich beim noch fortvauernden 
Mangel allerhöchſter Weifung immer noh nur nad eigener Eingebung zu 
bienen genöthigt bin. Die Schwierigkeit von Seiten Rußlands, welde darin 
behanvelt wird, tft nicht die einzige, auf welche bier die Unterhanplungen 
ftoßen, aber die weſentlichſte. Indeß werden Ew. K. Maj. in Allerhöchſtdero 
Weisheit und Einficht vielleicht auf anderem Wege Mittel finden, ihr zu 
begegnen. Griechenland, ſchon lange gewohnt, Allerhöchſtdieſelben als feinen 
Töniglichen Wohlthäter zu betrachten, hat durch Die neuefle Wendung feines 
Schickſals in Ew. Maj. feinen Beſchützer und gegenüber den Mächten feinen 
Vertreter gefunden. Was von bier aus nicht möglich war, wird von E. M. 
Allerhöchſtdero erhabenen Standpunkte möglich fein, des Kaifers von Rußland 
Majeftät nämlich dur Allerhöchſtdero Verwendung zu beitimmen, daß er 
bei den neueften Verwidelungen über das Einzelne ber Begebenheiten hin- 
wegfehen und nur das Wohl von Griechenland im Auge haben möge, welches 
mit dem Intereſſe von E. M. Königlihem Haufe auf das Innigſte verwebt 
ft. Auch der in Konſtantinopel einflußreiche öſterreichiſche Kaiſer kann bei 
der neuen Geftaltung der BVerhältnifje des Orients und Griechenlands fein 
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von dem Wohle ver neuen griechifchen Dynaftie verſchiedenes Intereſſe haben, 
im Gegentheil hat bie letzte Zeit Defterreich gegenüber von Griechenland 
eine Politik entfaltet, die der Unabhängigfeit, der Sicherheit und ver 
Stärke von Griechenland volllommen entsprechend ift, und möglich würde 
Ew. Mai. bei folder Lage der Verhältniſſe fein, das Faiferlich öſterreichiſche 
Cabinet zu vermögen, daß es zu Konitantinopel förberlich in vie Grenzver⸗ 
handlungen eintreten und zur Herbeiführung einer fchnellen und günftigen 
Entſcheidung behülflich fein, dadurch aber den Grund zu eimer Politik legen 
möge, weldye den wohlverfisudenen Intereſſen fowohl auf ver einen Seite 
des Kaiſerſtaates, auf der andern der beiden Dynaſtieen des k. bayeriſchen 
Haufes volllommen gemäß und fürberlidh fein würbe. 

Während die Sachen bier ſich beruhigen und meine Gegenwart weniger 
nöthig ift, bin ich gefonnen, den Süden des Peloponneſes zu bereifen. Die 
Abficht diefer Reife, die nur einige Wochen dauern wird, ift nicht mur bie 
Landſchaften Kennen zu lernen, fondern auch fie durch meine Gegenwart zu 
beruhigen. So urtheilen wenigftend die Glieder der Regierung. Nod fort: 
dauernd verbreiten die Anhänger der geftürzten Macht Sorge, ja Schreden 
über die Landſchaft. Sie fprehen von Feldzügen ber Mainoten, von Be 
wegungen Kolokotronis, von Einfällen der Rumelioten in das Innere bed 
Peloponnefed. Die Einwohner erklärten, dadurch beftimmt, aus ben Dörfern 
fi mit ihrer Habe nach den Gebirgen zu flüchten. Als der Mann des Hegemon, 
für den ich gelte, umgeben von dem Vertrauen, welches biefes Berhältniß 
und meine Zheilnahme an den Dingen mir erworben haben, hoffe ich mehr 
als ein Anderer im Stande zu fein, zur Wiederkehr des Vertrauens burd 
meine Gegenwart und burd meine Zuſprache beizutragen. Auch werde ich 
nicht unterlaflen, auf biefer Reife die Mainotenhäuptlinge zu befuchen und 
bas Berfprechen, welches fie mir gegeben, als ich ihren Kerker öffnete, er 
neuen zu laſſen. Auf der Rücklehr denke ich zu Karytena beim alten Koloko⸗ 
troni einzufehren, der mir bier durch feinen Sohn Gennäos feine Ehrerbie⸗ 
tung für Em. Maj. und feinen künftigen Herrn in den entfchtedenften Aus: 
brüden bezeugte und zugleich erklärte, daß er jede Weifung won mir, als ob 
fie von Ew. Maj. käme, annehmen und befolgen werbe. Ich werde fuchen, 
biefe Stimmung zum Beſten des öffentlichen Friedens zu benügen, und über 
bie Standquartiere der Rumelioten, meiner alten Freunde von Perachora 
und Megera, in ber zweiten Hälfte des Mai hieher wahrfcheinlich zum An- 
fang der Nationalverfommlung zurädtommen. Möge ich fo glücklich ſein, 
bei meiner Rüdkunft Nachrichten aus Bayern und von Ew. 8. Maj. Aller⸗ 
höchſte Weifungen und Befehle zu finden. 
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15. ‘ 
Thierſch an feine Fran. 


Miftra bei Sparta, ben 9. Mai 1832. 


Seitdem [feit dem 10. April] bin ich in die Stellung des Beobachters 
zurüdgetreten. Ich habe der nenen und nationalen Regierung erklärt, daß 
ich mich in das Innere ihrer Angelegenheiten nicht miſchen würbe, theils 
um ihren Gang nicht zu ſiören, theils weil ich von dem, was ſie thut oder 
unterläßt, keinen Theil unter meine Verantwortlichkeit nehmen kann ober 
will. Dagegen ſei ich bereit, mit meinem Rathe oder meinem Beiſtande, ſo 
oft er begehrt werde, bei der Hand zu ſein. Da nun jetzo die Dinge einen 
ruhigern Gang nehmen, hab' ich den Entſchluß gefaßt, die dem Reiſen noch 
günſtige Jahreszeit zu benutzen, um den Süden des Peloponneſes kennen zu 
lernen, den ich zu bereiſen zweimal gehindert wurde. Das Hauptziel meiner 
Reiſe iſt dieſes Mal Sparta geweſen. Wie weit ich ſie fortſetze, wird 
großentheils von den Nachrichten aus Nauplia über den Gang der Angele- 
genheiten wort abhängen. Auf jeven Fall werd’ ih um die Zeit, wo Ant— 
wort vom Könige eintreffen kann, wieder in Nauplia zurüd fein. 

SH ging in Begleitung von Herrn Mebger und Theodor den 2. Mai 
Abends um 10 Uhr vom Baron Rouen mit dem Herrn Admiral Hugon auf 
feine Fregatte, von welcher aus wir den andern Morgen um 3 Uhr in einem 
guten und ſtark bemannten Canot nad) Aftros abruderten und abfegelten. 
Wir kamen mit Sonnenaufgang dort an. Aftros Liegt in einer ſchönen 
Ebene neben dem Meere, die ſich ſüdlich ungefähr 2 Stunben His nad 
H. Andreas erſtreckt und gegen die Mitte durch ein dem Meere näher 
tretetende8 Gebirg in zwei Theile geſchieden if. Die dem Meere näher 
liegenden Fluren find ausnehmend fruchtbar, und prangten in ber Blüthen- 
frifhe und Blumenpracht des griehifchen Mai's; aud gewährte der friedliche 
Anblick über die in ihren Gefchäften, befonders in ihren Weingärten zer 
freuten Einwohner, zwifchen den hochwallenden Saatfeldern und unter. 
ven Blüthenbäumen, mit feinen Bildern eines tiefen und gejegneten Friedens 
einen höchſt erfreulichen Gegenfag gegen das Getümmel, die Unruhe und 
Roth des noch fortvauernd erſchütterten Nauplia. Vor der Ebene und öſtlich 
von dem Meexresufer beſpült ragt ein felfiges Vorgebirg mit Reften einer 
cyklopiſchen Burg, von welcher ſich eine herrliche Ausfiht auf Nauplia und 
Spezia und rückwärts über die Ebene mit ihrer Fülle und ihren zahlreichen 
Ortſchaften am Fuße der Gebirge ausbreitet. Oben hat eine wohlhabende 
Familie, die der Saphiropulo, ſich angebaut, und ich kenne, ba vie 
Gelder und Thäler umher auch reich an Jagd find, feinen angenehmeren 
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Landſitz für den künftigen Beherrſcher von Griechenland in der Nähe ſeiner 
vorläufigen Reſidenz als dieſen Ort voll helleniſchen Reizes, ſtiller Zurüd⸗ 
gezogenheit und geſegneten Ueberfluſſes. Wird die an mehreren Stellen 
verſumpfte Ebene durch Gräben geöffnet und die den Südſtürmen offene 
Rhede durch einen Molo geſchirmt, fo wird man in wenig Jahren ven jebt 
geringfügigen Ort fih zu einer Stadt ausbreiten fehen, nicht nur wegen ber 
Fruchtbarkeit der Flur, fondern aud weil er bie Päffe nad) dem innern 
Peloponnes, beſonders nah Arkadien an viefer Stelle öffnet, und der Handel 
mit den Erzeugniffen des inneren Landes und feinen Bebürfniffen von ber 
See hier und in H. Andreas getrieben wird. Die Gegend wird für bie 
des alten Thyrea, um welde Argos und Sparta in einem hartnädigen 
Kampfe begriffen gewefen find, und welche beide Völker oft mit ihrem beften 
Blute begoffen haben, gehalten. Die Trümmer einer Stadt liegen tiefer 
gegen das Gebirge, doch unter dem Adergrunde faft ganz verborgen. 

Wir ſchickten das Gepäde auf geradem Wege nah H. Petros im lako— 
nifchen Gebirge, wo wir übernachten wollten, und nahmen unfern Weg durd; ein 
Seitenthal rechter Hand nad dem Klofter Luku, welches auf ven Trümmern 
eines alten Tempels gebaut ift. Tiefer unten zwifchen den Delbäumen, die 
von einem reichlichen Quell bewäflert werden, "liegen auch die Trümmer eined 
Ortes, der hier geftanden, unter ihnen Reſte Loloffaler Säulen aus jehr 
hartem Granit. Eine Meine Sammlung von Alterthümern, welde ver He 
gumenos bier umher ausgegraben und, wie er fagte, forgfältiger als feine 
Kleider bewacht hatte, ift von dem Präfiventen mit Gewalt dem Kloſter ent: 
riffen und nach Aegina geführt worden. 

Wir famen aus ben ſchön bewäflerten Wein- und Delpflanzungen des 
Klofterd über rauhes und zum Theil gigantifches Gebirg füdlich gegen Mittag 
nad 9. Johannes, deſſen Häuſer von Blüthenbäumen umgeben, zwiſchen 
Duellen und lieblihem Grin ſich fehr einlavend vor und ausbreiteten. Die 
Nachricht, daß der Didaskalos (fo heiße ih nun überallh) unterwegs fei, 
war mir vorausgegangen, und bie Leute wetteiferten überall, mir Beweiſe 
ihrer Gaſtfreundſchaft und einer rührenden Dankbarkeit zu geben. Sie 
waren überzeugt, daß ich durch Ablenkung der Rumelioten nach der Vorſtadt 
von Nauplia und durch ven Vergleich daſelbſt den inneren Pelopoknes vor 
ihrem Einfall und ihre Häufer vor der Zerftörung gerettet Habe. Gegen 
3 Uhr, wo bie ſchon fehr läſtige Hige nachließ, fegten wir über gleich ödes 
aber des Anbaues nicht unfähiges Gebirg unfern Weg fort und famen, bie 
Gebirgrüden des bewaldeten Malevos mit Schnee auf den höchſten Gipfeln 
zur Iinfen Hand, bald abwärts durch wiefenreiche Gründe mit Ouellen und 
Nadtigallen, bald aufwärts über Geftein und durch Kurzes Gefträpp gegen 
Abend in die Gebirge und Klippen, welche die Betriebfamkeit der Einwohner 
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von H. Petros mit allem Reiz der Natur umgeben bat. Die Berge finb 
terraffenmäßig eingerichtet und mit Weinpflanzungen und Saatfeldern be- 
beit, im Grunde rauſchen zwifchen Gebüfh und Gärten Iautere Quellen, 
welche ſich zwifchen den Felsabhängen und Fruchthainen über ihnen herab- 
fügen. Zwiſchen den Bäumen verftedt und von ihrer Blüthenfülle faft 
wie mit Schnee überzogen, blickten an ben fteilen Abhängen die Häufer von 
9. Petros uns entgegen, und wie wir zwilchen ihnen und dent üppig blühen- 
ven Gebüſche emporritten, wurben mir von einer ganzen Heerſchaar von 
Nachtigallen begrüßt und befungen, welde durch bie liebliche Kühle bes 
Abends, durch die milde Klarheit der ätherifch=baljamifchen Luft und ven 
Strom der Düfte zur vollen. Begeifterung ihres himmlifchen Gefanges er= 
hoben wurde. Das Gepäd mit Theodor war uns zwei Stunden voraus- 
gelommen und meine Ankunft war deshalb erwartet. Auf einem freien 
Plage empfingen mic die Vorfteher und bie Geiftlichkeit von einem großen 
Theile der Einwohner umgeben mit herzlicher Begrüßung, und wie id) von 
ihnen begleitet langjam nad dem Haufe des Kapitän Andreas ritt, wo man 
Quartier gemacht hatte, lief zwifchen ven Häufern und aus ven Gärten alles, 
was H. Petros aufbieten konnte, alt und jung herbei, um ben Zug unferer 
Begleitung zu vergrößern. H. Petros ift der Hauptort einer Meinen Eparchie, 
die von ihm den Namen bat. Es hat etwa 2000 Einwohner in 300 Häu- 
jern, die fehr vielen und guten Wein, Getreide nur auf drei Monate bauen. 
Die hohe Lage des Ortes und ber vom Malevos auslaufenden Berge macht 
fie ausnehmend gefund, und ein Menfchenalter von 100 Jahren ift bort 
feine Seltenheit. Bor Kurzem ift ein Mann in feinem 132. Jahre ge— 
‚ Horben. Am Morgen nad) meiner Ankunft erhielt ich unter andern Beſuch 
von dem Großvater meines Wirthes, Er ift 112 Yahre alt, hat in. feiner 
Jugend die Türken unter Orloff belämpft, in feinem 101. Jahre an ber 
Spige von 150 rüftigen Hagiopetriven das ſüdliche Thor von Tripolizza 
erſtürmt und die Eroberung der Stadt entichieven, und ift jest noch vollkommen 
Herr feiner Sinne und Bewegungen. Sein Sohn war abweſend, fein 
ältefter Entel, mein Wirth, einer der fchönften Männer vie ich gejehen, 
32 Jahre alt und Bater einer zahlreichen Familie, feine jüngeren Brüder 
ihm alle ähnlich, ver jüngfte, ein Burſche von 15 Jahren und groß und 
ſtattlich wie ein Mann gewachſen, kam am Abend mit veihlicher Beute aus 
dem Malevos von der Jagd zuräd, die ganze Bamilie von einer Nüftigleit 
und Meännerfchönheit, wie ich fie noch wenig felbft in Griechenland gefehen 
hatte. Auch andere der angefeheneren Einwohner hatten etwas ſehr flatt- 
liches, und id fand fpäter, daß aud die andern Orte des lafonifchen Ges 
birgslandes ſich ähnlicher Vorzüge in dem Grabe erfreuen, als fie body und 
gefund gelegen find. 
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Am folgenden Zage ritten wir über einen faft gleich ſchön gelegenen 
Ort Arachova in das meift enge Thal von Sellaſia, durch welches bie 
Keleſtina (Denus), ein beträchtliher Bad, fih unter ſchönen Platanus- um 
Kaftanienbäumen und Waldungen durchſchlingt, um, nachdem er tiefer unten 
einen oftfüdlihen Bogen befchrieben, fih Sparta gegenüber in den Eurotas 
zu ergieen. Gegen Mittag verliefen wir fein ſchattiges und nachtigalen- 
reiches Ufer, da wo ber Weg von Tegen mit dem von Sellafia zufammen: 
fällt, und nachdem wir über den Rüden einer Anhöhe geritten waren, hatten 
wir die ganze majeftätifche Kette de8 Taygetos vor uns, deſſen ſchneeweiße 
Gipfel uns früher vor dem Ausgange des Thales zu Liegen und ihm- zu 
fperren gefchienen Hatten. Seht lag er von NW. nad SO. in majeſtätiſcher 
Größe bingelagert, feine ſüdöſtlichen Gipfel höher und höher übereinanber- 
fteigend, bis fie fi) in dem füblichften mit einer in Der Bläue bes Aethers 
fhimmernden weißen Schneewand fihlofien. Gegen vie Hälfte der Anhöhe 
nach bewaldeten und ſchrägen Abhängen lagert fich eine Reihe von dreizehn 
fteilabfallenden und durch Klüfte getrennten Berglegeln, an deren Fuße bie 
lange, breite, von Delwaldungen und Maulbeerbäumen, von Saat und Wieſen 
erfüllte Ebene des Eurotas fo weit das Auge reicht fich ausbreitet. Ueber 
die Hügel bin, mit denen fie gegen den Fluß abläuft, war Sparta gebaut. 
Nie habe ich eine größere, mannigfaltigere und ergreifendere Scene der Ratur 
gefehen, als diefe Ebene mit dem Taygetus, und wenn ihr etwas abgeht, 
um fie über die Ausfiht von Korinth, die umfaflender nnd verbreiteter iR, 
zu erheben, fo ift e8 das Meer. 

Wir blieben, da unmöglich war, dieſen Abend noch Miſtra zu erreichen, 
das uns aus der Ferne am Fuße bed nordweſtlichen Borberges des Taygetus 
mit dem Schloß auf feinem Gipfel entgegenfchimmerte, die Nacht im einem 
Dorfe Broulie, das rechts ab vom Wege in den alten des Gebirges liegt, 
welche fich gegen ven Eurotas Hinabfenten, nachdem wir inter Hand auf 
einer fteilen Anhöhe noch Einfiht von den chelopifchen Reſten einer Burg 
mit der Grundlage eines großen Baues genommen hatten. Die Anhöhe ifl 
offenbar der Thorar und der Ban hat zu dem berühmten Apollotempel auf 
bemfelben gehört. Das Dorf war faft von allem Vorrath entblößt: eine 
Schaar Iybernitifcher Aumelioten, welche ven Tag vorher auf ihrem Abzuge 
burchgelommen waren, hatten es wie Heuſchrecken aufgezehrt, und die Leute 
liefen anfangs wie gejcheuchtes Wild davon, als fie (ich war. den andern 
voraus) einen Mann zu Pferd anlommen ſahen. Der Zuruf meines Trei- 
bers, daß ich ein Milordo fei, brachte endlich eine alte Frau zum Stehen, 
die ohnehin nicht laufen konnte. Sie frug halb beruhigt, ob ich allein fei. 
„Ed kommen noch andere Milordi." Wie viele? „Einhundert und fünfzig,“ 
fagte der Menfh in üblem Scherz, und die Alte rief erfchredt ihr Kyrie 
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eleifon! aus, ſchlug das. Kreuz und fuchte fih, jo ſchnell als ihr möglich 
war, in einer nahen Hütte vor ben hundert und fünfzig Mylords in Sicher- 
beit zu bringen, bie fie als eben fo viele Rumelioten fich denken mochte. 
Nach langem Suchen wurden uns noch ſechs Eier gebracht und zulegt, ba 
vie Leute Hörten, daß ich der Didaskalos fei, von dem Demogerenten Brot, 
Honig und geronnene Milch. 

Der Weg am folgenden Morgen führte uns durch ſchattige Gründe voll 
Quellen und Nachtigallen in ein enges und friebliches Thal hinab, aus dem, 
noch ehe wir ihn fahen, zwiichen Gebüſchen beinahe ganz verftedt, ver Eu- 
rotas durch lautes Rauſchen feiner Gewäller fi) uns ankündigte. Er ftrömt 
bin Har wie ein Quell, raſch, etwa 18 Fuß breit und 2 Fuß tief dur 
fruchtbares Ackerfeld, das er durch feinen Nieberfchlag gebilvet bat. Denn 
ver Charakter des Gebirge auf unferem ganzen Wege war vorherrſchend 
Thonfchiefer, beffen an Luft und Sonne zerbrödelte Maſſen vermifcht mit 
ber verweienden Vegetation jedes Jahres den guten Adergrund bilden, ven 
bie Bäche von den Anhöhen in die Niederungen führen, und nm ven fid 
überall in ben Falten dieſes im Uebrigen verödeten Gebirges friedliche Dörfer 
unter Gebüſchen zwiſchen Saatfluren an den Quellen und Bächen ange 
fiedelt haben. Ueber eine Brüde am Wege aus Tripolizza und hinauf ven 
Eurotas im breiten Thale entlang, zulegt durch die Falten und über bie 
Hügel Des hier in einem fi verflachenden Rücken auslaufenden Taygetos 
kamen wir gegen 4 Uhr in bem oberen Theile der Ebene und bald darauf 
in Mira an. In der Wohnung, welde der Gouverneur meinem voraus⸗ 
geſchickten Diener angewiefen, warb ich, ohne noch ausgeruht zu haben, von 
diefem umd feinem Perfonel, dann von der Demogerontie und den Ange— 
fehenen des Drtes befucht; auch der Biſchof, der Hoch oben wohnt, war mit 
feiner Geiſtlichkeit gekommen, «als ich nah Mittag ſchon nad den Ruinen 
von Sparta ausgeritten war. Es ift unglaublich, welches Gemälde von 
Bedrückungen, Ungerechtigleiten, Gewaltthätigfeiten, Plünderungen biefe armen 
Menfchen ver mir ausbreiteten, welche fie während ver legten zwei Jahre - 
von biefem Gouverneur, der Polizei, ven Gerichten, den Soldaten erbulbet 
hatten, ohne daß auch nur ſtlage oder Gehör zu finden möglich geweſen 
wäre; und was fie fagten, ward bie folgenden Tage von Allen, bie id 
fprad, in ber Stabt und auf dem Lande mit Anführung fo vieler That- 
fachen und Berfanen betätigt, daß jeder Zweifel unmöglid war. Ich führe 
sur Eine an. ine Waiſe von beſouderer Schönheit und Sittfamleit warb 
von einem jungen Menſchen und feinen Genofjen gewaltfam geraubt, gemiß- 
braucht, und von ber wilden Rotte nad) einigen Wochen entehrt zurüd- 
geſchickt. Ihm geſchah nichts, weil er ein Anhänger der Regierung, ein 
Kybernitilos wer. Wie nun bie Einwohner ihn ungeſtraft und übermäthig 
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im dem Bazar mit feinen Piftolen im Gürtel umherſteigen fahen, traten 40 
der Angejehenften, veranlagt durch die Verwandten ber Unglüdlihen, zu: 
fammen und begehrten von dem Gouverneur, daß er den Webelthäter feft- 
nehmen und dem ©erichte übergeben ſolle. Statt ihrem Begehren, welches 
fie unter dem ſchlimmſten Paſcha nicht ohne Erfolg geftellt hätten, zu ent- 
fprechen, behandelt er die Sache als einen Verſuch das Volk gegen ihn auf 
zubriägen, läßt vier der Deputation, bie als Gegner der Regierung ober 
Antitybernitifi befannt waren, feftnehmen, und leitet gegen fie den Procek 
Des Hochverrathes oder „Majeſtätsverbrechens“ (xudocıwosws) ein, ben 
Capodiſtria als ven byzantiniſchen Gefegen auf eigene Hand in die griedi- 
ſchen verpflanzt hat. Fünfzehn Monate werden fie in den Gefängnifien 
und vor den Gerichten umhergezogen, ohne daß gegen fie im geringften etwas 
aufgebracht werden kann. Dadurch aber war vor feilen Richtern und bienft- 
baren Werkzeugen einer diaboliſchen Gewalt weder ihre Treiheit noch ihr 
Leben geſichert. Endlich legt ſich ein Capitän Jatrakos in die Mitte. Sein 
in ber Gegend mächtiges Haus war bis jegt dem gewaltthätigen Syſtem ber 
Kegierung entgegen, d. b. antifgbernitifch gewefen. . Um zwei feiner: Ber: 
wandten, die in die Anklage verwidelt find, zu retten, erklärt er fich gegen 
die Autoritäten bereit, in Allem der Regierung willfährig fein, d. h. kyber⸗ 
nitifh werden zu wollen. Die Erklärung wird mit Freuden angenommen, 
befräftigt, und bie vier Gefangenen werden alsbald auf freien Fuß gefeht, 
nachdem fie eine Erklärung unterjchrieben, in der man fie jagen läßt, daß 
fie ihre Schuld eingeftehen, das Mitleid (Kasoc) der Regierung und bed 
ehrwürbigen Kybernitis (Ted osßaorov xußsovntov) anflehen, Befferung 
versprechen und zugleich bezeugen, daß fie in Zufunft ver Regierung im jeber 
Weiſe ehrerbietig zu Dienft und Willen fein werden. Der Capitän hat fein 
Wort gehalten und ift feitbem kybernitiſch, d. b. Kart, ungerecht und be 
brüdend trog feiner neuen Genoſſenſchaft geworden, währenn fein Bruder, 
ben früheren Grundſätzen treu geblieben, deshalb von der Regierung hart 
verfolgt und mit feinen Verwandten in bittere Feindſchaft gerathen ift. Auch 
ber Biſchof war in den Kreis der Anklage als ein „Uebeldenkender und 
Schlechtberathener“ (naxopewv und xokoßovios) in die Netze der Verfolgung 
gezogen worden, und die Partei hatte kurz vor dem Sturze der Regierung 
ver Familie Capobiftria ohne weitere Form feine Papiere in Beſchlag ge 
nommen, ihn felbft verhört und ihm weiteres Berfahren angekündigt. Es 
war barauf abgefehen, ihn von feinem.Plage zu vertreiben und an venfelben 
einen Verwanbten des Gouverneurs zu bringen. Diefer Mann, YBuguras 
genannt, der au im feinem Aeußern die Härte und Formloſigkeit eines 
Tyrannen aus den Zeiten bes Mittelalters trägt, hat mit biefen aud das 
gemein, daß er kaum feinen Namen fchreiben kann. In früheren Jahren 
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iſt er Holzhacker gewefen, jegt zählt er unter den reichen Befigern, und fein 
Schu ift mit der Tochter jenes Koliopulos verſprochen, ven man_ftatt des 
Rololotromi in die Regierungscommiffion als den weniger fehlimmen zu 
nehmen ſich veranlaft geliehen bat. Dadurch hofft er auch unter der neuen 
Ordnung der Dinge geſchützt zu fein; indeß fo ſtark ift bereit die öffent- 
lihe Meinung, daß auch diefe mächtige Verwandtichaft gegen den Unwillen 
ver Nomarchie ihn nicht flügen wird. Den alten Kriegsmann hab’ ih an⸗ 
genommen, da er Über fih und feine Lage zur Befinnung gelommen ift, 
und werbe ihn mit feinem Bruder ausſöhnen, welcher ſich diefer- Tage mit 
ver Tochter meiner Freunde, der Mauromidalis, verloben wird. Als ber 
angejehenfte und geachtetfie Mann ber Stadt wurde mir Anagnoſtis Kopa— 
nitzas bezeichnet, der VBorfteher der Demogerontie, ein Greis von 80 Jahren. 
Er erzählte unter andern, wie viel leider! er unter den Türken ausgehalten, 
in Berfolgungen, in Krieg, in Gefängnifien, in Eifen an den Füßen, an 
ben Armen, um den Hals; aber alles fei geringer, als was er die beiben 
legten Jahre gelitten, nicht durch Einferkerung, fondern durch Bedrückung 
und wegen Berrädung, in ber er die Andern geſehen. Bei den Türken 
babe es immer noch .eine Hülfe gegeben, beim Aga, oder Mollah, oder Paſcha, 
ober doch in Konftantinopel; bei der capodiftrianifhen Unterjohung aber gar 
feine, auch hätten bie Türken nur ben Leib geplagt, biefe aber auch bie 
Gefinnung, jene hätten den Frieden der Familie nicht geftört, dieſe aber 
planmäßig Haß und Zwietracht in die Yamilie gepflanzt und das Land mit 
einem Uebel geplagt, was ven Türken ganz unbelannt gewefen, mit ben 
Kundſchaftern. Auch in Miften babe man Beifpiele gefehen, daß Söhne 
bezahlt worben, ihre. Väter, Weiber ihre Männer, Schüler ihre Lehrer zu 
belaufchen und anzugeben. Nur Eines habe man nicht erfahren, daß eine 
Mutter ihren Sohn angegeben, obgleich der verabſcheuungswürdige Aſtynom 
es fich Ueberredung genug hätte koſten laflen und viel Geld darum mürbe 
gegeben haben, um eine Mutter zu bewegen, ſich gegen ihr einziges, anti- 
kybernitiſcher Geſinnung beſchuldigtes Kind, einen mehr leichtfinnigen als 
gefährlichen. jungen Menſchen, als Spionin brauchen zu laſſen. Auch dieſes 
ift ein Zeichen des gefallenen Syſtems, daß jegt der ganze Peloponnes alle 
unter Capodiſtria geſchehenen Wahlen zur Nationalverfammlung ohne Aus- 
- nahme umftößt, obwohl die Gouverneure bei der Langſamkeit der Regierungs- 
commiffion nur. erft zum Theil gewechſelt find; alle Wahlen waren von ben 
Behörden mit Gewalt, mit Stod, Feſſeln und Schwert durchgeſetzt worden. 
Wie ich felber bei diefen armen Leuten, die nad einer ſolchen Unterbrüdung 
wieder frei aufathmeten, aufgenommen und aufgehoben war, kannſt Du Dir 
leicht vorftellen. Die Griehen haben auch das noch mit ihren Vorfahren 
gemein, daß fie alles, was in einer Sache oder Zeit von vielen gefchehen 
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if, auf Einen übertragen, der eben ihre Neigung und ihr Zutrauen ge 
wonnen bat, und jett ift es "der Didaskalos, der alled ausgerichtet, der 
ihnen, wie fie auch bier fagen, Wunder gethan Hat. 

Den Nachmittag ritten wir durch die Ebene zurüd ‚nah den Hügeln 
am Eurotas jenſeits des Dorfes Magula, auf und neben dem bie alte 
Sparta fi ausbreitete. Nach etwa 1/2 Stunde waren wir auf den Aeckern, 
wo bie Trümmer der untergegangenen Stadt anfangen, eine Biertelſtunde 
nachher auf der Anhöhe, auf welcher die fpäteren Einwohner. in byzantiuiſcher 
Zeit fih zufammengezogen uud befefligt haben. Sie ift wie bie Gegend 
noch mit vielem Mauerwerk bevedt, das aber faft-alles fpätrömifh, zum 
Theil aus alten Tempeln gebaut if. Die bellenifchen Werke find wit wenig 
Ausnahme nur no in den Grundmauern, oder von ihnen nur Sänlen⸗ 
ſchafte und Geflmsüberrefte vorhanden; doch die Hügel der in Trümmer ge 
ftürzten Gebäude und die wallähnlichen lang hin geftredten Erhöhungen, 
welde fie erzeugt, fehr zahlreich, zwifchen ihnen im ber Fruchtbarkeit der 
Ebene und der Höhen hochwallende Saat, üppig wucherndes Geſtrüpp. Wir 
haben auch die folgenden Nachmittage mit antiquariſch-topographiſchen Unter 
fuhungen über dem alten Sparta zugebracht, und feldft ven neueſten Plan 
von Leake faft ganz unbrauchbar gefunden. Die Lage des Theaters ift allem 
wicht zu verlennen, bie des Marktes, des Tempels der Artemis Orthria und 
mehrerer anderer Tempel, des Grabmales des Leonidas und der Agiden theild 
buch Inſchriften, theils durch Paufanias und die Ruinen zu erkennen. Das 
Grabmal des Leonidas gehört zu den ſchönſten Baureflen von Griechenland: 
bie gegen Norden gewandte Mauer bat in einer Ausdehnung von 32 Fuß 
nur 3 Quader, den einen von 16 Fuß. Noch ift hier vieles zu thun und 
aufzudeden; doch auch mit dem, was wir beobachtet und gefunden, konnen 
wir einen Plan liefern, der topographifh genauer und antiquariſch reicher 
ift, als die früheren, von denen 5. B. D. Müller ven feinigen ans Bergen 
und Höhen, die nicht beftehen, ebenfo aus imaginärem Laufe ver Flüffe wit 
ebenen Plägen, da wo Berge, und mit Bergen, da wo Ebenen find, und 
dazu das oberfte zu unterſt ftellend, zufammengefegt hat. Es thut mir 
jeves Mal leid, über diefen Mann, ven ih nur loben möchte, Unerfrenliches 
zu fagen, aber feine Pläne griehifcher Städte, Kandfchaften und feine Karten, 
fo weit fie ihm gehören, find nicht beffer als feine Hypotheſen, wilkfärlid 
und in bie Luft gebaut. Bei den Plänen bat man ben Bortheil, den Jrr- 
thum durch den Augenfchein berichtigen zu können, bei den Hypotheſen aber 
fehlt derfelbe, und den innern Augenfchein der Gründe zu fehen, find nacht 
alle Leute gemacht. 

Den Tag nad unferer Ankunft ritt ih am Morgen aus, die fühliche 
Gegend des Thales mit der Lage von Therapne, Amylklä unb ein altes 
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Shaphaus zu ſehen, was bei Leufä aufgegraben fein ſollte. Der Weg am 
Fuße des Taygetus und ſeinem mächtigen Vorgebirge hin zeigte zugleich den 
Quellenreichthum der Gegend. Ans faſt allen Klüften des Gebirges rinnen, 
und an mehreren Stellen der Ebene quellen Bäche friſchen, klaren, lieblichen 
Waſſers hervor, welche die Delwaldungen und die Orangengärten bewäſſern. 
Wir hielten in H. Johannes an, wo die berühmteſten ſind, der Ort liefert 
allein jährlich über eine Million der größten und ſchönſten Portogallen. Es 
war Sonntag, und die Stube unſers Wirthes war bald mit Menſchen an- 
gefüllt, die fih drängten, ven Didaskalos des Hegemon zu fehen, und von 
ihm einige Nachricht über feine Ankunft zu erhalten, bie alle mit unbefchreib- 
licher Sehnſucht als Die Zeit der Befreiung und der Ruhe erwarten. Für 
den Lehrer Sr. Königl. Hoheit werd’ ich aber num einmal gehalten. Man 
bat gehört, daß ih in der Königl. Yamilie von Bayern viele Jahre Unter- 
riht gegeben und begreift nun, wenig um ben Unterfchieb der Zeiten 
und Geſchlechter befümmert, aud den Fürſten von Griechenland in jenem 
Unterricht, teog meiner Erklärung vom Gegentheil, die ich endlich, weil fie 
nichts Fruchtet, zu geben müde geworden bin. Neulich fiel mir ein, daß der 
Prinz das Griechiſche, wenn ich nicht irre, nach meiner Grammatik gelernt 
bat, und daß ich wenigſtens indirect etwas zu feinen griechifchen Studien 
beigetragen. Die Orangengärten des Haufes, in dem ich bewirthet wurde, 
find ein Wunder an Größe und an Schönheit ver wohlgepflanzten und be- 
wäßlerten Bäume, die ihre zugleich von Blüthen und Früchten ftrogenven 
Aeſte zu einem dichten Laubdach verfchlingen. Un einem einzigen Büſchel 
zählte ich 21 dichtgedrängte große goldene Früchte in einem Knäuel. SDer- 
felde Baum hatte dieſes Jahr allein 5000 geliefert. Die zwei Söhne un- 
ſeres Wirthes, zwei räftige und der Gegend wohl kundige Jungen, beglei- 
teten uns zu Pferde zuerft nach den Kalybien von Zocha, bie. 1! Stunde 
am Fuß eine dee Vorgebirge gelegen find. Trümmer von Säulen und 
andern Stücken marmerner Gebäude, Grundmauern und Biegeln auf dem 
Felde umber zeigen, daß der Drt in alter Zeit bewohnt war, und auf bem 
Gipfel des Gebirges, von wo eine Ausficht in bie Hochthäler diefer Alpen- 
welt ſich öffnet, find noch die zum Theil fehr wohl erhaltenen Mauern einer 
mächtigen cyelopiſchen Burg, die auch in neuerer Zeit den Einwohnern gegen 
Rrahim als Zuflucht gedient bat. Hier alfo wird Therapne, der „hod- 
landige Sig der Tyndariden“ nah Pindar (Iſthm. 1, 43) gewefen fein. 
Wir ritten von hier in ſüdöſtlicher Richtung gegen ben Eurotas nach Leukä, 
einem großen aber ganz in Ruinen liegenden Dorfe, deſſen türkiſche Ein- 
wohner wie die gleichen Stammes in ber ganzen Ebene mit dem Schwerte 
vertilgt worden. Kein lebendiges Wefen war in biefer Oede, bafür ganz 
zerfallene Mauern, doch die Flur mit hohen Saaten bevedt, die Maulbeer- 
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baume wohl unterhalten. Hinter dem Orte erhebt ſich gegen den Eurotas 
gewandt eine beträchtliche Hügelreihe, auf einer ihrer weftlicden Spigen ber 
chelopifche Eingang in einen Rundbau, ver hinter ihm zufammengefollen ift. 
Die Meinung, daß dieſes ein Schaghaus gewefen, hat auch auf das nidt 
archäologiſche Gemüth des Gouverneurs Eindrud gemacht, und in der Hof 
nung, den Schag aus dem Haufe zu heben, hat er darin eifrig nachgraben 
laſſen; doch ift das ohne Ordnung und Berftand gefchehen, man bat mitten 
hinein ein Loch gemacht, die Steine nur zurädgeworfen, und ift abgeftanden, 
ehe man auf den Grund gekommen, wo nody erhaltene Theile des Baues 
fein müffen, nad deren Aufdeckung allein man über venfelben urtheilen kann. 

MWir kehrten von da gegen Norden um und kamen nad 1/2 Stunde 
in den fruchtbarften und üppigften Theil der Gegend, wo die Ortfchaften 
Godma und Slavohort mit Trümmern zahlreicher Kirchen zwifchen fetten 
Saatfeldern zerftreut liegen. Die Erde giebt bier ungebüngt ziwanzigfältige 
Frucht, doch ift ihr Anbau zur Zeit der Türken verfäumt geweſen und auch 
jeßt no nicht in Orbnung: weber Delbäume, noch Orangen, nod Wein 
find noch gepflanzt worden, und die Noth ver legten Jahre, wo die Dörfer 
von zahlreihen Soldaten, welche gegen die Mainoten zu Felde lagen, heim- 
gefucht wurden, Hat vollends allen Eifer erftidt. „Wir willen”, fagte ber 
Dentogeront von Slavochori, der mir feinen fahlen Garten mit einigen 
jungen Wein- und Drangenpflanzungen in üppigem Wuchfe zeigte, „wir 
wiffen, daß unfere Flur ehedem die baumreichfte und ſchönſte von Lalonien 
war. Wir haben noch jeßt den mächtigen Boden. Sehen Sie den gewal: 
tigen Wuchs diefer jungen Sproffen, die erft im zweiten Sabre ftehen; wir 
haben auch den Willen und die Beharrlichleit ihn zu benügen, aber man 
giebt uns Feine Ruhe, man gewährt uns feinen Schug. Fünf Ortsvor⸗ 
fieher, die nah Miſtra famen, um beim ©ouverneur Klage über Mif- 
bräuche und Gewalt ver Soldaten zu erheben, bat er als Unruheſtifter in 
das Gefängniß werfen Iaffen. Es komme ver Fürft, Gott führe ihn eine 
Stunde früher in das Haus. Er bewohne es ald Hausvater und vermalte 
es mit Gerechtigkeit. Griechenland wird ſich in einen Garten verwanbeln, 
er wird der gefegnetjte der Könige fein.“ 

Die ganze Gegend ift reich an Alterthümern, beſonders die verfumpften 
Büfche zwiſchen Godma und Slavochori; die zahlreihen Kirchen von Slevo- 
ori find faft alle aus Trümmern alter Tempel gebaut, ebenjo andere von 
Godma, wie die der Panagia feitwärts dem Orte an einer reichen Duelle, 
und der 9. Kyriaki hinter dem Dorfe auf einer Anhöhe gegen den Eurotas. 
Man wandelt über dem Grabe einer untergegangenen Stadt, und diefe muß 
nad Rage und Entfernung von Sparta Ampflä gewefen fein. Man hat 
Amyklä in Slavochori, Leake hat e8 auf dem Hügel der H. Kyriaki geſucht. 
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Es breitete ſich offenbar an der Stelle und über die Fluren beiver genann- 
ten Dörfer aus, die nur 20 Minuten von einander entfernt liegen. Auf 
ver Höhe der H. Kyriali war die Burg, und in ver Kirche und in ber 
gewaltigen Subftruction umher haben fi wahrfcheinlih Spuren bes be- 
rühmten Apollotempeld von Amyllä erhalten. Auf uralte Feſtesfeier deutet 
au ihr Name hin, indem er, den eine Märtyrerin und der Sonntag 
gemein haben, öfter in Griechenland den Kirchen gegeben ward, die an den 
Stellen alter BVollsfefte gebaut wurden. ine Burg von Amyklä wird zwar 
nicht erwähnt; aber wie könnte eine Stadt jenes Altertbums ohne Burg 
geweien fein, zumal in dieſem Thal voll natürlicher Burgen in den Anhöhen 
gegen den Eurotas? Auch deutet der lange Widerftand, den fie den Doriern 
geleiftet, auf ſtarke Befeftigungen hin, die in Griechenland ſich überall an 
Berge lehnen oder Berge umfpannen und krönen. Bergeblih war unfer 
Bemühen, bier, wo vor hundert Jahren Fourmont merkwürdige Infchriften 
fand und noch mehrere erbichtete, wenigftend einige berfelben wieder zu finden. 
Eine mit dem Namen von Amyllä in H. Kyriali, eine andere ebenfalls mit 
biefen Namen in einer Kirche von Slavochori, und einiges Römifche war 
Ales, was ſich erhalten hatte Erſt vor zwei Jahren waren aus einer 
Kirche von Slavochori die letzten durch „Milordi” abgeführt worven. In 
der Panagia von Godma auf einem Marmorpfeiler, der dem Gewölbe zur 
Stüge dient, ift der Name Eugenidas in uralten Zügen [von der Rechten 
zur Linken] gefchrieben, die einzige Erinnerung an das fernere hellenifche 
Alterthum. 

Wir gingen über das Dorf Kalogonia zurück, hinter dem der Fluß von 
Magula weggeht, um das Thal des Eurotas zu erreichen. An ſeinen Ufern 
iſt die untere Hälfte eines großen und ſchönen Sarkophages aufgedeckt wor: 
ven, deſſen halb abgebrochene Figuren einerſeits eine Opferfcene, auf ber 
andern einen Kampf bei einer Einfchiffung andenten, und wohl auf die Scene 
ber Iphigenia in Tauris Bezug haben. Im derfelben Richtung an einem 
Hügel, an weldem ber Heine Ort Pſychiko liegt, find andere Gräber ge- 
funden worden. Gleich neben dieſem Drte gehen dann die Trümmer von 
Sparta an. 

Wir kamen auf dem legten Theil unferer Heimkehr in ein arges Ge— 
witter, was füolich unter den Schneeregionen des Taygetus an dem Berg 
herabzog und bie Flur mit einem ausnehmend reihen und erfrifchendnen Regen 
erquidte. Gleich darauf war es heiter und die Luft von einer ausnehmen- 
ben Lieblichkeit. Wie ſchön und unausſprechlich ift doch dieſes Klima, dieſer 
Himmel, und in den erleſenen Theilen dieſes Land! Korinth, der Parnaß, 
die Thermopylen und dieſes Thal des Eurotas, welche Gegenden! Dieſen 
Abend kamen wir nach Untergang der Sonne gegen Miſtra zurück und hatten 
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das riefenhafte Gebirg in ernfter Stille vor ums. Eine zauberhafte Klar 
beit fchimmerte um die weißen und bewaldeten Gipfel veffelben und be 
milde Strom der Alpenluft aus feinen Höhen war mit den Düften der 
Drangengärten, über welde er zu uns kam, balſamiſch erfüllt, während 
Schaaren von Nachtigallen wetteiferten, viefe Verklärung und Herrlichkeit der 
fünlihen Natur mit Melodieen zu erfüllen, würdig des irdiſchen Paradieſes, 
das von ihnen wieberllang. Miſtra, fo weit es jetzo unter alten und 
neuen Ruinen aufgebaut ift, hat etwa 300 Hänfer und nur 2000 Einwohner, 
deren Wohlftand in den Kriegen gegen bie Türken und dann gegen die Be 
drädung evfchöpft worben if. Die Stabt leivet durch bie Nähe des Ge 
birgs, befonders durch den Luftzug einer biß in bie oberfte Höhe hinauf⸗ 
veichenden Bergſchlucht, durch welche, fo bald bie Atmofphäre ſich erwärmt, 
ein heftiger falten Luftftrom herabbrauſt. Es war im Plan, die Hügel ber 
alten Sparta mitten in den jchönen Fluren am Enrota® aufzubauen und 
ben Namen ber glorreihen Stabt zu erneuern. Der Präfivent hat auch 
dieſes gehindert. . 


Nauplia, ben 12. Mai 1832. 


Ih war geneigt geweſen, meine Reife weiter über den Süden des 
Peloponnejed auszudehnen und nah Nanplia ungefähr zu ber Zeit umzu⸗ 
fehren, wo Autwort auf meine Berichte und Briefe an ben König über bie 
Rataftrophe der Familie Capodiſtria eingetroffen fein könnten; frühere Umlehr 
folte von den Nachrichten aus Nauplia, und in dringendem Yalle von 
Boten, die man mir ſchicken würde, abhangen. Politiſcher Zwed ver Reife 
war zugleih, die Lage der Dinge im innern Peloponnes Tennen zu lernen, 
buch meine Gegenwart und durch meine Worte zur Beruhigung der duch 
bie Allermiften geängftigten Gemüther beizutragen und mit den Chefs, be: 
ſonders den nicht ganz verläffigen Eapitänen des Beloponnefes, dann mit 
Petro Bey in Limeni, mit Kolokotroni in Karitena Rückſprache zu nehmen. 
Indeß wurde die Hite, beſonders gegen die Mittagszeit, ſchon fehr brüdend, 
auch verbreiteten fi beunruhigende Meldungen über Argos und Nauplia, 
wo die Freunde, auch zwei ber Reſidenten meine Entfernung fehr ungern 
gefehen hatten. Ich beſchloß alſo, nicht weiter zu gehen, und über Spezia, 
wo die Dinge noch unflar und verworren waren, und bie öftliche Argolis 
umzukehren. Unfer Weg führte uns vergangenen Donnerstag über ben 
Eurotas in die hohen und öden öftlichen Gebirge von Lalonien, durch ihre 
Niederungen mit Anbau, Grün, Quellen und anmnthigen Dörfern, immer 
höher in die Bergreihen des Malevos empor. Wir kamen über Brafara gegen 
5 Uhr in Veria an, in deſſen hochgelegenem, quellenreihen Thal wir in einex 
Hütte unter Blüthenbäumen und dem Gefange der Nachtigallen die Nacht zu⸗ 
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brachten. Am folgenden Morgen ging e8 durch höhere Gebirgszäge und die 
von der Zerflörung der Hirten noch micht erreichten Waldungen der Hoc: 
thäler nahmen ihren Anfang, die Fähren und Fichten, zum Theil in dichtem 
Beſtand, trog der Berwüftungen im Einzelnen, ba Geber ungeftört nimmt, 
was er braucht, und in ihrem Schatten üppiges Gras, Duellen, eine reiche 
Fülle von Veilchen, Narciſſen und prachtvollen Tacetten; auch die Singvögel 
unferer Waldungen fehlen nicht. Gegen Mittag zogen wir abwärts durch 
ein Thal won Nuß- und Kaftanienpflanzungen in Kaſtanizza ein, eine Ort- 
. haft, die von den eigentlihen Balkonen (Lafonen) bewohnt wird, welche 
unter andern einen ganz eigenthümlihen, dem altlafonifchen -fehr nahen 
Dialekt reden, in dem zugleich vieles. andere altgriechiſche ſich erhalten hat. 
Ihr Hanptort, Braftos, einige Stunden von Raftanizza, gegen 1000 Familien 
ſtark, iſt nach der Zerflörung durch Ibrahim wenig aufgebaut worden und 
die Einwohner haben fich in ihren Befigungen am Meere nach Limeni und 
d. Andreas zerfirent. Außer Brafto und Kaſtanizza, das 130 Häufer hat, 
if der Dialect nur no in Aigithyra, einem nordweſtlich von Kaftanizza ge⸗ 
legenen Dorfe von 100 Häufern urfprünglih; wo er fonft vorkommt, ift er 
durch Einwohner ber brei Orte hingebracht. IH Habe mir die Mühe ges 
geben, von ihm fo viel als möglich zu erfahren. Den Nachmittag ritten 
wie durch ſich mehr und mehr fentende Gebirge nad dem Meere und kamen 
um 7 durch eine mit Aſtros zufammenhängende Ebene am Fuße einer An- 
höhe am Meere an, vie auf der Spige die Kirche des h. Andreas hat, von 
der bie Gegend den Namen trägt; vesgleichen bedeutende chElopifche Hefte 
einee Burg und über‘ die Bergfläche verbreiteten Stadt, in welder wohl 
‚mit mehr Sicherheit die Ruinen der alten Thyrea als hinter Aftros zu fuchen 
find; am Fuße eine durch den Handel mit Nauplia, Syra und dem Innern 
bed Landes belebte Rhede, und die geringen Reſte eines wriprünglich großen, 
aber Faft ganz verfchlemmten Hafens, bis zu dem ſich die alten und ſtarken 
Snbftructionen hinab erfireden. Am Ufer find nur einzelne Magazine gebaut. 
Wir hörten bier, die Rumelioten feren deſſelben Tages von Argos gewalt- 
fem in Rauplia eingebroden, man babe fi darin heftiger als je geſchlagen, 
von Mittag bis gegen Abend ſei daB Feuer ver. Batterien gehört worden. 
Ih beſchloß gegen die Borftellungen des Herın Mebger, der ben Rüdzug 
nah Spezia für fiherer hielt, am anvern Morgen mit einem Kail gerade 
nad Nauplia zu fegeln, um, wenn Ausgleichung noch möglih, dazu bei- 
zutragen. Am andern Morgen waren Kaike gefommen mit beruhigenderen 
Rahrichten: die Aumelioten aus Argos hatten allerdings ihren Einzug in 
Rauplia gehalten, aber ohne Iemanden zu behelligen, und waren, nachdem 
die Chefs der Regierung und ven Refiventen ihren Beſuch gemacht und mit 
ber Regierung ihre Angelegenheiten geordnet hatten, in berfelben Weiſe, 
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wie fie gefommen, nad) Argos zurüdgelehrt. Abſicht war geweſen, ein Neft 
von Intriganten der geftürzten Partei, vie Unruhen und Berfchwörungen 
finnen, nicht durch Gewalt, aber doch durch den Schreden ihrer Erjcheinung 
zu vertreiben, und dieſe waren allerdings nach allen Seiten flüchtig geworben, 
und unter Nikolaos Servas eine fichere Stadtwache dort zurädzulafien. In⸗ 
beß war offenbar, daß die Dinge hier wieder in Bewegung kamen und id 
führte meinen Entſchluß aus und kam geftern Mittag unerwartet aber fehr 
gern gefehen, ja von vielen Seiten erfehnt hier nah 8 Tagen wieder ar. 


Nauplia, den 22. Mai. 


Die Sachen nehmen bier feine gute Wendung, und das Ausbleiben 
aller Nachrichten aus Bayern trägt dazu wefentlich bei. Die Hoffnung auf 
baldige Ankunft des Statthalter oder des Yürften, oder doch beftimmter 
Weiſungen und irgend einer Perſon vom Vertrauen des Königs trug we 
fentlich bei, den Bergleich der Parteien zu Stande zu bringen und die Ge 
müther zu beruhigen; aber ich fah voraus und fehrieb, daß die Hoffnung, 
im Fall unerfült, mit jever Woche ſchwinden und dem natürlichen Gange 
der Dinge weichen müſſe, und ich beforge, diefes gejchieht nun und wir ftehen 
am Borabende neuer blutiger Ereigniffe. Warum Aber auch uns und Griechen⸗ 
land fo ganz vergeffen, oder glauben, daß die Dinge fi hier won jelber 
machen würden, deren Lage und Gefahr ich nicht verhüllt habe? Kein Ab: 
gefandter, Adjutant oder Secretär oder wer es fein mochte, um zu jehen, 
was bier vorgeht, noch weniger ein Stellvertreter, nicht einmal ein Brief, 
eine Meldung, eine Weifung, eine Willensmeinung — gar nichts, und bie 
Wahl eines Prinzen vom Haufe Wittelsbach zum griehifhen Throne mit 
der Beftimmung, feinen Glanz und fein Glüd vielleicht neben ben erften 
Thronen von Europa zu erheben — vermag 4 Monate lang (denn fo lange 
kennt man fie) in München Fein Lebenszeichen, Teine Aeußerung ver Theil: 
nahme, feine Nachfrage zu entloden. Was fol ih nun nod den Lenten 
antworten, die mich deshalb mit Fragen beftürmen, bie zweifeln, verzweifeln 
und in dieſer ganz unbegreiflihen Säumniß ihre legte Hoffnung untergehen 
ſehen? Die Partei Capopiftria, aus einer Maſſe verzweifelter, bloßgeftellter, 
ſchuldiger, berrfchfüchtiger Leute und Chefs zuſammengeſetzt, war durch bie 
fühne Bewegung nad Argos und Nauplia und ihre Folgen mehr zeriprengt 
als vertilgt worden: ihre Nefte- in der Flotte, in den Capitänen von Me- 
muris, von Miffolunghi, von Voſtizza, im Peloponnes und in Nauplia nod 
vorhanden. Sie konnten bei gleicher Energie aufgelöft werden; aber biefe 
gebrach einer aus fi widerſtrebenden Gliedern gebildeten Regierung. Sie 
fonnten durch Befriebigung ihrer Forderungen in Ruhe gehalten werben; aber 
man hatte fein Geld, und die Refiventen, beauftragt, die von ihnen anerkannte 
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Regierung mit allen Kräften ver Allianz zu upterftügen, ftellten diefe Regie⸗ 
rung gegenüber unbezahlten und fehwierigen Heeren, gegenüber ſich neu und 
fühn bewegenden Feinden auf eine harte Probe, indem fie Unterftügung an 
Geld verweigerten: die Summe von 100,000 Thalern hätte vor der Hand 
bie Ausgleihung möglich gemacht. Die Unorbnungen begannen zuerft in 
ben taktiichen Truppen der alten ‚Regierung, die man übernommen und fo 
. wenig al& die anderen bezahlen konnte. Die Regierung fah fih, um Nau- 
plia und Patras zu fihern, gendthigt, die Beſetzung beider Feſtungen durch 
Truppen der Allianz, d. 5. duch die franzöfifchen, nachzuſuchen. Hier kam 
ihr raſches Eintreffen zur See dem durch die Angehörigen der alten Regie 
sung eingeleiteten Aufftande um wenige Stunden zuvor; in Patras brach 
der Auffland des Zavellas mit der Erklärung aus, dag man die Franzofen 
nicht einlafjen wolle und — der Sohn des Fürften Wrede ftellte fih an 
die Spige der Beſatzung, um dort vielleicht durch den Anfang eines neuen 
Dürgerkrieges den Untergang von Griechenland einzuleiten, nachdem ich durch 
plöglihe Löfung des erften die langen Zudungen und Leiden des Landes 
geenbigt und die Hoffnung begründet hatte, daß die Ruhe bis zur Ankunft 
ver Hülfe aus Bayern erhalten werden Fünnte. Welches der Eindruck dieſer 
Begebenheit auf Miffolunghi, auf die Capitäne von Oſtgriechenland fein 
werbe, fteht zu erwarten, ein allgemeiner Brand ift zu beforgen, wenn er 
niht an jenem Orte erftidt wird; denn an den Orten, von wo er ange— 
blafen wird, kann kaum ein Zweifel fein — daß die Verzweigungen fih in 
ven Sig von Kolokotroni und in den Sig der Allianz, ja in das Innere 
der Regierung felbft exrftreden, daß fie von einer Seite als Begünftigung 
ves ruffifchen, won der andern ald Schwäche ber franzöfifhen Partei ange- 
jehen und gern gefehen werden, während die dur Diplomatie verhärteten 
Oemüther ver Fremden und die durch Leidenfchaft verblendeten Gemüther 
ver Einheimifchen nicht wahrnehmen oder nicht wahrnehmen wollen, daß über 
ihrer nichtigen Freude und nichtigen Hoffnung das arme Griechenland zu 
Grunde geht. Daß ich dabei wieder die Hände vol zu thun, Mühe und 
Roften habe, ift in ver Ordnung, ich höre, ſpreche, rathe, ſchreibe und treibe 
im Sinne der Berfühnung und der Ausgleihung, was ih Tann, und — 
„mit zwei Zeilen vom König in der Hand” wäre ih im Stande, 
Griehenland vor neuem Unheil zu bewahren. Noch ift die legte Hoffnung 
nicht untergegangen, aber ftündlih wird der Himmel trüber, und bränfti- 
‚ger die Sehnfucht der geängftigten Menſchen, daß doch die Hülfe, die alle 
als Die einzige erkennen, feinen Augenblid länger ausbleiben möge! 


Thierfh'6 Leben. 1. 48 


16. 
Thierſch an ſeine Frau. 


Nauplia, den 25. Mai 1832. 


Dein erſehnter Brief mit der Antwort auf meine Mittheilungen aus 
Syra iſt um die Zeit, wo ich ihn erwartete, ja noch vor dem Schluſſe des 
zweiten Monats angekommen. Er enthält zwei Trauerbotſchaften, die Nach⸗ 
riht vom Tode des guten und alten theuern Baters, und einer treuen, 
bewährten- Freundin [Fran von Niethammer]. Daß der Bater am äuferften 
Ziele des menfchlichen Lebens nad treuer Pflege in unferem Haufe, von 
Dir und feinen Enkeln umgeben, geftorben ift, muß mich barüber tröften, 
daß ich bei feinem Tode fern gewefen bin, ihm die Augen nicht zugevrädt 
babe, und ihm fo weit von feinem Grabe den Zoll der Thränen "bezahle, 
Er war ein geiftig ebenfo wie körperlich rüftiger, vielerfahrener und durchaus 
rechtſchaffener Mann, ver durch kluge Thätigleit feine zahlreiche Familie 
ehrenhaft ernährt, erzogen und es fi hat fauer werben laſſen, und es ſich 
felbft abgebrohen bat, um es feinen Kindern nicht fehlen zu laffen. Er 
ruht in Gott, defien Friedens wir alle gewärtig find, bei der feligen Mutter, 
auf unfere Pfade blidend, auf denen wir ber Bereinigung mit ihm früh und 
jpät entgegenwanbdeln. 

In unferer Niethammer, von der ich nicht ohne fchlimme Ahnung ge 
fchieden bin, haben wir unfere treuefte, veblichfte Freundin in München ver 
Ioren, und meine Thränen um fie mifchen ſich mit denen um ben Vater. 

Ale übrigen Nachrichten find gut und mir ein wahrer Troft in unferer 
Bedrängniß. Wie fehne ich mich, bald wieder bei Euch, mit Euch vereinigt 
zu fein! Eud zu ſehen, um Euch zu forgen, Euch zu hören und Euch zu 
berathen, und meine Sehnſucht fteigert fich natürlich durch Das, was mid 
umgiebt und was und vielleicht bevorſteht. Bon dort zieht mich das Gefühl 
der Liebe, von hier hält mid) die Liebe der Bedrängten, die in mir faft 
noch den einzigen Anker der Hoffnung und des Vertrauens fehen. Bon 
allen Seiten nur Ein Ruf neh mir an die Spige der Geſchäfte. Aber 
was fann ich ohne Ermächtigung, ohne Mittel? Glaube nicht, daß irgend 
ein ehrgeiziger Wunſch mich befchleihe. Ich begehre, ich erfehne nichts, 
als, die Ankunft, fei ed des Maurer, des Armansperg, fei e8 wer es ſei, 
um ihm zu jagen, was ich weiß, und nachdem ich meine Schulden Grieden- 
land in voller Zahlung berichtigt, mich nach der Heimath einzufchiffen. Die 
Nachrichten über S. 8. Hoheit und den Statthalter habe ich im gehöriger 
Form zu einem Briefe an den Präfldenten der Regierung Konduriotis ver⸗ 
einigt, der heute in den hiefigen Zeitungen zur Beruhigung der Gemüther 
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erſcheinen wird. Wäre doch ein Wort Sr. K. Hoheit ſelbſt dabei geweſen, 
an den ich ſeit acht Monaten oft geſchrieben hätte, wie ich Tag und Nacht 
mit ihm beſchäftigt bin, wenn es den leidigen ſoeialen Verhältniſſen und 
den Umſtänden gemäß wäre. An S. Maj. den König haben wir, Regie⸗ 
rung und ich, nach Neapel Couriere über Corfu geſchickt und ſehnen uns 
nach ſeinen Befehlen von dort aus. Kommen dieſe in Zeit von zehn Tagen 
an, fo kann Griechenland noch vor der drohenden Kataſtrophe geſchützt wer⸗ 
den, in der es mit den Grundlagen des Thrones erſchüttert werden muß, 
ben wir über feinen Fluren umd den Gräbern feines alten und neuen 
Ruhmes gründen wollten. Ä 


17. 
Chierfch an feine Frau. 


Nauplia, den 3. Juni 1832. 


Mein letzter Bei ı vom 26. Mai war in trüber Stimmung über die 
politifchen Kataſtrophen geſchloſſen worden, von denen Griechenland von 
Neuem plötzlich bedroht war. Seitdem bat ſich der von Gewittern ſchwere 
Himmel wieder aufgeheitert, wenigſtens zum Theil, und wir athmen freier. 
Der Plan, die Partei Capodiſtria in Tinos, Spezia, Nauplia, Koron, Patras, 
Miſſolunghi, Salona auf einmal wieder zu erwecken und die neue Regierung 
dadurch zu ſtürzen, iſt an den meiſten Orten geſcheitert. Nur in Patras 
beſteht noch offener Widerſtand; doch erklärt ver Sohn des Herrn Fürſten 
Wrede in einen Brief an mi, daß er nur gezwungen in bie Feſtung 
zurkdgegangen und fchon nad 24 Stunden wieder aus ihr entlaffen. worven 
fei, und Zavellas, mit feinen Unternehmen allein gelaffen, wird ebenfalls 
genöthigt fein, ſich zu unterwerfen, wenigftens fcheint bie Gefahr eines all: 
gemeinen Krieges voräbergegangen. In Spezia bin ich die letzten Tage 
ſelbſt geweſen und am 1. Yunt von bort zurüdgelonmen. Der Aufruhr 
War dort noch nicht zum vollen Ausbruche gelangt, -aber doch nahe daran, 
und die Wiverfeglichleit gegen die Regierung, welche man anzuerkennen vore 
gab, vffenbar. ‚Die fehr-hartlöpfigen Eapopiftrianer jener Infel haben indeß 
wenigftens zum Theil nachgegeben, und der Condreadmiral Kalandruzzi ift 
beffelben Tages von dort. mit mir abgegangen und bemüht, hier die Sachen 
zur Ausgleichung zu bringen. Den erften- des Monats wurde bier bas Feſt 
ber Geburt ©. 8. H. bes Prinzen Otto 'gefeiert. Den Morgen war bie. 


Stadt, durch. einen heimaffneten Befuch ve General Grivas erfchreift, noch 
18 * 
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in Unruhe; doch nach ſeinem Abgange der Nachmittag’ voll Vorbereitungen 
zu den Feſtlichkeiten des Abends. Die Stadt war allgemein und bis in die 
kleinſten Häuſer beleuchtet. Niemand erinnert ſich, etwas ſolches in dieſem 
Umfange, auch nicht zu den Zeiten, wo der Präſident noch als Wohlthäter 
begrüßt wurde, geſehen zu haben... Auf dem Plate des Regierungsgebäube 
waren Ehrenpforten, Guirlanden, griechifhe und militärifche Muſik. Gegen 
9 Uhr begannen nach der griehifhen Muſik Tänze um den Stamm, an 
welchem die griechifche Fahne flatterte.e Den Pallikaren gefellten ſich bald 
ihre. Häuptlinge bei und führten Die Reigen; die Fröhlichkeit war allgemein 
und herzlich. 

Als ich gegen 10 Uhr in meine Wohnung zurückkam, ließ mein Haus 
herr Boniropulos, Gouverneur von Tripofizza, welder auf einige Tage hier: 
hergekommen, bei mir anfragen, ob einige Damen mit ihren Familien noch 
bei mir vorfpreden könnten, um mir ihre Freude über das Felt und ben 
Fürften zu bezeugen. Sie wurden natürlich angenommen. Es war bie 
Familie von ihm, die von Papaleropulo, den Gouverneur von Nauplia, 
vom Senator Rhiga Palamidis und einige ihrer Verwandten, welche fo zu 
fagen mit Kind und Kegel gleih darauf einzogen. Bon den Frauen und 
Mädchen waren mehrere von großer Schönheit und Anmuth, auch mehrere 
Wittwen, deren Männer im Kriege gefallen waren, darunter und ein Schwarm 
von hübfhen Buben von 8 bis 14 Jahren, die meiften Waifen und ihrer 
Bäter durch den Krieg beraubt, und wenn ich: bie Männer, ihre Obeime 
oder Bettern, einzeln unter ihnen ftehen fah, erſchien mir in ihnen Griechen 
land wie ein Wald, vefien große Bäume der Sturm gelichtet, und wie zwi⸗ 
fen den. übrig gebliebenen die jungen Schöflinge dicht, und üppig empor 
wachen. Ich ließ griedifhe, dann auch militäriihe Muſik kommen, die 
Reigentänze wechfelten mit dem deutſchen Walzer, und mährend ich nad 
vielen Jahren mid in diefem wieder verfuchte, führte Koletti, welcher mit 
einigen Freunden dazu gelommen war, die. Romaila, ven rumeliotiſchen 
Neigentanz. an, und es war erflaunlich, mit wie viel Orazie und Gewandt- 
heit dieſer ftattlihe. Mann: alle diefe Stellungen, Wendungen und Kiufle, 
welche jener fhöne Tanz umſchließt, varznftellen im Stande war. Du fichfl 
daraus, dag, wenn. und gud manchmal die Verzweiflung an die Kehle fteigt, 
wir es mit ihr nicht weiter kommen laſſen und nad Randesart bie erfle 
Selegenheit ergreifen, um Unter Seſans und Tanz das Leidweſen zu ver⸗ 
geſſen. 
Ich lebe hier fortdauernd in großer Zerſtreuung und kaun den Tag 
über nur Ruhe finden, wenn ich mich einſchließe. Generale und andere 
Militärhäuptlinge,: Glieder der Regierung, Minifter, abgehende over kom— 
gende Gouverneure der Provinzen, anlommende Bevollmächtigte füllen in 
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ber Kegel den beträdtlihen Saal in meiner Wohnung, in dem ich einen 
großen türkifchen Divan habe auffchlagen laffen, und die Ballilaren ihres 
Gefolges das Vorzimmer und die Stiege. Ich ‚lerne dabei mit jedem Tage 
in dem Gewirr und den Beftrebungen der Menſchen veutlicher fehen, fo wie 
mir mehr und mehr klar wird, was in’ Griechenland vorzufehren und zu 
thun ift, um Ordnung und Ruhe ohne Gewaltthätigfeit auf feſten Grund 
zu bauen und zu halten. Wenn irgend etwas noch gefehlt hätte, um mic 
zu überzeugen, daß es von ber äußerſten Notwendigkeit und Dringlichkeit 
war, die capobiftrianifche Herrſchaft fo ſchnell als möglich zu brechen, fo find 
es bie mit den Deputirten ankommenden Nachrichten aus ven Provinzen und 
Inſeln. Hier find es die Leiden eines zerftörenden Bürgerkrieges, die man, 
ohne den Sturz ihres Urhebers, endigen zu fehen, keine Ausficht hatte, welche 
won mir fchildert, dort eine Expedition, die von Syra nad Naxos abzu= 
gehen im Begriff ſtand, um die Infel bei Naht an drei Punkten zu über: 
fallen, und an alle Gegner der Capodiſtrianer bewaffnete Hand und Feuer 
an ihre Wohnungen zu legen; in Mykonos fand man unter den Papieren 
bes Gouverneurs einen Plan und Antrag, auf die frivole Anzeige eines 
noch dazu als Spion verbädtigen Knaben von fünfzehn Jahren fechzig der 
angefehenften Einwohner in einen Proceß des Hochverrathes zu verwideln 
und in die Gefängniffe von Nauplia abführen zu laſſen. Im keiner ein= 
zigen Eparchie ift jeßt, wo die Wahlen‘ ohne alle Dazmifhenfunft der Re— 
gierung gefchehen, ein Deputirter der Partei Capodiftria durchgeſetzt werben. 

Welch ein Klima ift doch das biefes Landes! Der Mai, abwechſelnd 
zwilchen Wärme, bie von 14 auf 20 Grad flieg und auf 16 fiel, und Regen, 
Sat das Getreine gereift, und bie ftarrenden Büſchel von Gerſten- und 
Woizenähren zeigen in ver Ebene von Argos fünfzigfältige Frucht. In 
diefem Monate wird die Baummolle beitellt, weldhe im der Mitte des 
Oktobers zur Reife kommt. Dabei dieſe Ueppigleit, dieſer Duft auch ber 
niebrigften Gewächſe, und Zuderftoff bis in die gelben Stengel ber Diftel. 
Die Ernte fteht beſſer als feit elf Iahren, ihr Segen wird die Wunden bes 
Bürgerkrieges heilen, von dem das Land die ˖ letzten ſechs Monate zerriffen 
wurde Möge nur bald erwünſchte Kunde und die entfcheivende Hülfe aus 
Münden kommen! 
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18. 


Thierſch an S. A. König Ludwig L 
Sechster Bericht. 


Nauplia, den 4. Iuni 1832 
Allerdurchlauchtigſter zc. | 


Als ich bei meiner Rückkehr von ber Reife nad den Infeln im Begriffe 
ftand, gemäß meinem früheren Borfa nad der Heimath abzureifen, langte 
die Kunde an, daß S. K. H. der Prinz Otto zum Beherrfcher von Griechen: 
land berufen fei. Sofort ſah ich die Nothwendigkeit ein, bei dem Drang 
und der Wichtigkeit der Begebenheiten, wie bei meinen BVerhältniffen zu ben 
Griechen und zu Ew. Majeftät, vor der Hand und bis zur Anfunft alle: 
höchſter Weifung Ew. Maj. auf ver Stelle zu bleiben, als Beobachter deſſen, 
was geihah E. K. Mai. treuen Bericht zu erflatten, und wo möglich für 
bernd in bie Begebenheiten einzugreifen. Der Erfolg hat, wie ich glaube, 
meinen Entfchluß gerechtfertigt. In einer Reihe ehrerbietiger Schreiben aus 
Nauplia vom 11., 14., 26. April, dann vom 2. Mai, babe ih E. K. M. 
den Zuſtand von Griechenland und den Gang der Begebenheiten ausführlih 
dargelegt. Ew. Maj. werden aus. jenen Papieren zu entnehmen allergnädigſt 
geruht haben, wie ich in den Sturm der Begebenheiten bineingerifien und 
genöthigt war, felbft das Steuerruber zu ergreifen, aber auch wie ich fo 
glädlich gewefen bin, den Zufammenftoß der feindlichen Heere vor den Thoren 
von Nauplia zu hemmen, die Hauptftabt vor einer Rataftrophe zu bewahren, 
den Bürgerkrieg zu enbigen und über dem Sturz der Familie Capodiſtrias 
eine Bereinbarung der Parteien herbeizuführen. Seitdem babe ich die Stelle 
eined Beobachters der Begebenheiten wieder eingenommen, nur da -eingreifend, 
‚wo meine Hülfe gefucht wird, oder wo ed Schwierigfeiten zu löfen, Leiden 
fhaften zu befchwichtigen und die Berfühnung dauernd zu machen gilt. Ich 
babe Ew. Maj. zu gleicher Zeit die Noth des Landes, die große Mittel 
Ipfigkeit der Regierung, die daraus hervorgehende Unmöglichleit der Anord 
nungen, und bie eben deshalb ſich fleigernde Rathlofigkeit und Verwirrtung 
der üffentlihen Dinge vorgetragen. Allgemein ift die Meberzeugung und 
wird überall von allen Parteien auf das Nachprüdlichfte ausgeſprochen, daß 
nur unmittelbares bülfreihes Eingreifen Ew. Maj. Griechenland vor neuen 
Kataſtrophen bewahren kann, aber um fo inniger ift auch der Wunfch, den 
künftigen Fürften und Herrn eine Stunde früher hier ankommen und durch 
ihn ober feinen Stellvertreter das Schickſal von Griechenland feftgeftellt zu 
jehen. Bon neuem werden Ew. Maj. bei der langen, tiefen und heiligen 
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Theilnahme, welche Allerhöchſtdieſelben ver griedifchen Sache gewibmet, bei 
ber Dringlichkeit der Noth und der Wichtigkeit des Gegenſtandes beſchworen, 
Allerhöchſtdero Entfhlug, an welchen Hettung over Verderben von Griechen 
land gebunden ift, feinen Augenblid zu verſchieben. Das Wünfcenswerthefte, 
Entfeidenfte wäre allerdings, wenn Ew. K. Maj. den Entſchluß faffen 
Könnten, von Neapel felbft nah Nauplia zu kommen, felbft zu fehen, zu 
urtheilen und zu entfcheiven. Iſt dieſes unmöglich, fo wäre demnächſt 
wänjhenswerth, dag ©. 2. H. ver Brinz Otto felbft, oder doch fein Statt 
halter mit den nötbigen Vollmachten und Mitteln bier einträfe, um vie neue 
Regierung augenblicklich zu beginnen, die Truppen zu bezahlen, ben übrigen 
bringendften Bedurfniſſen zu begegnen, dadurch Griechenland zum Leben und 
bie Öffentlichen Dinge in Bewegung zu bringen. Iſt bei der Entfernung 
ber Perfonen und ber Schwierigkeit ver Verhältniffe und ver Vorbereitung 
auch dieſe Hülfe nicht mit jener Schnelligkeit zu Ieiften, welche durch ben 
Drang der Roth geboten wird, fo würde als Mittel zur Auskunft auch 
biefes hinreihen, daß E. K. Maj. eine Perfon Allerhöcftvero Bertrauens 
bei der Regierung dahier aufzuftellen geruhten. Diefe wäre zu bevollmädh 
tigen, fich mit derſelben in das Durch die Lage der Dinge gebotene Berhält: 
niß zu fegen, auf Allerhöchſtdero oder des Bringen Dito 8. H. Namen bie 
nöthigen Summen bier aufzunehmen und ber Regierung unter gehöriger 
Eontrolle wegen Verwendung zur Verfügung zu fielen. Dadurch wäre bie 
Möglichkeit gegeben, Griechenland bis zur Ankunft. weiterer Allerhöchfter 
Beſchlußnahme in Ruhe zu erhalten und dadurch das koftbarfte Erbe zu 
fihern, welches die VBorfehung dem Töniglihen Hanfe Em. Maj. beftimmt 
bat. Die Mittel, welche augenblidlich erfordert würden, wären, gegen bie 
Wichtigkeit der Sache gehalten, nicht übermäßig. Hunderttaufend Thaler in 
den erften Wochen würden binveichen, bie bringenpften Forderungen der Lands 
und Seemacht zu befriedigen, eine gleihe Summe in ben beiden nächſten 
Wochen würde diefe Befriedigung vollftändiger machen und bie übrigen drin⸗ 
genpften Bedürfniſſe des öffentlichen Dienftes veden. Eine gleihe Summe 
von hunderttauſend Thalern für jenen der folgenden Monate, bis zur Ans 
tunft Sr. 8. Hoheit over des Stattbalters, würde hinreichen, den regelmäßigen 
Bang der Regierung unter Controlle des Bevollmächtigten Ew. Maj. zu 
fihern. Die erften bunderttaufend Thaler könnten hier in Speia und in 
Hydra buch Wechſel auf ven Bangquier Ew. Maj. in Münden, die nächſt⸗ 
folgenden in Smyrna und Konftantinopel auf gleiche Weife erhoben werden — 
im Fall Em. Maj. in Neapel ober von Ancona aus nicht andere Wege zn 
eröffnen geruhen, auf denen jene Hülfe an Gelpmitteln unmittelbar und ohne 
Berzug nach Griechenland gelangen könnte, denn fo groß ift der Drang ber 
öffentlichen Noth, daß jeder Tag des Auffhubs die Gefahr vermehrt und 
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eine neue Kriſis herbeiführen kann. Ich ſetze voraus, daß bei Ankunft 
dieſes allerunterthänigfien Schreibens wenigfiens meine Mittheilung vom 
11—14. April zu Allerhöchſtdero Handen über Frankreich und Münden 
gefommen fein wird. In ihr werden Ew. Maj. die Belege zu demjenigen 
finden, was ich fo eben vorgetragen babe. 

Seit meinem letzten allerunterthänigften Berichte bat fi im Wefent: 
fichen nichtö geändert. Von dem Ausflug nah Sparta, den ih damals 
auch im öffentlichen Intereſſe zu unternehmen im Begriff war, bin ich ſchon 
nah acht Tagen zurüdgefehrt, und ſehe feitvem mit allen Griechen jeden 
Tag, ja jeve Stunde mit fteigender Sehnſucht den Nachrichten aus Bahern, 
und den Allerhöchſten Eutſchließungen Ew. Maj. entgegen. Die Woreffen 
des Senats und der Regierung an Em. 8. Maj. mit den Beilagen dazu, 
fowie die fpäteren Mittheilungen dieſer legteren entheben mid) ver Notb 
wendigfeit, die öffentlihe Stimmung für vie bevorftehende Regierung ©. 8. 
Hoheit und die Wärme des allgemeinen Gefühle, mit dem die neue Regie 
rung erfehnt wird, ausführlich zu ſchildern. Wahrſcheinlich ſchon im der 
nächften Woche wird die Nationalverfammlung wieder eröffnet werben, bie 
erfte Handlung nah ihrer Eröffnung wird eine ehrfurchtsvolle Adreſſe an 
Ew. Mai. fein, und niemand zweifelt, daß fie einftimmig und unter allge 
meinem Zuruf befchloffen wird. Der Wunfh und die Stimme der Nation 
in Bezug. auf die Wahl Sr. 8: Hoheit wird in ihr laut und unverbädtig 
zu dem Throne Ew. Mai. gelangen. 

Da ih nicht annehmen darf, daß mein letztes ehrerbietiges Schreiben 
vom 2. Mai bis zur Ankunft diefes neueften zu Allerhöchſtdero Handen ge 
langt fein wird, lege ich hier von neuem die Beilage bes legteren wor, eine 
Darftellung der innern Lage. von Griehenland und feiner Parteien, bie ih 
aus Gründen, welde das Schreiben felbft enthält, an ben englifchen Ge 
fandten in Ronftantinopel zu richten mich beftimmt fühlte. 

Seitdem bat fih in der Geftaltung der öffentlichen Dinge nichts 
wefentliches geändert, nur. die früher bezeichnete Noth iſt mit jedem Tage 
deutlicher hervorgetreten. Ich kann deshalb dieſen allerunterthänigften Bes 
richt hiermit abfchließen, den ausführlicher zu entwerfen ich durch die Schnellig- 
feit der ©elegenheit gehindert werde. Erſt geftern Nacht zeigte mir der 
Miniſter des Auswärtigen an, daß die Regierung diefen Morgen einen 
außerordentlichen Courier über Korfu und Ancona an Em. 8. Maj. nad 
Neapel zu fchiden, den Entfchluß gefaßt habe. Indem ich Em. Maj. mid 
zu Allerhöchſtdero Huld und Gnade empfehle, verharre ich in allertieffter 
Berehrung u. f. w. | 





19. 
Chierſch an feine Fran. 
Nauplia, den 11. Juni 1832. | 


Die Angelegenheiten gehen hier im Ganzen noch beſſer, als man bei 
dieſer gänzlichen Berlaffenheit von Seiten derer, auf deren Theilnahme man 
gehofft hatte, glauben follte, daß fie geben fünnten. Ya! ließe man das 
arme Boll von außenher in Ruhe, es würde jest ſchon feinen Zwiſt ver 
geffen haben und das ugegenwärtige Uebel in Erwartung einer nahen und 
befferen Zukunft geduldig ertragen; aber die Frechheit und Schonungslofig- 
feit, mit welcher täglich offener, vorzüglich von Seite der ruſſiſchen Agenten, 
gearbeitet wird, um die neugegründete Ordnung zu ftören, den Bürgerkrieg 
von neuem zu entzünden, und das alte Syſtem, unter deffen Trümmern ex 
erflidt war, wieder aufzubauen, und die Bereitwilligfeit, mit welcher man 
ihnen von Seiten der Mißvergnügten entgegenfommt, begünftigt von ber 
Schwähe, an welcher die Regierung durch die Mifchung disparater Theile 
in ihrer Mitte leidet, erfchättern das noch gar nicht befeftigte Gebäude ver 
neuen Einrichtung, und fo fehr auch die finfenden Hoffnungen durch ven 
guten Geift des Volles, das allen Bürgerkriegen entſchieden wiberftrebt, 
täglich wieder aufgerichtet werden, fo ift doch an dem Ausbruche neuer Er— 
ſchütterungen nicht zu zweifeln, im Fall Nachrichten und Hülfe aus Bayern 
länger ausbleiben. Seit fünf Monaten fchreibe id an den König unmittel- 
bar, früher an Wrede, und weder von Wrede noch vom König eine Zeile 
Antwort! Was bedeutet dieſes Stillfehweigen? Ich glaube e8 zu verftehen. 
Mir Tann es gleichgültig fein; aber wehe dem armen Lande und feinem 
neuen Könige, wenn -fie feinen Feinden mehr glauben als mir und daran 
benfen, fi, ftatt in Griechenland ein freies und glüdliches Reich zu ftiften, 
in den Höhlen und Klippen einer dunkeln, haſſenswürdigen und verödeten 
Gewaltherrfchaft einzurichten! Ich hoffe nicht, daß die Nachricht aus Defter- 
reich, die Beruhigung von Griechenland fei jegt unter einem deutſchen 
Prinzen unmöglich, irgendwo Eindrud gemacht hat. Sie ift die Ausgeburt 
bes böſen Willens und wieder auflebender, frevelhafter Hoffnungen. Er 
fomme und. fomme mit guten Abſichten, und die ganze Nation wird unter 
ihm in tiefe Ruhe verfinfen, und in ihr in Kurzem von allem Leid und 
Ungemach genefen, was fle getroffen und zerriffen bat. An Adreſſen ſowohl 
von der Stänveverfammlung ald aus den Eparchieen wird es nicht fehlen, 
auh im Fall es nöthig gefunden wird, nicht an Deputationen; aber ich 
boffe, daß dieſe zu fpät kommen würden, und daß der König jett ſchon 
ſeinen Entſchluß gefaßt haben wird. | 
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Der griehifhe Sommer ift jegt angegangen. Die Wärme die Nacht 
nicht unter 18 Grad, am Tage felten unter 27, in ber Sonne fogar 32; 
doch wird fie gegen Mittag durch ben Embates, einen Seewind gemildert, 
der neben Itſchkale hereinweht, und gegen Abend durch Meerestühle. Auch 
ift die Hite wegen Reinheit und Elafticität der Luft weniger läftig als im 
Deutſchland, und weder bei Naht noch bei Tage kommt man, im Fall man 
nicht ſtarke Bewegung hat, in Schweiß. Ich fehe, daß das Klima in allen 
Sahreszeiten bier eigenthümlich und unvergleichlich if. Ende nächften Monats 
gehen bie Weintrauben an. 

Bergangene Woche bin ich bei einer Kindtaufe gewefen, bie der General 
Makrianni, einer der evelften und beiten Srieger, bier halten ließ (das 
Kind wurde Dtto genannt); ebenfo bei einer Hochzeit. Die Trauumg wurde 
im Haufe von dem Bifhof von Nauplia verrichtet; die Heiterkeit aber und 
bie Laune war fo groß, daß man auf die religiöfe Ceremonie, die reritativen 
Gebete und vergl. wenig achtete. Ich machte die Bemerkung, daß man bei 
der Trauung in Deutfhland weine, in Griechenlaud lache. Am Ende wur: 
den dem Brautpaar Kronen von künftlihen Blumen und Flittergold aufge 
ſetzt, und fie nebfl ven Kindern ber erften Ehe (er war ein Wittwer) von 
ben Prieſtern um den Tifh herumgeführt oder gefchleift. Weil die Braut 
nad) dem neueften franzöſiſchen Gefhmad frifirt war, hing ihr der enorme 
Hochzeitskranz oben wie an einer Gabel, und wurde zulegt von einem ber 
Naheſtehenden frei über dem Kopf in der Schwebe gehalten. Die Gefell- 
[haft war zahlreih, unter den Frauen waren mehrere getaufte Türkinnen, 
die an Griechen verheirathet find und gleich den übrigen fi in dem eure 
päiſchen Putz ganz wohl bebagten. Meberhaupt trägt vie Berlegenheit ber 
Regierung und die öffentlihe Noth in vielen Zweigen der Berwaltung und 
des Landes nicht bei, die Feftlichleiten, die Heiterkeit zu flören, und jegt, wo 
bie Bevölkerung von Nauplia durd das bunte Gewühl rumeliotifcher Waffen 
und eine franzöfiiche Beſatzung von 1200 Mann vermehrt wird, bietet 
Nauplia das Schaufpiel einer volfreihen, wohlhabenden, geordneten Stabt 
vol Thätigfeit und Fröhlichkeit. Diefen Abend wird von den Franzoſen in 
einem ehemaligen Rathſaal, den auch Herr v. Heided zu ähnlichen Zwecken 
benugt hat, ein großer Ball gegeben, wo e8 an Schweiß nicht fehlen wird. 
Ich werde ihn als Aufchauer wenigftens auf eine halbe Stunde befuchen. 

Unter den Unrubftiftern nimmt jett der Admiral Ricord die erfte Stelle 
ein, der faft öffentlich zum Aufruhr und Bürgerkrieg aufruft. Den Her 
Kalergis, einen unwiflenden Fant, ver die Kavallerie allmälig herabgebradt 
hat, und bie legte Zeit Hier beinahe öffentlich Truppen warb, bat er auf 
einer ruffiſchen Brigg nach Zante geführt, von wo er nach Patras überfegen 
wird. Ein Theil feiner Truppen ift im Peloponnes aufgehalten, gefangen 
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genommen und entwaffnet worden. Trotz dieſer fleten und täglich unver: 
ihämteren Neizungen bleibt die. Ruhe im Ganzen unerſchuttert Gott wird 
weiter helfen! 


20. 
Thierſch an 3. M. König Ludwig I. 
Siebenter Beridt. 


Nauplia, ben... Juni 1832, 
Allerdurchlauchtigſter zc. 

Seit meinem legten allerunterthänigften Schreiben vom 4. Inni find 
die Öffentlihen Dinge fih im Ganzen gleich geblieben. Es tritt immer 
beutlicher hervor, daß trog aller Gegenwirkungen und Aufreizungen Griechen: 
land vor den Gräueln eines neuen Bürgerkriegs bewahrt bleiben wird. Ohne 
jene geheimen und öffentlichen Künfte würde bei allen Schwierigfeiten und 
Mängeln Regierung und Bolt ſchon jeßo eine volllommene Ruhe genießen. 

Die allgemeine Aufmerkſamkeit richtet fi jego auf die Nationalverſamm⸗ 
kung, deren Eröffnung in der nächſten Woche bevorfteht. Ich babe ſchon 
früher meine Meinung über dieſelbe dahin geäußert, daß fie unter ven jegigen 
Umflönden als ein Uebel, aber als eine Nothwendigfeit zu betrachten ift. 
Sie kann werner Geld herbeifchaffen, noch kann fie die Leidenfchaften ftillen, 
noch gegenfeitiges Bertrauen erregen. Im Gegentheil ift, ſowohl wegen 
ao fortvauernder Leivenfchaftlichkeit in den Gemüthern, als auch wegen ber 
dann unvermeiblichen Unterfuchung der Handlungen der früheren Regierung, 
neue Aufregung zu beforgen und man fieht nicht recht, wie ihre Unabhängig- 
Seit gegenüber einer unbezahlten und an Allem Mangel leidenden Armee 
und bei ver Gegenwart fo vieler Militäcchefs unter den Deputirten gefichert 
werden kann. Gleichwohl ift die ganze politifche Bewegung, zulegt die Spal- 
tung der Nation und bie Kataſtrophe ber alten Regierung durch. den allge- 
meinen Willen und das Verlangen nad einer Nationalverfammlung und nad 
endlicher Begründung des öffentlichen Rechts herbeigeführt worben, und fein 
Einfluß ſcheint ſtark genug, um biefe Bewegung jego, wo fie ihrem Ziele 
nahe ift, hemmen zu können. . Das Behlerhafte ver jettt beftehenden Regie— 
sung, die täglich wachſenden Schwierigkeiten der Lage von Griechenland, bie 
Meinung, daß beim Ausbleiben der Nachrichten aus Europa und bei Ver— 
zögerung ver legten Entfcheivung über das Land nur eine Nationalverfamm- 
Iung Hälfe bringen könne, und die Nothwendigkeit, in der Regierung felbft 
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eine Umgeftaltung herbeizuführen, wirken zufammen, um unter den Griechen 
bie.Ueberzeugung von der unabwendbaren Nothwenbigfeit der Berfammlung 
noch allgemeiner zu machen. Ich habe mich deshalb der unnügen Mühe 
enthalten, bier in irgend einer Weife hindernd eingreifen zu wollen, und 
werde nad meinen Orundfägen das Vorhandene möglichſt wohl zu orbnen 
bemüht fein, um aud bier den Gang ver Öffentlichen Dinge fo viel ih 
kann zum Beflern zu leiten. Das einzige, aber auch für die neue Dynaſtie 
und für ihre politifhe Sicherheit weſentlich Nothwendige ift eine Adreſſe 
an E. M., in welcher erflärt wird, daß die Nation auch ihrerfeits Aller: 
höchſt Dero durchlauchtigſten Sohn zu ihrem Herrn und Fürſten wünſche 
und ihn in ihre Mitte einlade. Dieſe Adreſſe wird gleich in einer ber erften 
Sigungen einmüthig befchloffen werden, und vie ©elegenheit, welde auf 
folhe Weife fich dieſer Verfammlung verbietet, den Willen des Volls in 
biefer feiner wichtigften Angelegenheit auf eine feierliche und auf bie allein 
mögliche Weife fund zu thun, läßt mich um fo leichter über das Schwierige 
und Bedenkliche binwegfehen, was außerdem jener Congreß haben und 
bringen Tann. 

Bon mehreren Seiten, fogar von Smyrna und Konftantinopel kam hierher 
das Gerücht, daß in den neuen Grenzverhandlungen für den griedijchen 
Staat au Kreta begriffen fei, und dag man vorgefchlagen, dieſe für bie 
Sicherheit und das Wohl von Griehenland unentbehrlihe Infel mit dem 
neuen Staate gegen Entfhäpigung des Großherrn zu vereinigen, fei ed, 
daß diefe Entſchädigung in einem jährlichen Tribut oder in einer beflimmten, 
auf einmal zahlbaren Summe beſtände. Nun haben die aus Kreta nad 
Griechenland eingewanverten zahlreihen Bewohner der Inſel fortuauerud 
das Recht, ihre Abgeorpnneten zum Nationalcongreß zu wählen und biefe 
haben theils durch jenes Gerücht, theil® durch die jegigen politifchen Ber- 
bältniffe und die Lage von Kreta ſich beftinmt gefühlt, über jenen Gegen 
ftand eine allerunterthänigfte Adreffe an E. K. M. aufzufesen und zu unter 
zeichnen. Ich habe nicht geglaubt, ihrem Wunſche, dieſelbe an Allerhöchſt 
Diefelben zu befördern, ausweichen zu dürfen. Ein Auffat an Sir Strat⸗ 
ford Canning über venfelben Gegenftand ift ihr beigelegt. 

Indem ih mir vorbehalte, E. K. M. bei der nächſten Gelegenheit über 





die politifch-vipfomatifchen Berhältniffe und Perfonen von Nauplia, über bie 
in dieſem reife beftehenden Wirkungen und Gegemwirfungen und über bie 
dadurch fir das Wohl von Griechenland nothwendig werdenden Maßregeln | 


ausführlichen allerunterthänigiten Bericht zu erſtatten, verharre ich in aller⸗ 
Weffter = Berchruns u. ſ. w. 
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CThierſch an 3. M. König Ludwig J. 
Achter Bericht. 
[Nauplia, Mitte Juni 1832.] 


Allerdurchlauchtigſter u. ſ. w. 

E. K. M. habe ich in meinem ehrfurchtsvollen Schreiben aus Nauplia 
nah Neapel die Noth von Griechenland und den gefährlichen Zuſtand ber 
Bffentlihen Angelegenheiten im Allgemeinen bezeichnet, da die Schreiben ver 
Negierung das Weitere enthielten, und die Kürze der Gelegenheit ausführ- 
lichere Darftelung unmöglich machte. Indeß find aud jene Schreiben ver 
Regierung: nicht bezeichnend genug, ba bie BZufammenfeßung des oberften 
Conſeils aus einander widerſtrebenden Theilen ein beftimmteres Eingehen 
amd fo zu fagen eine beutlichere Farbe nicht zuläßt, und ver Minifter des 
Aeußern, um auf feiner Seite anzuftoßen, genöthigt ift, fi in der Mitte 
ju halten. Ich achte deshalb für meine Pflicht, ſowohl den Charakter der 
Kegierung als vie Begebenheiten und die Bewegung der Widerfacher E. 8. M. 
vorzulegen. 

Als vie obſtegende Partei durch die Reſidenten und durch bie Schwie- 
sigleiten ver Umftände bewogen ward, fih die Zufammenfegung einer Re— 
gierung gefallen zu laſſen, in ber das alte Syſtem neben dem neuen fich 
pertreten fand, geſchah es von ihrer Seite mit dee Hoffnung, daß, nachdem 
Aber die Familie Capodiſtria und über die Frage wegen bes Prinzen und 
und der Verfaſſung der Streit durch die neueſte Rataftrophe gefchlichtet war, 
fh die Anhänger des alten Syſtems in der Regierung um fo leichter an 
bie. anderen .anfchließen würden, da ein jeder Gebanfe an Rückwirkung, Ber- 
geltung und Race forgfältig entfernt gehalten wurde und auch die am meiften 
bloßgeftellten Tcheilnehmer an den Mafregeln der geftürzten Regierung in 
Rauplia und anderwärts ungeftört bei und mis ihren früheren Gegnern 
mohnten und lebten. Man hoffte wenigſtens, daß Zaimis zu feinen alten 
Freunden umfehren und, im Kalle von Metargs noch Widerſtand zu beforgen 
fein follte, daß dieſer durch feine Vereinzelung unfchädlid werden würde. 
Doch ward dieſe Hoffnung bald als eitel erfannt. Es war leider deutlich, 
daß Zaimis mit Metayas. und Roliopulos noch verbunden und im Begriff 
war, die Reſte der alten Partei zu vereinigen, ſie mit feinem Anſehen zu 
umgeben und burd ihre Vereinigung mit der mittleren Partei, welche ſich 
von Hydra abgelöft und zwiſchen Nauplia und Perachora bewegt hatte, 
weniger antinational zu machen, fi felbft aber zu ihrem Haupte zu erheben. 
Dieje der Mehrheit widerſtrebende Stellung der Partei Zaimi's in der Re 
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gierung ſelbſt wurde bald in den weſentlichſten Maßregeln der Verwaltung 
ſichtbar. Während die andern Glieder der Regierung ſich von ver Noth—⸗ 
wenbigfeit überzeugt hatten, das ganz verhafte Perfonal der Verwaltung, 
welches mit den Intereſſen Capopiftria’8 eng verbunden war, nad) ben 
bringendften Forderungen der Eparchieen zu wechſeln, vertheidigten die drei 
hartnädig jede Individualität, die nur einigermaßen haltbar fchien, und bie 
Langfamteit, fo wie die Mifhung der Wahlen vermehrte mit jedem Tage bie 
Ungebuld der unter dem Drud der alten Berwaltung noch ſeufzenden 
Eparchieen. Eben fo wichtig war es, die in Argos und von da nad 
Korinth aufgehäuften rumeliotifhen Truppen in die Provinzen zu vertheilen, 
dadurch ihre Verpflegung und dur bie Berpflegung ihren Geborfam zu 
fihern, da man nicht im Stande war, fie durch Zahlung ihres rückſtändigen 
Solves zu befhwichtigen. Die drei andern widerfegten fich dieſer Maßregel 
mit dem Vorwand, daß das Innere des Peloponnefes geſchont und geſichert 
bleiben müffe. Die Anhäufung blieb mit wenig Erleichterung der über 
bürbeten Ortſchaften und die Unoronungen begannen beſonders zu Argos: 
Umfonft bemerkten bie vier andern, daß dadurch das Unglüd, welches man 
vermeiden wollte, herbeigeführt, daß zugleich die Regierung gegenüber den 
Lande und der Armee bloßgeftellt und ver Mißachtung preisgegeben würde, 
wenn fte nicht im Stande fei, in ihrer Nähe Unordnungen zu verhüten. 
Diefe Gründe Ionnten um fo weniger auf Männer Eindrud machen, im beren 
Blane die Schwähung und Erniebrigung ver eben eingefegten Regierung 
nothwendig begriffen war. Wurden bie andern aufgefordert, fi) an ben 
Widerſpruch der Minderzahl nicht zu halten und im Sinne des öffentlichen 
Bedürfniſſes vorzufchreiten, fo wurde von ihrer Seite die Nothwendigkeit, 
mit Schonung des Gegners zu verfahren, jede Aufreizung zu vermeiden und 
dadurch die Gefahr vor dem Ausbruch neuer Unruhen entfernt zu halten, 
als Grund ihrer rückſichtsvollen Nachgiebigkeit geltend gemadht.- 

Indeß war Mangel an Entſchluß und Kraft nicht das Einzige, maß 
dem öffentlichen Urtheil arm diefer Regierung auffiel. Man hatte gehofft, in 
den Aemtern Männer von Erfahrung und Mechtlichkeit erfcheinen zu fehen, 
und allerdings entfprachen viele Wahlen, befonvers für die oberften Stellen, 
diefen Hoffnungen. Im allen andern aber erfchienen durch eine Urt von 
. gegenfeitiger Nachgiebigkeit der Glieder der Regierung Anhänger und Freunde 
verfelben den Würbigeren vorgezogen. Das in Griechenland eingemurzeltt 
Uebel, nad ſolchen Nüdfichten zu verfahren, welches bie legte Regierung 
recht zum Syſtem ausgebildet hatte, erſchien auch bier in feinen Haupttheilen, 
nur baß bei der Gemifchtheit der fiebengliebrigen Regierung ihm ein gewifler 
Charakter der Buntheit angehängt war. Es war ferner als Grundfag auf 
geftellt worben, bie unter der letzten Regierung mit Uebervortheilung des 
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öffentlichen Schatzes gefchehenen Verfäufe ver Zehnten ver Eparchieen gegen 

Entſchädigung der Käufer aufzuheben und neuen Verlauf anzuorbnen. Bei 
Ausführung dieſer Maßregel zeigten ſich ebenfalls alte Webel, nur unter 
nener Farbe, auch hier wurde durch geheime Vereinigung von Gliedern ber 
Kegierung und Militärchefs mit einflußreichen Individuen der Epardieen 
ver Berlauf in mehreren Fällen von dem öffentlichen Bortheil auf den Bor- 
tbeil der dabei betheiligten Perfonen übergeleitet. Jenes kraftlofe Zurückweichen 
vor ben durch Das Bedürfniß gebotenen Mafregeln, und dieſe Nüdficht auf 
Perfonen und befondern Vortheil, wo es gegolten hätte, ber öffentlichen 
Roth durch raſchen Entfchluß, duch Weisheit und Selbftverleugnung zu 
Hälfe zu kommen, wirkten zufammen, die öffentliche Meinung, von welcher 
Anfangs diefe Regierung umgeben war, von ihr abzuwenden. 

Dazu kam die noch in ungeſchwächter Stärke beſtehende, alle Maß- 
vegeln, welche Gelb erforbern, hemmenve, den Gehorfam der Truppen und 
die Regulirung ihrer Verpflegung unmöglih machende Erſchöpfung des öffent 
lichen Schages. Diefe Streithaufen Friegerifher Männer waren fortwährend 
ohne Solo, ohne Geld und ohne Wäfche und im ftrengften Sinne auf das 
täglihe Brot beſchränkt, die Chefs aber, faft alle verarmt und ohne. Bezah- 
lung, ſuchten ſich durch Steigerung der Forverung ber täglichen Nationen zu 
entihäbigen, ein Mißbrauch, dem nur durch Mufterung, Kegiftrirung und 
Bezahlung diefer unregelmäßigen Truppen begegnet werben kann. Wie aber 
die Hoffnung auf wenigftens theilweifen Sold immer weiter zurüdwich, ward 
auch die Stimmung fohwieriger, die Abhängigkeit der Soldaten von ihren 
Chefs und der Chefs von der Regierung geringer. Wenn bei einem folchen 
Zuftande der Dinge, bei jener Schwäche, bei jener Unlauterfeit und Mittel- 
lofigleit der Regierung gegenüber einer nothleidvenden, ungeorbneten, unbe- 
zahlten Armee unter faft unabhängigen Häuptlingen ſich nur einige Spuren 
von Selbftwilligfeit und Unordnung zeigten und nicht alle Bande des 
Gehorſams gelöft wurden, fo ift auf der einen Seite die große Gebuld, 
welche dem Charakter ver Rumelioten, troß ihrer Energie, beigemifcht ift, 
und ihr Entfchluß, das angefangene Werk ver Erneuerung von Griedyenland 
nicht mit eigner Hand zu zerftören, in Anfchlag zu bringen, auf der andern 
Seite aber die Hoffnung, daß die Entfcheidung über das Schickſal von 
Griechenland und dadurch das Biel ihrer Entbehrungen nahe fer. Indeß ift 
nicht zu verkennen, daß biefe Regierung durch ihre Zufammenfegung und 
Richtung zwifchen Herrſchaft und Anarchie fi Hin und ber bewegt und nicht 
auf Lange Zeit beftehen kann. 

Bon dieſem Urtheil über die Regierung werben die Glieder derſelben 
nicht im Einzelnen getroffen. Die Zufammenfegung ver oberſten Behörde 
und - die BVerhältniffe tragen die meifte Schuld. Bon den 14 Perfonen 
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welche die Regierung und das Miniſterium bilden, ſind wenigſtens die 
Hälfte fähig und achtbar und würden unter andern Umſtänden, beſonders 
unter einer höhern Leitung und einem feſten gemeinſamen Willen unterworfen, 
bie nüglichften Dienfte leiften. 
Einer ſolchen Regierung gegenüber mußte die Partei Capodiſtria wieder 
Hoffnung faſſen und Kraft gewinnen. Obwohl nicht in der Nation wurzelnd, 
vielmehr mit Entfchievenheit von ihr zurüdgeftoßen, war fie do ſtark durch 
Bereinigung aller, welde an dem Bortheil theilgenommen, durch überein 
fiimmende Gefinnung, felbft dur ihre Verzweiflung. Durch vie kühne Be 
wegung der Rumelioten auf Argos und nad der Vorſtadt von Nauplia war 
fie in ihrem Mittelpunfte zerjprengt, aber nicht aufgelöft worden, fie war in 
ihren Theilen in ven verfchievenen Provinzen von Griechenland, im Heer, in ber 
Flotte, im Senat, felbft im Schooße ber Regierung noch gegenwärtig, und von 
dem erſten Schreden zurädgelommen gewahrte fie bei ber Langſamkeit und 
Schwäche der neuen Regierung bald die Möglichkeit, fih zu ſammeln und 
zu einer mächtigen Oppofition zu vereinigen. Ihre Bewegungen waren fein 
Geheimniß gewefen, man kannte die Perfonen in Nauplia, bei denen Ber 
fammlungen gehalten, durch welche der Briefwechiel mit ven ©eneralen und 
Admiralen der alten Regierung auf den Yellungen und den Inſeln geführt 
wurde, Briefe von Kolofotronis, von Zavellas, von Mamuris zeigten Ab- 
fiht und Zufammenhang der Bewegung und die Furcht vor der Kegierung 
jelbft war fo gering, daß die Partei fogar hier in Nauplia mit ihren Ab- 
fihten, Hoffnungen und Schmähungen offen herausging. Was aber ihre 
Stärke und Webereinftimmung noch gefährlicher machte, war der angeblide 
Schuß einer großen Macht. Wenn ich hier von Rußland fpredhe, bin id 
weit entfernt, ©. M. ven Kaifer von Rußland oder die unmittelbare Um: 
gebung deſſelben, die eigentliche ruſſiſche Regierung zu bezeichnen ober feind- 
jeliger Abfihten gegen Griechenland für fähig zu halten, dagegen zählt bieje 
Macht unter ihren Agenten nicht wenige, welche parteiflichtig und leiden 
ſchaftlich den politifhen Zwiefpalt zwifchen den Schugmächten von Griechen 
land, jo weit er dahier zum Vorſchein kommt, vermehren und durch unver 
ſichtiges Aufreizen der Leidenfchaften den Zuſtand des Landes verfchlimmern. 
Offenbar auf unbeglaubigte Mittheilungen folder Perfonen fi ftügenn, be 
baupten die Anhänger des geftürzten Syftems, daß diejenigen, welche wit 
ihnen fich vereinigen, nit nur auf Schuß, fondern aud auf Ehre und Be 
lohnung von Seite Rußlands rechnen können. Rußland allein wolle das 
Wohl von Griechenland, und finde e8 bei der Verwirrung ber Leidenfchaften 
und ber Parteien nur unter der Herrſchaft eines Syſtems möglich, wie «8 


Capodiſtrias aufgeftellt habe. Prankreih und England arbeiteten an der 
Zeritörung von Griechenland. Jenes wolle den Peloponnes, dieſes vie 
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Inſeln, beiden ſei ein unabhängiges Griechenland ein Hinderniß ihrer Pläne. 
Die jeige Regierung fei mit ihnen einverftanden, Kolettis den Franzoſen 
verfauft, foger meine Aufrichtigfeit und meine Anhänglichleit an die Sache 
des Landes und feines Fürften fei mehr als verdächtig. Darum werde Das 
segelmäßige Militär aufgelöft, Darum würben bie bewährteften PBatrioten aus 
ven Aemtern geworfen, bedroht und verfolgt, Mißvergnügen und Berzweif- 
lung in alle Herzen gepflanzt und Hälfe fei nur möglich, wenn man fi zu 
bewaffnetem. MWiderftande vereinigte und dieſes ſchwache Gebäude über ven 
Haufen wärfe, noch ehe es befeftigt werben könnte. 

Diefe Abfichten waren aud den Militärhäuptlingen der Rumelioten nicht 
verborgen geblieben, und wiffend, daß in Nauplia der Mittelpunft ver ge- 
heimen Bewegung fei, befchloffen fle durch einen raſchen Beſuch in der Haupt: 
fladt die Urheber derſelben, wie Rhodios, Kalergis, Nikitas, Arelos und 
Ariotis zu verſcheuchen. Plötzlich und unerwartet rüdten Grivas, Servas, 
Chryſiotis mit fliegenden Fahnen und mit Trommeln und mit großem Ge— 
tümmel in Nauplia ein. Allgemeiner Schreden verbreitete ſich; die bezeich— 
neten Perſonen und andere ihnen gleichgefinnte flohen nah allen Richtungen. 
Die Militärhäuptlinge erflärten hierauf, fie feien nur gefommen, um ber 
Regierung und den Reſidenten perfünlich ihre Hochachtung zu bezeugen, und 
zogen, nachdem fie dieſes gethan, am andern Tage friedlich in ihre Quar— 
tiere zurück. Indeß war der Schreden, ven ihre Erfcheinung und ihre 
Waffen hervorbrachten, nur vorübergehend, und nad) Kurzem war die 
Partei zum Theil wieder vereinigt und in Thätigfeit; eine Maßregel ver 
Regierung gab Gelegenheit zum Ausbruch. Nicht von der Negierung, 
fondern von ihr war bie Auflöfung des regulären Fußvolks eingeleitet und 
betrieben worden. Schaarenweife verließen die fogenannten Taktiker, zu 
Nauplia, zu Batras, zu Korinth ihre Fahnen, die Bewegung wurbe begün- 
ſtigt durch die Abneigung der Griechen vor regulärem Dienft, durch ihre 
Geneigtheit, ſich an die leichten Truppen anzufchließen und durch die Bereit— 
willigfeit der Meilttärhäuptlinge, durch Aufnahme jener Flüchtlinge ihre 
Schaaren zu vergrößern. Es galt, fowohl diefe Defertion zu hemmen, als 
auch die Beſetzung der Feſtungen durch jene Militärhäuptlinge zu hindern. 
Darum glaubte fi die Regierung in der Nothwendigkeit, von Seiten ber 
drei Meächte die Befekung von Nauplia und feinen Feſtungen, ferner von 
Patras und von Korinth durch Truppen der Allianz nachſuchen zu müſſen. 
Da nur franzöfifche in Griechenland gegenwärtig waren, fo wurden dieſe 
nach gemeinfamen Beihluß der drei Reſidenten aus ihren Standquartieren 
in Meeffenien nach Patras und Nauplie in Bewegung gejegt. Dieſe Maf- 
regel warb während meiner Abwefenheit in Miftre genommen. Kurz vor 
Ankunft der Franzofen in Nauplia wurde befannt, daß die Offiziere ber 
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Beſatzung von Itſchkale, großentheils Kephalonier und Korfioten, fi ver- 
bunden hatten, den Franzoſen den Eingang in die Teilung zu verwehren. 
Die rafche Ankunft derſelben auf franzöſiſchen Schiffen ließ die Verſchwörung 
nicht zur Reife kommen. Zwar fanden fie die Thore gefchlofien, aber bie 
Offiziere, noch wicht einig oder feig, hatten fi zurüdgezogen, nur ein 
Schwarm gemeiner Soldaten war in Thätigkeit. Diefe wurden durch 
Zufprud der treugebliebenen Offiziere und durch das Einſchreiten des Kriege 
minifters zur Ruhe gebracht. Auf feine Berfiherung, daß die Franzoſen 
als Freunde der taktifchen Truppen kämen, mit der Abſicht, zu ihrer Ne 
organifirung und Berbefferung beizutragen, öffneten fie die Pforte. Nad 
einer Stunde waren die Franzoſen neben ihnen einquartirt und ber Verfuc, 
Nauplia in Aufflond gegen die Kegierung zu bringen, fcheiterte. Wenige 
Tage darauf kam die Nachricht, daß die Befagung von Koron wıter einigen 
entjhiedenen Anhängern Capopiftria’8 nad) Ankunft eines Dffizierd aus 
Nauplia, der in Karitena bei Kolofotronis übernachtet, fich gegen die Regie 
rung empört bat. Sie hatten eine Schaar Mainotten von ben Gegnern 
bes Betro Bey zu Hülfe gerufen; indeß bie Einwohner, zahlreich und 
friegerifh, hatten zu den Waffen gegriffen, vie Mainotten aus der Stakt 
geworfen, die Beſatzung entwaffnet und vie Ruhe ber Stadt aufrecht ge 
halten. Dagegen gelang e8 der Partei, in Patras den Aufſtand durchzu⸗ 
fegen. Schon früher hatie die ſchwierige Stimmung der Beſatzung und bie 
Furcht vor Zavellas, der in der Nähe fand, die Einwohner von Batrad 
bewogen, von den Schiffen der verblindeten Mächte eine Schutzwache zu be 
gehren. Sie war ihnen gewährt worden, aber vie Mafregel blieb eine 
halbe, weil man bie Seftung in den Händen der unzuverläffigen Beſatzung 
ließ. Der Sohn des Herrn Fürften Wreve, welcher fie commmanbirte, hatte 
feinen Abſchied begehrt umd erhalten. Den Tag nad feinem Rüdtritt brach 
bie Bewegung aus. Es fei Sache der griechiſchen Ehre, den Franzoſen 
nit die Feſtungen des Vaterlandes zu übergeben, und, da man von ber 
ungefeglichen Regierung verrathen würde, müfle mar zum Wohl Griechen- 


lands von dem eignen Muth Rath nehmen, jener Behörde den Gehorſam 


auffündigen und den Franzoſen die Feſtung verſchließen. 

Die Empörer nöthigten ihren frühern Commandanten, feine Stelle 
wieder einzunehmen und riefen, ba er, nach feinen beiliegenden Briefen, auf 
jeinem Rüdtritt beharrte, Zavellas zu Hülfe, ver Teinen Augenblid Be 
benfen trug, das Commando anzunehmen, die Franzofen zurüdiwies, ber 
Regierung durch eine Proclamation als einer gefeßlofen und verderblichen 


den Gehorſam auflündete, die alten Behörden wieder einfehte und die andemn 


Provinzen zu gleichem Berfagren und zur Verbindung mit ihm einlud. Ih 
beeile mich, in ben Beilagen E. K. M. eine Reihe von Briefen und andern 
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Documenten vorzulegen, aus denen die Natur dieſes wichtigen Vorganges, 
fo wie bie Ausfichten und Wbfichten feiner Urheber deutlich hervorgehen. Es 
ift das alte capobiftrianifhe Syſtem, die Gejehmäßigkeit der unter ven 
Kanonen in Argos eingefegten Regierung, die Nationalität der hierauf in 
Nauplia gefaßten Beſchlüſſe und die Heilſamkeit ver daraus abgeleiteten 
Maßregeln, welche hier unummwunben und faft mit denſelben Worten vere 
kündigt werben, die. wir hier in Nauplia und anderwärts zu hören gewohnt 
ſind, wo ſich Die Reſte der geftürzten Partei bewegen und vernehmen laſſen. 
Die Ankunft der Nachrichten aus Patras, der Rückzug ver Franzoſen von 
bort, die Bewegungen von Mamurid, der von neuem bie äftlichen Epar- 
chieen beſetzt hatte und Steuern eintrieb, die Nachrichten von ber fchwierigen 
Stimmung der Beſatzung von Miffolunghi, die Widerjeglichkeit der Contre— 
admirale Kanaris und Kalandruzzi, welche fortvauernd trotz wiederholter 
Weiſung der Regierung ſäumten, ihre Schiffe nach Nauplia zu bringen — 
alles dieſes und die Anzeichen des wachſenden Mißvergnügens auf anderen 
Punkten verbreiteten hier allgemeine Beſtürzung. 

Die Aengſtlichen glaubten, die ganze Partei Capodiſtria's wieder aufleben 
und Griechenland in einen allgemeinen Bürgerkrieg von Neuem verwickelt zu 
ſehen und hielten ſeine Rettung für unmöglich, weil ſie beſorgten, daß in 
der allgemeinen Auflöſung es von den Mächten verlaſſen werden und ſeines 
Fürſten, von dem allein Rettung zu hoffen, verluſtig gehen würde. Die 
Gefahr war allerdings groß, weniger wegen wirklicher Schwäche der herr⸗ 
ſchenden Partei (denn im Peloponnes allein ſtanden ihr 6000 kriegeriſche 
Numelioten zur Verfügung), als weil zu beſorgen war, daß die Regie 
mng auch hier halbe Maßregeln nehmen und dadurch das Uebel un—⸗ 
heilbar machen würde. Sch habe mir zum Grundſatz gemacht, mich in bie 
inneren Angelegenheiten der Regierung nicht zu mifhen, ba ich dazu feinen 
Auftrag babe und die Berantwortlichkeit ihrer Maßregeln nicht theilen mag. 
Doch fteht mir, ohne Daß ich e8 gefucht, oder auch nur gewünfcht, ver Eins 
tritt zu ihren Berathungen zu jever Stunde offen und mein Rath, oder doch 
meine Meinung, wird öfter gefucht, als ich fie zu äußern geneigt bin. Im 
biefem alle jedoch, wo es fi zugleich vom Wohl von Griechenland und 
von weientlichen Intereſſen des neuen Thrones handelte, ſchien mir ein Zeit 
punkt gekommen zu fein, wo ich die Rolle des Beobachters verlafien und in 
ben Gang der Begebenheiten eingreifen mußte. 

Schen früher hatte ich an Mamuris, an die Befagung von Miffolunght, 
an Kololotronis, an Zavellas gefchrieben, um fie zu bewegen, buch Aufrecht⸗ 
baltung der Ruhe und durch Bereinigung mit ber and ben verfchiebenen 
Parteien gebilneten und von ven Mächten anerlannten Regierung zum Wohle 
von Griechenland mitzuwirken, und ich achte für nöthig, E. 8. M. einige 
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ihrer Briefe und die Antworten darauf allerunterthänigſt vorzulegen. Jetzo 
nahm ich Rückſprache mit einigen Männern, auf die ich vorzügliches Ber: 
trauen fege, wie Jakobaky Rhifo und Maurokordatos; an ihnen, ven Miniftern, 
fei e8 jeßt, die Regierung auf das Fehlerhafte ihres Verfahrens und auf 
die Gefahr ihrer Lage aufmerkjam zu madhen. Sie feien zunächſt verant- 
wortlich für das Uebel, was gefchehen und was bevorftünde, als Männer 
von politifchem Charakter und perfünliher Ehre entweder einen Gang ber 
Regierung, wie er zu Abwendung der Uebel nöthig fei, zu erwirken ober 
ihren Rücktritt zu erklären. Ih fand fie ganz mit dieſen Anfichten überein: 
ftimmend und entfchloffen, da auch ihre Meinung über die Lage der Dinge 
mit ber meinigen ganz zufammentraf, gemäß derfelben mit ihren Amtsgenoffen 
zu verfahren. Den Abend darauf, da ich hörte, daß die Regierung im Be 
griff fer, Über die gegen Zavellas zu ergreifenden Maßregeln fich zu berathen, 
ging ich, ihrer Sigung beizumohnen und meine perfönliche Anficht über das 
nun Nothwendige mit möglichfter Beftunmtheit vorzutragen. Ich fand in 
den Erklärungen von Zaimis das verderbliche Syſtem der Partei, welche bie 
herrſchende Macht durch Schwächung und Unthätigfeit verderben will, un- 
umwunden dargelegt. Man jet, fagte derjelbe, nicht in dem Ball, Gewalt 
maßregeln gegen Zavellad nehmen zu Dürfen oder zu künnen, der geſetzliche 
Urſprung der Regierung und ihr Recht fei felbft bedenklichen Zweifeln unter 
worfen. Sie fünne ferner nicht auf die Truppen rechnen, die man gegen 
Zavellas in Bewegung fegen wolle. Eine Krähe hade der andern die Augen 
nicht aus. und als Nefultet würde man nur die Verwüſtung der Epardie 
von Patras ziehen. Zavellas würde jo wenig befiegt werden, wie Mamuris 
in Salone. Käme es aber zu ernftlichen Weinpfeligkeiten mit Zavellas, jo 
fände die Stadt Patras in Gefahr, mit ihrem Reichthum und blühenden 
Handel durch Plünderung, Mord und Brand von beiven Seiten zu Grunde 
. zu gehen. Beſſer fei demnach, an Zavellas Abgeordnete zu fehiden mit 
einigen Yonds, etwa 40- oder 50,000 Piaſtern, um feinen Truppen ab: 
ſchlägige Zahlungen zu machen und fie dadurch zu beftimmen, zum Gehorfam 
zurüdgufehren. Hierauf vom Präfiventen gefragt, was meine Meinung in 
diefem alle fei, bemerkte ic) von Neuem, daß ich eine Meinung hierüber 
zu äußern fein Recht habe, außer wo mir Aufforderung gegeben werde, und 
daß ich in Griechenland nicht mit einem öffentlichen Charakter, ſondern nur 
als Philhellene aufgetreten ſei und als foldher gehandelt habe. Auch müßte ih 
jego Bedenken tragen, mich zu äußern, weil ich bisher überall wermittelnd 
aufgetreten jet und dadurch die Unabhängigkeit meiner Stellung gegenüber 
den Parteien behauptet bitte, hier aber nad) dem Geiſt der wieder aufleben- 
ben gewaltihätigen Partei, nad) den Schritten, die geſchähen, nach den Ab— 
fichten, die laut verfündigt würden, an eine Vermittlung nicht zu denken jei. 
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Der Regierung fei die Alternative gelaffen, entweder abzudanfen und dadurch 
zu erflären, daß fie dem ausbredhenden Sturm zu widerftehen nicht im 
Stande fei, oder bie Fräftigften Mafregeln gegen offenbare Empörung zu 
ergreifen und einen Krieg und Brand im Keime zu erftiden, der, fich felber 
überlaffen, ganz Griechenland in feine Zerſtörung verwideln würde Was 
biöher in.dem Benehmen der Negierung als Mäßigung gegolten, das würde 
jest nad) Ausbruch der Empörung Schwachheit, ja Verrath an ver öffent: 
lichen Sache fein. Allerdings fei nöthig, noch die Wege der Weberrebung 
und der Güte zu verfuchen, zugleich aber auch die Streithaufen ver Regie—⸗ 
rung gegen Patras in Bewegung zu bringen, damit diefelben, im Yal bie 
lanften Mittel erfchöpft wären, bereit ftünden, den bewaffneten Widerſtand 
mit Gewalt zu ‚brechen. Denfelben Abend Iegten die fämmtlichen Deinifter 
übereinftimmend eine Erflärung in ähnlihem Sinne der Regierung vor, und 
die Meinung ver vier in den meiften Fällen Zuſtimmenden, bei wichtigen 
Gelegenheiten und auch in dieſem Falle mit möglichfter Energie zu verfahren, 
trotz des Widerſtandes der drei andern auf geradem Wege vorwärts zu gehen, 
gewann mehr Feſtigkeit und Klarheit. Zavellas wurde als Rebell erklärt 
und Notho Botaris, beauftragt, die gegen ihn beftimmten Truppen anzuführen, 
erhielt ven Befehl, jene Erklärung alſobald bekannt zu machen, wenn Zavellas 
in feinem ‚bewaffneten Widerſtande auch nach den letten Vorftellungen be- 
barren follte. 

Nächſt Patras fchien die Infel Spezia der gefährlichfte Punkt des be— 
waffneten Widerſtandes, nicht nur wegen des Reichthums und der. Seemadt 
ihrer Einwohner, die über 60 größere Kauffahrteifchiffe auf der See haben, 
fondern auch wegen ihrer Nähe an Nauplia und wegen ihrer Lage vor dem 
Golf diefer Hauptſtadt. Ich beſchloß deshalb, ſelbſt nach Spezia zu gehen, 
und da mir die Verbindung ber Infel mit Rußland, den ruſſiſchen Agenten, 
befonders mit Admiral Rikord, befannt war, von dieſem zum Behuf meiner 
Reife ein Schiff zu begehren. Es war oorauszufehen, da es unter ruſſi⸗ 
Iher Flagge erfcheint, daß ich um fo leichter in Spezia mit meinen Bor- 
fellungen gehört würde. Ich Fam am 30. Mai an, und fand die Sachen 
zwar noch nicht zum Aeußerften gereift oder doch dem gänzlichen Bruce nahe. 
Man hatte den Gouverneur, der von Nauplia gefchidt wurbe, mit bewaff- 
neter Hand gehinvert, an das Land zu kommen, weil er fein Gelb bei fid 
babe, um den rüdftändigen Sold der Seeleute zu bezahlen. Anaftafios 
Ralandruzzi, Bruder des Contreadmirals, fland an der Spite ver hier noch 
herrſchenden capobiftrianifchen Partei, als deren geheimes Oberhaupt ver 
84jährige Mezis bezeichnet wire. Die Gegner, durch Drohungen und 
Gewaltthätigfeiten erfchredt, hielten fi in den Häufern und das Haupt 
derfelben, Bottafis, Tieß ſich durch 20 Bewaffnete Tag und Nacht bewaden. 
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Die Kanonen ber hier zurüdgehaltenen Schiffe der Regierung waren vom 
nahen Hafen ans gegen fein Haus gegichtet, die Schiffe, ſechs an der Zahl, 
mit brennbaren Stoffen gefüllt. Man war entfchlofien, fie in Brand zu 
fteden, im Fall von der Regierung in Nauplia Gewalt verfucht werben 
follte. Indeß war bie Meinung ber Ueberzahl doch für den Trieben und 
Vergleich mit der Regierung. Der Handel von Speia ift fo lebhaft und 
fruchtbringend,, daß er alle Aufmerkſamkeit und Theilnahme in Anſpruch 
nimmt, und ihnen im Grunde gleichgültig iſt, wer in Nauplia an ber 
Spite der Regierung fteht, vor welcher fie weder Aemter noch Belohnung 
und überhaupt nichts als die ihren Schiffen nöthigen Papiere begehren und 
- erwarten." In den legten drei Monaten bat ihr Handel mit Getreide, ven 
fie von Odeſſa nah Liſſabon und den canarifchen Inſeln führen, nidt 
weniger als 100,000 Thaler reinen Gewinn gebradt. Leidenſchaftliche 
Stimmung war nur in den Glievern der Yamilien Kalandruzzi und Mezis, 
benen umerteäglich fchien,. einer Herrſchaft zu entfagen, bie fie bisher au 
fließend in ver Infel befefien hatten. Denn als treue Anhänger der Partei 
Capodiſtrias hatten fie freie Hand, mit ihren Gegnern zu verfahren. Alt 
ih in ber VBerfammlung ihrer Häuptlinge ihnen über die Nothwendigkeit, fid 
an die Megterung in Nauplia anzufhließen und duch Zuſammenwirken mit 
ihr einen neuen Bürgerkrieg zu vermeiden, mich erflärte, kamen fle mit einer 
Reihe zum Theil gegründeter Befchwerden gegen diefe Regierung zum Bor 
fhein, behauptend, daß biefelbe durch ihr Verfahren das Vertrauen der Infel 
ganz verloren babe. Es fei demnach nothwendig, bie Schiffe berfelben fo 
lange als Pfand zu behalten, bis der Solo der Seeleute berichtigt fei, daun 

erft werde man Gouverneur und andere Beamte von Nauplia annehmen. Es 
war leicht wahrzunehmen, daß bier nur Borwände erfchienen, um bewafk 
neten Widerſtand zu befhönigen, denn man wußte wohl, daß die Regierang 
ohne Mittel fei, dieſe Forderung zu befriedigen und die Hitzigeren biefer 
Berfammlung ſprachen unummwunden wie Mamuris und Zavellad. Es war 
offenbar, daß fie mit ihnen in Geift und Abficht vereinigt waren. Am erſten 
Tage kamen wir deshalb zu Feiner Entſcheidung. Am zweiten jedoch wurden 
fe nacdhgiebiger in mehreren Punkten. Sie erlärten, mit einer abfchlägigen 
Zahlung zufrieden fein zu wollen; Die Schiffe feien dann bereit, gegen bie 
Piraten auszulaufen, die an mehreren Punkten des ägeiſchen Meeres wieber 
erihienen feien. Die Infel felbft könne bis zur gänzlichen Ausgleichung ber 
Schwierigkeiten von einer Commiffion verwaltet werden. Da ich weder Auf: 
trag noch Vollmacht hatte, ich auch eine ſolche Vollmacht weder fuchen noch 
annehmen Tonnte, ba mein Berfahren überall’ nur ein verfühnliches und ver 
mittelndes ift, fo rieth ich, dag man den Contreabmiral Kalandruzzi, ben 
alten Waffenfreund von Miaulis und Konduriotis, hierher fiden und viefen 
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beauftragen follte, mit der Regierung ſich über. die ftreitigen Punkte zu ver- 
gleichen. Kalandruzzi iſt vorgeftern bier unmittelbar nad mir angefommen 
and mit Konburiotis im Verkehr. ES handelt fi davon, bie Infel zu be= 
Rimmen, daß fie auf abfhlägige Zahlung die Schiffe Hierher ſchickt und 
einen Gouverneur von der Regierung annimmt. 

Bon Zavellas fand id den in der Beilage eingefchloffenen Brief als 
Antwort auf meine Ermahnungen. Es iſt nad feinen Exrflärungen feine 
Ausfcht, ihn duch Zureden zu beflimmen. Dagegen aber ift feine Lage 
nach den neneften Meldungen von jenen Gegenden iſolirt. Mamuris ift 
duch bie gegen ihn anriikenden Truppen und Capitäne beftimmt \worben, 
ih in Salona ruhig zu halten und bat an Kolettis einen vechtfertigenden 
Brief gefihrieben. In Miſſolunghi bat die Beſatzung, von Zavellas zur 
Bereinigung mit Ihm aufgefordert, ſich großentheils zerfivent. Die Bürger 
baden bieranf die Waffen ergriffen, fih mit den Übrigen Chefs und Sol: 
daten vereinigt, einen Stadthauptmann ernannt und bem alten General 
Rhanfos die Thore verfchloffen, da er mitten aus den Berathungen feiner 
Bunbeögenoffen nach Korinth und von ba, den Bürgerkrieg verkündigend, 
nach Miſſolunghi gelommen war, um fidh dort felbjt an die Spige der Em: 
pörung zu fielen. Zavellas, in der Burg von Patras eingefchloffen, wird 
daſelbſt ſich nicht behaupten fünnen, da man der Yeftung das Wafler ab- 
ſchneiden kann. Er hat aufgehört, gefährlich zu fein und Griechenland ift 
bauptfächlich durch die Entfchloffenheit feiner Bewohner, durch ihren feften 
Willen, überall ven Ausbruch neuen Bürgerkriegs zu verhindern, aus dieſer 
legten und großen Gefahr glüslich hervorgegangen; denn welche auch noch 
im Einzelnen die Schwierigkeiten fein werden, jo ift, nachdem ver Streich 
ir Nauplia, Korvn, Miffolunghi fehlgefhlagen, nachdem Spezia und Ma: 
muris ruhen, eine allgemeine Rataftrophe nicht mehr zu beforgen, und was 
jego fich noch bewegt, find vie Zudungen einer antinationalen Partei, bie 
ſich in ihrem Herzen getroffen fühlt. 

Die größte Schwietigfeit bleibt fortvauernd das Geld, nachdem das 
vor drei Tagen aus Ronftantinopel angelommene englifhe Schiff von Seite 
"der drei Geſandten jelbft die Erflärung bringt, daß fie nicht ermächtigt find, 
bie griechifche Kegierung mit Subfivien zu unterſtützen. Um bie Truppen 
zu beruhigen, hatte man fid) gendthigt gefehen, einen Termin zu beftimmen, 
wo ihnen ihr Sold gezahlt werben follte, biefer naht in wenig Tagen und 
der Schatz ift nicht im Stande, die Zufage zu halten. Die fehweren Koſten 
ber täglichen Verpflegung, die unabweisbaren laufenden Ausgaben des öffent: 
lihen Dienftes, die Nothwendigfeit, gegen die Geeräuber eine Flotille aus- 
zurüften und den Seeleuten abfchlägige Zahlung zu wachen, bat die [wachen 
Mittel des Schages fortvanernd erſchöpft und die Unfidherheit, in Folge des 
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Bürgerkriegs, fowie der Räuber, welde man von Kolofotronis über ben 
Peloponnnes ausgebreitet glaubt, hindert großen Theile ven ‚Eingang der 
erften Zahlung, welche vie Pächter des Zehnten der Eparchieen zu leiſten 
haben. Diefe Krifis ift vielleicht die lete, aber auch eine der Härteften, bie 
das arme Griechenland vor der Ankunft feines Fürften noch zu beftehen hat. 

Erfreulich dagegen war die mit derſelben Gelegenheit aus Konftantinopel 
eingetroffene Nachricht vom glüdlihen Fortgang der Grenzunterhandlungen. 
Sir Stratford Canning fchreibt an Herrn Barifh, daß er hoffe, vie Sache 
in acht Tagen zu beenvigen und hierauf mit dem Protofoll nad Nauplia 
abzufegeln. Wie man hört, hat der Sultan die Grenzen genehmigt und bie 
Unterhandlung betrifft nur noch die Art und den Betrag der Entfchäbigung. 
Diefe Nachricht trug viel bei, die Teftlichkeit des 1. Juni zu erheitern. An 
biefem Tage ward, nad dem Beichluffe der Regierung, die Geburt ©. K. 
H. de8 Prinzen Otto gefeiert und zum erften Male hatte Griechenland Ge 
legenheit, feine wahren Gefinnungen und Gefühle über jene heilverfündende 
Wahl auszufpredhen. Nie war, nach allgemeinem Urtheil, .eine Beleuchtung 
in Nauplia jo glänzend und die Bewegung fo groß und fo ruhig zugleid, 
und die Freude fo allgemein und fo innig, wie an biefem Abend. Auf dem 
Bla vor der Regierung bildeten fi um die Nationalfahne nady der griechi⸗ 
[hen Mufif Reigentänze, an denen ohne Unterfchied Capitäne und Palilaren 
berzlih Theil nahmen. Gegen zehn Uhr ließ durch die Herren Poneropulo 
und Papaleropulo, die Gouverneure Nauplia’8 und Zripolizza’s, eine Ge 
felfchaft von Frauen bei mir anfragen, ob ihnen vergönnt fei, im meiner 
Wohnung ihre Freude über das heutige Feft mir zu bezeugen: Die Ein- 
ladung warb natürlich mit Freuden angenommen, und kurz darauf erfchien 
ein wahrer Flor griehifcher Frauen und Yungfrauen. Muſik wurde beftellt 
und die Keigentänze dauerten bis früh am Morgen mit größter Heiterfeit 
fort. Auch Roletti war dazu gelommen; diefer ftattlihe und große Mann 


nahm an dem Zanze Theil und führte mit ber größten Zierlichfeif und Ge 


wanbtheit die Romaifa, den alten Reigentanz ber Ariane, unter allgemeinen 
Breudenbezeugungen an. Ich hatte vor einem meiner Fenfter folgende In: 


fhrift, die ich aus Ariftophanes zufammengefett, . beleuchtet, welche bald von‘ 


Mund zu Mund in der Menge ging, die ſie zu betrachten und zu leſen 
nicht müde wurde: 
2 tals begals &rtixovgs yavsks vrooıs EAladı TE raon 
Xolg’ w Baovisv vav EiAnvov, zei oQs ovyxalpousv Nusls. 
[Der als Retter erfcheint für das griechifche Land, ein Helfer ben heiligen Infeln, 
Sei, König, gegrüßt, des hellenifchen Volks, denn Dir jauchzt alles entgegen.) 
Die Nationalverfammlung wird diefer Tage eröffnet werben. Ihr 
Geſchäft wird fein, die Regierung beſſer zu conftituiren (wahrfcheinlicd wird 
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biefelbe aus Kolettis, Konburioti und Petro Bey zufammengefegt), eine Adreffe 
an E. K. M. zu beſchließen und die Berathung über die Verfaſſung zu er- 
öffnen. Bereits in meinem leßten ehrerbietigen Schreiben habe ich hierüber 
meine Anfiht E. 8. DE. vorgelegt, und, Tann diefe Berathung nicht über- 
haupt bis zur Ankunft des Regenten verfchoben werben, fo wird wenigftens 
dieſes zu erreichen ftehen, daß vor jener Ankunft nichts zum Abſchluß kommt, 
und Alles dem Urtheil und der Genehmigung E. M. unterworfen ‚wird. 
Der ich in allertieffter Verehrung verharre x. 


22. 
Chierfch an feine Fran. 


Nauplia, ben 21. Juni 1832, 

— ‚eo gehen unfre Hoffnungen auf Neapel und auf Nachrichten vom 
Könige von dort. Er ift in voller Kenntniß unferer Lage und unferer Noth 
und kann nicht umhin, ſich wenigftens zu erflären. Ein Schweizer, der vor 
einigen Tagen nach einer Fahrt von neun Tagen aus Neapel hier angelom- 
men war, hat den König dort nocd guter Dinge verlaffen, von und war 
feine Rede gewejen; doch habe man eine Fregatte ausgerüftet, um ihn und 
ben Kronprinzen, der in GSicilien gereift, nach der Levante zu bringen. Er 
würde hier als ein Retter erfcheinen. 

Unter den Beweiſen von Theilnahme, welche ich fortdauernd erhalte, 
ind die von ven Maniaten nit die unbeveutendften. Ich glaube Dir ges 
fhrieben zu haben, daß ich vor einiger Zeit in Argos war, dort den alten 
Bey zu beſuchen. Er nahm mid mit wahrer Zärtlichkeit auf und bie 
Freude, midy zu fehen, leuchtete aus den kriegeriſchen und zum Theil ver- 
wilderten Gefichtern der Capitäne, die das Zimmer erfüllten und vie er mir 
ber Reihe nad) vorftellte. Er verfichert mich, daß er in dem ©efängnifle 
das Ende des Monats nicht würde erlebt haben, und leidet noch fortdauernd 
en den Folgen davon, bejonder8 an den Füßen, fo daß er ohne fremde 
Hülfe nur mit Mühe geben Tann. Als er mit feinem Bruder auf dem 
ruffifchen Kutter in Limeni anfam, war bie ganze Bevölkerung der dftlichen 
Maina- verfammelt, ihn zu empfangen. Man fiel ihm zu Füßen, küßte ihm 
wie einem Heiligen die Kleider und die Hände und zerfloß in. Freudenthränen. 
Seine alte Mutter ertrug faum bie Freude dieſes Tages. Auch in Argos 
genießt ver ehrwürdige Greis der allgemeinften Verehrung und er vervient 
fie durch feine Rechtſchaffenheit und Aufopferung für Griechenland, ebenjo 


— 2% — 


wie durch bie Leiden, bie er unter Capobiftria ertragen hat. Nie ift Jemand 
ſchuldloſer verfolgt worden, aber auch fein beutlicheres und charalteriſtiſcheret 
Zeichen befteht von der Herzlofigkeit und fo zu fagen Berfteinerung der legten 
Tyrannei, als dieſe Verfolgung mit allen den Umftänden, Gräueln, Bot 
heiten, Xeufelsfünften, von denen fie begleitet geweien if. Ich ap den 
Mittag mit ihm, weil e8 Mittwoch war, Taftenfpeifen, vie fehr frugal, aber 
wohlichmedend waren, befonders war ein gefalzener Fiſch, Palamidi, zart 
und gut. Keiner der ©egenwärtigen, auch fein Sohn Anaftafios nicht, af 
mit uns, das wäre gegen die Sitte und die Achtung, außer allein der Ab- 
georbnete von Kalamata, der glei dem Bey in der Revolution alles auf: 
geopfert hatte, und dafür von Capodiſtria mit Verfolgung und Gefängniß 
war belohnt worden. Der Bey ift einer der treueflen und wärmften An- 
bänger bes Prinzen, will aber nur von einem König von Griechenland 
hören; als foldhen wird ihn auch die Berfammlung anerkennen. 

Der Ball, den die Franzofen gegeben haben, war fehr befucht und für 
Nauplia fehr glänzend. Der runde Saal, der bald als Moſchee, bald ale 
Schule, bald zur Ständeverfammlung, bald zum Gericht gebient hat, war 
mit Waffen und griechifchen und franzöfifhen Fahnen ſchön ausgeziert, bie 
Trachten in ber Buntheit eines deutſchen Carneval, da außer den Griechen 
auch Ruſſen, Engländer, Franzofen, Deutfhe in allen Farben fi durch⸗ 
eimander drängten; von den Tänzen die fhönften, welche von den Rumelioten 
aufgeführt wurden. 


Nauplia, den 6. Juli. 
Aus dem Concept meined Briefed an den König wirft Du die ganze 
innere Lage der Dinge abnehmen. Ich babe für nötbig gehalten, ihm and 
bie vorläufigen Tragen und Verhandlungen über die Präſidentſchaft vorzu: 
legen, da ich'nicht zweifelte, daß die Sache ihm auch auf anderem Wege 
zufommen wird, und er, im Fall ich darüber geſchwiegen, glauben könnte, 
daß ich ihm etwas verborgen hätte, während ich es mir zur Pflicht gemadit, 


ihm nicht vorzuenthalten, was zur Kenntniß ber bier vorgehenven over be 


vorſtehenden Dinge nöthig iſt. Die Sache hat allerdings eine raſche und 


ernfte Wendung genommen; aber je mehr ich darüber nachdenke, vefto be 
flimmter neigt fi mein Entſchluß, im Fall ein Antrag deshalb an mid 
gefhähe, ihn abzulehnen, oder vielmehr zu bewirken, daß feiner gefchieht, 
und ben Leitern biefer Dinge dasjenige vorzufchlagen, was ohne bie. Regie 
rung, wie fie einmal befteht, zu erfchättern, hinreichen wird, fie in Tchätig: 
keit zu fegen. Laſſen fih, wie ich glaube, daß es gefchehen kann, ohne 
Gewaltſamkeit die Fefleln brechen, von denen fie in ihrer Bewegung gehemmt 
wird, fo fann fie noch bis zur Ankunft des Prinzen aushalten, und wielleidt 
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find ihre drei widerſtrebenden Glieder dann zu beſtimmen, ſich zur Aufrecht- 
haltung ver Ruhe mit den übrigen zu vereinigen. Ich werde dann rückſicht⸗ 
lich meiner Stellung freier und Tann, ohne bie Sache, welche ich bis jetzt 
gefhügt und feftgehalten habe, d. b. ohne die Ruhe von Griechenland blof- 
zuftellen, im Ernſte baran denken, im Yall von München feine andere Wei- 
fung fommt, mid; nad) der Heimat auf ven Weg zu machen. Ich komme 
baun allein, oder mit der Commiſſion, welche die Adreſſe ver Nationalver- 
fommlımg an ben König bringen wird, im Fall eine folhe Commiſſion zn 
Stande kommt. Auch werde ich höchſt wahrſcheinlich ſelbſt Eine Adreſſe ber- 
felben Berfammlung erhalten, welche den Dank von Griechenland für das, 
was ich gethan ausſpricht, und welche mich bei benjenigen, melde ſehen 
wollen, vor der Mitwelt und ver Nachwelt rechtfertigen wird, wenn es bei 
ber Offenfundigfeit deſſen, was ich gethan, noch einer Rechtfertigung übers 
haupt bebarf. 

Ich fehe mit jedem Tage deutlicher, daß zur Haltung des Landes, bis 
der Kürft kommt, Jemand nöthig ift, der anfer den Parteien ſtehend ben 
Gang der Krifle, in welcher Griechenland fortvauernd Tiegt, beobachtet und 
zur vehten Stunde das rechte Mittel findet und vorſchlägt. Bon den drei 
Keflventen iſt das nicht zu erwarten. Seiner kennt die Sachen genug, und 
fennt fie auch einer, fo handeln fie mit andern Abflchten und nad andern 
Eingebungen al8 denjenigen, welde von dem Wohle von Griechenland ge 
boten werben. 

Der König mag. feine guten Gründe haben, ſich mit ber griecdhifchen 
Sache nicht früher befaffen zu wollen, bis fie georbnet ift; daß er aber gar 
fein Zeichen weber feiner Theilnahme noch feines Willens von ſich gegeben, 
bringt für Griechenland und feinen Sohn unermeßlichen Schaden. Eine 
einzige Perfon, von ihm hierbergefchidt, wäre es auch nur um Erkundigungen 
einzuziehen, und mit einem Creditiv an bie Regierung, wäre durch ihr An- 
ſehen und die Achtung vor dem König im Stande gewefen, alle feindlichen 
Bewegungen nieberzufchlagen, aus denen nun höchſt wahrjcheinlich ein neuer 
Bürgerkrieg erwächſt, den ich nicht werde hemmen können, eben weil ich nie 
borgegeben babe, in föniglihem Auftrage zu handeln, dazu nicht ermächtigt 
und auf meindn perfönlichen Einfluß beſchtränkt bin. Diefer aber bat feine 
natirelichen Grenzen. Den Einfall der Spartiaten over Mainoten in ben 
Peloponnes hab’ ich einmal abgehalten, jeßt zieht Katafos gegen Kolofotroni; 
dem erſten Einfall der Aumelioten babe ich einen friedlichen Charakter gegeben, 
ben zweiten durch meinen Brief an Koletti, der ihn in die Vorſtadt von Nauplia 
rief, abgewenbet, jegt zieht Grivad, ohne Befehl zu erwarten, gegen Rolofo: 
troni, der ihn in feinen Proflamationen ſchmäht und fürmlich herausforbert; 
Kolokotroni aber, ber auf meine Zuſprache und auf meinen Brief fi zwei 
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Monate ruhig gehalten, Bricht jett offen mit der Regierung, weil er fieht, 
daß fie von zwei der Refidenten im Geheimen befämpft wird, und von Bayern 
aus Fein Zeichen der Theilnahme und Anerkennung erhalten bat. Er wagt 
e8 deshalb zu brechen, um feine eigenen Abfichten burchzufegen, und zieht 
fih dadurd die Rumelioten und Mainoten auf den Hals, deren Zuſammen⸗ 
ftoß mit ihm höchſt wahrfcheinlich ihm, aber auch mehreren Epardjieen des 
Peloponnefes verderblih werden wird. — Diefed muß dem armen Lande, 
das beftimmt ift, alle Becher möglichen Unglüdes auszuleeren, von“ dem 
Könige begegnen, ver unter den Mächtigen der Erbe zuerft feine Sache fo 
warm umfaßt, fo beftänpig geführt hat. 

Während die Leiden, die VBerwirrungen und die Gebrechen, welche mid 
umgeben, machen, daß ich den Tag meiner Abreife herbei ſehne, halten mid, 
oder fcheinen mich Volt und Land zurüdzuhalten. Könnt ih nur einmal 
mit Dir einen Spaziergang auf der breiten Straße von Nauplia nach Argos 
gegen Abend um die Zeit machen, wo fie von Schaaren in dem buntelten 
Gemiſch belebt ift, während andere fi) zur Seite oder auf den Felſen neben 
ihr gruppiven, um Dich) auf das Geiftreihe, Kluge, Verſtändige, Charafter- 
volle in diefen meift fehönen und. faft durchaus bedeutungsvollen Köpfen, auf 
ben freien Stolz der rumeliotifhen Capitäne und Palilaren, auf den Abel 
bes Ganges, die Anmuth der Jugend, die ſchüchterne Grazie der frauen 
und Sungfrauen aufmerkfam zu machen. Was zwifchen ihnen an zahlreichen 
Franzoſen, Italienern, Engländern over gar Ruſſen ſich bewegt, ſcheint ein 
verfäumtes und wildgewachſenes Gefpröß gegen den Adel und bie männliche 
Schönheit des griechiſchen Geblütes, und eben weil es in feinen Hauptzägen 
fo eigentbümlih, von SItalienern fo gut wie von Afinten entfernt ift, dem 
Juden fo wenig gleicht wie dem Türken, ift offenbar, daß weit mehr aus 
ber althellenifchen Ader gefloffen, ald man gewöhnlich annimmt. Hier ift 
Stoff zu bilden, bejonder8 in der Jugend, und wenn bie älteren durch an- 
geerbte und durch die Knechtſchaft und die zwölfjährige Revolution verhär: 
teten Unarten nicht zu befjern find, fo ift mit dem jungen Alter anzufangen 
und Alles zu leiften. 

Und in weldem Klima Iebt dieſes Volk! Ich babe mich vor dem 
griechiſchen Sommer gefürchtet und finde bis jeßt, daß er nur wohlthätig 
auf mich wirkt. Die Hite um die Mittagsftunden vermeidet man leicht, 
die Kühle des Abends, die ätherifche Klarheit der Luft find bezaubernd, und 
ein Tag wie der andere, eine Woche wie bie andere von gleicher Schönheit. 
Sch höre zwar, daß in anderen Jahren bie Hite brüdender, der Sirocco 
beſonders, den wir noch gar nicht gehabt, beläftigenp fei; aber auch dieſe 
Uebel follen nicht dauern, und auch die größte Hige von dem fühlen See 


wind gemilvert werben, ber gerade wo fie am größten ift, von ben Ge 


wäfjern her mit: ziemlicher Stärke über die angrenzenden Landſchaften Hinz 
ftrömt. 

Doch weder meine ungefhwächte Neigung zu den Griechen, noch meine ' 
ſtets wachſende Zuneigung zu dem Lande und feiner claffifchen Schönheit 
fann in mir den Wunſch nad baldiger Heimkehr überwiegen, und kommen, 
was nach Deinem Briefe nicht zu erwarten ift, Feine Weifungen, daß id 
bleiben fol, fo hoffe ich Im nächſten Monate ungefähr um die Zeit, wo ich 
abgereift bin, wieder bei Div und ben Kindern einzutreffen. Höre indeß 
niht auf an mich zu: fohreiben, Deine Briefe find mein größter Troſt. 
Afo bis zum Wiederfehen Gott befohlen. — 

N. S. Ich hatte den vorftehenden Brief an Herrn Babulas abgegeben, als 
ih von dem Bankier der franzöftfchen Geſandtſchaft in Nauplia erfuhr, daß der 
Courier, welcher mit ven Depejhen des Baron Rouen, des General Corbet 
und mit meinem Palet an Kreuzer für den König und für Di von hier 
duch den Peloponnes nach Navarın abgegangen war, unterwegs von einer 
Bande, wahrfcheinlich Leuten des SKolofotroni oder Kalergis, angehalten und 
feiner ſämmtlichen Briefe und Depeſchen beraubt worden if. Wahrjcheinlich 
befinden fih ſämmtliche Papiere ſchon hier in den Händen der Vertrauten, 
. nad deren Anleitungen und Eingebungen fi) jene Nichtswürdigen in Be— 
wegung fegen. Der Brief an Dich enthielt vorzüglich meine Anfiht über 
die Furcht und Beforgniffe, welde Du in dem Deinigen von 13. Juni über 
bie Art äußerſt, wie von dem Könige meine Thätigkeit würde beurtheilt 
werden. Sch bemerkte Dir, daß ich nicht begreife, wie davon, daß id des— 
avouirt oder der Beforgniß irgend einer Art zum Opfer gebracht werben » 
fönnte, auch nur die Rebe fein könne. Was ich gethan habe, ift zum Heil 
ber Dynaſtie und des ganzen Landes ausgefchlagen, und nur nicht von ben 
Beinden von Griechenland dafür anerkannt. Dafür wird mein Name von 
dem Bolfe gefegnet, und darum begehrt man mich jetzt von allen Seiten an 
die Spige der Nation bis zur Ankunft des Fürſten. Wird dagegen mein 
Betragen in Münden verkannt, fo hat man dieſes dort mit den Feinden 
von ©riechenland hier gemein, und dieſes würde nicht für mi, wohl aber 
für Die neue Dynaftie bedenklich fein, weil e8 auf einen Weg außer dem 
Öffentlihen Willen und Wohl hindeutete, der ſchon dem obwohl verfchlagenen 
und Eugen Grafen Joh. Capodiſtria verberblich geweſen ift. Sch felbft habe 
auf keinen Dank gerechnet, denn ich babe ohne Rüdfichten und allein für 
Griechenland gehanvelt, und will man mid gar deshalb ernftlich in Anfprud 
nehmen, fo wird biefer Handel vor einem höheren Tribunal als dem gegen- 
über dem goldenen Hahn in Münden entjchieven werden. Was auch ges 
fhieht, ich werde Frau und Kinder zu ernähren wiffen, und in Bezug auf 
Dich reicht mir hin, daß Du fagft, Alles was zu meiner Rechtfertigung - 
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gehöre, ſei Die vollkommen klar. Du wirft, was auch bevorſteht, mit mir 
und darum mit feflen, wenn auch .nicht mit leichtem Muthe tragen. Gott 
" Hat Dir nicht umfonft einen Theil von der Charafterftärte und dem Edel⸗ 
muth Deines feligen Vaters gegeben, weil Div nicht beſtimmt war, an einen 
Stubenhoder verheirathet zu werden. Das einzige Unangenehme wäre, 
wenn die Wechſel über 20,000 Fr. proteftixt zurüdfämen, nicht meines 
wegen, fondern weil e8 eine Erklärung gegen vie beſtehende Regierung, bit 
das Geld dringend geſucht und dringend gebraucht hat, fein und für bie 
ſchlimmſte Borbeveutung gelten würde. Jenen Proteft mir als möglich ben 
fend, weil ich meine Leute Tenne, babe ich bier Anftalt getroffen, daß mir 
das Geld aus den Einkünften ver biefigen Douane zurüdbezahlt wird. 


23. 
Chierfch an 3. M. König Ludwig 1. 
Zehnter Bericht. 
(Der neunte Bericht ift verloren gegangen; fiehe den Schluß des Briefe 22 ©. 301.) 
Nauplia, den 16. Jnuli 1832. 


Allerdurchlauchtigſter u. ſ. w. 


Indem ich daran ‚gehe, Ew. K. Maj. einen allerunterthänigften Schluß 
bericht über die Angelegenheiten von Griechenland vorzutragen, feheint mit 
nöthig, zunächſt die Stellung zu bezeichnen, welche ſchon jest von beiden 
Parteien gegenüber der künftigen Regierung eingenommen wird. Kommt 
dabei von fremden Agenten die Rede, fo ift, wie ich wiederholt glaube be 
merken zu müflen, nicht die Meinung, irgend eine ber Schugmächte vos 
Griechenland anzullagen, jondern nur das Eingreifen einzelner ihrer Agenten 
in die innern Angelegenheiten nachzuweiſen, da ohne biefe Nachweifung je 
wohl die Natur der Begebenheiten als auch vie Gefahr der Zukunft ver 
borgen bliebe. J 

Noch vor Kurzem war der eigentliche. Kern der früheren Capodiſtriantt 
und was von fremden Agenten zu ihnen unmittelbar gehört, ver Ueberzew 
gung voll, daß ©. 8. H. der Prinz Otto nad) Griechenland wicht kommen 
würde. Weber bie Gränzen noch das Anlehen würbe bewilligt merben, und 
das Schweigen Ew. 8. Maj. gegenüber von Griechenland, obwohl es von 
den wichtigften Rückſichten der Politik geboten fein wird, wurde gleichwohl 
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von ihnen ald ein Hauptgrund geltend gemacht, daß von Bayern aus nichts 
zu erwarten ſtehe. In Athen bat dieſe Partei ſich mit den Türken eng ver 
bunden, unb genteht bie Vortheile ihrer dadurch geficherten Macht in Ver⸗ 
einigung mit ihnen. Die Wahl von Wbgeoroneten zur Nationalverſammlung 
wurde von ihnen gehindert, dagegen aber dem türkfchen Bey und feinen 
Angehörigen ein Feſt gegeben. Bei dieſem bradte ein Cingeweihter ver 
Partei, Blaches, der eine von mir zur Erhaltung ber attifchen Alterthümer 
geftiftete archäologiſche Geſellſchaft nach meiner Abreife durch die Krämer und 
Lofträger auseinander getrieben hat, die Gefundheit des Bey mit dem 
Zuſatze aus: „möge er noch viele Jahre als Gouverneur von Athen unter 
und leben! — Der Bey danlte mit ver Erflärung: „viele Jahre wüßte 
er nit voraus, verfichern aber fünne ex, daß er noch das nächſte Jahr bei 
ihnen fein würde. Der ruſſiſche Conſul Paläogeropulos, welcher dort ven 
Mittelpunkt der Partei bildet, war bei diefen unbellenifchen Erklärungen als 
theilnehmender Zenge gegenwärtig. Jener Gruß hat etwas fo abjchredenves, 
und der Wunſch, daß Athen noc- viele Jahre unter den Türken bleiben 
möge, bat, auch alle Ververbtheit des Herzens voraudgefegt, in dem Munde 
eines Griechen etmas fo umnbegreifliches, daß ich diefer Erzählung nicht cher 
Glauben beigemefien, bis fie mir von ben verſchiedenſten Seiten und von 
glaubwürbigen Fremden, die dabei gegenwärtig gewefen, unter andern von 
Herrn Rod, einem der Nebacteure des neuen Moniteur Grec, unb bem 
franzöſiſchen Architeften Goury übereinftimmend berichtet wurde. 

Seitdem aber die Entſcheidung über das Anlehen aus London und über 
bie Gränzen aus Conftantinopel gemeldet wird, und es kaum noch einem 
Zweifel unterliegt, daß die ſämmtlichen zum Vortheil von Griechenland durch 
Ew. Maj. geftellten Bedinguugen angenommen worben, find jene Männer 
theils enttäufcht, theils in ihren Anfichten erfchüttert worben und haben jeit- 
dem angefangen, ihr Benehmen und ihre Sprache zu ändern. Allerdings 
wirde ©. 8. H. ver Prinz nah Griechenland Tommen, aber gewiß nur 
diejenigen feines Vertrauens würbig achten und finden, welche ven früheren 
Regierungen bei allem Wechfel treu geblieben wären. Ihnen zunächft würden 
diejenigen ſtehen, welche fi mit ver alten Oppofition am wenigften einge= 
laſſen, ober doch noch bei Zeiten von ihr zurüdgezogen hätten, wie Männer 
der Tarbe von Zaimi und allenfalls noch Trikupi. Das übrige fein Re 
volutionäre und Demokraten, Gegner des Prinzen, die ihm unter dem Bor: 
geben einer Konflitution die Hände binden und in feinem Namen herrſchen 
wollten. 

Weiter noch geht Zaimi, ver bier, wie ſchon früher, mit Hexen Dawkins 
in Verkehr und Gegenwickung ſteht. Er habe fih von ber Oppofition in 
Hydra und Perachora getrennt, meil er fi überzeugt, daß ihre Tührer, 
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Kondurioti und Koletti, fo wenig wie die übrigen Häuptlinge ven Prinzen 
wollten, und fih an den Grafen Auguftin und die Seinigen gewendet, weil 
er bei ihnen Aufrichtigleit in ihren Geſinnungen für ©. 8. H. gefunden 
habe. Er habe diefen Schritt in ver Ueberzeugung gethan, daß Griechen 
land ohne die Regierung eines fremden Yürften verloren fei, und beharre 
in feiner Gegenwirlung, weil er die Gegner in ihren Gefinnungen gegen 
den Prinzen und in ihren Madinationen gegen feine Ankunft fortdauernd 
begriffen fehe. Bon vielen Seiten fei der Plan vorbereitet, durch die Na- 
tionalverfammlung die Protection von Frankreich und einen franzöſiſchen 
König zu begehren: Konduriotti, Koletti, Maurokordato feien im Cinver- 
flänoniffe. Darum müſſe man diefer Berfammlung mit gllen Kräften ent- 
gegen wirken und alles aufbieten, um jene antinationale Partei zu ſchwächen 
oder zu breden. Nur wenn es gelänge, den Prinzen von ihrem Einfluß 
entfernt zu halten, fei für Griechenland Ordnung und Ruhe zu erwarten. 

Hier ſchmelzen die Anfihten von Herrn Dawlins und Zaimis zufammen. 
Jener verſchlagene Diplomat hat feit einem Jahre den Mittelpunft feiner 
politifchen Thätigkeit auf Zaimi, Trikupi geftellt, va man durch fie umd ihre 
Freunde Griechenland regieren könne, ohne einer ver beiden Parteien zu 
verfallen. Nachdem nun Zaimi ſich mit den Capodiftrisnern eng vereinigt, 
find in den Kreis der Zuneigung des Herrn Dawkins auch bie einfluß- 
reihen Glieder der alten Partei, wie Kolokotroni und. jogar die fluchbeladenen 
Namen der Metara, eingefchloffen worden. Kolofotroni, meint er, werde 
unter dem Prinzen gute Dienfte leiften, und vorzüglich den rumeliotiſchen 
Capitänen mit Bortheil entgegen geftellt werden. Die Metara befäßen eine 
außerorbentliche Kenntnig bes Landes und der Geſchäfte. Komdurioti fei 
wegen ber Charakterlofigkeit und als Feind des Fürften nicht zu gebrauden; 
gefährlicher noch fei Koletti, ein mit Leib und Seele verkaufter Söldling 
von Frankreich, Maurokordato fei ein Abenteurer, von den rumeliotifchen 
Häuptlingen fei einer ſchlimmer als der andere, und nur diejenigen verläffig, 
welche gegen alle Verfuhung unter der legten Regierung ihrem Eide treu 
geblieben ſeien. 

Diefe Partei, in welde Herr Dawkins feine Begünftigten mit Allem 
was ihnen nachgeht, eingefhmolzen, und bie er unter Zuimi’s bürgerliche, 
Kolokotroni's militäriſcher Fahne vereinigt bat, wird fi dem Fürften mit 
dem Rathe anbieten, daß er bei ber Regierung keine Schranken geftatten 
und über alles nad) eigenem Willen verfügen fol. Die Griechen feien für 
feine Art von Verfaſſung reif und jedes Zugeſtändniß ver Art werde zur 
Schwäche der Regierung und zum Unheil des Landes ausfchlagen. Ginge 
ber Fürſt in dieſe Schlinge, fo würden ſich allerdings alle, welde den 
Thron von Griechenland durch die Formen des Öffentlichen Rechtes ftügen 
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wollten, früher oder fpäter zurückziehen und ben Gegnern freien Spielraum 
laſſen. Sofort aber würde bald Mar werden, baß bie Partei ihren Willen 
ver Berfaffung unterzufchieben gemeint fei, unb ihr letzter Gedanke, das Land 
unter dem föniglichen Schild nach ihrem Sinne und in ihrem Intereſſe zu 
verwalten, würde fi mit jeder Maßregel deutlicher enthüllen. Sie begehren 
Ne Regierung ohne ven Schuß des Hffentlihen Rechtes, um fie ſchwach zu 
. haben, und wollen fie ſchwach, kamit fie ihrer Dienſte bebürfe und dafür 
ihrem Willen dienſtbar werde. Andreas Zaimi, dem Niemand Gewandtheit 
und Geſchäftskunde abfprechen kann, ift voll Ehrgeiz und Herrſchſucht, welche 
bei ihm mit dem Stolze und der Ränkeſucht der alten Kudſcha-Baſchiden des 
Peloponnefes verbunden ift, die ihr Anſehen neben vem der türkiſchen Paſchas 
za behaupten mußten, und durch Intriguen und Beftrebungen in Konſtan—⸗ 
tinopel 28 dahin gebracht hatten, daß kein Paſcha in Moren zwei volle 
Jahre fi) behauptet bat. Je mehr ex ihren Erpreflungen wiberftand, vefto 
kürzer war bie Dauer feiner Herrſchaft, und dieſes Talent, zu untergraben, 
weldes Zaimi mit Herrn Dawkins "gemein hat, hat er in allen feinen Ge 
Mäftsführungen während ber Revolution bewährt. Jede ift mit öffentlichem 
Ungläd, mit Zwift und Bürgerkrieg verfnüpft geweſen. Nützlich unter jeber 
Regierung, wenn ex als ein dienendes Glied in ein ihm nicht unterworfenes 
Ganze eintritt, würde er, zu überwiegenden Einfluffe gelangt, unbebingt 
nach feinem eigenen Willen verfahren, und mwollte der Yürft einen andern 
haben, fo würben in wenig Wochen Adreſſen aus allen Epardieen, die ex 
durch ihre Häuptlinge und feine Clienten nach Gefallen lenkt, ven getäuſch⸗ 
ten Fürſten belehren, daß der äffentliche Wille für ven Rath und ven An- 
Ihlag feines Diemers jet. Diefer Plan ift mir feit einigen Woden mehr 
und mehr Deutlich geworben. Man bat angefaugen, ihn auch außer dem 
Kreife der Vertrauten mitzutbeilen, um Anhänger unter benjenigen zu ge 
winnen, bie es mit ihrem Gewiflen und Grundſätzen nicht zu genau nehmen, 
um in den Kreis ver viel Bermögenden und noch mehr Hoffenden bei Zeiten 
aufgenemmen zu werben. Um die Bereitwilligen deſto leichter zu gewinnen, 
bat man Nachrichten von einem Briefwechſel durchſcheinen laffen, welchen Herr 
Dawkins mit einflugreichen Perfonen in London, auch mit bem Gefandten 
Em. Mai. dafelbft feit längerer Zeit in biefem Sinne geführt. Im eben 
derſelben Weife werde nach Peteröburg, nad Paris und München gewirkt, 
und kein Aweifel fei, daß man bie Höfe und die Conferenz von London 
für jene Anfihten gemonnen habe, daß Sir Stratford Banning, der Ber 
fhüger der Partei Zoimi-Trikupi, fie mit feinem Anfehen umgehen und man 
fich auch der Allerhöchſten Zuftimmung Ew. 8. Mai. erfreuen werde. Nach 
Einer Meldung ſcheint es, daß mar fogar ſchon Rollen und Pläge ausge: 
tbeilt hat. Als der Capitän Antenali Mauromichaly, der jüngfte Bruder 
Thierſch's Leben. II. 20 
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des Petro Bey, gegen Herrn Baron Rückmann die Abneigung feiner Fawilie, 
fi von der Sade ihrer Freunde und ihres Landes zu trennen, von neuem 
bezeugte, erklärte diefer ihm: fie verliere daburd den Play im Nathe bes 
Fürften, der dem Petro Bey beftimmt gewefen fei, und Zaimi werbe ihn 
einnehmen. 

Was mir zur Kenntniß dieſes ganzen Gewebes noch abging, wurde 
mir vor Kurzem durch ein Gefpräh mit dem Gouverneur von Argos Hat, 
der jett in Geſchäften der Epardhie ſich feit mehreren Lagen bier aufge 
halten und mit Zaimi, Dawkins und ihren Angehörigen ausführlich darüber 
verkehrt bat. Ich war hierauf bei Dawkins und bei Zaimi, in der Hoff: 
nung, aus ihren Reden das Wahre nicht zu erfahren, ſondern zu erſchließen. 
Denn befonderd Zaimi ift nicht fein genug, um fih dem Aufmerkſamen 
lange zu verbergen, und in foldhen Fällen darf man beinahe überall getroft 
das Gegentheil annehmen von dem, was er fat. 

Diefed ganze Gebäu politifcher Ausfichten ruht auf der doppelten Un: 
wahrheit, daß der Graf Auguftin und fein Anhang der Sache des Prinzen 
zugethan gewejen, und bie andere Bartei ihr feinpfelig gefinnt fei, und auf 
der Hoffnung, daß die Nationalverfammlung nicht zu Stande kommen werde, 
in welder fie Sig und Stimme und Gelegenheit haben würde, ihre wahren 
Gefinnungen auszufprehen. Nun ift aber bei dem zwar ungeoroneten, aber 
man darf fagen, unbeugjamen Gange der von dem öffentlichen Willen ge 
forderten Dinge in diefem Lande an der Durchführung der Nationalverfamm- 
lung, damit aber an der allgemeinen Zuftimmung zu jener Wahl im geringe 
ften nicht zu zweifeln; und fo entbehrt jenes Syſtem des Truges fogar ber 
Mittel, fih für ven Augenblid glaublih und haltbar zu machen. 

Der aus den capopiftrianifchen Weberreften und zaimifchen Kräften ge 
bildeten Partei gegenüber ſteht Alles, was Oriechenland außer ihr Gutes 
und Schlechtes enthält, fteht die Nation felbft. Site ift nicht mehr Hinter 
den Fahnen ver Numelioten vereinigt, denn diefe find über den Peloponnes 
und im Feſtlande zerftreut, erlennt nicht dieſen oder jenen politifchen oder 
militärifhen Chef an, denn im ©egentheile ift der perſönliche Einfluß ver 
Einzelnen gefunfen, und die Maffen wie die Intereffen ftehen ziemlich haotifh 
durcheinander, nachdem die in fi) zwieträchtige Kegierung in Lethargie ge 
fallen. Dod hat fih dad Zerfireute in der Nationalverfammlung vereinigt, 

in welder die ſämmtlichen Epardieen ihre Bertreter und beinahe alle Nota- 
bilitäten von ©riechenland ihren Plat haben. Der Regent wirb dieſe Ber 
fammlung organifirt und in Thätigfeit finden. Er wird in ihr bald eine 
allgemeine DBereitwilligfeit wahrnehmen, ihm in jeder Weife entgegen zu 
fommen, ex wird in ihr auf eine überwiegende Mehrzahl billig denkender 
Männer flogen, und von ihrer Einfiht und Erfahrung vielfältigen Nugen 
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ziehen, im Fall ſeine Weiſung nicht iſt, den Congreß aufzulöſen und, ſei es 
allein oder mit einem andern, eine Bahn zu betreten, die alsdann verwickelter 
wird und leicht wechſelvoll werden kann. 

Gegenüber den Parteien und einander widerſtrebenden Intereſſen hat, 
wie es ſcheint, die neue Regierung keine dringendere Obliegenheit, als zu 
verhindern, daß ſie nicht ſelbſt der einen oder der andern zur Beute und 
dadurch unfähig wird, ganz Griechenland zu umfaſſen, zu beruhigen 
und zu orbnen. Jenes Unglüd aber wird unfehlbar eintreten, wenn ftatt 
des Regenten oder durch ihn einer oder einige Männer irgend einer jener 
Parteien einen überwiegenden und das Ganze der Gefhäfte beftimmenven 
Einfluß erhielten. Zaimi fo gut wie Koletti, Kolofotront fo gut wie Ron- 
burioti würden bei überwiegendem Anſehen auf bie anderen vrüden, bie 
Parteien fortpflanzen, die Regierung ſchwächen. Es ift Ten Mann in 
Griehenland, der die nationale Sache in fich gleichfam darftellte, und manche, 
von denen man es früher glauben Konnte, haben während der letzten Monate 
viel von dem öffentlichen Zutrauen verloren. 

Eben fo wenig wie in Individuen liegt auch in einer einzelnen Partei 
das Heil der fünftigen Regierung. Die Anhänger der Yamilie Capopiftria 
werden, um als die allein brauchbaren zu erfcheinen, ihre Treue gegen bie 
frühere Regierung geltend machen, aber fie werben verfchweigen, daß fie an 
jene in Griechenland neue und ihm fremde Familie allein durch die Bande 
des Eigennutzes gebunden waren, und ihren Antheil an der Macht, ver 
Ehre und vor allem an den Gelpmitteln, welche fte reichlich mit dem Macht: 
baber getheilt, beharrlich und bis zur Entflammung der Leidenfhaften und 
des Krieges vertheibigt haben. Die andern werben ebenjo auf ihre An- 
bänglichfeit an vie öffentliche Sache, auf vie Uneigennügigleit, mit welder 
fie Ehre und Belohnung von fi) gewiefen, um nicht in einem Syſteme ver 
Unterprüdung ihres Vaterlandes zu dienen, auf ihre Opfer für Griechenland 
binweifen. 

Die Einen und die Andern können nützliche Dienfte leiften; doch wird 
bie neue Regierung nicht fowohl auf ihre früheren Zeiten, nicht darauf, ob 
-fie für oder gegen Capodiſtria gemwefen find, ſondern allein darauf zu fehen 
haben, daß fie für die Gefchäfte fähig und ehrenhaft find. Eine Ber: 
einigung der wiberftrebenden Parteien im Schooße der Regierung mußte 
mißglüden, weil Feine höhere Macht Über ihnen ftand, welde die Einzelnen 
nöthigte, eine beftimmte Richtung zu verfolgen, und fo ein jeder feines 
Weges ging. Im der Vereinigung der widerftrebenden Parteien, dadurch 
dag aus allen die fähigen Männer an ihren Pla geftellt werben, liegt die . 
Stärke der neuen Regierung ; aber e8 wird dabei vorausgefett, einmal daß 


der Regent die würdigen Männer der Farben bald erfennt, und zweitens, 
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daß er durch überwiegendes Anſehen ſie vereinigt und in der gebotenen 
Richtung nach einem gemeinſamen Ziele führt. Bedeutenden Zuwachs wird 
er an einer nicht unbeträchtlichen Anzahl von unbeſcholtenen Männern finden, 
welche während ber legten Zeit von den Parteihöuptern übergangen und ber 
Stellen würdig find, Die man den Begünftigten oft gegen das Verdienſt 
gegeben bat. Nicht anf den Mitteln ver Gewalt allein, fondern auch un 
noch mehr auf dem’ Anfehen, weldes durch Handlungen erworben wird, 
wird die Macht der neuen Regierung beruhen, und fi in dem Maße 
befeftigen, in weldem fie von dem Zutrauen eines Volkes umgeben feiy 
wird, das, wie viel auch gegen bafjelbe gejagt werden mag, darum nichts 
deſto weniger ein gutes, ſehr fähiges, einer guien Regierung würbiges uns 
durch eine foldhe fehr Ienfjames Boll if. Es bedarf allerdings eines er 
fahrenen Lehrmeifters, der nach der Natur der meist verzogenen, zum Thal 
auch verborbenen Individuen, die er zu behandeln hat, mit dem einen flreng, 
mit dem andern nachſichtig verfährt, ven Ernft durch das Wohlwollen mil 
bert und vor allem ſich jedem gerecht erweiſet. Das ift es, was Grieden- 
land will und erwartet, Geringſchätzung oder gar Verachtung verbient es 
nit, und biefe ald Princip der Behandlung vworangeftellt, wie es von 
mandhem Fremden begehrt wird, würbe die Gefühle für die neue Regierung 
gleih von vorn herein abkühlen und allmälig in Unwillen umſetzen, bei 
beffen Ausbreitung und Einwurzelung an einem frohen Gedeihen ber neuen 
Saaten und Ernten der Zufunft zu verzweifeln wäre. 

Der Stand der üffentlihen Begebenheiten außer Nauplig ift zuleht 
folgender gewefen. 

Auf allen Infeln Herrfchte tiefe Ruhe, quch in Tinos, wo die Cape: 
biftrianer einen Mittelpunkt gefunden und die Gemüther in Spannung ge 
halten hatten, war die neue Ordnung anerkannt morben, nachdem ber Gontre 
admiral Krieſis vor der Infel erfchienen und fie in Belagerung erklärt hatte, 
In Spezia blieb die Oppofition gegen die Regierung fortvauernd im, Befige 
der Macht, weil die Regierung Bedenken trug, die reiche Inſel wegen des 
Uebermuthes Einzelner den Folgen einer militärifhen Befignahme zu unter 
werfen, und die Gewaltthätigen dort anhaltend von hier aus ermahnt umd 
angetrieben wurden, in ihrem Widerſtand zu beharren, und käme die Zeit, 
fid) der Bewegung von Rolofotreni Anzufchließen. Auch im weftlichen Griechen⸗ 
and ift der Frieden befefligt worden, nachdem Vonitza, wo fi der Obrifl 
Pifa gegen die Regierung und in Verbindung mit Zavellas hielt, dem außer: 
ordentlichen Commiſſär der Regierung Barnifiotis nach langem Widerſtande in 
bie Hände gefallen. Im äflihen Griechenland hat Mamuris trog feiner 
drohenden Proflamation fih in den Epardieen Salona und Petroſchik ruhig 
gehalten und fi) der Regierung wenigftens äußerlich unterworfen. Dagegen 





ift der Peloponnes durch die Unternehmung von Kolokotroni in mehreren 
Teilen erfchättert. In Deeffenien ift Nikitas aufgetreten und hat die Bauern 
m Bewegung gebradt. Diefe find ohne Eigenthum, weil das reiche Land 
urliſch war und feitbem Staatsgut geworden ift. Sie bauen e8 gegen 
Abgabe von 21/2 vom Zehent oder 25 vom Hundert und gewinnen babei 
noch bedeutend. Nilitas verkündigt ihnen Erlaß diefer Abgabe, wenn fie bie 
Waffen ergreifen würden. Nur einen Zehenten brauchten fie zu bezahlen, 
and auch den nur zum Unterhalt des Krieges. Wegen des Uebrigen wärbe 
ber Fürſt entſcheiden. Durch diefe verderbliche Beredung hat er die Bevöl- 
kerung unter die Waffen gebracht, und Kazakos, der mit geringer Dann- 
fhaft gegen ihn zog, ſah fich plöplih in Mikromena durch 2000 Bauern 
unter Nikitas eingeſchloſſen. Die Dazwiſchenkunft der Franzoſen, und .ein 
nöchtlicher Angriff von 300 Mainoten, welche Germanos feinem Bruder zu 
Hälfe führte, vettete jenen vom Untergange.. Die Bauern zerftreuten fidh 
ebenfo fehnell, wie fie gelommen waren, und Nilitas zog fi) in die Gebirge 
bes oberen Meffeniend zurück; doch ift das Land durch fein Unternehmen fo 
in Gährung, daß mir lebthin, als ich mit dem Dampffchiffe dahin gegangen 
war, um die Ruinen von Meſſene zu fehen, unmöglid war, in das 
Innere vorzudbringen. Die Unfähigkeit ver neuen dorthin geſchickten Präfecten 
und Unterpräfeeten, fo wie die Zreulofigfeit anderer haben das Ihrige bei- 
getragen, diefen Zuſtand der Anarchie außer den franzöfifchen Stadtquartieren 
Kllgemein zu machen, und während meiner Anweſenheit in Koron warb ber 
Unterpräfect Chiropulos, ein Mann des Grafen Metara, in Arreft gebracht, 
weil ein aufgefangener Brief des Capitän Pieralos an ihn, ihn in Verſchwh 
rung mit den Inſurgenten zeigte. 

Kolokotroni, Vater und Sohn, haben ihre Stellungen behauptet, ohne 
viel beunruhigt zu werden, weil Grivas, von einem Theil feiner Truppen 
verlaffen, gegen ibn zu ſchwach ift, und die übrigen Capitäne, deren Truppen 
nicht bezahlt find, ſich nicht beeilen, in Tripolizza gegen ihn einzutreffen. 

Dagegen hat Kalergis ein Unternehmen auf die Mühlen gegenüber 
von Nauplia gemacht, deſſen Zweck war, ben opponirenden Theil ber Re— 
gierung und des Senates dort zu vereinigen, bie Einfegung einer neuen 
Regierung zu bewirken, und bie Auflöfung der Nationalverfanmmlung durchzu⸗ 
feen. Ex rechnete darauf, in Nauplia felbft und unter den Truppen in 
Argos durch feine Geldmittel Anhang zu finden. Bon Spezia follten unter 
Schuß einer frenden Macht die der Regierung vorenthaltenen Schiffe aue- 
laufen und den Angriff von der See aus unterftügen. Die Regierung feßte 
gegen dieſe fie ganz in ver Nähe bevrohende Gefahr die Truppen von 
Chryſtotis und das Artileriebataillon in Bewegung, vom Hafen aus eine 
Goelette, welche die Stellungen von Kalergis von der See aus beſchoß, wäh: 
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vend fie zugleich zu Lande angegriffen wurden. Bor Spezia waren zwei 
Schiffe unter Sadturid und Kalandruzzis erfchienen und ankerten unter dem 
Schuge einer fremden Tregatte. Gegen diefelben rief die Regierung ven 
Schuß der Admirale an; da beide Schiffe ohne Papiere von ihr gekommen, 
mußten fie als Seeräuber betrachtet werden. Umfonft wurden Vorftellungen 
verfucht, und da gegen gegebened Wort die beiden Schiffe ſich gegen bie 
Mühlen richten, um an dem Kampfe für Kalergis Theil zu nehmen, kommt 
ihnen eine englifche und eine franzöftfche Brigg in den Weg, enthüllen ihre 
Batterien und nöthigen fie, unter den Batterien der franzöſiſchen Fregatte 
und des englifhen Dreidederd fi vor Anker zu legen. Nachdem Kalergis 
in einer feften Stellung zwei Tage lang gefämpft, ift er die Nacht vom 
20..auf den 21. mit wenigen Leuten flüchtig entlommen. Kanonen, Muni 
tion (diefe nad) dem amtlichen Bericht mit ruſſiſchen Zeichen), Mundvorrath 
ift zurüdgeblieben, auch fein Gepäd und in diefem felbft feine Brieftaſche. 
Man hat in diefer unter andern eröffnete Briefe des Baron Rouen und 
franzöftfche Wechſel aus unterfchlagenen Briefen gefunden, Kefte des Raubes, 
der an den Briefichaften des franzöfifchen Reſidenten an dem Courier auf 
feinem Wege nad) Modon war verübt worden. Don meinem an den Herrn 
GR. Kreuger überfchidten Padet fand ſich keine Spur, fei es, daß es mit 
ben Depefhen des Baron Rouen, die weggenommen worden, gleichen Weg 
gegangen, over daß ed unter den verfchont gebliebenen Papieren nad Mar: 
feille abgegangen und an feine Adreſſe gefommen if. Daß Kalergis auf 
einer fremden Brigg nad Koron und Petalivi gebracht wurde und fi von 
dort nad Karitena auf den Weg gemacht, babe ich früher Em. Majeftät 
allerunterthänigft berichtet. Bei meinem Aufenthalte find mir die amtlichen 
Berichte der Behörden von Koron über den eigenthümlichen Vorgang zuge 
fommen. Daß biejelbe Theilnahme dem Unternehmen bis zulegt, wo e8 ge 
fcheitert, zu Gute gelommen, ift bier Jedermann befannt. Uebrigens find 
die zwei Schiffe bier zurückgeblieben. Admiral Kriefts, der geftern ihnen Be 
fehle zufchidte, befam die Antwort: man erfenne weder ihn noch die Regie 
rung an, werde nur von Admiral Ricord einen Befehl annehmen. Heute find 
fie hierauf genöthigt worden, die Befehle der Regierung anzunehmen und 
ihre Mannſchaft zu wechſeln. Kalergis aber ift faft ausgeplündert über 
Tripolizza nad) Karitena gegangen. Er ift in Tripoligza bei Grivas ein- 
gelehrt (denn trog der Befehdung geben die Capitäne ihre gegenfeitigen 
Berhältniffe nie ganz auf) und hat fidh bitter über Soldaten, Admirale 
und Diplomaten beflagt, die ihn in das Unternehmen gezogen, ihn feine® 
Vermögens beraubt und dann verlaffen hätten. 

In Patras war Zavellas durch Defertion feiner Leute auf das äußerfte 
gebracht, als ihm und feinen Verbündeten gelang, bie zu ihm gefchidten 
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Capitäne faſt alle durch Geſchenke und Ausſicht auf Gewinn in fein Intereſſe 
zu bringen. Die Ernte der Korinthen rückt näher, und mit ihr die Hoff— 
nung auf einen Theil von der reichlichen Beute. Auch die in Voſtizza 
ſtehenden Capitäne wurden in das Complot gezogen. Man wendete ſich 
nicht an die Regierung, ſondern an den Senat und begehrt von dieſem, daß 
er die Macht und Regierung demjenigen zurückgeben ſolle, dem ſie gebühre, 
und daß die Nationalverſammlung ſich trennen müſſe. Kaum iſt eine Com— 
miſſion mit dieſem Document und mit der Erklärung hier angekommen, daß 
die Capitäne mit ihrer ſämmtlichen Mannſchaft nach Argos rücken würden, 
um ihrem Willen Nachdruck zu geben, als unter den Soldaten verlautbarte, 
dieſe wollten ſich unter Kolokotroni vereinigen und den Grafen Auguſtin 
zurückrufen. Sofort kündigten fie ihren Capitänen den Gehorſam auf: 
fogar ihre Pflegeföhne liefern ihnen ihre Pfeifen aus. inem Geiftlichen von. 
Kolokoteoni, der ſich am thätigften bewiefen, wird der Bart gefchoren und 
flatt der Kutte ein Bauernrod angezogen. Man habe fi für ven Fürſten 
und die Berfaffung gefchlagen, und wolle von Kolokotroni und Graf Auguftin 
nichts wiffen. Bon dem Präfecten wird begehrt, daß er der Regierung 
die Treue der Solvaten melden und andere und beffere Officiere begehren 
jolle, Seitdem fohiden die Capitäne Adreſſen an die Regierung, an. die 
Rotipnalverfanmlung, betheuern, fie feien getäufcht worden, und ſuchen Ber- 
gebung. Das Unternehmen, in welchem der trugvolle Rhankos, Spiromi- 
lios und Rubis unter ven capodiftrianifhen Capitänen, ver Sohn des alten 
Photomaras, Diamantid Servas, Hadſchi Petros von der andern Seite figu- 
viren, ift durch die Gefinnung der Soldaten in fich feldft zerfallen, welche 
fehr gut zwifchen den Imtriguen .unterfcheiven und wiſſen was fie wollen: 
gefegliche Drbnung und den Fürſten. 


24, 
Chierfdh an 3. M. König Ludwig I. 
Elfter Bericht. 
’ Ä . [NRauplia, Ende Juli 1832.] 
Allerdurchlauchtigſter zc. 
.......... Daß ein Moreotenhäuptling [Rolofotronis] es wagt, in- 


mitten der rumeliotiſchen Schaaren ihr [dev Regierung] den Krieg anzufün- 
digen [22. Yuni], und ein Numeliotenhäuptling [Grivas] ohne Befehl aus- 
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zieht, ihn zu belämpfen, ift ein trauriges Symptom jenes Zuſtandes, ben ih 
in einem frühern allerunterthänigften Berichte als Schwanken zwiſchen Her: 
haft und Anarchie bezeichnet babe. Auch Hat fid) Kololotrom die Maiuwin 
auf den Hals gezogen. Kazalos, der Neffe von Petro Mauromichalg, ging 
mit Aufträgen der Regierung nah Meffenien, um dort bie von Kolokotroni 
und feinen Anhängern organifirten Räuberhaufen Ju zerftreuen. Kelofotroni, 
von feiner Ankunft in Tripolizza unterrichtet, legt ihm an drei Stellen bed 
Weges Hinterhalt, dem Kazakos duch die Warnungen feiner Freunde nicht 
ohne Gefahr entgeht. Sein alter Oheim erflärte hieranf, umfonft babe er 
biefem argen Feinde, von dem feine Familie am meiften gelitten, Verſöhnung 
und Frieden geboten, er jehe, baß er von bem Blute der Mauromihaly 
noch nicht gefättigt fei und habe an Kazakos gefchrieben, ihm von Meſſeuien 
aus mit aller Macht zu Leibe zu gehen. 

Bei diefem Zuſtande der Dinge ſchien Argos ben meiſten Abgeordneten 
ein ungeeigneter Ort für die Sicherheit und Unabhängigkeit einer National: 
verfammlung, umd bie Meinungen haben fich beinah ſämmtlich für Nauplia 
vereinigt, das durch die Gegenwart ver Truppen der Allianz geſchützt ift 
und einem jeden Abgeorbneten, von welcher Meinung er auch fei, die nöthige 
Sicherheit gewährt, im Fall es verfelben bet ver großen Milde und Tang- 
muth der Regierung gegen ihre politifchen Gegner irgend noch bebürfte. 

Da diefe Berfemmlung, deren Eröffnung mit ben nädften 
Tagen zu erwarten fteht, jego den Hauptgegenftand der äffentlichen Auf 
merkſamkeit bildet, vor welchen bie faſt vergefferen Bewegungen ven 
Mamuri und Zavellas und der neue Unfug von. Kolofotroni und 
Grivas ſehr in den Hintergeumd tritt, fo erlauben Ew. Künigl. Mai. 
daß ich über die den Congreß betreffenden Fragen allerumtertgänigen Bor- 
trag erftatte. 

Diejenigen, denen eigner Bortheil oder Furcht oder Beforgniß vor ben 
Folgen [der Nationalverfemmlung) anrathet, ihr entgegenzutreten, fie als 
gefährlih, als. den Abfichten der Mächte, als dem künftigen Throne von 
Griechenland entgegen zu bezeichnen, haben feit einiger Zeit, nachdem bie 
öffentliche Meinung fte für ven Augenblick fortvauernd als bie einzig mögliche 
Hülfe in der gegenwärtigen Noth betrachtet und der allgemeine Wille un- 
aufhaltſam nach ihr hinftrebt, angefangen, fie als ungefeglih, als das Werl 
nicht der Nation, fonvdern einer Partei und als in ungejeglihem Berfahren 
begriffen, barzuftellen. 

Gegen die Gefetlichkeit ihrer Einberufung ift nichts von einiger Bedeu 
tung aufzubringen. Es ift diefelde Berſammlung von Argos, welche ber 
fel. Präſident kurz vor feiner Ermordung berufen und nicht zu Stande 
gebracht hat, welche hierauf nad) feinem Tone durch die Regierungscommifiten 
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von drei Gliedern wiederholt ausgefchrieben, durch die Kanonen von Argos 
m December 1831 nach Perachora and Nauplia zerfprengt und vurch bie 
nene Regierungscommiffion von leben Gliedern wieder einberufen worden. 
Auch daß dieſe leßtere den Eparchieen Vollmacht ertheilt hat, ihre Wahlen, 
im Falle dabei Zwang geweſen, zu erneuern, ift nach dem Beiſpiel und 
Borgange ver erſten Einberufung durch ben Grafen Joh. Eapopiftria gefchehen, 
und war bei den anerkannten Gewalttbätigleiten ver früheren Wahlen eine 
unvermeiblide Maßregel. 

Diejenigen, weldhe in ihr Wert und Berfammlung nicht der Nation, 
fondern einer Partei finden, führen an, daß beinahe alle Wahlen im Sinne 
ver fogenannten Conftitutionellen oder der Oppofitton gegen Capodiſtria aus- 
gefallen find. Nar dann trage die Verfammlung den Charakter einer 
Rationalverfammlung, wenn in ihr die verfchienenen Anfichten und Parteien 
durch Abgeordnete vertreten würden. Selbft die wenigen von ber alten 
Partei Gewählten würden nicht erfcheinen, weil ihnen für ihre Sicherheit 
feine Bürgſchaft gegeben werden könne. 

Dagegen wirb von den Andern erinnert: nicht nach der Farbe, bie eine 
Berfammlung der Abgeordneten trage, fondern allein nad der Beichaffenheit 
der Wahlen dürfe fie vüdfichtli ihres nationalen Charakters beurtheilt 
werden. Seien die Wahlen allgemein und frei gewefen, fo fei auch bie aus 
ihnen hervorgegangene VBerfammlung al® der Ausdruck des öffentlichen 
Willens und darum als national anzufehen. Die Farbe wechjele nach ver 
politiſchen Lage und in einer Reihe franzöfifiher Kammern babe man bald 
bie altroyaliftifche vorherrſchend, bald die conftitutionele mit ihr im Gleich— 
gewicht, bald dieſe letztere Überwiegend oder alleinherrſchend gejehen, ohne 
daß men deshalb eine einzige rüdfichtlich ihrer nationalen Rechtmäßigkeit in 
Anfpruch genommen. Ebenſo fei es bei ber erften Berfammlung in Argos 
gehalten worben, welche zu mehr als zwei Dritttheilen die Farbe von ob. 
Capodiftria getragen, deſſen Anfehen und Einfluß in Griechenland damals 
überwiegend gemwefen. Nun fei aber bei den neuen Wahlen nirgend von ber 
Regierung Zwang ausgeübt worden, die meiften feien von den Eparchieen 
noch in Gegenwart der alten Adminiftration und ihrer Beamten vollzogen 
worden, bei keiner fräheren VBerfammlung habe viefer Grad von Unabhängig- 
keit geherrfcht, und während man früher auch bei ben firengen Formen einer 
gemaltfamen Herrfchaft durch Reclamationen der Eparchieen beſtürmt worden 
fei, fänden fi dieſes Mal nur aus drei Epardieen Adreſſen gegen bie 
Wahlen, und daB aus Salona, Raritena und Spezia, welde von Mamuri, 
Kolokotroni und Kalandruzzi, den erflätten Gegnern des Beftehenven, be 
berrfcht würden. Die Entfcheivung über ſolche Einſprachen aber ftehe allein 
ber Berfammlung felbft zu, und daß die Commiffion der jegt Einberufenen 
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bier mit Gewiſſenhaftigkeit verfahre, zeige ſich daraus, daß fie 25 Wahlen 
großentheil® wegen Kleiner Mängel beanftande und auch über die ber drei 
genannten Eparchieen nicht entſchieden habe. Nichts fei alfo gejchehen, um fe 
es die Wahlen felbft oder die Controle zu verbächtigen, und wenn bemun: 
geachtet eine jo große Weberwiegenheit und faft Einſtimmigkeit gegen das 
frühere Syftem erfcheine, fo müſſe man ſich eben das Enburtheil der Nation 
über daſſelbe gefallen lafjen und anerkennen, daß es von den Wählern mit 
verfelben Entſchiedenheit wie früher von den Waffen fei zurüdgeftoßen 
worden. Nie babe Griechenland beutlicher über das, was es wolle und 
verwerfe, ſich ausgeſprochen, und um fo beflagenswärbiger fei, daß durch 
die ränkevolle Lähmung der oberften Macht von neuem ber Erfolg von einer 
Seite ſei bloßgeftellt worden, in der Fein Unbefangener die Sache der Nation 
verfennen werde. Bedeutend würde Dagegen die Behauptung fein, wenn fie 
gegründet wäre, daß auch die wenigen Mitglieder des alten Syſtems, welde 
gewählt worden, in der Verſammlung keine Sicherheit fänden. Aber ken 
einziger Anhänger beijelben, auch die am meiften verhaßten und verabfcheuten, 
fei verfolgt oder bedroht worden, Kalergis ſei fo gut wie Rhankos, Konſtantin 
Metara wie Rhodios feien unbehelligt bier geweſen, jene zwei bis fie aus- 
gezogen, neuen Bürgerkrieg zu entzänden; unb wie bie rumeliotifchen, jo 
feien aud die mainotifhen Häuptlinge mit dem Entſchluß zu vergeflen und 
fih über der Gegenwart für die Zukunft zu vereinigen binangelommen. 
Wenn übrigens Verdacht wegen Grivas in Argos beftanden, fo fei ber 
Grund jet gehoben, nachdem man übereingelommen, die Berfammlung in 
Nauplia zu eröffnen. Bielfah und auf Beranlaffung der zur erften Sigung 
vereinigten Abgeoroneten felbft feien die Widerfacher eingeladen worden, fih 
den übrigen anzufchließen, es beftänden zu biefem Zwede ſogar Commiffionen 
mit dem Auftrage, die der Vereinbarung entgegenftehenden Schwierigkeiten 
zu löfen, und wenn jene Männer jegt, wo alle Sicherheit gegeben jei, 
dennoch ausblieben, fo fei dieſes zwar zu beffagen, weil in biefem Falle bie 
Minorität fo-gut wie nicht vepräfentirt fein würde, aber nicht der National- 
verfammlung, fondern jenen Individuen allein zur Laſt zu legen. 

Die Anklage ungefeglihen Berfahrens, welche zuletzt erhoben wir, 
bezieht fih auf die Ernennung einer Commiffion zur Prüfung der Boll 
madten aus Mitgliedern der Verfammlung. Im vergangenen Herbfte hatte 
man zu Argos die Prüfung ber Vollmachten ven Abgeorbneten einer Com- 
miffion des Senates von Seite der Regierung zugewenvet? und hauptſächlich 
an dem Widerfpruche des unabhängigen Theiles ver Verſammlung gegen 
biefe Gefetwibrigfeit ift damals die Berfammlung geſcheitert. Jetzt nimmt 
ber Senat dafjelbe Privilegium wieder in Anfprud, ift aber felbft in feiner 
Illegalität fo offen bloßgeftellt, daß fein Widerſpruch einer ernften- Begegnung 


faum würdig if. Nach dem vierten Beſchluß der Nationalverfammlung von 
Argos foll er aus 27 Mitglievern beftehen, und zwei Dritttheile dieſer Zahl 
d. 5. 18 find nöthig, um einen Beihluß zu faffen. Nun find aber fchon 
unter ber letzten Regierung bie Mitglieder bis auf 14 zerftreut und berab- 
gelommen gewefen, und fo tief ift dieſe entwürdigte Behörde in ver öffent: 
lichen Achtung gefunten, daß bie gegenwärtige Regierung, welcher das Recht 
der Ergänzung zufteht, nad breimaliger Ernennung der fehlenden lieber 
nod feinen Dann gefunden hat, welcher den angebotenen Plat angenommen 
hätte. Gegenüber einer foldhen in ſich zerfallenen Corporation fteht demnach 
die Nationalverfammlung in ihrem vollen Rechte, wenn fie ihre alte Befug⸗ 
mg, über die Wahlen ihrer Mitgliever ohne fremden Einfluß frei und un- 
abhängig zu entſcheiden, in Anfprud und dadurch ihre Würde wahrnimmt. 

Die diplomatifhen Perfonen von Nauplia waren biß jegt in der An- 
fiht einig, Daß die Nationalverfommlung zu verhindern fei, theil® weil fie 
die Leidenſchaften entflammen und vie Zwietracht nähren, theild weil fie mit 
Dingen ſich befaffen würde, welche ven Befchlüffen ver Conferenz von London 
und ben Abfichten Eurer Majeſtät entgegen fein würden. Indeß bat fich 
ihr Widerwille dagegen wenigften® von zwei Seiten beveutend gelegt, ‚und 
ſogar Hr. Dawkins hat letzthin gegen mich erflärt, daß auch er fie für noth- 
wendig halten würde, wenn ber jeßige Zuſtand noch vier bis ſechs Monate 
dauern müßte, und daß er jetzt fogar fie für nüglich halten würde, wenn 
e8 gelänge, von der andern Partei wenigftens die Häuptlinge mit ihr zu 
vereinigen. ‘Diefen abweichenden und wechſelnden Anfichten gegenüber habe - 
ih, obwohl die Berfammlung in den gegenwärtigen Umftänden für ein Uebel 
baltend, doc gleih am Anfange mic wegen des allgemeinen und flarfen 
öffentlichen Willens, welcher fie begehrt, von ihrer Unvermeiblichleit und 
zugleich von ihrer Nothwendigkeit für bie Ordnung der Regierung und, was 
hier die Hauptſache ift, für bie Sicherheit der künftigen Dynaftie erkannt. 
Ihre Unvermeiblichleit ift jegt allgemein eingefehen, wo troß aller Gegen- 
wirfungen fie zwar fpäter, aber doch zu Stande gelommen. Auch ihre 
Nothwendigkeit fir die Ordnung der Regierung fängt man an zu begreifen, 
wo die Commiffion der fieben Mitglieber theils durch innern Widerſpruch, 
theils durch fehlerhafte Geſchäftsordnung alle öffentlichen Dinge in Stodung 
und das Land der Anarchie nahe gebracht bat. Nur die Nationalverfamm- 
lung fann ihr durd die nöthigen Aenderungen Hülfe und dem Lande Rettung 
bringen. Ueber ihrt Nothwendigkeit für die Sicherheit des Fünftigen Thrones 
von Griechenland geftatten Ew. Königl. Maj. zunächft Allergnädigſt weiteren 
Bortrag. 

Die vierte Nationalverfanmlung von Argos vom Jahre 1829 bat, 
als es ſich won der Feftftellung des Looſes von Griechenland durch die Wahl 


— 316 —- 


eine® Prinzen zum griechischen Throne von Seite der Konferenz von London 
handelte, durch ihr erſtes Decret, Artikel drei, fich die Peitätigung der Be 
ſchlüſſe vorbehalten: 
„Die Berträge, über welche man fich vereinigen wird, follen bie 
Nation nicht verpflichten, außer wenn fie von den bevollmächtigten 
Stellvertretern derſelben gefannt und beflätigt fein werden.“ 

Diefer Beſchluß, vom Grafen Joh. Kapodiftriad zu dem Zwecke be 
gehrt, daß er aus nad der Wahl des Prinzen Leopold die Sache gegenüber 
dem Gewählten und hinter einer ihm dienſtbaren Berfammlung in der Hand 
behielte, befteht gleihwehl als Grundfag, ja als der erſte Grundſatz des 
griechifchen Staatsrechts: Die Wahl des Beherrfcherd von Griechenland ift 
der Conferenz von London überlaffen, bie Beftätigang ift der Rational⸗ 
verjammlung vorbehalten. 

Nun fagen zwar die Diplomaten bier, dieſes fei in der Strenge mic 
zu nehmen und der Hauptſache nach fer e8 gefchehen. Die Berfammlungen 
von Nauplia und Perachora hätten die Wahl anerkannt, der Senat, die Re 
gierung hätten Adreſſen gefhidt, aus den Eparchieen kämen täglich Adreſſen 
in demfelben Sinne an, dazu käme ihr, der Diplomaten Zeugniß, daß bie 
Wahl des Prinzen fi der allgemeinften Anftimmung erfrene, und er von 
der ganzen Nation mit offenen Armen würde empfangen werden. 

Dagegen kommt zu bemerken, daß weder die Verſammlung von Nauplie 
noch die von Perachora einen geſetzlich anerfannten Charakter trägt, und de 
man von allen Seiten darüber einig ift, daß ihre Beſchlüſſe fallen müſſen, 
fo fünnen auch einzelne, ohne beſondere Beftätigung, nicht Kraft haben. 
Dazu ift von der Verfammlung in Nauplia nicht ein beftimmter Wet der 
Beſtätigung, von der in Perachora gar kein auf die Wahl bezüglicher At 
ausgegangen. Es iſt zwar der öffentlich in den Adreſſen des Senates, ber 
Regierung, der Eparchieen ansgefprochene Wunſch allgemein anerfannte That 
ſache; aber das Geſetz begehrt Beſtätigung der Wahl durch die bevollmäch⸗ 
tigten Stellvertreter des Bolfes, und diefe fehlt noch. Allerdings würde 
ver Prinz oder fein Statthalter, wenn er jest Time, wie ein Retter mit all: 
gemeinem Jubel empfangen werden, Freudenbezeugungen, Myrthen und 
‚ Rofen würden jeden feiner Schritte umgeben, in dem allgemeinen freubigen 
Gefühle der Rettung würde vielleigt feine Seele daran benfen, daß ein 
kalter Rechtspunkt unerledigt geblieben, aber dieſe Weite würden vergeben, 
und die neue Regierung würde im Verlauf der Jahre' gleich jeder andern 


ihre Gegner haben, unter ven Capitänen, Primaten, unbefriedigten Ehr⸗ 


geizigen, beftraften Schuldigen und vorzüglich ven Demokraten, die, ob 


wohl in geringer Zahl, doch ſchon jest gefunden und aus Europa, beſonders | 


and Paris, manden Zuſchuß erhalten würden. Ale diefe wärben ober 


könnten doch fpäter bie Frage erheben, mit welcdem Rechte der Prinz na 
Griehenland gefommen, wer ihn berufen, wer feine Wahl beftätigt hätte? 

Indeß könnte vielleicht die VBerfammlung verfchoben und zum Behuf ber 
Beftätigung nad Ankunft des Statthalter einberufen werden. Die Ver— 
fhiebung wäre nur möglih, wenn darüber ein beftimmter Schluß der Con— 
ferenz von London oder eine beftimmt ausgeſprochene Willensmeinung Em, 
Königl. Majekät befannt wäre; räthlich aber für den bezeichneten Zwed auf 
feinen Fall. Denn ver Congreß, nach. Ankunft des Statthalters einberufen, 
würde Wochen brauchen, fi zu verſammeln, Monate, wenn neue Wahlen 
eintreten ſollten. Indeß müßte die Regierung beginnen und die Verſamm— 
Inng fände ſich gegenüber einer ſchon in Beſitz getretenen und mit allen 
Mitteln einer durchgreifenden Thätigfeit ausgerüfteten Macht. Was bliebe 
dann noch übrig, als beizutreten? Jede Treiheit der Selbftbeftimmung wäre 
bier ausgefchlofien: die Beftätigung als eine nachträgliche würde zur Forma⸗ 
tät, und den Gegnern, die ich bezeichnete, bliebe die Erklärung offen, daß 
Prinz und Regierung der Nation auferlegt fein. Mancher würde viel- 
leicht dieſe Borficht für zu weit getrieben, dieſe Sorge für zu ängſtlich Halten, 
indeß Borfiht und Sorglichfeit wird am füglichfien nad der Wichtigkeit des 
Gegenftandes abgemefjen. Nicht von einer Sache von kurzer Dauer, fonvern 
von einem welthiſtoriſchen Ereigniffe für Jahrhunderte und von unberedhens 
baren Folgen handelt es fh, und die größte Aufmerkſamkeit ift nöthig, daß 
bei der Grundlage eines neuen Thrones feine Stelle verjäumt und ſchwach 
bleibe. Es gibt in Griehenlaud wie in Europa nur ein Mittel gegen po- 
ktifhe Schwierigkeiten und Stürme, daß man auf fihered Recht baut und 
in dieſem fich zu ſchirmen weiß, 

Diefe in das Staatsrecht und in das Innere der Dinge eingehenden 
Erörterungen find natürlich nicht geeignet, Öffentlich ausgeftellt und preis- 
gegeben: zu werden. Ich begnäüge mic) deshalb, denjenigen, bie mid) befragen, 
zu erflären, daß Ew. Königl. Majeftät die Berufung des Prinzen von 
Seite ner Nation wünſcht, daß die Beichleunigung feiner Ankunft, ja bie 
Ankunft feldft davon abhängig und die Befchleunigung der Nationalverfomm- 
fung nöthig fei. Auch ſchien e8 mir, um daneben auf die Nothwendigkeit 
ver Bereinbarung der Parteien und der Vermeidung alles weiteren Bürger- 
kriege nachdrücklich hinzuweiſen, zwedmäßig, eine dieſen Gegenſtand behan- 
delnde Stelle ans einem Briefe befannt zu machen, den ein junger in 
Münden ſtudirender Grieche an feine Verwandten hier geſchrieben hat. Die 
Lection ift von guten Wirkung gemefen, 

Nächſt der Beftätigung der Wahl Sr. Königl. Hoheit wird die Umge— 
Raltung ver Regierung in Antrag fommen. Dieſe verfammelt fih ſchon ſeit 
zwei Wochen nicht mehr, kein allgemeines Gefhäft kann bei dem Ausbleiben 
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ber drei biffentirenden Mitgliever zum Schluß gebracht werben, nur bie 
laufenden Arbeiten werben durch einzelne Mitglieder und die Minifterien be 
forgt, und das Land bleibt in diefer Krifis fich felbft und den Bewegungen 
der Parteien preißgegeben. Hier ift die ſchleunigſte Hülfe nöthig, wenn 
nicht Alles zerfallen fol, und dieſe kann bis zum Eintreffen der Entſchei⸗ 
dung aus London nur von der Nationalverfammlung kommen. Mean ift 


endlih auch von Seite der Diplomatie überzeugt, daß eine Negierung, 


welche bie Zwietracht in ſich trägt, die Eintracht im Lande nicht herftellen 
fann: das neueſte Werk diefer Staatsfunft, die über Griechenland ſchon fo 
viel Verderben gebracht, hat ih durch ſich felbft gerichtet. 

Die Abgeoroneten wünfchen faft allgemein, die Macht bis zur Ankunft 
des Regenten in der Hand eines‘ Einzigen zu vereinigen, die Bielherricaft 
ift von Jedermann für das, was fie ift, für ein großes Uebel anerkannt. 
Unter ven Namen, welche man zu dieſem Zwede in ven Vorberathungen 
genannt hat, ift auch der meinige zum Borfchein gefommen, und da man 
jeden Einheimifhen als in den Parteien mehr oder weniger verwidelt glaubt, 
mit Zuftimmung aufgenommen worden. Ich bin genäthigt, der Sache, bie 
ich ſchon in meinem aufgefangenen allerunterthänigften Berichte ausführlid 
beleuchtete, auch hier wieder zu erwähnen, weil: man zulegt mit ihr aud im 
diplomatiſchen Perſonale als mit einer von vielen Seiten in Anregung ge 
brachten fich beichäftigt bat. Ich habe ihr, und das nad reiffiher Erwägung, 
durch die Erklärung ein Ende gemacht, daß ich in feinem Falle darauf ein 
gehen Könnte und jeden deshalb an mid kommenden Antrag beftimmt zurüd 
weifen würde. Was mich zu bdiefem Schritt beftimmt hat, ift haupſächlich 
Folgendes. Bis jebt habe ih in Griechenland nur auf eigene Hand als 
Philhellene für die griehifhe Sache gehanvelt und gethan, was ich für 
zuträglich hielt. Ich habe nie und in feinem alle erklärt oder vorgegeben, 
daß ich in irgend einem Auftrage, am allerwenigften in einem Auftrage 
Em. 8. Maj. handelte, und mich won dieſer Linie des Betragens nie einen 
- Augenblid entfernt; aber ein Amt in Griechenland übernehmen, beſonders 
eines von folder Wichtigkeit und Berantwortlichkeit, konnte ih, als im 
Dienfte Em. Majeftät ſtehend, nicht ohne Allerhöchſt Dero Ermächtigung, 
und wäre ich dennoch auf einen ſolchen Vorſchlag eingegangen, fo würde 
ih als ein unbefonnener Ehrgeiziger erfchienen fein, oder zu der Annahme 
Beranlaffung gegeben haben, daß ich nah Allerhöchſtem Auftrage verführe. 
In dem einen wie in dem andern Fall konnte ich jehr ernfter Berantwort- 
lichleit nicht entgehen, und mein endlicher Entfhluß, auch bei ver Ausficht 
einige8 Gute zu. bewirken und vielleicht großes Unglüd zu verhüten, die 
Sache beftimmt und unbebingt abzulehnen, konnte demnach nicht zweifelhaft 
bleiben. | 
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Ich ſelbſt werde, da der mir zu meiner Reiſe Allergnädigſt bewilligte 
Urlaub mit dem letzten Monate zu Ende gegangen, und eine Allerhöchſte 
Willensmeinung Ew. Majeſtät über mein längeres Verbleiben in Griechen— 
land nicht kund geworden, noch im Laufe dieſes Monats unmittelbar über 
Trieft nah Münden zurückkehren. Die Reife über Neapel muß auch dieſes 
Mal der griechifhen Sache zum Opfer gebracht werben. 

Da übrigens dahier die Ansfiht, ſich über Einen Chef ver Regierung 
zu vereinigen, abgejchnitten ift, wird die Bildung einer neuen Regierungs- 
commiffion, wahrſcheinlich von drei Mitglievern zum Vorſchein kommen, Nach 
ber in allen wichtigen Yällen beobachteten Eintheilung wird in biefelbe ein 
Rumeliot, ein Peloponnefier und ein Negeopelagit (Infulaner) gewählt 
werben; doch läßt fich noch in feiner Weife beftimmen, auf welche Perfonen 
bie Wahl fih vereinigen wird. 

Die dritte Hauptverhandlung wird über die Berfaffung des Landes 
fein, und in Bezug auf diefen Gegenſtand acht’ ich die Berfammlung vor 
Ankunft des Regenten für ein Uebel, nicht nur weil ich die Anfiht E. K. 
Majeftät über das hierher Gehörige kenne, fondern auch weil diefe wichtige 
Sache zum Abſchluß nicht reif if. Ich babe vom Anfange herein erklärt, 
daß es das Zuträglichfte fein würde, alle darauf bezügliden Fragen bis 
zur Ankunft des Regenten zu vertagen, und eine große Anzahl einflußreicher 
Abgeoroneter, wie Maurokordato, Tatzi-Manghina, Koletti, die meiften 
Primaten des Peloponnefes find dieſer Anficht beigetreten; doch befteht eine 
beträchtliche Anzahl auf dem Vorhaben, nicht eine Berfaffung zu machen und 
abzuſchließen, aber doch zu entwerfen und dem Regenten zur Recognition 
und Mopvification vorzulegen. Es ift vorauszufehen, daß dieſelbe fich im 
dortgange der Verhandlung, wenn man in bie Schwierigfeiten hineinfommt, 
vermindern und daß vor ber Ankunft des Negenten nichts zur Entſcheidung 
kommen wird. Was aber auch gefchieht, darüber ift man faft allgemein . 
einig, daß man die Monardie ſtark und nur bie weientlichen echte der 
Nation gefichert und gewährleiftet haben will. 

Ich hoffe, daß noch vor meiner Abreife die Berfammlung in Gang 
kommen wird und werde nicht ermangeln, Ew. Majeftät dann über viejelbe 
und über die übrigen ©egenftände des öffentlichen Intereffes allerunterthänigft 
Ihlieglichen Vortrag zu erftatten, der ich in allertiefiter Verehrung verharre 
u. ſ. w. 





25. 
Chierfch an feine Stan. 


Nauplia, den 2. Auguft 1832. 

Die Ueberfchrift wird Dir, meine geliebte Amalie zeigen, daß leider! 
der Anfang des Auguft mich noch in Nauplig gefunden bat, doch zähle ih 
die Zeit meiner Abreife nicht mehr. nad Wochen, ſondern nach Tagen. Die 
Nothwendigfeit, eine gute und ſichere Belegenheit nach Trieſt oder Ancona 
in einer Jahreszeit abzuwarten, wo durxch die Nordwinde bie Fahrt aufwärts 
im abriatifchen Meere erfehwert wird, Hat vorzüglich meine Abreife verzöget. 
Rann fie aber nicht früher ftattfinden, fo geſchieht fie nun wenigſtens. mit 
den Schiffen, vie zur Ueberfahrt der Regentſchaft abgehen werben und ber 
Admiral Ricord, welder diefer Tage ven Courier und den Befehl zur Ab⸗ 
fahrt nah Trieft erwartet, hat mir feine Fregatte und alle Bequenilichkeit 
zur Ueberfahrt angeboten. Kommt in dieſen Tagen bie Adreſſe an ben König 
von Seiten ber Nationalverfammlung noch zu Stande, fo werde ich fie zu 
überbringen von derſelben beauftragt, 

Ich habe in den letzten Tagen einen Ausflug nach Meflenien auf einem 
Dampfihiffe der Regierung gemacht und Kalamata, Koron, Moden um 
Navarin befuht. In das Innere des Landes vorzubringen ſchien bei ber 
Bewegung der Parteien und der Aufregung des Landvolks unxathjam. 
Hauptfählih durch Die Unfähigkeit der neuen dorthin geſandten Präfecten 
und anderer Beamten ift Alles in Verwirrung gerathen, und Nilitns hat 
Gelegenheit gefunden, die Bauern durch Verkündigung von Freiheit von Ab— 
gaben unter die Waffen zu bringen. Es ift die alte capopiftrignifche Auf 
gährung: Diefe Leute wollen Kolokotroni und die Ruſſen; jenen, weil ex bie 
‚ Rumelioten befämpft, diefe weil fie Geld bringen; wollen aber nichts von 
Verfaſſung und vom Fürſten wiſſen. Die Verfaffung fei eine fpige Gabel, 
an welder man fie, wie zur Zeit der Türken, aufipießen wolle und ber 
Fürſt ſei ... doch ih mag aud hier ihre Schmähungen nicht wiederholen, 
und er verlange den einfachen und den breifahen Zehuten, weil er nichts 
babe und vom Lande leben wolle. 

Jetzt find hier die guten Nachrichten über bie Beendigung der griechi⸗ 
hen Sache eingetroffen, zuerft in Deinem Briefe vom 23. Juni aus dem 
Munde des Herrn Baron v. Schmig-Örollenburg, dann durch Briefe über 
. Marfeille an Heren Baron Rouen. Dadurch gewinnen die Sachen eine 
andere Geftalt. Die hartnädigften Eapopiftrianer haben zwar noch nidt 
ale Hoffnung, die Ankunft des Fürften verhindert zu- fehen, aufgegeben, 
und treiben ein Project nad) dem andern um; aber auf.viefem Punkte kommt 
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ihre Ohnmacht mehr und mehr zum Vorſchein, und jetzt, wo das Volk feinen 
König, wie die Juden den Meſſias, erwartet, bat ex weber von ven Capo: 
biftrionern noch von den Demokraten etwas zu beforgen; doch wird bie 
Regentſchaft noch Schwierigfeiten und Noth genug finden, zumal da fie 
wie vom Himmel mitten unter unbelannte Menſchen und Gefchäfte und 
unter diefer tiefen Verwicklung der Verhältniſſe hineinfallen wird. Es erſcheint 
jedem, der dieſe Schwierigkeiten fennt und vor ihnen erſchrickt, unbegreiflich 
und rätbjelhaft, daß ich nach den Erfahrungen eines Jahres, und welches 
Jahres! gehe, während fie fommt. Sie betrachten es als das böſe Geſchick 
(very zuyn) von Griechenland, können aber, wenn ich in bie Sadıe eingebe, 
meinen Entſchluß nicht mißbilligen. 

Der Brief der Kinder hat mir viel Freude gemacht und meine Sehn- 
ſucht nach den Tieben Herzen fehr vermehrt. Es wird zwar, wenn ich in 
Münden eintreffe, der falbe, ſchmutzige, Talte Herbft fich über die Fluren 
ausbreiten uud Hinter fih den Winter führen, währen über die Fluren, 
aus denen ich fchreibe, ein ewiger Frühling ausgebreitet fein wird; aber ich 
werde den Herbft, den Winter bei Euch, in dem wohnlichen Haufe, unter 
ven wertben Gefhäften, mit ven lieben Freunden fein und von diefer Un- 
tube, diefer Trübfal eines ganzen Volkes im Schooße der Meinigen aus- 
ruhen. 

Ih Habe diefer Tage allen Kindern Rothkäppchen gekauft, den Mädchen 
ſchön mit Gold 'geftidte Tücher dazu. Die Eßwaaren aus Syra und ber 
Dein find wohl angelommen. Hier find wir feit acht Tagen bei. ven Wein- 
trauben, die mit jedem Tage ſchöner und reifer zu Markte gebracht werben. 
Die Hitze ift fortdauernd fehr erträglich und durch die ſtarken Seewinde 
ausnehmend gemildert. 
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26. | 
Die Regierungscommiffion von Griechenland an Thierſch. 


Aus dem Griechiſchen. 

Elf Monate find verfloffen, feit Hellas Sie in feinen Armen bielt und 
im dieſem enticheibungsvollen Zeitraum hatte es Beranlafjung, Ihre edeln 
Seflnnungen für das ihm AYuträgliche deutlich zu erfennen. 

Sein wahres Wohl fih zum Ziele ftellend, haben Sie den Einfluß, 
ben Ihnen Ihr in Deutfchland wie in Hellas bewährter Eifer für Griechen: 
land, jene fo warme und fo thätige Liebe und die Ihnen ganz vorzüglich eigen- 
thümliche Aufrichtigkeit Ihnen. fihern mußten, zur Einigung des Getrennten 
angewendet. Yu eben dieſem Zwecke haben Sie zur Zeit des Winters 

Thierſch's Leben. I. 21 
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mühſame Reiſen unternommen, indem Sie mit Hellenen jedes Standes und 
jever Geſinnung zufammentrafen, fie alle als Brüder und Freunde achteten 
und fie zur Löſchung der obwaltenden Leidenfchaften anleiteten. Während 
Sie nun in Ihr Baterland zurüdgeben, laſſen Sie Sehnſucht nach Ihnen 
in den Gemüthern aller Hellenen und unauslöfchliches Andenken an Ihre 
frievenbringenden Kämpfe für fie zuräd. 

Die Regierung, indem fie erwägt, wie viel Sie gethban und wie viel 
das Baterland für Sie empfindet, vollzieht eine heilige und angenehme 
Pfliht, indem fie Ihnen durch gegenmwärtige® Schreiben die aufrichtige 
Dankbarkeit des Volkes und die befondere Dedadtung ver fie bildenden 
Glieder ausdrückt. 


Nauplia, den 26. Yuli/7. Auguſt 1832. 


Der Präfident: Georgios Konturiotis. 
\ D. Ppſilantis. 
Andreas Zaimis. 
(L. 8.) Joh. Kolettis. 
K. Botzaris. 
A. Metaras. 
D. Plaputas. 
Der Staattfecretär des Auswärtigen und der Handeldmarine 
©. Trikupis. 


27. 
Die vierte Nationalverſammlung der Griechen an Chierfch. 


Aus dem Briehifchen. 


Die Bevollmädtigten der Nation, welche in ihren Adreſſen an Ce. 
Majeftät ven König von Bayern die lautern Gefinnungen einer tiefen Dank— 
barkeit und an Se. Majeftät den König von Griechenland Otto das Ber 
langen des Volkes, welches fie vertreten, ausbrüden, fo ſchnell wie möglid 
ihr Vaterland durd eine väterlihe Regierung zum Glücke geleitet zu fehen, 
haben für nöthig geachtet, Sie zu erſuchen, diefelben vor ben Füßen der 
hohen Throne niederzulegen, und der Dolmetfcher ihrer herzlichen Wünſche 
zu werden. Durch Bande edler Handlungen und Gefinnungen mit ben 
Hellenen verknüpft, genießen Sie das Bertauen vderfelden und waren im 
Stande, in ihrem Herzen tief eingegraben zu leſen fowohl das unvertilgbare 
Andenken an die menſchenfreundliche Theilnahme und edelmüthige Sorgfalt 
des Königs Ludwig für das dultende und kämpfende Hellas, als aud bie 
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lebenbringende Hoffnung, daß es glücklich ſein werde unter dem Schatten 
des Thrones ſeines durchlauchtigſten Sprößlings. Sie ſahen jedes Getrennte 
in Einem Punkte vereinigt, jede Geſinnung in eine einzige Geſinnung zu— 
jammengefloffen, jeden Willen in einen und benjelben Willen verſchmolzen: 
bie [hnelle Ankunft unjfers Könige. 

Die Notionalverfammlung, welde Sie erfucht, bei Ihrer Heimkehr nad 
Bayern die Schreiben Ihren Moajeftäten einzuhändigen, ift der Ueberzengung, 
daß Site nicht unterlaffen werben, in gleicher Weife auch mündlich biefe 
allgemeinen Gefühle auszudrücken. 

Aber in dem Augenblide, wo Sie den hellenifhen Boden verlaſſen, 
halten es die Bevollmächtigten für geziemend, gegen Sie, edler Freund der 
Griechen, die Dankbarkeit der ganzen Nation auszufpredhen für dasjenige, - 
was Sie im Laufe der Zeiten für die Freiheit von Griechenland mitgewirkt 
haben und bis diefen Augenblie für veffen Wohlfahrt mitzuwirken nicht anf- 
hören. Ihren ganzen Einfluß haben Sie angewendet, überall und unter 
allen Umftänden zur Uebereinftimmung, Eintracht und zur Widmung für 
bad dem Baterlande wahrhaft Zuträgliche zu rathen. 

Hellas ift nicht unempfindlich für dasjenige, was Sie für daſſelbe ge- 
Mhlt und gethan haben. Voll Begierde, wieder für die Mutter ver Weifen 
geachtet zu werben, hat es durch Beſchluß Sie unter die Zahl feiner Söhne 
aufgenommen. Es hat feit der Zeit Ste al8 mehr ihm felber als dem Ort 
Ihrer Geburt angehörig betrachtet. Ihre Tage haben Sie von Jugend auf 
dem Stubium feiner Vergangenheit gewidmet und der Fürſorge für feine 
Gegenwart und Zukunft. E83 gründet ſich alfo auf feine eigene Gerechtſame, 
wenn es hofft, dag Sie nicht verweigern werben, fih von einer Mutter als 
Sohn betrachtet zu fehen, weldhe, unglücklich und duldend, eben beshalb 
Ihrer Sorgfalt mehr bedarf als Ihre frühere Mutter, und deren Bebürf- 
niffe und Wunden, eben deshalb, weil fie Ihnen befannt find, Sie geeignet 
find, mit Anderen, denen e8 obliegen wird, zu heilen. Auch ift Hellas 
überzeugt, daß unfer burdlaudtigfter König, Sorge tragen für die Wohl- 
fahrt feines neuen Volkes, feinen Wohlthaten viefe beifügen wird, daß er 
Sie beftimme, unter die Hellenen ſich zu verfegen, damit Sie wirken für 
Bildung der Nation, diefe fefte Grundlage ihres politifchen Dafeins und 
die einzige haltbare Gewähr ihres fünftigen Glückes. 

Pronoia, den 29. Yuli/10. Auguft 1832. 

Der Präftdent 
(L. 8.) Panugos Notaras. 
Die Serretäre 
A Polyzoides. Chriftides. 


_ 
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28. 


Thierſch au feine Frau. 
Nauplia, den 10. Auguft 1832. 


Meine Abreife war zulegt nod durch die Schwierigkeiten verzögert 
worden, bie man der Wahl des Königs und der Adreſſe der Nationaleer: 
fammluug an ihn und feinen Vater in den Weg gelegt hatte. Die Ber- 
fammlung hatte fi) mit dem Borfag conftitutixt, ihre Arbeiten mit der 
Amneftie zu beginnen, um die Vereinbarung der Parteien daduveh einzu 
leiten, und hierauf gleich jene Beflätigungsacte folgen zu laſſen. Da kamen 
aber die Gegner dazwiſchen und verlangten einen Wufichub ven fünfzehn 
Tagen. Diefe Maßregel zeigte fih als ein Runfigriff, die ganze Berhand: 
Iung zu vereiteln und dadurch die auf taufenn Wegen verbreitete Verläum⸗ 
dung aufrecht zu halten, daß die Berfammlung, und mit ihr alles, was fe 
vertrete, ven König nicht wolle, und biefer feine Freunde und trauen Yn- 
hänger allein unter ben Tghnen von Zavellas und Kolokotronis fucen 
müſſe. Es galt demnach, viefen Auſchlag zu vereiteln und mit jenen Xcten: 
ftüpfe zugleich den Schluß und die ſtaatsrechtliche Gewähr Der Verhandlungen 
über den neuen Thron zu gewinnen, und id) nahm mir vor, Damit meine 
Thätigfeit auf dem Schauplag Diefer verworrenen Begebenheiten für das Wohl 
von Griechenland zu beſchließen. Eg gelang nicht ohne einige Anftrengung, 
die ſehr gemifchte und zahlreiche Berfommlung non Der Nothwenpigkeit, ohne 


den geringften Verzug mit der Sache zu Ende zu fommen, zu üherzeugen, 


und am 8. Auguft wurbe das Decret der Anerfennung und Betätigung 
mit den Adreſſen an bie verbünbeten Monarchen, au die Könige von Bayern 
und von Griechenland, über melde man ſchon in den vorbereitenden Sigun- 
gen fich vereinigt hatte, einftimmig und unter allgemeinem Freudenruf be& 
Congreſſes und des verfammelten Volles angenommen, und der Prinz Otte 
auch von der Nationalverfammlung als König von Griechenland verkündigt. 

In der legten Zeit Hatte fih die der neuen Ordnung der Dinge fehr 
nachtheilige Beſorgniß verbreitet, daß der König von Bayern die Nationak 


verſammlung nicht wolle, ihr und der Sache, welde fie vertrete, entgegen 


fei, und Anfichten und Grundfäge jener Macht theile, welche für die Be 
ſchützerin der Capodiſtria'ſchen Familie unp Negierung gegolten bat. IK 
habe gethau, mas ich mit meinem Gewiſſen vereinigen konnte, um gegen 
jene Beforgnifje, deren Realität die Begründung des neuen Thrones gleich 
von vorn herein gefährhen würde, Bayern und die von ihm ausgehende neue 
Ordnung der Dinge zu verwahren und vie Gemüther zu beruhigen. Doch 
hat leider! der Argmohn Wurzel gefchlagen, und von vielen Seiten wurde 
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mir erklärt, daß im Fall man eine Deputation ſchicken würde, Niemand ihr 
guten Empfang verbürgen Kane. 

Ich verlaffe die Dinge in einer fleigenden Verwirrung. Zu beforgen 
fteht, daß die Leidenfchaften ihren Lauf haben und neue Gewaltthätigkeiten 
herbeiführen werven. Ich rühme mich nicht, ein Aeolus zu fein, ber bie 
wiberfirebenden Stürme in feiner Gewalt bat. — Ich ſcheide aus der Mitte 
biefer Beivegungen, in denen ich allein, nur auf mich und bie Sade ver- 
trauend, geitanden und mit Gottes Hülfe gewirkt habe, vie Dinge aber 
nehmen ihren natürliden Lauf. Es war im Rathe ver Vorſehung be- 
ſchloſſen, daß diejes arme Boll den Becher ver Leiden bis auf die Hefen 
austrinten follte, ehe es des Glückes einer .feflen und gefeglichen Negierung 
ibeilhaftig würde. Möge viefe ihm nur am Ende noch wirklich zu Gute 
fommen ! 


29. 
Thierſch an feine Scan. 


Zante, den 19. Auguft 1832. 


Wir find am 10. Abends in Nauplia, von Freunden und vielen 
Wünſchen begleitet, unter Segel gegangen, id, Here Metger und Theodor. 
Bel man Beforgnig wegen eines Piraten im Golfe von Maina hatte, gab 
bie Regierung mir eine SKriegäbrigg bis über jenen Golf zur Begleitung. 
Erft auf offenes See kam ich dazu, das Paket mit den Adreſſen und bem 
Decret zn eröffnen, was ih, an mich überfchrieben, eine Stunde vor ber 
Einfchiffung aus den Händen des Präfiventen der Nationalverfammlung, 
bed alten Notaras, erhalten hatte. Yu meiner Verwunderung enthielt es 
anfer dem Driginal des Screibend an mid von ven zwei. Adreſſen und 
ben Decret, die ich nach dem Auftrag den Majefläten überbringen fol, nur 
die Iegalifixten, und offenbar zu meinem Gebrauch beftimmten Copieen. Ich 
vermuthe, daß der alte Mann die Driginale vergeflen bat und babe ihm 
von der nächſten Station in Katakolo aus gefchrieben, mix biefelben mit 
erfter Gelegenheit durch den Minifler des Auswärtigen nadzufenden. Es 
fommt daranf nicht viel an, da ich für mich fein Gewicht auf die perfünliche 
Ueberreihung lege und überhaupt nichts Wörmliches und Ceremonielles in 
viefe Sache gemiſcht will. 

Den beiven Majeſtäten habe ich die Ueberfegungen aus meinen Copieen 
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gemacht und werde fie von Trieſt aus mit ber nötigen Begleitung en 
fenden. Dadurch ift von meiner Seite die Sache abgethan. 
Die Fahrt um den Peloponnes ift im Ganzen fehr günftig gewejen, 


vorzüglich führte uns ein ftarker Oftwind fehnell an der ganzen Sübfeite 


am 183. Auguft vorüber. Am folgenden Zage fegelten wir mit mäßigen 
Winde die Weitküfte des Peloponnefes hinan und gingen bie Nacht bei 
Katakolo, dem Hafen und der Skala von Pyrgos vor Anker. Noch fpät 
kam der Zolleinnehmer, ven ich zu fprechen gewünſcht, an Bord und brachte 
Nachricht Über den Stand der Dinge in jenen Gegenden. Hadſchi Petros, 
der mit feinem Corps gegen Zavellas geſtanden, und ftatt fi mit ihm zu 
ichlagen, einen unbegreiflichen Vergleich gefchloffen und die Belagerung auf 
gehoben hatte, war mit allen feinen Leuten in bie Eparchie von Gaſtuni 
gezogen, um dort Zehentgelver, die ihm bewilligt waren, zu erheben. Findend 
übrigens, daß Sifftni, welcher durch perfünlihes Unfehen an der Spike 
jener Eparchie fteht, zu ſtark fei, als daß er fit Erprefiungen erlauben 
könne, war er ab und tiefer nach der Fleineren Eparchie Pyrgos gezogen, 
um von ihr 30,000 Piafter zur Bezahlung der Truppen zu erheben, bie 
von Zavellas zu ihm übergegangen. Seine Leute hatten fich viele Unorb- 
nungen. und felbft ©ewaltthätigkeiten erlaubt. Die Summe follte von den 
Zehentgeldern entrichtet werden. Da aber Hadſchi Petros darauf keine An- 
weifung von der Regierung hatte, die er anerfennt, verweigert ber Zehent⸗ 
pächter, Lalis, einer der angefehenften Männer von Pyrgos, die Zahlung 
und fucht Hülfe bei Siffini. Diefer gebietet über ein beträchtliches Corps 
von Weiterei, das er bis auf 1500 durch berittene LTanbleute vermehren 
kann, und hatte außerdem noch das Corps von Diamantis Servad in bet 
Nähe, welcher ebenfalls zu jenem Bertrage mit Zavellas verlodt worden, 
aber jpäter zur Befinnung gelommen war. Siſſini zieht ihn an fid, und 
rüdt mit ihm und 150 Reitern nah Pyrgos, um Hadſchi Petros zu be 
ftimmen, von feiner Forderung und von der Eparchie abzulafien. Noch 
war es nicht zu Feindſeligkeiten gekommen; aber die Epardhie litt durch eine 
Anhäufung von nahe an 2800 Mann ungeregelter Truppen, und ver Ant- 
bruch konnte jeve Stunde eintreten. „Sie kommen, fagte der Zölluer, „wie 
vom Himmel gejhidt. Niemandem außer Ihnen würde möglich fein, bie 
Sache zum Bergleih zu bringen und die Eparchie von dem harten Drud 
zu befreien.” Ich trug ihm auf, noch die Nacht an ven Präfecten, den ic 
kenne (e8 ift der Schwager von Karpuni) zu fehreiben, und für mich und 
meinen Begleiter aus dem zwei Stunden entfernt liegenden Pyrgos für den 
frühen Morgen Pferde zu beftellen. Bald nachdem e8 Tag geworden, hielt 
eine Abtheilung von den Neitern des General Siffini, einen Trompeter 
voran, in Katalolo ihren Einzug. Sie waren mit den Pferden abgefchidt, 
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und nad Pyrgos zu begleiten. Wir ritten durch eine ſchöne und fruchtbare, 
aber meift verödete Ebene gegen SO., zuerft nad. H. Sohannes, wo -wir 
unter mädtigen Platanusbäumen vie füßeften Wafjermelonen, vie ich je 
gegefien, und andere herrliche Früchte des gefegneten Landes verzehrten, 
während bie geängftigten Bewohner und bie Geiftlihen uns mit befümmerten 
Bliden umflanden und verficherten, daß das ganze Volk in ven Kirchen und 
in feinen Hütten, Gott täglich mit Thränen in den Augen um die Ankunft 
feines Königs bitte und ihm mit ausgebreiteten Armen entgegenfehen. Die 
Gegenden von Katakolo und von ©. Johann zeigen die Spuren alter Städte, 
bie fih mit Hülfe von Strabo und Paufaniad ausmitteln laffen. Nach 
einer Stunde weiteren Rittes nahten wir einer Reihe fhöner und begrünter 
Anhöhen, welche fih von Norden her mitten in die Ebene hereinzieht. In 
bem Schoße ber einen fehimmerte uns aus Platanen und Cypreſſen der wohl: 
habende Ort Pyrgos entgegen. Erſt vor ſechzig Jahren ift er mit zwölf 
Dörfern, die man von ihm aus überfieht, von der Eparchie Gaſtuni ge- 
trennt und zu einer eigenen Eparchie erhoben worden. Dadurch ward ein 
urfpränglih einfadher Landſitz (rvoyos) des Aga der Grund des Haupt- 
ortes der neuen Epardhie, weldhe der Sultanin als Eigenthum zufiel und 
darum mit mehr Schonung behandelt wurde. Die Einwohner batten vor 
der Revolution die ganze fruchtbare Gegend wie einen Garten angebaut, 
burch die Berfumpfungen Canäle gezogen und ihren Wohlſtand noch durch 
ben Handel nad der nahen Skala vermehrt. Jetzt ift noch alles in ber: 
jelben Berfäumniß, in welche e8 die Kämpfe der Revolution gebracht haben, 
und das neue Unglüd kommt dazu, aud die Anfänge der Eultur zu hemmen. 
Bor dem Orte empfingen mich die angefehenen Einwohner mit ber Geiftlid;- 
feit, bald darauf Hadſchi Chriftos mit feinen Officieren. Ich warb in das 
Haus geführt, in welchem Chryſanthos Siffini fein Hauptquartier genommen, 
und von biefem ausgezeichneten und wohlwollenden jungen Danne mit aller 
Aufmerkſamkeit und Auszeihnung aufgenommen. Kurz darauf kam Diamantis 
Servas mit feinen Dfficieren, nach ihm die Demogeronten. 

Ich Hatte mich mit Siſſini bald über die Lage der Sache und über 
dasjenige verftändigt, was zu thun fe. Mit den übrigen Häuptlingen 
wurde zunächft verkehrt und noch vor Mittag die Sache zum Vergleich vor- 
bereitet. Nach Zifche brachen wir auf, um nad Dlympia zu veiten, das 
man von Pyrgos aus in drei Stunden erreihen kann. Siſſini felbft ſchloß 
fih an, und da man wegen der Nähe der Epardie Karitene, wo Kolofo- 
tronis hauft, nicht ganz ficher war, wurben 25 Reiter zu unferer Begleitung 
beorvert. Der Ort felbft, durch den wir ritten, bot einen traurigen Anblick. 
Faſt alle Läden waren gefchloffen, die meiften Menjchen hatten ſich zerftreut, 
faft nur Solvatengruppen waren überall zu fehen. 
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Nach einer und einer halben Stunde Ritt, theils an Anhöhen, theils 
über die Fruchtebene von Pyrgos kamen wir öſtlich auf den Vorſprung eines 
Berges, von welchem aus ſich eine herrliche Ausſicht über die weite Land— 
ſchaft eröffnete. In der größten Ferne gegen Süden hin ziehen die Kolobunia⸗ 
gebirge, öſtlich ſtehen die arkadiſchen in gleicher Weite, und im Norden er 
heben ſich bie fteilen Gipfel des Dienos, wo die Epardieen von Patras, 
Ralavrita und Gaſtuni zufammenftoßen. Innerhalb dieſes weiten und ex 
habenen Amphitheater ift der ganze Raum von Bergen zweiter Ordnung 
erfüllt und durchſtrichen, und während jene, aus Felsmaſſen aufgethürmt, 
dem Auge nur öde Flächen bieten, find viefe, aus Thon, Sand, Lehm und 
Dammerbe gebildet, bis auf ihre nicht fehr erhabenen Gipfel begrünt und 
bewaldet, und bilden in ihren weniger erhabenen als ſchönen Thälern eine 
Abwechfelung von Grün und eine Ueppigkeit der Farben und des Gebüfches, 
bie mit den fehönften Gegenden des Nordens wetteifern. Im einem jener 
Thäler liegt Olympia. Da alles, was dur den Regen von jenen Bergen 
abgeſchlemmt wird, dem Anbau günftig ift, find dieſe Thäler alle von einer 
ausnehmenden Fruchtbarkeit und wetteifern an Fülle der Erzeugniſſe mit der 
reihen Ebene, in welche fih die fernere Landſchaft ausbreitet. Kine ſolche 
log zu unferen Füßen, von der Koftizza durchſchnitten und ſüdlich vom 
Alpheos begrenzt, der aus den Thälern von Olympia durch einen engen 
Paß hervorbriggt, um am Fuß eines jener Höhenzüige in geradem Laufe nad 
Welten, nad dem Meere zu geben. Die Ebene mit ihrer Fortfegung am 
Alpheos hinab heißt jetzt Gouba (xaunos vis Tovpas): 34 Ortſchaften 
liegen umber an ven Anhöhen, und reihen noch nicht bin, ihren achten 
Theil anzubauen. Es ift die hohle Elis (xosAn Has) der Alten. Die 
übrige Elis (die Eparchie Gaftuni) erſtreckt fih von bier aus gegen Norben. 
Ihr Haupttheil ift eine mehr als 9 Stunden lange und gegen 4—6 Stun: 
ben breite Ebene, in gleicher Fruchtbarkeit und mit ähnlichen Höhen begrenzt, 
aus denen eine Fülle von Quellen und Bächen und der Peneios fie be 
wäſſern. Nicht ihr zehnter Theil ift angebaut, und auch der Ertrag des 
Angebauten könnte duch Herftellung der Bewäſſerung verdoppelt werben. 
Sie enthält jest 80,000 Einwohner. Sie kann eine Million in Wohlftand 
ernähren, 200,000 mehr als jest das in Ruinen gefallene Königreich 
Griechenland enthält, und dieſes ganze Feld ift öffentliches Eigenthum. 
Nicht anders ift Beichaffenheit, Lage und Verhältniß von Meffenien, von 
Böotien. Das ift Griechenland, was es ift, was e8 werben Tann, das 
der Reichthum feiner Regierung, wenn bie Schäge nugbar gemacht werben 
Kommt das Orundeigentbum nur etwa zur Hälfte feines inneren Werthes, 
jo befigt die Regierung daran für 500 Millionen fpanifche Thaler. Sie 
befigt ebenfo 12,000 Millionen Delbäume, die 50 Millionen Thaler werth 
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find, alle Gebirge und Waldungen ohne Ausnahme, und ein genügfames, 
arbeitfames, folgfames Bolt, aller Dinge fähig, wenn es mit Wohlwollen, 
Einſicht und Gerechtigkeit regiert wird. 

Nachdem wir in einer Stunde die Ebene vor und durchritten hatten, 
folgten wir dem Alpheos, dem größten und jchönften Fluſſe, deſſen 
Gewäſſer Hier gegen 125 Schritte breit ift bei 2—5 Schuh Tiefe, und 
lamen an den Abhang ber Berge an feinem vechten Ufer nach einer halben 
Stunde in eine Gegend, wo zwei breite, ebene, fruchtreiche, gut bewäſſerte, 
von grünen Höhen umgebene Thäler, das eime von Norden, das andere von 
Oſten kommend, vor einem koniſchen Hügel zufammentreffen. Da lag 
Olympia und der Hügel ift der von Pindarus gefeierte Berg des Kronos. 
Der Abend war im Anbruch. Wir begnügten uns deshalb für heute mit 
vem erften Anblid und die Unterfuhung des einzelnen auf ben folgenven 
Tag verſchiebend, eilten wir noch vor ber Nacht das arme auf ver hintern 
Anhöhe liegende Dorf Miraka zu erreichen, wo wir, um in den Hätten bem 
Ungeziefer zu entgehen, anf der Wren einer Tenne unfer Nachtlager auf: 
Ihlugen, über uns der Mare Mond, deſſen Licht zauberifch die vielfachen und 
verfhlungenen Gründe erfüllte, im welchen gegen Morboft hin bie Gegend 
weit vor uns offen Ing. 

Am andern Morgen waren wir bei guter Zeit in der durch alte Herr= 
lihleit berähmten und jegt noch durch große Erinnerungen geweihten Ebene, 
weiche tanfend Sabre lang die Bevölkerung bes blühenden, dann bes ge 
Inntenen Hellas zu den beveutfamften und fchönften Spielen und Feftlic- 
feiten vereinigte. Jetzt ift ein fruchtbarer Adergrund über die Reſte des 
Alterthums, die bier noch verborgen Tiegen, binmweggezogen, welcher den alten 
Boden 6, 10, an mehreren Stellen fogar 12 Fuß erhöht hat. Mein auf- 
merkſamer Begleiter, ber bier in feiner Epardie war, Hatte eine ganze 
Schaar von Arbeitern zu meiner Berfügung geftellt; aber was war an 
einem Tage bei biefer Tiefe zu thun, in welcher das Verborgene ruht. Die 
Anfchlemmung kommt nicht vom Alpheos. Diefer zieht am füplichen Berg- 
rüden bin, und anwachſend überſchwemmt er nur ben niederen Theil ber 
Ebene, ohne je den höheren zu erreichen, welcher da, wo der Tempel lag 
und was zu ihm gehörte, um 15 Fuß über jenem erhaben liegt, und nad 
ihm in einer gefchlungenen aber fleilen Teraffe abfält. Auch nicht ber 
Bach, welcher aus dem nörbligen Thale kommt, ver Keladäos, hat die Er- 
höhung allein gebracht, fondern fie ift gleichmäßig von der fruchtbaren Erde 
der umgebenden Berge dur die Regen fo vieler Jahrhunderte herabge- 
ſchlemmt worden. Alle Theile waren jest mit den üppigften Maispflan- 
zungen überzogen, auch find in den Thälern Gruppen von Feigenbäumen 
und von mächtigen Platanen ſehr malerifch vertheilt, und an den Anhöhen 
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gewährt das Gebüſche der Waldungen und geben die Tannen, der hier auf 
allen Höhen vorherrſchende Baum, reichlichen Schatten. Die Luft war, ok 
wohl in ber noch ungebrochenen Sonmerhige, hier milder als in der Ebene 
und dur den Einfluß ver Berge, durch die Temperatur bes Stromes un 
der Bäche in einem angenehmen und kühlen Wehen. 

Bon den alten Gebäuden, deren Schönheit und Menge dieſen Ort ver 
berclichte, ift nur der Tempel des Zeus mit Beftimmtheit nachzumweifen, nad- 
dem bie Franzofen feinen ganzen Grund durch eine umfaſſende Nachgrabung 
aufgevedt und dadurch die Wahrnehmung begründet haben, daß ſich an 
biefem fchon früher fihtbaren, aber noch wenig unterfuchten Gebäude, fo weit 
es übrig, Alles der Beichreibung des Pauſanias gemäß findet. Auch das 
ihwarze Pflafter im Innern nahe der coloffalen Statue des Gottes und die 
Rinne, in welcher das Del abgeleitet wurde, weldhes von ver Statue ab 
floß, find noch zu fehen. Alles übrige über dem Grunde iſt römifcher Zeit 
gehörig und befteht aus Reſten von Mauern, aus Badfteinen, veren Be 
ſtimmung nicht zu enträthfeln, doch nachdem die Lage des Hauptgebäudes, 
ſüdlich von Kronios und nahe der Stelle, wo die beiden Thäler zufammen- 
treffen, beftimmt ift, läßt fih mit Paufanias Hülfe an Ort und Stelle die 
Tage des Uebrigen, wenigftens bes Meiften, nach der Dertlichfeit beftimmen. 


Die vorzüglichſten Gebäude und Anlagen, der eigentliche Naos, das Heräum, 


das Metroon, die Schathäufer, das Stadium umgaben den konifchen Berg, 
und biefer hatte die vorzüglichfte Herrlichkeit von Olympia um ſich her aus 
gebreitet.. Er ift durch einen nievrigen Rüden mit ven nördlicher Tiegenden 
Höhen verbunden, und fteht, jene flache Verbindung abgerechnet, ganz frei. 








Ueber, oder vielmehr duch biefen Rüden ging ber verborgene Weg von | 
ven Schaghäufern in das Stadium. Die Schathäufer find nördlich md | 
weftlih am Fuße der Kronios auf einer doppelten Terraſſe, deren Spwar 


ich aufgedeckt, zu fegen, und das Stadium in das Thal, welches zwiſchen 
dem Kronios und einer Öftlicher Liegenden Anhöhe fich ausbreitet. Doch 


ih will hier in feine Topographie eingehen, bie ich füglich unfern Philologen 


und Antiquaren aufhebe, fondern hier von Olympia mit dem Wunſche ſcher 
ven, daß feine anmuthige Flur, daß feine fehattenreichen Höhen und Gründe 
bald wieder mit einer glüdlihen Bevölkerung fich bedecken und die Stellen, 
wo Schätze alter Kunſt zu vermuthen find, bei forgfältiger und mit Einfidt 
geführter Nachgrabung bald fi öffnen mögen. Man bat häufig von dem 
Project gefprodhen, dem Alpheos ein anderes Bett zu graben, um aus dem, 
was er jetzt füllt, bervorzubolen, was in ihm an Werken alter Kunft ver: 


-fchlenmt ift. Der Vorſchlag wäre nur für den öftlichen Theil feines Laufe 


in diefem Thal auszuführen, wo er an dem niebrigeren Theile deſſelben 
vorübergeht, und dort gerade fcheint mir das wenigfte zu erwarten, weil in 
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dem niederen Thale die wenigften Sachen aufgeftellt waren. Rathſamer 
bliebe, dem eigentlichen Schauplage der olympifchen Herrlichleiten nahe in 
bem Flußbett einzelne Stellen abzubämmen, wie da, wo man den Koft zu 
Steindämmen und Brüden legt, und dort nadhzugraben. Im Sommer, ber 
bier ganz ohne Regen ift, bietet der Fluß in feinem ziemlich breiten Bette 
dazu alle Leichtigkeit. Paufaniad erwähnt da, wo die meiften Gebäude und 
Hallen zufammengebrängt waren, in der Nähe des Naos, ein vielfältiges 
Echo. Diefes ift jegt mit den Gebäuden, die es offenbar bildeten, ver- 
ſchwunden, aber der Name haftet no an dem Orte. Er heißt Antilalos, 
ber Wiederhallende (eigentlich 6 avrilalos xaurros). 

Nachdem wir unter den Baumgruppen am Kronios gegeflen, brachen 
wir nad Pyrgos auf und kamen dort wit Sonnenuntergang an. In 
Pyrgos war indeß zwifchen den Parteien der Vergleih auf der angenom- 
menen Orundlage zu Stande gelommen, nämlich: 

1) Hadſchi Petros begnägt fich mit einer Zahlung von 1200 Thalern 
und leiftet Bürgſchaft, daß er fie zuräderftattet, im Fall die Bewilligung 
der Regierung zu derfelben nicht nachträglich geliefert werden kann. 

2) Beide Generale, Hadſchi Petros und Diamanti Servas fchreiben 
an Zavellas, der fie betrogen, um ihn von jeder feindlichen Bewegung ab: 
zumabnen, und im Fall er wiberftrebt, mit den nöthigen Maßregeln da— 
gegen zu broben. 

3) Beide in Berbindung mit Siffini brechen den Montag nad Karytena 
auf, um Kolofotronis aufzufordern, bie Amneftie anzunehmen und der Re— 
gierung zu gehorchen und, im Fall er fich weigert, ihren Borftellungen durch 
Zwangsmafregeln Nachdruck zu geben. 

Nachdem dieſe Sache auf diefe Art, in Folge von welcher die Eparchieen 
von ihrer Laft befreit werden und die Beruhigung von Griechenland 
herbeigeführt werden kann, im Fall nichts anderes dazwifchen tritt, vollendet 
war, verließ ih um 11 Uhr des Nachts Pyrgos und zwei Stunden darauf 
den Boden von Griechenland, auch hier bebauernd, daß ic zwar Rath geben, 
augenblicklich vergleichen und zum Beſſern beftimmen, aber für ven Erfolg 
nicht ſtehen konn, weil mir die Mittel fehlen, ihn zu ſichern. Mir ift mehr 
als einmal dabei eingefallen, was ber römische Feldherr Titus Flamininus 
zu dem achäiſchen Philopömen fagte: „O Philopömen, du haft einen breiten 
Kopf, einen fchmalen Bauch und kurze Füße.” Nun es werben anbere 
kommen, die einen viden Bauch und Lange Füße haben. Gebe Gott, daß 
es biefen befjer gelingt. 

Der Wind, mit dem wir nach Zante hinauffuhren, war ſchwach, um 
wir kamen exft vie folgende Nacht in dem Hafen der fchönen Inſel an. 
Am folgenden Tag, an deſſen Abend ich dieſes fchreibe, gingen wir bie 
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geräumige Stadt, einige Freunde und die Gegend zu ſehen, dieſe indem wir 
ven Berg der Feſtung beftiegen. Bisher hatten wir bie Inſel zwar beffer 
angebaut aber nichts gejehen, was ihren Namen fior di Levante vedhtfertigt, 
aber von dort oben blidt man in eine ansnehmend ſchöne, reiche, von male 


riſchen Hügeln und Bergen umgebene große Ebene hinab, von welcher bie 


Feftung an drei Seiten umgeben ift, die mit ihren Weingärten, Oelwal⸗ 
bungen, Villen und Ortjchaften eines der reihften und anmuthigſten Gemälve 
bildet, was die Natur in biefen an ihren Schönheiten reichen Ländern anf 
geftelt hat. Morgen früh werben wir nad Ithaka unter Segel gehen. 


Höhe von Ithaka, ben 23. Auguft. 


Wir find nach einer mäßigen Fahrt von Zante am 20. Abends iR 
bem Hafen von Batby, den Banptort auf Ithaka, angefummen und ven 
andern Morgen bald aufgewefen, um den Ort, vorzüglich aber vie Gegend 
zu fehen, welde man als die in der Oxryfſee bezeichnete bettachten kann. 
Die Inſel zeigt überall fleifigen Anbau, und alle richte gebeihen auf ihr 
in vorzäglicher Güte. Die beiven Theile verfelben find durch einen ſchmalen 
Iſthmus verbunden, auf deſſen höchſtem Gipfel die Auinen der alten Burg 
und Stadt find. Dahinein geht eine tiefe Bucht mit einer ganzen Reihe 
guter Häfen an der Süpfeite, die Norbfeite ift durch das ſchroff ablaufende 
Gebirge hinter der Küfte unwirthbar, die füdliche aber gegen das Meer in 
ſchönen Nieverungen geöffnet, weldhe mit Del- und Weinbau angefüht find. 
Der rothe Wein gehört zu den vortrefflichiten, die wir getrunlen haben, 
und fommt an Ort und Stelle wohlfeiler wie in Münden das Bier. Der 
meift fteinigte Boden liefert nur fpärliches Getreide, und was nicht durth 
bes andern Ertrag der Inſel gebedt wird, gewinnen vie fehr thätigen Ein- 
wohner durch einen beträchtlichen Seehandel, ver durch ihre ſchönen Häfen 
begünftigt wird. An Kortnthen werden jährlich 400,000 Pfund, an Del 
2500 Fäſſer ausgeführt. Die legte Zählung hat 9319 Einwohner gegeben, 
von denen 4500 auf den Hauptort Bathy kommen, welcher hinter einem 
großen und vortrefflihen Hafen fih ſchön und maleriſch ausbreitet. Früher 
war bie Stadt Höher am Berge hinauf, aus Furcht vor den Seeräubern, 
jegt find dort nody in weiter Ausbehnung die alten Ruinen ber veneziani⸗ 
[hen Zeit. 

Wir brachen Nachmittag auf, um in dem fchönen Thale hinter Bathy 
ftolih binauf nah der Bucht von Parapigabi zu reiten. Sie hat ven 
Namen von einer Inſel vor ihr, und dieſe von einer ſchönen Quelle, vie 
in einem höchſt malerifchen Felfengrund gegen vie Mitte dev Berghöhe zu 
Tage tritt, und in einer Grotte gefaßt und zurüdgehalten wird. Mar bält 
biefe für vie Arethuſa des Dichters, in welcher Gumäus jene Schweine 
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heerde getränkt. Wir fanden eine Rinderheerde dort und die Hirten befhäf- 
tigt, das ſchöne und dunkle Waſſer zu fchöpfen und ibr venfelben Dieuft zu 
leiften.” Der göttlihde Sauhirt würde dann feine Stallungen und Gehöfte 
über dieſen Felfen gehabt haben, wo eine beträchtliche Ebene fehr fleinigt, 
aber doch für Del und Wein benugt fi ausbreitet. Hier hatte er feinen 
Herrn bewirtbet, welcher aus dem Hafen zu ibm heraufgelommen. Alte 
Eifternen am mehreren Stellen und an einem Reſte einer polygonen Mauer 
zeigen auf bellenifhe Bewohnung. Den Abend blieben wir in Perachorion, 
das über Bathn, neben dem alten Drte gebaut ift, und brachen am andern 
Morgen auf, den rauhen Weg am Gebirge hin nad der alten Burg auf 
dem Iſthmus zu verfolgen. Iſt dort die Stadt des Odyſſeus gewefen, fo 
war au) auf ihm bie Verbindung zwifchen ihr und dem Gehöfte bed Eu- 
mäns, weil am Berge bin fein anderer Weg nach ihr leitet. 

Nah einer halben Stunde Rittes kamen wir über ben Hafen ven 
Deria neben Bathy und Ienkten in einen Seitenpfad abwärts ein, um eine 
Grotte zu befuchen, die dort tiefer hinab in den Berg fich öffnet und uns 
ala merkwürdig war gefchilbert worden. Hier waren wir in ber That auf 
homerifchem Grund und Boden. Die Grotte beftebt aus zwei Theilen, 
einem vorveren, der durch das in ven ſchmalen Eingang dringende Tages—⸗ 
licht mäßig erhellt wird, und einem hinteren, in den man linker Hand jäh 
hinab fteigt voll duntler Wacht. Als wir ihn mit Kerzen exleuchtet hatten, 
enthüllte fih ein großes herrliches Gewölbe voll der prächtigften Stalaftiten, 
die ſich theil® als Säulen gebildet hatten, theils wie coloffale Draperien in 
den ſchönſten Faltungen zwiſchen diefen herabhingen und in ber Beleuchtung 
magisch fehimmerten. Der vorbere Theil ift troden, der hintere tränfelt noch 
und bei Regenzeit fammelt fih das Wafler in den Gründen. Gegen das 
Ende hin fteigt der Boden und zieht fih die Grotte eng zufammen, nicht 
ohne Mühe klimmte ich zwischen den Zaden nad dem engen Schluffe empor, 
welcher dem Eingang gegenüber liegt. Das ift jene Grotte, die Homer 
fehildert, und welche Ueberrafhung, feine Schilderung, die ganz phantaftifch 
uud märcenhaft Mingt, ganz nach ver Natur zu finden! Die Gtelle ift 
Odyſſee N, 10 ff.: 

Aber am Haupte des Hafens ift ein weitlaubiger Oelbaum, 
Diefem nahe die Grotte, die Tiebliche, dunkelerfüllte, 
Seiligthum ber Nymphen, die man Nainben benennet. 

rinnen find Miſchbecher und Henkelkrüge gereibet, 

einerne, und auch bauen bajelbft fih Waben Die Bienen, 

rinn aud find Webftähle von mächtigem Stein, wo die Nymphen 
Meerpurpurne Gewand’ ausmeben, ein Wunder zu fehen, 
Drinn auch träufelnd Gewäfler, und zwei find Die Thüren der Grotte, " 
Eine vom Borens ber, hinabzufteigen den Menſchen, 


Eine nah Süden gewandt, die fteilere; aber die Männer 
Geben zu dieſer nicht ein, fie ift der Unfterblichen Eingang. 
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Hier ift die Grotte ſelbſt, wie wir fie gefehen, die liebliche, die nacht 
erfüllte, und nod jet walten die Nymphen in ihr, welde von dem träu- 
felnden Gewäſſer genannt find. Die Mifchbecher und Henkelkrüge von Stein, 
wohl Weihgefchenke der Verehrer und im vorberen Raum aufgeitellt, find 
verſchwunden, aber die Nachkommenſchaft jener Bienen, die bier ſchwärmten, 
bat die Grotte und die Gegend noch jebt im Beſitz. Sie find fo zahlreich, 
daß die Grundflüde in der Nähe nad ihnen (’s va usilaose) genannt 
werben. Im tieferen Grunde aber enthüllt die Beleuchtung jene Wunder, 
die auch den Dichter überrafcht umd erfreut haben: jene mächtigen Strebe 
pfeiler und Säulen von Xropfftein, was find fie anders, als die übergroßen 
Webſtühle der Nymphen, und die Gewänder, welde fie gebilvet, hängen 
noch jest in vollem Glanze fohimmernd zwifchen ihnen herab. Ja das 
Weben und Wirken der Göttinnen hat noch jetzt nicht aufgehört; denn noch 
jegt träufelt das .Waffer, der Geift und das Leben ihrer Natur in den 
hinteren Gründen und erzeugt neues Gebild. Mean fieht zugleich neben der 
Kunft ver Nymphen die Kunft des Sängers, wie er eine Erfcheinung ver 
Natur auffaßt und durch leichte Allegorie zur Poefle verflärt. So fehlen 
auch die immerträufelnden Gewäffer nicht, nod der doppelte Eingang, der 
eine nach Norden noch jeßt offen, der anbere nad Süden ift zwar ver: 
fhloffen, aber vorhanden geweſen: venn jener enge und fteile Aufgang im 
Hintergrunde führt der Oberfläche der Berge ganz nahe. Steine und Erb: 
veich, die. dort liegen, zeigen, daß er nad) ihr geöffnet und durch hereinge: 
fallenes Geröll verftopft if. Er wird ſich ohne große Mühe wieder öffnen 
laſſen. Auch viefes ift Mar, warum die Menfchen ihn nicht betreten: er ift 
ſchroff, befchwerlich, eng, darum aber den Göttern nicht unzugänglich, melde 
beim Dichter durch ſolche Deffnungen Leicht herabfchweben und verfchwinben. 
Nie ift eine Beichreibung eines Naturgebildes treuer, vollftändiger, umd zu: 
gleich poetifcher, wahrer und fchöner gebilvet worven, als die der Stalaftiten- 
böhle auf Ithaka durch den unfterbliden Sänger der Odyſſee, und das 
Gefühl ift erhebend, ja begeifternd, fi in jenem Wunderbaue der Natur auf 
verjelben Stelle zu finden, vie er vor beinahe 3000 Jahren betreten, ih 
an der Bildung der ftillwirfenden Natur zu erfreuen, die auch ihm ergößt, 
und jene Bewunderung zu theilen, die ihn zu jener Schilderung voll An- 
muth und Sinnigfeit begeiftert hat. 

Die Höhle ift Übrigens leicht zu finden, den Einwohnern wohl befannt, 
die einen Theil ber Weder dort nad ihr benennen ('ß Tov Teunov Ta 
xwgayıe) ; um fo mehr ift zu verwundern, daß fie den Werfen der Reifenden 
fremd und unbelannt geblieben, vorzüglich dem des Engländers William 
Gel, der ein Buch voll unftatthafter Dinge über Ithaka gefchrieben und die 
- Grotte unten am Waſſer in den Ueberreften einer aus gewöhnlichen Feld 
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gefügten geſucht bat, die er aus angeblichen Mittheilungen über ihre frühere 
.Geſtalt der Schilderung des Dichters, fo gut e8 gehen will, nahe zu. bringen 
fucht. Die Lage dieſer Grotte entjcheidet Über den ganzen Schauplaß ber 
Odyſſee. Der Hafen unter ihr, jet der Hafen von Deria genannt, jene 
Ortſchaft, die der Stadt Bathy zur Rechten liegt, ift der des Phorkys bei 
dem Dichter, und das Neritongebirg, weldyes er zugleich bezeichnet, wird ber 
Berg Katharon fein, weldher am nörblichen Theile der Bucht dem Hafen 
gegenüber fteil emporfteigt und jegt feinen Namen von einem Klofter (or 
adaowr) bat. Das Neiongebirg in der ſüdlichen Hälfte rückwärts dem 
Hafen fol nach den Neifebefchreibern jest Hagios Stephanos genannt 
werden; aber diefen Namen kennt fein Menſch und er beruht auf einer Ber: 
wechfelung. Es endigt fi in einen Kranz fteiler Felſen, und viefer heißt 
von einem früheren Befiger der auf feiner oberften Fläche über denſelben 
liegenden Gründe der Kranz des Makry (ToV uaxpv To orspanı). Auf 
ähnliche Weife ift der heil. Andreas in die Karten gelommen, indem man 
eine Gegend am Ufer, über welcher fi) eine Höhle und neben ihr mehrere 
Heinere finden, von ihr genannt bat: vov avroov To Xwolov. Wahrſchein⸗ 
ih ift dorthin der Feld des Raben (xogaxos rıirea) zu fegen, in deſſen 
Kluft Eumäus mit feinen Schweinen übernachtet, weil bei der Quelle der 
Arethufa und in ihrem Felſen nad übereinftinmender Ausfage der Ein- 
wohner feine Höhlen zu finden find. 

Wir brachen von der Grotte ber Nymphen auf, um nach Weſten zu 
auf den verlaſſenen Bergpfad wieder emporzukommen und gelangten auf ihm 
nach einer Viertelſtunde Rittes zu einer Kirche des heil. Spiridion mit zwei 
Brunnen in ihrer Nähe, die von ihm und dem heil. Stephanus den Namen 
haben. Das iſt der einzige Gegenſtand, von welchem der Name dieſes 
Heiligen mit Recht an dieſer Gegend haftet. Denn die Kirche, der man ihn 
auch beilegt, ward mir von Allen, die ich darnach frug, übereinſtimmend als 
die des heil. Spiridion bezeichnet. Iſt aber die Grotte der Nymphen und 
die Quelle Arethuſa mit den Höfen des Eumäus beſtimmt, ſo bleibt kein 
Zweifel, daß wir auf dem Wege waren, auf welchem er, Odyſſeus und 
Telemachus nad) der Stadt gingen, indem dieſe dann mit Beftimmtheit auf 
dem Ifthmus, wohin er führt, in den großen chElopifchen Steinen zu fuchen 
ft. Wir famen am Fuße des Berges, auf dem fie ftand, nach einer 
Stunde Rittes an und ruhten bei einem Brunnen aus, offenbar demfelben, 
bei welchem Eumäus und Odyſſeus mit dem Melanthius zufammentrafen. 
Auch jest ift die Gegend ſchattig und in der Nähe eine in den Felſen ge- 
bauene Örotte, wohl die der Quellnymphe, deren der Dichter gedenkt. Man 
ft dort auf dem niedern Rüden des Iſthmus und der Grund ſenkt fi 
fteil und klippig nach dem Canal des Meeres hinab, der Ithaka von Kepha- 
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fonig trennt. Der Berg feleft hat ven Namen vom Adler, er heißt its 
(wahrſcheinlich Abkürzung von Tov asros 70 Aovvo) Adlersberg, wie im. 
fünlihen Theil der Infel ein anderer Adlerneſt, Aeroywäsa, genannt wir, 
und Cicero bemerkt ſchon, daß des Ulyſſes Burg wie ein Adlerneſt auf bem 
Felfen liege. Die Mauern der Stapt ſenken fih gegen D. und ©. an bem 
fteilen Berg als zwei Schenkel herab, der nad; Oſten gehende ift an mehre 
ven Stellen in großen Bruchſtücken erhalten und eine ber gewaltigften cyklo 
pifhen Mauern. Ben ihm aus gehen unter rechten Winkeln vier Mauern 
in ungefähr gleicher Entfernung von einander, welde den Berg parallel 
umgärteten und bie inneren Räume ber Stabt zugleich trennten und ſchützten. 
Der oberſte Rücken ift ein nad Norden ſchräg aufſteigendes Felſenriff, eben: 
fols mit Mauern umgeben, und von biefem der höchſte Theil, die eigent- 
liche obere Burg, abgeplattet mit Mauern umgeben, mit einem Vorbau zum 
&ingange, mit Spuren von vier Rundthärmen an ben vier Eden, mit zwei 
Cifternen innerhalb der Mauern verjehen und mit den Heften einer eben 
falls nah Norden ftreihenden Mauer, in welcher ein Stein, der zu einem 
Thürpfoften gebient, zu unterfcheiden if. Das ift Alles, was fich auf 
dieſem Gipfel erhalten hat, neh welchem William Gel in feinem Plane jo 
viel Mauern und Abtheilungen angibt, als er nöthig hatte, um aus ihnen 
das Haus des Odyſſeus nah der Schikverung des Homer zuſammenzuſetzen. 
Das ift eine vollkommene und eine abſichtliche Täufhung, durch die er und 
arme und leichtgläubige Philologen und Antiquare 20 Jahre lang in ber 
Irre geführt bat. Er felber foll ſich über dieſes leichtfertige, wo nidt 
gewiſſenloſe Berfahren als über einen Scherz erMären, den er fich in ber 
Boransfegung erlaubt, daß man ihm nicht auf das Wort glauben wäre. 
Welch Berfahren und weiche Entfchuldigung! Wird der Raum innerhalb ber 
vier Thürme und ber Cifternen als zu einem Bau gehörig betrachtet, fo iR 
er nur groß genug für eimen mäßigen Männerfaal; und hat ber Dichter 
nach demjenigen vargeftellt, was fi von einem fo weitläufigen Burggebäude, 
wie er ſchildert, zu feiner Zeit gefunden, fo muß der ganze vor dieſem Dau 
liegende ſchräg auffteigende Raum zu Hülfe genommen werben, ber zwiſchen 
den #eljenriffen, die wohl exit fpäter ausgewafchen wurben, und ber Ring 
mauer einen beträchtlich langen und etwa 30 Schritte breiten Raum 
übrig läßt. 

Nordweſtlich von diefer Burg hinab zeigen fih Spuren eines alten 
Weges, an einem Felſen daneben die Buchſtaben O 4, von denen die Gegend 
s TO yonupa genannt wird. Sie führen an die Müfte hinab und ben 
weftlichen Fuß des Neriton, nad) Hagios Johannes. Der Ort trägt jetzt 
Wein, Del und Feigen. Daß er ehedem durch Gärten ausgezeichnet geweſen, 
bemweift ber Name, welder ver Kivche geblieben, indem fe der Hagiod Jo— 
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bennes in den Gärten (A. Twavvyc sig Ta nregıßolse) gewannt wird. 
Alles demnach) — die Lage eiwn im Süden ber Stadt, jene Straße und 
biefer Name gebieten, bahin bie Gärten des Laertes ızu legen, welche 
W. Sell.weiter hinmeg nad dem Drte Leulo gebracht hat. Das Thal am 
Fuße der Burg, welches nad der Bucht von Bathy hinüber ſich erſtrect, 
iſt voll von vortrefflihen Wein und fjeigen, burch die von ben Bergen 
herabgeſchwemmte Erde fehr fruchtbar, auch reich an Reiten alter Baue, 
melde zeigen, daß die Anlage ver alten Start fh in daſſelbe herab erſtreckt 
habe. Wahrſcheinlich verließ man, als bie Beiten ficherer wurden, wie es 
im legten Jahrhundert an vielen Orten wieder geſchehen ift, bie fleilen 
Felsrücken, um fih dem Ufer näher anzufieveln und behandelte die alten 
Sitze nur als Zuflucht hei Krieg und Ueberfall, ein Gebrauch, ver ſich 
ebenfalls jetzt noch an vielen Orten erhalten hat, und Homer fand ſchon bie 
Stadt tiefer herabgerlict, weil er fie unter dem Neion liegend bezeichnet, 
ber ſich öftfich vom Iſthmus fteil erhebt. 

Am Abend Hatte ich ein ausführliches Gefpräch mit einem gelehrten 
Ärzte Marotto über Ithaka und wir machten hierauf uns fertig, am folgen⸗ 
den Morgen nad Corfu unter Segel zu gehen. 


Corfu, ben 4. September. 


Wir find nach einer etwas Iangfamen aber glädlichen Fahrt Schon vor 
neun Tagen hier angelommen, haben ſechs Tage bie Ankunft des äfterreichi- 
ſchen Packetbootes aus Trieft, bie durch Windſtille und Gegenwinde verzi- 
set war, abgewartet und werben erft morgen Naht mit ihm nad Trieft 
unter Segel gehen. Der Aufenthalt in Eorfu wurde mir augenehm verkürzt 
durch Bekanntſchaft und Anterhaltung aut ben griechischen Profeſſoren dahier 
und mit wohlunterrichteten und gebildeten Englänvern, fnwohl Offizieren 
vet Garniſon, als folden, bie im Civil angeftellt find, wie der Oberft 
Charles Moore und der Oberrichter Kirk Patrik. Auch in bee Familie Des 
General⸗Gouperneurs, an den ich eine Adreſſe Hatte, war ich gut anfges 
hoben, deſto übler aber angeſehen von benjenigen, welche ihr Glück mub 
ihre Hoffnung auf die Herrſchaft der Familie Capodiſtria über Griechenland 
geſetzt hatten. Dieſe laſſen es fich nicht nehmen, daß ich allein jene Familie 
geftürzt babe, um einen bayerifchen Prinzen an ihre Stelle zu bringen, ja 
fie find überzeugt, daß ich allein deshalb bie Neife gemacht Habe. Daß ihre 
Partei und die wohlbelannten Freunde berfelben in Griechenland wieder 
den Bürgerkrieg angefacht haben, finden fie gang natürlich, da 28 gälte, 
wenigſtens die Decrete ihrer Nationalverſammlung von Rauplia aufrecht zu 
halten, die dem Grafen Auguſtin eine Entichäbigung von 150,000 Thalern 
zuerkannt, dazu Yändereien, Weinberge, Oelwaldungen einer ganzen Provinz, 
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Auch wollen fie gar nicht glauben, daß die Nationalverſammlung die Wahl 
bes Königs, am allerwenigften, daß fie biefelbe einftimmig anerkannt. bat, 
denn man hat ihnen alle Tage wieberholt, daß die braven Lente Zavellas 
und Kolokotronis, Kalergis und Mamuris nit nur für den Grafen 
Auguftin und ihre an ihn gefnüpften Bortbeile, ſondern, und zwar vorzäg 


ih für den Prinzen Otto bie Waffen erhoben hätten, welchen alle Gegner 


des Capodiſtria eben fo wenig wollten wie das Haus Capodiſtria, weldes 
ihren Unoronungen ein Biel gefett habe. 

Eine ruffifhe Sregatte, die während ‚unferes Aufenthaltes ankam, wurde 
mit anbefchreiblihem Jubel empfangen: man führte, man trug faft die Mann 
ſchaft durch die Stadt, ganze Schwärme der Bevölkerung zogen glüdklig 
bem Popen und ben ihn begleitenden Offizieren durch die Kirchen, die er 
befuchte, und, durch Die Spaziergänge nad. Hier alfo befteht die rufſfiſche 
Bartei noch im ihrer ganzen Stärke, die in Griechenland durch Eapobiftin 
vollkommen aufgelöft ift. 

Die Infel ſelbſt ift eine ber fhönften und fruchtbarften, die ich je ge 
Sehen, aber faft allein dem Delbau gewidmet. Die Feftung von erflau: 
Iihem Umfang und großer Stärke, und, obgleich fie jett ihre Beſtimmung, 
ein Bollwerk von Italien gegen bie Türken zu fein, verloren bat, doch gul 
unterhalten und ihre Werke auf die Infel Vido im Hafen ausgebehnt. 

Auch in ihr ift ein Schauplag der Odyſſee, die Lage der Stadt der 
Phäalen, der Strom, in den Odyſſeus ſich rettete und in dem Naufilan ihre 
Wäſche beforgte, der doppelte Hafen, alles findet fi wieder, fogar vor dem 
einen jeßt: verfumpften ein fhiffähnlicher Wels, der zu ber befannten Sage 
beim Dichter veranlaffen Tonnte. . 

Nicht ohne Intereſſe und für die fünftige Einrichtung von Griehenlan 
als Beifpiel von: Wichtigkeit iſt die Art, wie bie Infeln von den Engländer 
verwaltet merden. Alle directe Steuern von Aeckern, Weinbergen, Ob 
pflanzungen zc. find aufgehoben, und durch indirecte, durch Beſteuerung bet 
Einfuhr und beſonders der Ausfuhr erſetzt worden, was um fo leichter ge 
fhehen konnte, da Europa die beiden Haupterzeugniffe verfelben, Del um 
Korinthen, nicht entbehren kann. Es werden anf. diefe Art von einem 
Staate, ber nicht viel Aber 160,000 Einwohner und großentheild Arme hat, 
ber nur vier Monate des Jahres von eigenem Getreide fi) nährt, jährlich 
an 200,000 Pfund Sterling Einnahmen aufgebracht, von denen nicht nur 
vie Koften der ganzen Verwaltung beftritten, fondern auch Schulen gegrünbel, 
nortreffliche Straßen gebaut, die Städte durch Wafferleitungen mit Waller 
verfehen, die Häfen verbeſſert und die Gerichte auf einen Fuß gebrant 
worden, der Jedem fein Recht fichert, eine Wohlthat, die früher ben vene⸗ 
zianifchen Unterthanen verfagt blieb. Auch bat man bie Mittel gefunden, 
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eine Anſtalt zur Bildung. Kinftiger Priefter zu gründen, die als Knaben 
aufgenommen, verpflegt, unterrichtet und nach ihrer Entlaſſung mit einer 
monatlichen Penſion von 30 Thalern bis zu ihrer Anſtellung bedacht werben, 
eine Anſtalt, die dem griechiſchen Klerus ganz gefehlt bat ı und geeignet t iſt 
die Wege zu ſeiner Verbeſſerung zu ebnen. 


30. 

Thierſch an 3. M. König Ludwig J. 

| Bwölfter Bericht. 

| [Sorfu, Ende Auguft 10]. u 

Allerdurchlanchtigſter u. ſ. w. 

Am 8. dieſes Monats hat die Nationalverſammlung die Wahl Seine 

8. Hoheit des Prinzen Otto zum Könige von Griechenland einſtimmig und 
mmter allgemeinem Freudenruf des verfammelten Volles in einer feierlichen 
Sitzung anerfannt und beftätigt, nachdem bie Gegner biefer Berfammlung 
noch zuleßt gefucht hatten, durch Verſchiebung dieſes Actes ihn zu vereiteln. 
Ih bin bieranf am 10. Abends, eine Stunde nachdem mir von dem Prä: 
fiventen derſelben die darauf bezüglihen Papiere waren eingehändigt morben, 
auf einer Soelette, Die ich zu dieſem Zwecke gemiethet hatte, won Griechen: 
fand abgereift und nachdem ich mich. nöch zwei Tage in Phrgos, um Olym— 
pt, und zwei Tage in Ithaka aufgehalten hatte, um den Schauplatz ber 
Doyſſee zu fehen und zu unterfuchen,, am 28. Auguſt bier in Corfu ange: 
gelommen. Bon bier aus ſäume ih. nicht, Ew. Majeſtät vorlänfig eine 
Ueberfegung des Schreibens der Nationalverfanmlung an Allerhöchſt biefefben 
und des Beſtätigungs-Decretes allerunterthänigft zu überſenden. 
Da gegen die Pegalität der Nationalverfammlung ſelbſt nady dem 
Ürtheile der Diplomaten ebenfo wenig, wie gegen ihre Befugniß zu jenem 
großen Acte und gegen deſſen Rechtmäßigkeit etwas einzuwenden ift, fo 
ſcheinen die auf jenes hochwichtige Ereigniß bezüglichen Verhandlungen bier: 
mit geſchloſſen, und die Pforten von Griechenland ſeinem künftigen Beherr⸗ 
ſcher auch von der Nation ſelbſt aufgethan. 

Ich halte es für meine Pflicht, meine allerunterthänigſten Berichte aus 
Griechenland an Ew. K. Majeftät mit einer Darftellung der tage bei Dinge 
bei meiner Abreife hiermit ehrerbietigft zu fehliegen. 

Bon wen hauptfähli und duch die Agenten welcher Macht bie theilweiſen 
Kämpfe, am denen Griechenland wieder leidet, herbeigeführt worden find und 
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unterhalten werden, habe ih Ew. Majeftät bereits früher nicht werborgen, 
und eine Reihe von Documenten, die ich bei mir babe, werben zum Beleg 
meiner Angabe dienen, im alle es verfelben bei der Offenkundigkeit dieſer 
Dinge in Griechenland felbft noch bevürfen ſollte. Doc fühle ich mic ge: 
drungen, von Neuem zu bemerken, daß ih nicht Se. Majeftät den Sailer 
von Rußland, nicht die ruſſiſche Regierung, nicht einmal den ruſfſiſchen 
Refiventen in Nauplia unmittelbar, wohl aber bie ruffifchen Agenten außer 
biefem Kreiſe bezeichne, die ſelbſt wiſſen werden, auf weljen Antrieb und 
Beranlaffung fie die Bewegungen von Zavellas, den Widerſtand ber Spezioten 
und die Rüſtungen von Kolofotroni und Kalergi unterftügen und warum fe 
biefem bei feiner Exfcheinung an den Mühlen Proviant und Munition zu⸗ 
geführt haben. Nur duch Dazwiſchenkunft der englifchen und franzöfigen 
Schiffe wurden zwei aus Spezia, dem Mittelpunft jener Imtrigue herbei 
gelommene Goeletten gehindert, gegen die Seeftation der Regierung feindieig 
aufzutreten und an dem Kampfe Antheil zu nehmen. Dieſe Begebenbeit, 
weiche mit dem Nüdzuge von Kalergi und mit der Auflöfung feines Corps 
endete, war ber Eröffnung ver Nationalverfammlung unmittelbar vorher 
gegangen und hatte nicht wenig beigetragen, die Leidenſchaften zu fteigern, uud 
alle Berehanngen der Mäfigen zu ftören. Bei Erwägung ber Abficht jener 
kriegerifchen Züge und ver geheimen Hülfe, durch welde fie geleitet warden, 
war vorauszufehen, daß jener Verſuch die Nationalverfommlung durch dit 
Waffen zu zerfprengen, nicht ver letzte bleiben und daß es für dieſe und 
bie Sache, welche fie vertritt, fih um einen Kampf auf Leben uud Tod 
handeln wird; vorzüglih war der Argwohn und der Unwille gegen ben 
Senat gerichtet. Man beſchuldigte ihn, daß er nur auf das Gelingen jentt 
Unternehmung von Kalergi gerechnet, um die Regierung in feinem Sinne 
zu ändern, und die Nationalverfammlung aufzuldfen. Es wurde gleich von 
vornherein Mar, daß beide, Senat und Verſammlung neben einander nicht 
würben beftehen könnten. 

Indeß Hatte die Beſorgniß vor Schwierigkeiten, in welche man durch die 
Nationalverſammlung verwickelt werden konnte, die drei Reſidenten beſtimmt, 
ſich allem zu verſagen, was auf eine Begänſtigung oder Billigung derſelben 
hier deuten könnte. Sie hatten deshalb erklärt, daß die Verlegung der 
Verſammlung nach Nauplia, wo auch die des Grafen Auguſtin war gehalten 
worden, nicht könne zugeſtanden werden, weil Nauplia von den Truppen der 
Allianz beſetzt ſei, und da man beſchloß, die Sitzungen in Pronoia, der 
Vorſtadt von Nauplia zu halten, wurden aus dieſer die Truppen der Allem 
zurüdgezogen. Durch diefe Beweiſe entfchievener Abgeneigtheit wurden viel 
ver fonft ſehr ruhigen und fehr gemäßigten Abgeordneten werlegt und bie 
Reihen der Mifvergnügten ohne Noth verſtärkt. So gefhah es bei dieſer 
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Innern und äußern Aufregung, daß glei in ihrer Preclamation die Vers 
fommfung einen Lauf anlündete, der nicht in allen Punkten mit dem überein⸗ 
fimmend war, was von Seite der Hefldenten als Abfiht und Wille ber 
Mianz zwar nicht amtlich mitgetheilt, aber doch unter der Hand bekannt 
gemaht wurde. Zwei Punkte beſonders, weldhe auf Entwerfung ver Ber: 
faffung und auf PVertbeilung der Nationalgüter Bezug Haben, erregten 
gerechte Beſorgniß. Nur dieſes gereihte zur Beruhigung, daß nad Überein: 
flimmender Erklärung von allen Seiten man rückfichtlich ver Verfaſſung nicht 
gemeint ift, irgend etwas zum Abſchluß zu bringen oder der Beurtheilung 
oder der Genehmigung der neuen Regierung zu entziehen, und daß beim 
öffentlichen Land es ſich nur darum Handle, bie Tünftige Regierung gur 
Bertheilung eines Theiles deſſelben an diejenigen, welche darauf gegränbete 
Anfprühe haben, und in einer Weife zu ermädtigen, daß dadurch ber 
Öffentliche Credit nicht beeinträchtigt werde. Indeß war der üble Eindruck, 
ben jene Proclamation auf den gemäßigten Theil der Berfammlung machte, 
nicht zu verfennen und ihre Feinde hatten nun freieres Spiel, fie al ben 
Abfihten der Allianz und der künftigen Regierung widerſtrebend barzuftellen. 

Ein Hauptgrund, weshalb von Seiten ber geftürzten Partei der Ber: 
fommlung war entgegengewirkt, lag in der Furcht vor Neactionen gegen bie 
frühere Regierung und der an ihren Anfchlägen und ihren Rechnungen Be 
theiligten. Um dieſe Furt zu Löfen, Hatte die Verfammlung beichloffen, 
ihre Arbeiten mit dem Decret einer vollftändigen Amneſtie zu beginmen, zu: 
gleih wurden Commiſſionen aus ven brei Abtheilungen der VBerfammlung, 
Aumelioten, Moreoten und Archipelagioten ernannt, um mit ber Regierung 
and dem Minifterium an der Baſis einer Vereinbarung aller ftreitenben 
Parteien zu arbeiten. Diefe Arbeit war fon weit vorgerüdt, als durch 
die Nachricht, daß Kalergis fi mit fremden Mitteln zu einem nemen Zuge 
räfte, daß unter die nach Aria bei Nauplia gelonmenen und von ber Re 
gierung ihren Sold forbernden Truppen des Chryſiotis Geld vertbeilt 
werde, um fie zu tumultuarifcher Störung der Berfammlung zu beftinmen, 
und daß der Senat ſchon in den nächſten Tagen die Regierung ändern und 
unter fremdem Schutze die Berfammlung für unrechtmäßig erflären würde, 
der Unwille verfelben zum Ausbruche gebracht wurbe. In berfelben Sigung, 
in welcher die Wahl Sr. Königl. Hoheit beftätigt wurbe und noch vor 
dieſem Act war der Untrag, daß der Senat feine Thätigfeit endigen follte, 
gemacht und dDurchgefet worden. Als Grund der Aufhebung wird voraus 
geftelt, daß er nad dem Decret feiner Einfegung nur beftimmt geweien, 
bis zur Eröffnung der Nationslverfammlung zu beftehen, und vehtmäßig 
[don bei Eröffnung derſelben hätte aufhören follen: Als Grund der Bes 
Mhleunigung wurden die Gefahren genannt, die man glaubte von ihm 
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beforgen zu müflen. Selbſt vom Standpunfte der Eintracht, die man 
wünſche und des Monarchen, ven man fuche, fei ex gefährlih, da er vom: 
jeher allen Borfchlägen der Bereinbarnng entgegen geweſen, durch feine Ein 
wirkung in bie fette Berfammlung von Argos den Bürgerkrieg entzündet 
und früher ganz allein vie Mefignation des Prinzen Leopold herbeigeführt 
babe. Durch dieſen Schritt gegen den Senat wurde vorläufig die Ausfiht 
anf eine nahe Ausgleihung der Parteien, wenn fie überhaupt beftand und 
nicht rein illuſoriſch war, wieder vereitelt. Auch wurde durd ihn eine Et⸗ 
klärung der brei Nefiventen veranlaßt, durch welche die Verwidelung auf den 
höchſten Grad gefteigert wird. Diefe begnügen fich nicht, ihre Mißbilligung über 
Anfang und Gang der Nationalverfammlung auszubrüden, ſondern fie de 
trachten den Senat als noch beftehend und erkennen ihm fegar das Reit 
zu, auch jett no in Gegenwart der Nationalverfammlung Veränderungen 
in der Megierung vorzunehmen. Welches die Folgen dieſes Schrittes fein 
werben, ift im Voraus nicht zu beftimmen; ich bin denſelben Tag abgereiſt, 
als er geſchah. Doch bringt in dieſem leidenfchaftlichen Lande Alles Schaden, 
was. fih ven dem Wege ver Bermittlung und Ansgleihung auch nur einen 
Schritt entfernt, und alle Mafregeln der Reſidenten haben feit der Ermor- 
bung des Grafen Johann Capodiſtria das Unglück gehabt, gerade dab 
Segentheil von dem zu bewirken, was fie bewirken follten. Es war bie 
Abſicht der ſehr ſtarken gemäßigten Partei der Nationalverfammlung, dieſer 
begreiflich zu machen, daß mit der Anerkennung ihres Königs fie ihre geſetz 
gebende Thätigfeit befhloffen babe und die Ankunft ver Regentfchaft erwarten 
müſſe, ehe fie im irgend einer Weife weiter vorſchreite. Auch die Regierung 
von fieben Deitgliedern folle fie beftehen laſſen und nur durch einige Aende 
rung in ihrem Geſchäftsgange fie in den Stand fegen, ihre gehemmte Wirk 
famteit von Neuem zu beginnen. Jetzt ift zu beforgen, daß fie ſich nod zu 
anderen Handlungen aufgefordert fühlen wird, da man ihr den Senat ent 
gegenftellt und da Kalergis in der That zum zweiten Male ausgezogen wat, 
für ihn das Glück der Waffen zu verfuchen. Zwar ift er in den Defilen 
des Barthenion von den Truppen der Regierung gefchlagen, man Hat ihm 
fein ganzes Gepäd, darunter 140,000 Piaſter in Gold und viele Mumition, 
fümmtlih von ruffifhem Kaliber, abgenommen; aber Spannung und Gegen 
wirkung beftehen ungefhwäht und die andere Partei, in ber National: 
verfammlung, in der Regierung und im Felde bebroht, wird wahrſcheinlich 
ihre zerſtreuten Kräfte nach Argos herbeiziehen und eine Regierung ganz in 
in ihrem Sinne einfegen, fo daß Griechenland bis zur Ankunft der Regent: 
Ihaft noch vielen Wechfelfällen ausgefegt ift. 
Zwar kann in Folge davon ned vieles Unglüd geſchehen „ doch darf 
diefed in die Abreife der Regentſchaft kein Zaudern bringen, im Gegentheil, 
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was auch erfolge, ihre Erſcheinung wird nach dem einſtimmigen Urtheil 
aller Parteien, ſelbſt aller Diplomaten, die Verwicklung löſen und den Streit 
zu ſchlichten im Stande ſein. | 

Wie übrigens diefelbe bei ihrem Auftreten zu verfahren babe, ift. nady 
meiner Meinung einem Zweifel unterworfen. Allerdings könnte fie damit 
beginnen, die Nationalverfammlung nicht anzuerkennen. Bei der allgemeinen 
Notb und bei dem allgemeinen Wunſche nah Ruhe wird fie, welches aud 
ihr Verfahren fei, keinen Widerftand finden. Aber ihr Syſtem würde dann 
nicht auf allgemeine Zuftimmung, fondern auf die Gewalt gegründet fein 
und fie würde deshalb nothwendig einer Partei anheim fallen, die bereit iſt, 
ihr unter jeder Bedingung zu dienen, um buch fie und mit ihren Mitteln 
ihre Abfichten zu erreihen. Cine Dauer biefer Herrfchaft für die Länge 
und ein Gedeihen von Griechenland wäre dann in feiner Weife zu ver: 
bürgen. Auch ift ein folches gewaltfames Verfahren deshalb unrathſam, weil 
es unnöthig ift. Die Regentſchaft faun ohne Bedenken damit anfangen, bie 
Berfammlung, deren Rechtmäßigkeit kein Unbefangener bezweifelt, anzuers 
fennen und dann auflöfen. Sie übernimmt von ihr ſodann nur die zwei 
Acte, welche fie bis zur Betätigung der Wahl Seiner Majeftät des Könige 
vollzogen hat, nämlich das Decret der Anmeftie und die Aufhebung bes 
ESenates. Das Decret der Amneſtie wird buch feine Nothwendigkeit 
empfohlen. Jede Regierung müßte mit einem ähnlichen beginnen, und bie 
Klaufel darin, nach welcher die Entfhädigung der Einzeluen von dem öffent: 
lichen Schag getragen werben fol, wird durch den Zuſatz unfräftig gemacht, 
nach welchem dieſe Entfchädigung in die Maffe der allgemeinen Entjchädis 
gung geworfen wird, die niemals zu einer vollen Ausführung kommen kann 
und in welcher die neue fih als ein untergeorpneter Theil beinahe verliert, 
Der Senat aber war wegen des öffentlichen Haffes, mit dem er beladen, und 
wegen der Schlechtigfeit eines bebeutenden Theiles feiner Glieder in feinex 
frühern Geftalt ohnehin ganz unhaltbar und e8 war für die neue Regierung 
eine politische Nothwendigkeit, ihn entweder zu veorganifiren, oder durch 
einen Staatsrath zu erfeßen. Das eine wie das andere fteht nach feiner 
Auflöſung der Regentſchaft vollkommen frei. Auf die Auflöfung des Senats 
folgte die Beftätigung. des Königs, unmittelbar mit ihr aber die Anerkennung 
feiner "Nechte. Was demnach auch die Verfammlung nach jenem Alte noch 
beſchloſſen oder vorbereitet, unterliegt unbedingt der Annahme oder der Mo: 
bification oder der Verwerfung der Regentſchaft. Stellt man ſich auf biefen 
Standpunkt, fo wird die Auflöfung als ein der Regentſchaft durch die Ver 
ſammlung felbft zuerfanntes Hecht vollzogen und läßt ſich durch die wichtigften 
Motive begründen, vorzüglih dadurch, daß nad den neuen Grenzbeftin- 
mungen ein großer Theil der Bevollmächtigten das Recht verloren habe, in 


dem Congreß zn fisen, eine neue Wahl demnach nothwendig wird, welche 
nur die Bei Griechenland gebliebenen Provinzen zu umfaflen Hat. Diele 
Wahl Tann ohne Bedenken fo lange hinausgeſchoben werden, bis die Ruhe 
bergeftellt und bie neue Ordnung der Dinge befeftigt ift. 

Nach einer über Neapel gelommenen Nachricht foll die neue Monarchie 
feine verfaffungsmäßige fein, wäre biefe Nachricht gegründet, fo ginge 
Sriechenland neuen Wechfelfällen entgegen, die Gefahren würden nicht nur 
von innen kommen, ſondern durch die auswärtige Politit vermehrt werben, 
beſonders wenn es zu einem Bruce zwifchen ven Mächten käme, bie bis 
jetzt zum Schutze für Griehenland verbunden waren, ein Hauptpunkt, ven 
auch der Präfident Johann Capodiſtrias auf den Wegen, in benen er fid 
verirrt hatte, -mit richtigem politifchen Urteil als folden anerkannte. 6 
fann nur wieberholen, was ich früher bemerkte, daß Griechenland, d. h. ber 
bei weitem größte und bejonnene Theil des Volles ſich mit einem fehr ber 
fcheivenen Maße von Freiheit begnügen und bei Gewährleiftung nur ber 
wefentlichen politischen Wechte vollkommen beruhigen wird. Bel gehdriger 
Kunde der Tage, der Bedürfniſſe nnd der Wünſche von Griechenland wird 
es nicht fchwer fein, bie neue verfaffungsmäßige Monarchie fo einzurichten, 
vaß fie finek, in ihrer Thätigleit ungehemmt und vom öffentlichen Zutrauen 
umgeben tft, daß die Dynaſtie Witteldbach die Gewähr ihrer Dauer md 
des glänzenden Looſes, zu dem fie berufen feheint, im ſich felber trägt. 

Nächſt jener großen Frage ift nichts fo wichtig, als daß die Regent 
haft fuchen muß, fi außer den Parteien zu ftellen und zu halten. Wall 
fle der einen anheim, fo hat fie über lang oder kurz nicht nur Die ander 
gegen fi, fondern auch ven Theil ber europäifchen Politik, der mit iht 
ſympathiſirt. Weber kann die Frage fein, ob Jemand der Familie Capo: 
diſtrias, noch ob er der Sache ihrer Gegner gebient hat, ſondern allein, 
wozu er in der neuen Orbnung ver Dinge gut und braudbar if. Sobald 
man fich überzeugt, daß die nene Regierung fi allein durch dieſe Ruckficht 
beftimmen läßt, werben die Männer der verfchiebenen Parteien ſich ihr mit 
Aufrichtigkeit anjchliegen, fie wird Die Mittel baben, ihre eigne Partei zu 
bilden, d. h. durch Bereinigung ber widerftrebenden Elemente unter ben 
Schirm des Königs ein Material zu werden. Das Berfabren dabei unten 
Tiegt allerdings noch Schwierigkeiten und id werde mich darüber erklären, 
im Fall Ew. Königl. Majeftät geruhen, darüber meine Meinung allergnädigſt 
vernehmen zu wollen, die auf ziemlich genaue Kenntniß der Soden und 
Perfonen und auf ein unbefangenes Urtheil über viefelben gegründet iſt. 
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31. 
Thierſch an feine Fran. 


Trieft, den 14. September 1832. 


Bir find nad einer langſamen, durch Windſtille Bfter gebemunten 
Fahrt von neun Tagen von Corfu diefe Nacht im Hafen von Trieft ange: 
kommen. Die Quarantäne wird etwa zehn Tage dauern, dann Vorkehrungen 
zur Reife und vie Reife jelbft etwa acht Tage, jo daß ih, fo Gott will, 
die erften Tage des October oder die letzten des September in Deinen und 
ber Kinder Armen fein werde, Ich ſchließe ven Brief mit herzlichen Dante 
gegen Gott, daß Er mich durch ale Gefahren und Anftrengungen ver 
langen und fehwierigen Reife bis biecher glücklich und auf das fefte Land 
zurüdgeführt bat, und mit dem berzlihen Wunfche, daß ich Euch alle wohl 
finden und bie Freude des Wiederſehens durch nichts geftört fein möge. 


Den 15. September. 


Kurz nachdem ich den frühern Brief gefchloffen, brachte mir Hr. Baron 
Eichthal Das Schreiben der Univerfttät mit dem Minifterialvefeript, welches 
in Folge königlichen Signat® mir gebietet, ungeſäumt aus Griechenland ab: 
zureifen, um Sr. DM. Auffchläffe über die griehifchen Angelegenheiten zu 
geben. Die Werbung ift noch ganz guädig, denn baf es mehr als Wen- 
bung ift, habe ich nicht Urfache zu glauben, da ic) alle Aufichlüfle, die ich geben 
kann, in meinen ausführlichen Berichten an ven König niebergelegt habe — 
und wer meinen Werken nicht glaubt, wie kaun ber meinen Worten glauben ? 

Wir befinden uns in ver Quarantäne alle drei fehr wohl und find noch 
zur rechten Zeit in ben Hafen eingelaufen, um einem furchtbaren Sturme 
zu entgehen, ver bieje ganze Nacht unter PBlagregen und argem Blitz und 
Donner gewüthet und auf dem Meer gewiß großen Schaden angerichtet hat. 

Die Nachrichten über die Verzögerungen und bie Kleinfrämereien, welche 
mit der Hriehifchen Sache getrieben werben, haben etwas Verzweifelndes, 
wenn es überhaupt geftattet wäre, an ber griediichen Sache zu verzweifeln. 
Wie? währenn Griechenland jeden Tag mehr in Auinen und Anarchie ver 
fallt, Yäßt der König dreimal fi) von der Konferenz an fein Wort mahnen, 
zu eilen? ſchickt den Prinzen Otto, ftatt ihn durch Unterricht auf feine 
Beſtimmung vorbereiten zu laſſen, nach Berlin auf Reifen, und jenen Heideck, 
welcher das Armeecorps ausräften fol, in das Bad nah Gaſtein? Die 
Griechen jagen, man erwarte in München bie griechiiche Deputation, vor 
ihrer Ankunft: werde die Megentfchaft wicht aufbrechen. IE das wahr? Du 
fhreibft nichts davon umd fast halte ich es für griechiſche Erfindung nder 
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von jener Seite für Vorwand der Zögerung, im Fall es Grund haben ſollte. 
Iſt es aber wahr, ſo gleicht nichts der treuloſen Falſchheit, mit welcher ſammt 
den Ruſſen auch Herr Dawkins, engliſcher Reſident, der Nationalverſamm⸗ 
fung alle Hinverhiffe in ven Weg gelegt hat mit dem Vorgeben, daß fie 
weder von der Conferenz, noch vom König von Bahern gewollt, fondern im 


Gegentheil gemißbilligt werde. Dadurch ift die Deputation- mit der Ver- 


ſammlung verzögert worden, bis es zu ſpät war. Mit Mühe gelang «8 
mir, die durch das unbegreiflihe Schweigen und Zögern und durch bie, 
Gott gebe falfchen, Verbreitungen über capopiftrianifche Gefianung und Plane 
des Königs und der Regentſchaft vorbereitete und durch ven leidenſchaftlichen 
und bösartigen Widerftand gegen die Berfammlung, die alle Notabilitäten 
der Nation vereinigt, mit jedem Tag fleigende Mißſtimmung zu zügeln und 
die Anerkennung und Beftätigung ber Königswahl, die ich fortbauernd für 
die Bafis des neuen Throned halte, gegen die diaboliſchen Künſte ber 
Gegner, welche bier mit dem Unmuthe der Abgeorbneten zufammentrafen, 
noch durchzuſetzen. 

Vorſtellungen, Beſchwörungen, Zorn und Drohungen wechſelten und 
am Ende bat vielleiht mehr noch al® meine Bemühungen die allgemeine 
Landesnoth gewirkt, zu wollbringen, was mir gelungen war als die Be- 
dingung ber neuen Ordnung ber Dinge, und der Ankunft geltend und ber 
Berfammlung glaublidh zu machen. Ich habe weder an ben König noch an 
Kreuzer über das Ausbleiben ver Deputation fohreiben wollen, ben Könige 
auch feine Abfjchrift der Briefe ver Regierung und der Nationalverfanmtlung 
mitzutheilen für nöthig gehalten aus dem Grunde, weil ich mich nicht ans 
tragen und auch nichts thun will, was auf einen Antrag hindeuten könnte. 
Sol ih nad Griechenland zurüdgehen, fo muß ich gefucht werben, wie id 
auch dort .auf die vielen und dringenden Borftellungen und Bitten Allen 
erflärt habe, und ich werde nur zurüdgehen, wenn ich über das Syftem im 
Ganzen, das man befolgen will, Gewißheit und die Möglichkeit fehe, nad 
meinem Sinne und meiner Stellung gegen Griechenland gemäß dort zu 
handeln und Gutes ſchaffen zu können. 

Die bayriſchen Schul- und Univerfitäts-Angelegenbeiten find, wie die 
Sachen nun ſtehen, nicht zu halten, das heißt, nicht zu beſſern, und man 
muß ſich darein finden, ſie laufen zu laſſen. „Einſt wird kommen der 
Tag." Ich werde mir alles das, was ich dafür gehofft, gethan und ge— 
fhrieben habe, wie einen Traum aus dem Sinne ſchlagen, und eben fort- 
fahren, ihnen Lehrer zu erziehen, was am Ende dod die Hauptfache ift, fo 
lange diefe noch einen Pla in einem Syſteme finden, das zum Schlimmen 
geht. Meine herzlichen Grüße vorzüglih an Niethammer, an ven ich nicht 
ohne Wehmuth denke. Okens Anſicht und Meinung ift, fo wie ex ſelbſt won 


der Erde weg, Korn und Gras durcheinander, und davon immer doch etwas 
zu. gebrauchen. Schade, wenn er München verlaffen muß, wo er zwar öfter 
ein ſtachelndes al8 belehrendes Princip mar, aber gegen die Verbumpfung, 
welche dort droht, ein ſchätzbares Acidum. 


Den 17. September 1832. 


Die Zeit vergeht ganz ruhig und gut, und was nicht mit Spazieren 
"in dem weiten Geböft und auf den Quais des Hafens und vor dem Sprech— 
gitter zugebradht wird, wird dem Lefen, Schreiben, Efien und Trinken ges 
winmet. Die Zimmer, welche bei unferm Eintritt nichts boten, als garftige 
- Wände und zerriffenen Fußboden mit Badfteinen belegt, find jett ganz an- 
gefällt mit Sachen, Geräthen und Gepäd, was man bereingefhleppt und 
geftelt hat. Herr Metger ift daran, die Tempel von Athen mit dem 
Farbenſchmuck auszumalen, deſſen Spuren er daran gefunden hat. Gie 
nehmen fih in biefer blauen, vothen und grünen Verjhlingung ber axchi⸗ 
teftonifchen Ornamente fehr ſchön und fauber aus, 

Was aber hemmt ven Abgang der Regentſchaft? Ich begreife es nicht 
und befomme von den vielen Leuten, die ich darüber frage, verjchiebene 
Antworten, unter anteren, daß fie nicht abgehen werbe, bis Die Deputation 
aus Griechenland kommt. Iſt das mahr? Warum hat man alddann nidt 
gefchrieben, daß eine foldhe erwartet werde? Dadurch ift den Ruſſen und 
ihrer Rotte Raum geblieben, glauben zu maden, daß der König von Bayern 
feine Nationalverfammlung, aljo auch feine Deputation wolle, die allein von 
ihr kommen konnte. 

Ich höre, daß Heidegger durch den Hauptmann Trentini, der als 
Courier gegangen iſt, die Wahl von Zaimis, Koſta Botzaris und Miaulis 
für dieſelbe vorgeſchlagen und Trikupis als Dolmetſcher. — Koſta Botzaris 
iſt ein braver, aber politiſch ſchwacher und unbedeutender Mann, und ebenſo 
der als Admiral große Miaulis. Beide wären nur als Figuranten ge— 
kommen und Zaimis, der allein gezählt hätte, iſt jetzt das Haupt der 
geſtürzten und im neuen Bürgerkrieg wieder erſtandenen Partei des Kolo— 
kotroni, Zavellas ꝛc. in der Regierung. Jene Weiſung wird demnach als 
eine indirecte Anerkennung derſelben betrachtet werden, und ſind dadurch die 
Beſorgniſſe, die man ſchon gehabt, zu einer größeren Wahrſcheinlichkeit für 
die Griechen geworden, ſo weiß ich nicht, was die Folgen von dieſem 
Schritte des unbeſonnenen und eiteln Mannes ſein werden, der von München 
aus glaubt beſtimmen zu können, wen man jetzt ſchicken ſoll, wo von dem 
Griechenland, das er gekannt hat, von dem Gebäude des capodiſtrianiſchen 
Syſtems und der Stellung, Richtung und Stärke der Parteien nichts mehr 
beſteht. Alles iſt neu und anders. 


von jener Seite für Vorwand der Zögerung, im Fall e8 Grund haben folk. 
Iſt es aber wahr, fo gleicht nichts Der treulofen Falſchheit, mit welcher ſammt 
den Ruſſen auch Herr Dawkins, englifcher Nefivent, der Nationalverfamm: 
fung alle Hinverhiffe in ven Weg gelegt hat mit dem Vorgeben, daß fie 
weder von der Conferenz, noch vom König von Bayern gewollt, fonvern im 
Gegentheil gemißbilligt werde. Dadurch ift die Deputation mit der Ver— 
ſammlung verzögert worden, bis e8 zu ſpät mar. Mit Mübe gelang «s 
mir, bie duch das unbegreiflihe Schweigen und Zögern und durch die, 
Gott gebe falihen, Verbreitungen über capodiſtrianiſche Gefianung und Plane 
bes Königs und der Negentfchaft vorbereitete und durch den leidenſchaftlichen 
und bösartigen Widerftand gegen die Perfammlung, die alle Notabilitäten 
ber Nation vereinigt, mit jedem Tag fteigende Mipftimmung zu zügeln und 
die Anerkennung und Beflätigung der Königswahl, vie ich fortvauernd für 
die Bafis des neuen Throne halte, gegen bie biabolifchen Kunſte ber 
Gegner, welche bier mit dem Unmuthe der Abgeordneten zufammentrafen, 
noch durchzuſetzen. 

Vorſtellungen, Beſchwörungen, Zorn und Drohungen wechſelten und 
am Ende hat vielleicht mehr noch als meine Bemithungen bie allgemeine 
Zandesnoth gewirkt, zu vollbringen, was mir gelungen war als vie de 
bingung ber neuen Ordnung ber Dinge, und der Ankunft geltend und bet 
Berfammlung glaublih zu machen. Ich habe weder an den König no m 
Kreuzer über das Ausbleiben der Deputation fehreiben wollen, ben Könige 
auch feine Abfchrift der Briefe der Regierung und der Nationalverfammlung 
mitzutheilen für nöthig gehalten aus dem Grunde, weil ih mich nicht am 
tragen und aud nichts thun will, was auf einen Autrag hindeuten Fönnte. 
Sol id nach Griechenland zurüdgehen, fo muß ich gefucht werben, wie ıd 
auch dort .auf die vielen und dringenden Borftellungen und Bitten Allen 
erflärt babe, und ich werde nur zurüdgehen, wenn ich über das Syftem im 
Ganzen, das man befolgen will, Gewißheit und die Möglichkeit fehe, nad 
meinem Sinne und meiner Stellung gegen Griechenland gemäß dort zu 
handeln und Gutes fchaffen zu können. 

"Die bayrischen Schul: und Univerfitäts-Angelegenheiten find, wie vie 
Sachen nun ftehen, nit zu halten, das heißt, nicht zu beffern, und man 
muß ſich darein finden, fie laufen zu lafien. „Einft wird kommen ve 
Tag.” Ich werde mir alles das, mas ich dafür gehofft, gethan und ge 


fchrieben habe, wie einen Traum aus dem Sinne fchlagen, und eben forte 
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fahren, ihnen Lehrer zur erziehen, was am Ende doch die Hauptſache iſt, fe 
lange biefe noch einen Pla im einem Syſteme finden, das zum Schlimmer 


geht. Meine herzlichen Grüße vorzüglih an Niethammer, an den ich nicht 
ohne Wehmuth vente. Dfens Anfiht und Meinung ift, fo wie ex felbft won 


ber Erde weg, Korn und Grad Durcheinander, und davon immer doch etwas 
zu gebrauchen. Schade, wenn er München verlaffen muß, wo er zwar öfter 
ein ſtachelndes als belehrendes Princip mar, aber gegen bie Berbumpfung, 
welhe dort droht, ein ſchätzbares Acidum. 


Den 17. September 1832. 


Die Zeit vergeht ganz ruhig und gut, und was nicht mit Spazieren 
in dem weiten Gehöft und auf den Quais des Hafens und nor dem Spred 
gitter zugebracdht wird, wird dem Lefen, Schreiben, Efjen und Trinken ges 
widmet. Die Zimmer, welche bei unferm Eintritt nichts boten, als garftige 
Bände und zerriffenen Fußboden mit Badfteinen belegt, find jetzt ganz an- 
gefällt mit Sachen, Geräthen und Gepäd, mas man beveingefchleppt und 
geftelt bat. Herr Megger ift daran, die Tempel von Athen mit bem 
Farbenſchmuck auszumalen, deſſen Spuren er daran gefunden hat. Sie 
nehmen Ach in dieſer blauen, rothen und grünen Verfchlingung ber axchi⸗ 
teltoniſchen Ornamente ſehr ſchön und ſauber aus. 

Was aber hemmt den Abgang der Regentſchaft? Ich begreife es nicht 
und bekomme von den vielen Leuten, die ich darüber frage, verſchiedene 
Antworten, unter anderen, daß ſie nicht abgehen werde, bis die Deputation 
aus Griechenland kommt. Iſt das wahr? Warum hat man alsdann nicht 
gelhrieben, daß eine ſolche erwartet werde? Dadurch ift den Rufen und 
ihrer Rotte Raum geblieben, glauben zu machen, daß der König von Bayern 
feine Rationalverfaumlung, alſo auch feine Deputation wolle, die allein von 
ihr kommen konnte. 

Ich böre, daß Heidegger duch den Hauptmann Trentini, der als 
Courier gegangen ift, die Wahl von Zaimis, Kofta Botzaris und Miaulis 
für viefelbe vorgefchlagen und Trikupis als Dolmetfher. — Koſta Botzaris 
ift ein braver, aber politifch ſchwacher und unbedeutender Mann, und ebenfo 
ber als Admiral große Miaulis. Beide wären nur als Figuranten ge 
fommen und Zaimis, der allein gezahlt hätte, ift jegt das Haupt der 
geftürzten und im neuen Bürgerkrieg wieder erftandenen Partei des Kolo: 
fotroni, Zavellas ꝛc. in ber Regierung. Jene Weifung wird demnach als 
eine indirecte Anerfennung derfelben betrachtet werben, und find dadurch die 
Beforgnifie, die man fon gehabt, zu einer größeren Wahrfcheinlichleit für 
die Griechen geworben, fo weiß ich nicht, was die Folgen von dieſem 
Schritte des unbefonnenen und eiteln Mannes fein werden, der von München 
aus glaubt beftimmen zu können, wen man jeßt fchiden foll, wo von dem 
Griechenland, das er gelannt hat, von dem Gebäude des capodiftrianifchen 
Syſtems und der Stellung, Richtung und Stärke der Parteien nichts mehr 

befteht. Alles ift neu und anders, 
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Mir fcheint die Angabe, daß man die Deputation eriwarte, nur Bor 
wand, und ein fehr ſchlimmer Anfchlag der ruſſiſch-capodiſtrianiſchen Partei 
im Hintergrunde. Sie wollen nit, daß die Regentſchaft komme, ober 
- wenigftens, daß fie nicht eher komme, bis fie mit den Gegnern fertig find, 
und der Phönir feine blutigen Schwingen wieder über Griechenland ausge 
breitet hat. Sie werben alfo dem König gerathen haben, ſich nicht zu 
beeilen, abzuwarten, bis Griechenland beruhigt, d. h. ganz und gar 
wieder in ihren Klauen fe. Dann find fie ihrer Sache gewiß, daß die 
Regentfhaft und nach ihr der König, wenn fie kommen, bie ihrigen fen 
werden, daß Griechenland ihnen nicht mehr entſchlüpfen Tann. 

Unfern lieben Freund und Nachbar Deaurer veranlafle ich, doch jeht 
die Verhandlungen zu Iefen, wie ver Präſident Joh. Capodiſtria den Prinzen 
Leopold beftimmt hat, zu vefigniren und ihm Griechenland noch auf Weiteres 
zu überlafien. Sie find ein Meifterftüd ver Täufhung, die hinter dem 
Schleier der Aufrichtigfeit, der Theilnahme, der Sorge für das Wohl vor 
Griechenland fo verftedt ift, daß man anfangs Mühe hat, den Fuchs je 
entveden. Am meiften gudt er bei der Zumuthung durch, daß der Prim 
das griehifche Dogma annehmen fol, die er durch den Senat ihm maden 
läßt, und die er als eine Sache, die fidy bei ihm von felbft verfteht, voraus 
fegt. Er bittet, nur gleih mit der Erklärung herauszugeben, meil er, der 
Präſident, fonft nicht für den Empfang ftehen könne, den er in Griechen 
fand finden würde. Der Prinz weiß ſich darein nicht zu finden, erklärt ben 
Miniftern der drei Mächte, daß er zu einer folhen Vorausfegung feine Ber: 
anlaffung gegeben habe und dankt ab. Mit eben fo großer Schlaubeit find 
die politifehen Schwierigkeiten, die aus der Grenzbeengung entftehen, gegen 
ihn gewendet, und eine Schwierigkeit, die ihn hätte beftimmen follen, vor 
Allem an Ort und Stelle zu eilen, um zu fehen, was zu thun, wird bie 
feiner Ehre und feinem Gewiſſen, feiner Liebe für Griechenland feldft ald 
eine unüberfteigliche hingeſtellt. Und wie rührend fchreibt er an Herrn 
Eynard darüber! Briefe, welche ganz und gar den „großen Bürger” fchilvern, 
ein wahrer Charafterroman! Wie ſeufzt er über fein Joch und nad der 
Stunde, in welcher er aus ihm gefpannt werben foll! 

Maurer wird die ganze Beſcheerung in franzöſiſchen Blättern, z. B. im 
Moniteur 1830, etwa in ven Monaten Februar bis Mai finden. 

Aus Griechenland find, wie zu erwarten, die Nachrichten immer trau⸗ 
riger. Miffolungbi, in weldem man dem Kommandanten der Regierung den 
Eingang verfagte (man fürdhtete die Gegenwart der Soldaten und wollte 
die Seftung ohne ihre Hülfe beſchützen), ift von biefem bei Nacht nach kurzem 
Widerftande genommen und von feinen Leuten zwölf Stunden lang geplün- 
dert worden. In Tripolizza fol Grivas von Kolofotroni gefählagen und 
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zum Rückzug nach Argos genöthigt worben fein. In der Borftabt von 
Nauplia, wo bie Nationalverfammlung fist, fol man Soldaten gegen fie 
zufammengebracht, fie gejprengt, fogar einen Theil der Abgeorbneten gefan- 
gen fortgefchleppt haben. Ppfilanti, der tugenphaftefte Dann in Griechen- 
land, ift geftorben, dadurch die Stimmenzahl in der Regierung für beibe 
Parteien glei, und ernennt ber Senat ein neues Mitglied, fo weiß man, 
in welhem Sinn, Das find die Früchte eures Zögerns, ihr Herren! Wie 
fol da8 enden, und wo werdet ihr ein Griechenland finden, wenn ihr 
länger ſäumt? 


32. 
. Chieri an feine Stan. 


Trieft, den 22. September 1832. 


. ... Die Griechen thun das Mögliche, um mir durch das Gitterwerf 
[ver Ouarantäne] die Zeit zu vertreiben. Menfchen werden zwar nicht her⸗ 
eingelaffen, aber Efien und Trinken, und fie fehleppen alles mögliche zu: 
Fiſche, Seekrebſe, Zuckerwerk, Torten, Pfirfihe, Birnen, Feigen, Pomeranzen, 
Veintrauben, Weine aller Art, auch Champagner und Nheinwein, und ich 
bevauere nur, daß ich unfere ſechs Mäuler nicht um ven großen Waſchkorb 
vol des fchönften Obſtes ber habe, vie ihn wohl mit gutem Appetit und im 
wenig Tagen bezwingen würden. Das Lolal ift häßlich und feucht, die 
Bitterung abwechfelnd, heute wieder ein arger Norbwind, 

Borgeftern Abend kam eine englifhe ſchöne Fregatte, fol; um ven 
Molo hereinfegelnd, bald nad ihr eine franzöſiſche Brigg. Es verbreitete 
fi die Nachricht, daß an Bord ber Fregatte die griechifche Deputation fich 
befinde, daß noch eine ruſſiſche Fregatte erwartet werde, und die Schiffe 
gelommen feien, um die Regentfchaft hier zu erwarten. Das find lauter 
gute Nachrichten, und fie haben die griechifche Welt hier, wie Billig, mit 
hoher Freude erfüllt. Niemand zweifelt nun mehr, daß die Sorgen und 
die Angft ein Ende nehmen. Geftern meldete man mir bie Grüße der 
Deputation, die ihre Quarantäne auf dem Schiffe macht, und ihre Namen, 
Es find Miaulis, R.. Bogaris und Koliopulos (auch Plaputas genannt). 
Die mit dem Courier gekommene Einladung bat alſo ihre Bevenklichkeiten, 
ie zu erwarten ſtand, fehnell überwunden und nur zu bebauern bleibt, 
daß fie ihnen nicht früher zugelommen if. Miaulis war das non Anfang 
ber und von allen beftimmte Glied derſelben, K. Botzaris hat feine Wahl 
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Nauplia em wenig zu ſtark geweien, und man hat ben Sohn von Kelole⸗ 
teoni, Gennäos, in Borfchlag gebracht. Mit viefem kommt fein Bater nad 
Aftros und wirb von ba durch eine ruffifche Backe an Borb des Anmirel 
Ricord gebracht. Nachdem er mit biefem eine halbe Stmube Hath gefchlagen, 
erklärt er dem englifhen Admiral, er Fünne feinen Sohn nicht mit einer 
Deputation geben laffen, die von einer Regierung und einer Berfammlung 
gefhict werbe, bie er, Kolokotroni, ‚nicht anerkenne; aud bliebe die Sack 
nicht wie jegt, und in einer Mode würben in ber Ebene von Argos 
8000 Mann gegen biefe. Regierung unter ben Waffen verfammelt fein. Der 
englifde Admiral Hotham, ein trediner aber feſter Torh, hat. darauf geaut 
wortet: Iſt das eine Meinung, ein Plan oder eine Drohung? Em 
Meinung ift es nüht, denn ich Habe Ihnen keine Beranlaffung gegeben, zu 
glanben, daß ich Ihre Meinungen keunen. wolle. Ein Plan ift es ad 
nit, bean ich weiß, daß Sie in ver Ebene von Argos nicht 800 Mam 
ernähren können. Es ift alfo eine Drohung, und Site haben vergeflen, 
wen umb was ich hier vorftelle; uichts bleibt übrig, als daß mir unfer 
Unterhaltung abbreden. Darauf ift der alte Klephtis, ber natürlich nidt 
feine Weisheit, fondern bie von dem vuffifchen Bord ausgelegt bat, gam 
verblüfft abgezogen, Kat fich nach einer Stunde, während beren er mit feinen 
Schr auf dem Berdecke des englifchen Dreiveders auf und abgegangen if, 
wieder berm Admiral melden laſſen und diefem erflärt: er babe fich eines 
andern beſonnen und werbe die Bewegung unterlafien. „Sie werben willen, 
war der ſchließliche Beſcheid, wie Sie ſich zu bewegen, und ich, was id in 
jenem Fall zu thun habe.” — Auch baraus ift Har, wie e8 in der griechi⸗ 
fchen Sache zwiſchen Rußland und England fteht, und wie mißlich Die Lnge 
der NRegentfchaft fein wire, wenn fle ich auf jene Seite neigen follte, wo 
ihe nur die Mittel einer zerrättelen Coterie und der zweidentige Schug ihre? 
Schirmherrn gegenüber von Griechenland, Frankreich und England zu ge 
wärtigen ftehen. Webrigens haben vie Ruſſen feit vier Monaten an einer 
Verbindung zwiſchen Th. Griva und Th. Kolokotroni, den fhlimnuften Häupt 
Iimgen beider Parteien, gearbeitet und jenem, wie ih von ihm ſelbſt weiß, 
fon damals 10,000 Thaler geboten. Jetzt ift diefe Verbindung, nachdem 
Kolokotroni feinen böfen Feind noch in feiner Proflamation auf das Auferfte 
gemißhandelt, glüdlih zu Stande gekommen, und nachdem ber würdige 
Bruder von Theodor Griva durch nächtlichen Ueberfall in Miſſolunghi ein 
gebrungen und die Stabt gepfünbert hat, wie ber Schwager von Theodor 
Kolokotroni, Zavellas, früher mit Patras gethan, find nun vie beiden 
Theodore felbft Fremde geworben und gegen die Megierung von Nauplia 
vereint. Die erſte Exrpebition, welche hierauf Griva hat machen laßffen, iſt 
gegen die Ständeverſammlung in ber Vorftabt von Nauplia geweſen. Es 
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waren feine Soldaten, nicht die von Chryſiotis, welche, ohne daß Jemand 

fi deffen verfehen, die Verfammlung umringt und außer dem alten Prä- 

fiventen neun Abgeorbnete fortgefchleppt haben. ALS der achtzigjährige Prä- 

fident auf dem Wege erflärte, er könne nicht weiter gehen, hat Griva den 

ziemlich breitfchulterigen Deputirten von Tinos gendthigt, ihn auf den Schul- 
tern fortzutragen. So find fie auf einen Felſen zwei Stunden von Nauplia 

gelommen und dort mehrere Tage lang zurüdgehalten worden. Anfangs 
bat er ein fehr hohes Löfegeld für fie begehrt und ift fpäter beruntergegan- 
gen. Da ift der bayerifche Courier in Nauplia angelommen, und nun haben 
fi die Reſidenten in das Mittel gelegt und die Gefangenen find gegen ein 
Stüd Geld freigelafien worden. Gut ift e8 auf der andern Seite, daß fich 
diefe unfaubern Stoffe von ber nationalen Sache abgefchieven. Uebrigens 
bat Herr Trentini feine Nachricht an die Admirale gebracht, die Schiffe 
nah einem beftimnten Hafen zur Aufnahme der Regentfchaft zu fchiden. 
Diefer Umftand hat Nefiventen und Aomirale (nämlih von zwei Mächten) 
beftürzt und fie haben Rath gehalten, in welchem beichloffen ward, bie Schiffe 
abzufchicken, ohne daß man Auftrag erwartete, und von Trieft aus durch 
Staffete ihre Ankunft in München zu melden. Träten dann noch Verzöge- 
rungen ein, fo hätte man wenigftens das Mögliche gethban und die Verant- 
wortung möge tragen, wen ed träfe. Wer bat num wieder recht, ich, der 
immer und immer getrieben zu eilen, ober die Nuffen, weldhe immer und 
immer gerathen zu warten, fo lange nämlich, bis fie in Griechenland ihre 
Wirthſchaft wieder eingerichtet haben werden, dann gute Naht! Dod was 
Nacht oder Zag! Ich glaube beftimmt, daß es auch in ver Politik mehr 
al8 eine Sattung von Staar giebt, den fchlimmften von allen, wo man bie 
Augen nicht öffnen will und lieber im Dunkeln wandelt. 


Den 27. September 1832. 


.... Die Zerftreuung durch Beſuche und der beworftehende Abgang 
ver Poft Hinderte mich ven Brief fortzufegen. Alfo herzliches Lebewohl bid 
auf baldiges Wiederfeben und taufend Küffe und Grüße den Kindern von 

Deinem treuen 


Gr. Thierfd. 


Thierſch's Lehen. IT, 23 


XIM. 
Chrersch's Beziehungen zu Der griechischen 
Begentschaft, 
Seine Wirksamkeit für das Änterrichtswern 
unter dem Ministerium Wullerstein. 
1832 — 1837. 


Am Tage nach feiner Heimkehr aus Griechenland erhielt Thierſch, 
der, in Folge der Anftrengungen, an den Füßen leidend war und mitht 
ausgehen Tonnte, Befuch von Heren von Heydeck. Thierfſch fand ihn a 
einer argen Täufchung über bie Dinge im Griechenland befangen; dieſe 
Wirren, meinte er, feien dort etwas gewöhnliches und es Tieße ſich alles 
leicht orpnen. Als ihm Thierſch ven Ernft der Lage vorftellte und bie 
Berantwortlichkeit bei einem längeren Auffchub ver Hülfe, machte dies 
einigen Eindruck und Herr von Heydeck wünſchte, Thierſch ſollte doch dem 
Könige nichts davon Sagen. Thierſch aber erwiderte, er halte es im Gegen 
theil für feine Pflicht, dem König die ihm zu Tange worenthaltene Wahr: 
heit mitzutheilen. Wenige Tage darnach hatte er Audienz bei König Ludwig 
und unterließ nicht, ihm das Unglück Griechenlands und die Urfachen 
dieſes Unglücks zu fehildern. Der König war bewegt, er habe das nicht 
gewußt, er habe von einer folchen Auflöfung nichts geahnt, ex werde al% 
bald auf Abhülfe bedacht fein. Hiermit brach er das Gefpräch ab und 
behielt fich vor, Thierfch wiederum rufen zu laffen; was inveffen nicht 
geihah. 
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Die Regentſchaft war am 1. Oktober 1832 eingeſetzt worden. Ihre 
Mitglieder waren ſchon ſeit längerer Zeit bezeichnet, aber ſie hatten ſich 
über ihre Anſpruche und Vorrechte noch wicht einigen koöͤnnen; es waren 
Graf Armansperg, D. v. Heydeck, der Generalsrang erhielt, und Stante- 
rath von Maurer. 


Die Ernennung von Heyded ſchien felbitverftändlich, va er das Ver- 
trauen des Königs befaß und für einen großen Kenner der Griechen galt. 
Graf Arınansperg war vor Kurzem feiner Stelle als Miniſter des Aeußern 
und der Finanzen enthoben worden, da er zu freifinnig war, um mit vem 
König gegenüber ver Stänbeverfammlung von 1831 und 1832 einen andern 
Gang einfchlagen zu können. Er genoß Achtung von Seiten ver fran- 
zöſiſchen und englifhen Diplomaten und die Londoner Konferenz fchlug 
ihn zum Präfiventen der Negentfchaft vor. Er war e8, der fich Herrn 
v. Maurer als vrittes Mitglied der Regentſchaft und ven geheimen Lega- 
tionsrath v. Abel als Erfaßmann wählte, tüchtige Arbeiter in ver Ber- 
waltung, die er aber nicht jo lenkſam fand als er dachte. 


Herr dv. Maurer war zuerft Staatsanwalt in jeiner Heimath, ver 
Pfalz, er wurde Mitglied der Akademie und Profeffor an der Univerfität 
München für franzöfifches Recht und Staatsrecht; fpäter Mitglied des 
Staatsrathes und ver eriten Kammer. Er hulvigte ven liberalen Theorieen, 
wie fie in Frankreich und der Pfalz berrfchten, verbunden mit bureaufra- 
then Verwaltungsformen und mit Abneigung gegen Adel und Geift- 
lichkeit. 

Herr v. Abel war an Geiſt und Verſtand der Bedeutendſte, doc) 
reichten auch feine Anfichten von Verwaltung nicht über bie in Bayern 
übliche Weiſe hinaus. 

König Ludwig Hatte verſprochen, Männer von gemäßigt conſtitutio⸗ 
nellen Grundſätzen zu Regenten für Griechenland zu ernennen, und in 
Beziebung anf Graf Armansperg und Heren v. Maurer hatte er fein 
Bert wahr gemacht. Den Herın v. Heydeck kann man, bei feinem Ge⸗ 
ſchmack für die ruſſiſche Partei, wicht daſſelbe jagen, und vie Regentfchaft, 
weiche Die riechen einig machen follte, teug von Anfang au bie Uneinig- 


feit in ihrem eigenen Schooße. 
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Aber och Bedenklicher war vie Thatfache, daß diefe Männer Griechen⸗ 
fand, feine Einrichtungen und Gefege, feine Sitten und feine Nothſtände, 
die Parteien und bie hervorragenden Perjünlichfeiten nicht Tannten und 
bei ihrer Unkenntniß der neugriechifchen Sprache auch wicht Leicht Tennen 
lernen fonnten; der einzige unter ihnen, ver in Griechenland geweſen, wor 
dort ein Gegenftand des Miktrauens und der Abneigung. Im Vertrauen 
auf ihre Erfahrungen in Bayern und auf ihre Kenntniß europäifcher Ein- 
richtungen, geftütt auf die Macht des Föniglichen Anfehens, auf das in 
Ausficht ſtehende Anlehen von 60 Millionen Franken und auf ein veguläred 
Armeecorps, nahmen fie in gefahrpoller Selbfttäufchung ihre Aufgabe ziem⸗ 
fich leicht. Sie verfannten die hohen Fähigkeiten, die Vervienfte und bie 
edlen Eigenfchaften ver Griechen, fie fahen in ven Griechen Kinver, Un 
wiſſende und Barbaren, denen man die europäiſche Civilifation aufnöthigen 
müffe. Herr dv. Heydeck gab ven Ton an, indem er fagte, die Grieden 
feien nur halbe Menfchen, fo lange fie ihre Fuftanella und ihre bisherige 
Weife zu wohnen und zu leben nicht ablegen. Thierſch wurde durch ſolche 
Wahrnehmungen mit fteigenver Beforgniß erfüllt, die ihn Tag und Nacht 
nicht verließ. Der alte Graf Montgelas und ver Erminifter Her 
von Zentner meinten, Graf Armansperg follte nicht nach Griechenland 
gehen ohne Thierſch als Rathgeber mitzunehmen, und Graf Armansperg 
ſelbſt foll einen folchen Wunfch gehegt haben. Aber Thierfch war fern 
davon, fich aufzubrängen ober auch nur feine Dienfte anzubieten. Der 
König verlangte fie nicht. Zwar ſah Se. Maj. die Dinge nicht mehr ſo 
ganz mit Heydecks Augen an, aber hier hatte eine andere nachhaltigert 
Einwirkung ftattgefunden, durch welche Thierfch von aller amtlichen Theil; 
nahme an ben griechifchen Angelegenheiten ausgeſchloſſen blieb. Um dieſe 
zu enthüllen, muß einige Monate in ver Erzählung zurückgegriffen werben. 

Am 5. Juli 1832 ging ein Courier von Nauplia durch das Innere 
bes Peloponnefes nach Navarin, ver unter andern Briefe von Thierſch an 
König Ludwig mitbefommen hatte. Es war die Zeit der heftigften Span 
nung, indem die capobiftrianifche Partei, von ven ruffifchen Agenten und 
von Mr.- Damwfins aufgeftachelt, neue Kräfte fammelte und zum bewaff⸗ 
neten Wiverftand gegen bie Negterung überging. Kolokotronis Banden 
machten bereits das Binnenland unficher. Der Courier wurde aufgefangen, 
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mißhanvelt und feiner Depeſchen beraubt. Diefe famen in bie Hände des 
Mr. Dawfins und er fand in Thierſch's Bericht, der ihm ins Franzöſiſche 
überfeßt wurde, ſich als Haupturheber des Unheils charakterifirt und feine 
Zurüdberufung durch feine eigene Regierung als nothwenbig für die Ruhe 
Griechenlands dargeftellt. Mer. Dawkins kam biefer ihm drohenden Gefahr 
zubor, er machte feinen Bericht an die Eonferenz nach London, worin er 
Thierſch's Wirkſamkeit als die Quelle ver Verwirrung bezeichnete und er- 
Härte, man würbe mit den Griechen nicht zur Ruhe kommen, fo lange 
biefer Mann tim Lande bliebe, oder in irgend einer Weiſe an der griedhi- 
jhen Sache betheiligt wäre. Im Folge diefer Einwirkung geſchah es, daß 
bon London aus, fei es durch die Londoner Conferenz over burch Lord 
Balmerfton im Herbfte 1832 dem Könige von Bayern ver Wunſch aus- 
geiprochen wurde, Thierſch möchte nicht mit nach Griechenland gejenvet 
werben. 

Thierſch kannte damals dieſe geheimen Vorgänge noch nicht, nur bie 
Wirfung empfand er deutlich genug in der ftreng burchgeführten Zurüd- 
haltung des Königs Ludwig und ver Negentjchaft. Herr v. Maurer fam 
um jene Zeit viel in das Haus feines Collegen und unterhielt fich mit 
ihm über Griechenland, jepoch ohme auf die Hauptfragen einzugehen. 

Es mar, damals in München die Rede davon, daß es beijer fei, 
bie Negentfchaft ohne ven jungen König nach Nauplia zu fchiden, und. 
biefen exit feine Erziehung in Deutjchland vollenden zu laſſen. Thierſch 
wußte, daß Kolokotronis nur auf fo etwas wartete, um ber neuen Auto- 
rität die Anerkennung zu verweigern und ben Krieg zu erflären, unter 
dem Vorwand, daß man nur dem König zu gehorchen brauche, feiner 
„Antibafilia” Am 13. Oktober fprach Thierfh mit dem jungen König 
ſelbft, vem natürlich der Entfchfuß nicht leicht wurde, und ftellte ihm fein 
perfönliches Erſcheinen in Griechenland als eine polittfche Nothwendigkeit 
vor. Um dieſe Zeit fand fih in München Graf Pozzo di Borgo ein, 
ver berühmte Corfe, ver von Napoleons Dienften in die Dienfte Aleranders 
übergegangen war, und nun eine hohe Stellung in Petersburg bei Kaifer 
Nikolaus inne hatte. Thierſch fand bei ihm eine viel befjere Geſinnung 
als bei ven ruffifchen Agenten in Griechenland, dieſe fuchten die Ankunft 
bes Königs binauszufchteben, um ihr finfteres Werk erft fertig zu bringen ; 
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Pozzo di Borgo drang wie Thierſch auf fehleunige Abreiſe, und da Hey 
decks Unternehmen, 3500 Freiwillige zu werben, ſchlechten Fortgang hatte, 
rieth ber ruffifche ‘Diplomat, für den Anfang eine bayheriſche Diviſion 
mitzunehmen. Dies geichah, und hiedurch gelang die Aufrichtung einer 
Autorität und bie Rettung des Landes aus ver Anarchie. 

Am 14. Oktober kam in München vie griechifche Deputation an, 
beftehend aus Minulis, dem Admiral, Kofta Botzaris, dem Suliotencapitäu 
(Beurer des Marcos Boharis) und Koliopulos (Plaputas), einem Pr 
maten aus Moren, Vertreter ver drei Theile des nenen Reiches: Inſeln, 
Beitland und Peloponnes. Den Urfprung und Charakter dieſer Geſandi⸗ 
ſchaft enthüllen vie Briefe. König Ludwig hatte, durch feine Rathgeber 
irre gemacht, feine Deputation von der zu Recht beſtehenden Bolfevertie 
tung, ver Nationalverfammlung in Pronoie, gewünfcht. Heydeck Tieß biek 
brei Männer fommen, die ohne Manbat von der Nation, „im Namen der 
Nation” dem neuen Könige bulvigten. Sie leifieten in ver königlichen 
Nefivenz zu München ven Eid, ohne daß des König over die Negentfchaft 
irgend eine Verpflichtung ihrerfeits übernahmen. 

Auch diefe Depntirten drangen auf baldige Abreife und erklärten, fie 
würden München nicht verlaffen ohne ven König Otto. Zwei von ihnen 
begten für Thierſch Freundſchaft und völliged Vertrauen und wünfchten 
nichts fehnlicher, als daß ex mitläme. Uber Koliopulos, der Schwager 
bes Kolofotronis, war Capobiftrianer, fomit Gegner von Thierſch; er hätte 
ſich dieſer Bitte nicht angefchloffen, und Miaulis unterließ fie mit Redl, 
ba fie vem König unter dieſen Umftänven als eine Parteifache hätte er- 
jcheinen müfjen. 

Es entging dieſen Griechen nicht, wie wenig geeignet die Maßregeln 
waren, welche vie Regenten in Abficht hatten. Miaulis fagte: „Sie ſchnei⸗ 
ven für unfer Vaterland den Rod zu, ohne das Maß genommen zu haben.‘ 
So war es wirklich. Man wollte das Land, in dem höchſt primitive, 
theils mittelalterliche, theils orientalifche Verhältniſſe vorwalteten, in eine 
bayerifche Uniform zwängen und einer Organifation unterwerfen, welt 
aus den bayerifchen Regierungsblättern ber legten breißig Jahre gefchöpft 
war. Sp groß war das Vertrauen auf vie allein civiliſirende Kraft ber 
modernen Vielſchreiberei. Hatte Capodiſtria Griechenland in ein kleines 
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Rußland. umſchaffen wollen, fa gebachten feine newen Regenten es wie 
einen neunten Kreis bes Königreichs Bohern einzurichten. Man war ent- 
ſchloſſen, den Mechanismus der Bureaukratie aus Montgelas' Zeit auf 
ein dem allen ganz fremdes Volt überzutragen. Jedes Wiverſtreben gegen 
bie neue Ordnung follte mit eiferner Hand niebergehalten werben. 

Einige Tage vor der Abreife wünfchte vie beforgte Mutter des jungen 
Fönige, Köonigin Thevefe (geborne Pringeffin von Altenburg), Thierſch zu- 
ſehen. Es war des Abends nach dem Diner; er traf fie allein in ihrem 
Babinet. | 

Er entichufpigte ſich, daß er nach der Heimkehr fich nicht von ſelbſt 
ihr vorgeftellt hatte, er habe zu fpät erfahren, daß vie gegen ihn erhobenen 
Berröchtigungen im ihrem Herzen feinen Eingang gefunden hätten. Die 
Königin weinte, fie kannte Thierſch durch ihre Schwiegermutter, die ver- 
wittweie Königin Karoline, und burch deren Töchter vie Prinzeffinuen, bie 
er unterrichtet hatte; fie wußte wohl, daß er fein Nevolutionär und In⸗ 
trigant fei, fonpern dem Königshauſe feit 22 Jahren treu ergeben, und 
daß er nur in biefem Sinne in riechenlanp gewirkt hatte. Sie ſprach 
ihr Vertvauen zu ihm ana und verlangte offene Mittheilung. In einem 
Geſpräch von zwei Stunden fehilverte ihr Thierfch die Lage des Landes 
ind ver Parteien, die wahren Anliegen und Wünfche des Volkes, vie Be- 
dingungen für einen glücdlichen Erfolg der neuen Regierung und bie Ge— 
finnung ver verſchiedenen Parteien gegen den König. Dies alles machte 
tiefen Einbrud. „Haben Sie es dem König, haben Sie e8 meinem Sohne 
geſagt? Weiß es Graf Armanäperg?‘ fragte fie. Thierſch konnte nur 
antworten, dag man ihm Feine Gelegenheit hiezu geboten habe. Die Kö— 
nigin hatte den anberweitigen Berichten über Griechenland nie getrant, fie 
hatte große Befürchtungen gehegt, fie war nun durch Thierſch's Mitthei- 
lungen im Grunde mehr beruhigt als erſchreckt, weil er einen Weg zeigte, 
auf dem alles gelingen könne. Sie beflagte, daß ihr Sohn ſchon über- 
morgen abreiſe, aber wenigſtens einmal müſſe Thierſch ihn noch fehen, 
und mit ihm über die Punkte, welche fie bezeichnete, ſprechen. Sie er- 
fuchte Thierſch, auch ven griechifchen Deputirten zu fagen, was fie ihnen 
durch die Delmeiſcher nicht gut jagen konnte: wenn fie Zeugen ihres 
Schmerzes feien, follten fie es nicht für einen Beweis des Mißtrauens 
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gegen bie Griechen anfehen; fie nehme etwas wahr in ven Blicken diefer 
Männer, das ihr Vertrauen einflöße; „wenn ich weinen muß, fo iſt es 
nur wegen ver Trennung von einen Sohne, der mir nie Urfache zu an- 
bern als zu Freudenthränen gegeben hat.“ 

Am Abend des folgenden Tages wurde Thierſch zu König Otto be 
ſchieden. Er fand das Borzimmer von den Hoflenten verlaffen; nur einige 
Diener machten noch das Gepäd zur Abreife zurecht. Weber bie Koffer, 
welche im Gorribor ftanven, gelangte Thierfch mit einiger Mühe in das 
Cabinet. Er fand ven jungen König an einem Tifche ſtehend, ver mit 
Briefen und Dentichriften — Stoff genug zur Arbeit eines ganzen Jah 
res — bevedt war. Er fand ihn ruhig, gefammelt und wißbegierig, bie 
Unterrebung bewegte fich um bie von der Königin bezeichneten Gegenſtände, 
noch vieles ebenfo wichtige hatte Thierich auf dem Herzen, aber es war 
ber Teste Abend vor der Abreife des Königsfohnes aus dem Vaterhaufe 
Thierſch brach) ab und entfernte fich, bewegt von tiefem Mitgefühl fir 
ven füniglichen Füngling, ber ohne Führer, ohne Tundigen Steuermann 
auf jenes unbekannte und ftürmifche Meer gefchleudert wurde. — Ein be 
kanntes Bild ftellt den Abſchied des jungen Königs von den Seinigen but. 

Man hatte, als wären ber Zögerungen noch nicht genug, für den 
jungen Rönig und für die Regentſchaft nicht den Türzeften Weg, fonbern 
den über Rom, und Neapel gewählt. Endlich fette fich der Zug in Be 
wegung, bie Truppen, ber König, die Hofleute, die Negentfchaft mit Frauen, 
Kindern, Gelftlichen, Aerzten und Secretären (5—11. December 1832). 
Der verlannte Freund Griechenlands und des Konigshauſes fah vie Ab- 
fahrt der Regenten, die in heiterer Stimmung dahingingen, nicht ald 
Bringer des wahren Friedens für Griechenland, fondern um einen Kamp 
gegen feine Rechte, feine Wünſche, feine Sitten und feinen Charakter zu 
führen. Als ver legte Wagen verſchwunden war, fehrte Thierſch mit 
püfteren Ahnungen in feine Wohnung zurüd, er öffnete feinen Pindar 
und fchlug den neunten nemeifchen Hymnus auf,-in dem ver unbefonnene 
Zug der fieben Heroen unter Amphiaraos gegen Theben befungen wird, 
bort heißt e8: „fie führten das Heer ver Männer gegen die Stadt mit 
fieben. Thoren, nicht auf dem Pfade glückbedeutender Vögel, nicht Hatte 
Kronion die yon Uebermuth Bethörten mit geſchleudertem Blitzſtrahl auf 
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gemuntert von Haufe zu ziehen, fondern fie gemahnt, des Weges fich zu 
enthalten; fo nun eilte die Schaar dahin mit ven ehernen Waffen, ven 
Roffen und Wagen, in das Unheil, das beutlich erfcheinende, fich zu 
ſtürzen.“ 

Es war hart für Thierſch, nichts mehr für fein geliebtes Griechen- 
land thun zu können, und fein Schidfal ven Händen derer anvertraut zu 
ſehen, welche bei dem beften Willen nicht wiſſen fonnten, was am beften - 
zur Heilung ver Uebel und zur Stillung ber Leiden bienen Könnte. Es 
mußte ihn fchmerzen, nicht anerkannt zu fein; doch nach Geld, Titeln und 
Gepränge hatte er nie gehafcht, Vortheile für fich Hatte er nicht gefucht, 
biefe konnte er leichter verfchmerzen. Was er fich wünfchte, war ein Lohn 
anderer Art, nämlich Gutes ftiften, Böſes verhüten zu können, und dieſes, 
dad höchfte Glüc für einen enlen Meenfchen, wurde ihm wiver Erwarten 
verſagt. Wer ihn in jenen Zeiten gefannt hat, weiß, daß er dies alles 
mit Seelengröße trug. Seine Entjagung war voll Würde, er war nicht 
erbittert, er rieth und half noch wo er Tonnte. Er achtete feine wiſſen⸗ 
Ihaftliche Berufsarbeit, auf die er nun beſchränkt war, nicht gering, ex 
pflegte fie mit gleicher Liebe, wie fonft, er erhielt fich die Ruhe des Ge⸗ 
müths und die häusliche Zufriedenheit. Er bewies in ver That die Kraft 
der Ergebung in ein höheres Walten. | 
| Für Griechenland war Thierſch's Fernbleiben ein Berluft, für ihn 

felpft, wie nun die Dinge einmal lagen, ein Gewinn. Wenn ein Kriegs- 
mann mitten in feiner Laufbahn, unmittelbar nach feinen fchönften Er- 
folgen, fällt, fo nennt man fein 2008 ein glückliches; ähnlich verhielt es 
fih mit Thierſch, als feine Thätigfeit für Griechenland fo plötzlich abge: 
fänitten wurde. Er war der Mann, ber den Griechen in gutem Glauben 
Hoffnung gemacht hatte, man würde nach ven beſtehenden Gejegen und 
mit Achtung vor den wohleriworbenen Rechten des Volkes regieren. Wollte 
man das Gegentheil, fo war es allerdings unumgänglich, ven Mann, der 
jene Hoffnungen genährt hatte, zu verleugnen. Daran war nichts mehr 
zu ändern. Hätte man ihn dennoch mitgefandt, fo wäre feine Anweſen⸗ 
beit in Griechenland eine Anomalie, für ihn felbft eine Quelle neuer Be— 
teübniiffe und eine Verlegenheit für die leitenden Männer geworben, welche 
bie Führung der Gefchäfte hatten und dabei die Weifungen des Königs 
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von Bayern befolgen zu müſſen glaubten. Aber auch angenommen, man 
hätte in der Hauptfache regiert, mie es bie ſtaatsrechtliche Ordnung in 
Griechenland und wie ver Charakter des Volkes es erforderte, jo mären doch 
für Thierſch bei einer amtlichen Thätigkeit in Griechenland bittere ieh: 
rungen nicht ausgeblieben. Neid une Mißdeutung, denen jeder Staatsmann 
in hoher Stellung ansgejegt ift, hätten auch ihn nicht verſchont, ‚und für be 
Gute, welches er in amtlicher Kigenfchaft gethan hätte, würde er weniger 
Danf geerntet haben, als Damals, wo er es aus freier Liebe that. Bei 
folchen und ähnlichen Erwägungen erkannte Thierfch in feiner Fernhaltung 
von Griechenland eine, wenn auch ſchwer zu ertragende, doch zugleich 
wohlthätige Fügung. 

Wurden daheim feine Bemühungen mit Kälte aufgenommen und jew 
Abfichten unrichtig gedeutet, jo machten ihm bie Zeugniſſe der Anerkennung 
und Dankbarkeit dies vergüten, welche von dem Griechen ihm zulauen. 
Es find die Schreiben ver Regierung und der Nationalverſammlung von 
7.0.10. Aug. 1832, welche Thierſch bei feiner Abreife von Nauplia empfing. 
Und noch größeres Gewicht hat die Adreſſe an König Ludwig v. 18. Febt. 1888. 
(pol. eines Philh. ©. 99) Thierſch war nicht mit der Regentſchaft ange 
fommen. Man erfuhr nun, daß fen Wirken in Griechenland yerdächtigt 
worben und daß er dadurch in Ungnane gefallen ſei. Lobſprüche, jo lange 
Jemand für begünftigt von den Königen gilt, haben wenig Gericht; dies⸗ 
mal aber wurbe von ben Griechen Zeugniß abgegeben für einen, non bem 
fie wußten, daß er dieſe Gunſt nerloren hatte, Dieſe Adreſſe fagt dem 
König Ludwig, daß niemals vie Einwirkfung eines Mannes in die Ange: 
legenheiten von Hellas fich heilfamer bewieſen hat, als vie bes Thyrſios. 
Sie bat 93 Unterfchriften von Notabeln und Abgeordneten, welche in jenen 
Tagen zur Hulbigung für König Dito nach Nauplia gelommen waren; 
unter ihnen find bie fämmtlichen damals anweſenden Erzbiſchöfe und Di 
ſchöfe, fjieben an Zahl, deren Zeugniß um ſo beventfomer ift, va fie in 
ihrer Tirchlichen Stellung als Hüter der Nechtgläubigfeit eher gemeigt fein 
mochten, vie capodiſtrianiſche und ruſſiſche Partei zu begünftigen, 

Eines blieb noch übrig, wodurch Thierſch der griechiichen Sache dienen 
fonnte, die ſchriftſtelleriſche Thätigkeit. Auf dieſem Wege wollte er den 
Schatz feiner Erfahrungen und Beobachtungen nüglich machen, und weil 


das Schickſal Griechenlands in Letter Inftanz ven ven Cabinetten ber drei 
großen Mächte, ihren Miniftern nud Geſandten abbing, mählte Thierſch 
für fen Werk „über ben gegenwärtigen Zuſtand und bie Mittel zur 
Wiederherſtellung Griechenlands” vie franzöfifche Sprache, durch bie es 
ben Diplomaten aller Orten und ven gebilveten Griechen ſowohl ale ven 
fern in ver Heimath zugänglicy fein ſollte. Er fing dieſe Arbeit bereits 
. in ber Quarantäne zu Trieft an und vollendete fie in Deünchen mit Hülfe 
des Herrn Laharpe aus Lauſanne. Das Wert erfchten im Laufe bes 
Jahres 1833 in Leipzig bei Brockhaus und es wurden Cremplare an bie 
Majeftäten und Staatsminifter in London, Paris und St. Petersburg 
geſandt. Beſonders anerfennend war die Antwort, welche Louis Philipp 
bucch den Herzog von Broglie gab. Auch den im Stentögefängniß zu 
Ham befindlichen Exminiſter von Frankreich, Fürſt Polignac, hatte Thierſch 
nicht vergeffen. Die Regierung Karls X. Hatte ſich gegen Griechenland 
höchſt edelmüthig benommen, und was unter Louis Philipp ähnliches ge⸗ 
ſchah, war nur die Fortſetzung der unter dem letzten Bourbon begonnenen 
Politik. Thierſch hatte die Ehre, fein Werk dem König Ludwig perſönlich 
überreichen zu dürfen, am 21. December 1833. Der König war fo freund- 
lich wie je, verfprach, e8 mit Anfmerkſamkeit zu lefen, ohne jedoch auf ven 
Inhalt und Die Rage von Griechenlanp einzugeben, und fprach feine Zu⸗ 
friedenheit über Thierſch's vortreffliches Ausfehen aus, er fei der einzige, 
der mit votben Baden aus Griechenland zurüdgelommen, bie anderen 
hätten alle ſchmal und wie Gefpenfter ausgefehen, und man höre von 
nichts als von Krankheiten und Unfällen. Thierſch antwortete ſcherzhaft, 
das käme wohl vaher, weil bei ihm Griechenland in Fleifh und Blut 
liege, ven anderen aber nur in ben Magen gefahren fei, worüber ber 
König mit einem: ja fol laut lachte. 

Das franzöfifche Wert enthält in feiner erften Hälfte die politische 
Geſchichte der letzten vier ftürmifchen Sabre, von Capodiſtrias Regierungs⸗ 
autritt bis zur Anerkennung des Königs Otto durch die Nationalverfamm- 
lung, mit Urkunden ansgeftattet; in der zweiten Hälfte wird Land und 
Bolt von allen Seiten beleuchtet und bie Vorfchläge zur Hülfe gehen bie 
ins Einzelne. Die äußere und die innere Politif des neuen Reiches, wie 
fie durch feine Lage geboten wird; bie verfchievenen Klaſſen der Bevölke⸗ 


rung mit ihren Sitten, Anfichten und Wünfchen, die zur Herftellung ver 
Ruhe nöthigen Mafregeln; die Statiftif und natürliche Beſchaffenheit vet 
Landes, ver Zuftand des Ackerbaues, die geeignetiten Mittel zu feiner Ber- 
befferung und zum Schuge ver Bauern gegen die großen Grundbeſiher; 
bie Gewerbe, die Seefahrt, ver Handel und die Wege zu ihrer Befoͤrde⸗ 
“rung; der Zuſtand der Schulen, die Errichtung von Efementarjchulen, 
Gymnaſien, einer Univerfität und Academie; vie Lage der Kirche und ihre 
Erhebung aus dem Berfall, die Gemeindeverfaflung, die Einrichtung der 
Provinzen und die Eentralgewalt, vie vorhandenen Geſetze und Gerichte, 
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bie Armee und vie Flotte, endlich die Finanzen des Landes und vie Dim - 


ver Einnahmen und Ausgaben — dies find die Gegenſtände ver zweiten 
Hälfte, auf alles viefes hatte Thierfch feine Aufmerkſamkeit gerichtet, mi 
raftlofer Beobachtung an Ort und Stelle die Thatfachen und Erfahrungen 
gefammelt, und auf fie feine BVerbefjerungsporfchläge gegründet. Cs ft 
ein Wert, veffen hohen praftifchen Werth felbft die pofitifchen Gegner du 
Verfaſſers in Griechenland, Kalergis und ver Präfident des capobiftrie: 


nijchen Senates Tzamados, anerkannten. Mer. Pariſh fagt barüber (Intro | 
duction ©. 4—6): „Es ift eines der merkfwürbigften Werke ver Zeit. & 


bewahrt eine Erinnerung, die fonft verloren gegangen wäre, an jene be 
beutungsvolle und ereignigreiche Zeit von Capodiſtria's Ende bis zu Otte! 
Ankunft, die man durch alle viplomatifchen und amtlichen Mittel zu ent 
ftellen und zu verfälfchen gejucht hat. Seine kurzen aber treffenden 
Charakterjchilverungen, feine Angaben im Einzelnen über vie Gebräudt 
ber griechifchen Berwaltung, bie Ausdehnung feiner Kenntniffe, vie Ge 
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naitigfeit feiner Beobachtungen ftellen alles, was außerdem über jene 


Land erfchienen ift, in Schatten, fo daß man fagen fann, fein Bud) fi | 


das einzige Buch über Griechenland. Ein Mann, ver die Liebe bei 


| 


griechiichen Volkes in dieſem Mafe gewonnen, ver die Entftellungen ber 


fremden Diplomatie aufgedeckt hat, wurde ein Gegenftanb heftiger Abnei⸗ 
gung (animosity) für einige ver fremden Agenten, und Vorftellungen 
von England an den König von Bayern veranlaßten feine Ausfchliegung 
von jebem Antheil an ber Föniglichen Negierung. Hierauf ließ er fein 
Buch erjcheinen als eine Proteftation gegen die Hinopferung Griechenland 
durch europätjche Diplomatie oder deutſche Geſetzgebung.“ 
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Thierſch ſelbſt nannte dies Buch fein Vermächtniß für Griechenland. 

Zur Zeit, da die Regentſchaft mit dem König die Reife antrat, war 
nach den Mittheilungen, welche Thierſch aus Griechenland erhielt, zu be- 
fürchten, daß fie bei Nauplia keine fichere Stelle zur Landung finven 
würde, Koldkotronis, ver für vie Capodiſtrianer das Schwert führte, be- 
drohte die Hauptftabt und das benachbarte Argos. Thierſch machte Herrn 
v. Reynier in München darauf aufmerffam, daß es nöthig fei, Argos mit 
franzöfifchen Truppen zu befegen. Die Negentfchaft eignete fich vielen 
Wunſch an. Die Aufforderung Tam zur rechten Zeit, die Franzoſen rückten 
unter General Corbet ein, zwei Stunden fpäter kam Chryfiotis mit feinen 
palikaren und war tollfühn genug, die Franzoſen anzugreifen. Corbet fchlug 
am 16. Januar 1833 durch eine ausgezeichnete militärifche Operation die 
Palikaren aus der Stadt hinaus (Belfion ©. 355 — 365); hätten fie dieſe 
Iharfe Lection nicht zur rechten Zeit empfangen, fo wäre die Regentichaft, 
ala ihr Geſchwader von 45 Segeln am 30. Januar in Sicht kam, wirklich, 
wie einft Capodiſtria's Freund Almeida gedroht hatte, mit Flintenfchüffen 
empfangen worben. Kolofotronis brachte fich auf einem ruſſiſchen Schiffe 
in Sicherheit und wartete das Kommende ab. 

Am 6. Februar 1833 betrat Otto unter unbefchreiblichem Jubel des 
Volles die Küfte Griechenlands. Eine von englifchen Seecabetten geruderte 
Schaluppe brachte ihn an's Land; bie legten Männer ver provifortfchen 
Regierung empfingen ihn und legten ihre Gewalt niever. Auf ver Strafe 
bon Argos waren bie bayerifchen Truppen aufgeftellt. Am Thore von Nauplia 
überreichte der franzöfiiche Commandant de Noyant vie Schlüffel, welche 
ber König ihn einftweilen noch zu behalten bat. In ver Kirche des heil, 
Georgios war Hochamt und Huldigung von Seiten der Behörven. Im 
Polaft, wenn man von einem folchen fprechen varf, fand vie Vorftellung 
der Reſidenten, ver Admirale und der hervorragenpften Griechen ftatt; ver 
ganze Tag war ungeheuchelter Freude geweiht und dieſe wurde durch feinen 
Laut der Zwietracht geftört. 

Thierſch war nicht Zeuge dieſes Tages, Man hatte erwartet, ihn 
mit ankommen zu fehen, und vie allgemeine Aufmerkſamkeit richtete fich um 
jo mehr auf ihn, da man ihn nicht fah. Damals verrieth fein Gegner, 
was tm Geheimen vorgegangen war. 
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Prinz Caradja, mit ven Thierſch in Nauplia befrennbet war, traf am 
Ufer die drei Wefiventen, welche Bas Boot erwarteten, das fie uf bei 
Schiff des Königs Otto (Madagascar, Capitän Sir Edmund Ten) 
bringen follte. „Willen Ste,“ ſagte er, „wen Sie dort nicht finten 


werben? Herrn Thierfch; er kommt nicht, mb Sie, meine Herren, im 


die Urſache, Sie haben gegen ihn berichtet.” Baron Rouen antwortete mi 
Rebhaftigkeit: „ich beflage, was Sie melden, aber ich verfichere Sie, ba 
ich wie eine Zelle gegen Herrn Thierfch underzeichuet habe.” Baron Rüd⸗ 
mann fchwieg, aber Mr. Dawkins rief aus: „C'est moi qui ai fait k 
rapport, M. Tkiersch m’a veulu casser le com, et je l’ai prevemu“ 

Prinz Caradja kam im Sommer 1833 als Geſandter der Regenſſchaft 
nah Münden und durch ihn befam Thierſch dieſe längſt geahnte Yly 
des Räthfels. Ä 

Aus dem Enthufiasnus ver Bendfferung fir ven meuen King er⸗ 
kannte ver alte Rolofotronis wohl, daß dies nicht ver geeignete Augenbid 
für eine Empörung fei. Er machte ſich in aller Stille aus feinem Verfied 
an's Land und fchloß fich dem Fubel der 40,000 um Nauplia vevfanunelten 
Griechen an. Er verlangte Audienz beim Könige, erhielt fie aber nicht. 

Acht Monate ſpäter ſtanden Kolokotronis und Koliopulos als Ber: 
ſchwörer vor Bericht; auf das Todesurtheil folgte Begnadigung; inveilen 
war der Prozeß ein Beweis dafür, daß Thierſch dieſe Bartei und ihre 
Geſinnung richtiger beurtheilt hatte als Heydeck, ver fie dem König Ludwiz 
als die beiten Stützen des Thrones empfahl. 

Die Negentfchaft war in wielen Hinfichten günſtig geſtellt, ohne Ber 
gleich onrtheilhafter und ficherer, als vor fünf Jahren Eapobiftria beim 
Antritt feines Amtes. Das Anlehen ber brei Mächte wurde im Laufe des 
Jahres 1833 ſtipulirt. Der Friede nach außen war geſichert. Die 
Korpgränze war um Laufe des Yahres 1832 endgültig beſtimmt worden, 
fo daß fie, vom Meerbufen von Arta nach dem von Belo gehend, anch 
Euböa einfchließt. Die Türken räumten Athen und die andern bis dahin 
noch won Ahnen beſetzten Punkte im Morben. then wurde als Hauptſtadt 
erklärt, und am 25. December 1834 nahmen ver König und die Regent⸗ 
ſchaft daſelbſt ihren Sig. 


— 3 — 


Bis zum 4. Sımi 1835, du er fein zwanzigftes Jahr vollendete, 
dauerte die Minderjährigkeit des Königs und die Thätigkeit ver Regentſchaft. 

Thlerſch beobachtete aus ver Feone diefe Thätigkeit, er Fand mit den 
leitenden Männern ſelbſt jo wie mit hervorrageuden Griechen im Brief⸗ 
wechjel. Er fchrieb bie Erlebniſſe uw Beobachtungen des erften Jahres 
feit Ernennung ver Regenticheft (Detuber 1832 — October 1883) nieber; 
bie Aufzeichummg sollte einen Anhaug frines Werkes Aber ven Zuftand 
Öriechenlands bilden; aber viefe Histoire de l’&tablissement de la 
Regence Royale en Grece iſt nie im Druck eufchienen. Gleichzeitig be- 
richtete Thierſch über die griechtfchen Dinge in ver allgemeinen Zeitung and 
frac dort feine Urtheile aus, fo Weit vie damals beſonders gejchärfte 
Cenſur es erlaubte. Die Briefe von Dr. Kolb gehen eime Borftellung 
von der peinlichen Lage ver Revactivn. Jahre lang führte Thierſch dieſe 
Fehde gegen das in Griechenland eingeführte Syſtem. 

Den wichtigften Beitrag zur Kenntniß dieſes Syſtems hat, Her 
v. Maurer ſelbſt im zweiben Band feines Werkes: „Das griechtiche Bolt‘ 
(Geivelberg 1835) gegeben. Seine Schrift reiht bis zum 31. Juli 1834, 
wo er mit Heren v. Abel feine Abberufung erhielt; fie ift eine Anklage 
gegen Graf Armansperg und eine Veramtivortung gegen bie Angriffe in 
der allgemeinen Zeitung und in englüchen Blättern. 

An ihn ſchließt ſich Parifh an, auch er ein feuriger Gegner des 
Grafen umd feiner diplomatifchen und finanziellen Maßregein; fern Buch 
reiht (5. 248 — 421) 5i8 zum Ende ver Armanspergiichen Periode; ver 
Graf war bekanntlich Regent bis zum 1. Juni 1835, von ta an Staats⸗ 
Tanzler bis zum Februar 1837. 

General Bellion, der mit dem franzöfifchen Armeerorps im Auguft 
1833 Griechenland verließ, Jah nur bie erjten Anfänge ver Regentſchaft 
und zeilt ihr Anerkennung. Ludwig Roß Bat das Beben in jenen Jahren 
höchft aumuthig geſchildevt (S.48 — 113, 208 — 262), aber in die Politik 
ſich nicht tief eingelaſſen; er findet das Shitem ber Regentſchaft weiſe und 
den Amſtänden augemeſſen (S. 223). Brandis hat (am Schluffe ſeiner 
Wittheilungen III. 262 — 304) dies Gebiet mit vorfichtigen und leiſen 
Schritten durchmeſſen und als ein ſanfter Apologet fir wie Regentichaft 
ſich ansgefprothen. 
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In grellem Gegenſatz hiezu ſteht Finlay's rückſichtsloſe und ähtzende 
Kritik; ſein letztes Kapitel (II. 290 — 384) hat die Ueberſchrift: Bavarian 
despotism and constitutional revolution (Februar 1833 — September 
1843) und das beleidigende Motto: 

What! shall reviving thraldom again be 

The patched-up idol of enlightened days? 
Shall we, who struck the lion down, shall we 
Pay the wolf homage? 

Mit viefem neueften Werke find die Acten noch nicht gejchloffen und, 
nachdem Finlay als Anfläger geredet, wäre zu wäünfchen, daß nun ein 
Bertheidiger ver bayeriſchen Regentfchaft das Iegte Wort hätte. Dann erft 
könnte man zu einem einigermaßen abfchließenven Urtheile gelangen. Ti 
Gefchichte Griechenlands unter der Regentſchaft ift noch nicht, wie es fen 
jollte, gejchrieben worden; wir vermögen es nicht, fie zu fehreiben, un 
wenn, wir es vermöchten, würbe fie nicht hierher gehören, da ſich Thierid 
damals als Privatınann in München, fern vom Schauplate der Begeben⸗ 
beiten befand. Doch darf feine Controverfe mit den Staatsminnen, 
welche Griechenland leiteten, in feiner Lebensgefchichte nicht ganz übe: 
gangen werben. Wir bezeichnen die Hauptpunkte des Streites; Tann Je 
mand nachweifen, daß Thierfch vie Dinge zu ſchwarz gefehen, fo fol der 
Nachweis anf unferer Seite gewiffenhafte Berücfichtigung finden. 

Der eigentliche Grund, weshalb Thierfch nicht nach Griechenland 
mitgenommen und nicht zu Rathe gezogen wurbe, liegt darin, daß ma 
ein ganz anveres Syſtem als das von ihm empfohlene durchzuführen ent⸗ 
ſchloſſen war. Dieſe Thatſache wird von Herrn v. Maurer, wo er über 
das Verhältniß der Regentſchaft zu Thierſch ſpricht, mit Schweigen über⸗ 
gangen. Er ſagt (II. S. 17) mit anerkennenswerther Offenheit: „Die 
größte Schwierigkeit der Regentſchaft entſprang aus ver gänzlichen Um 
fenntniß der griechifchen Verhältniffe und Bebürfniffe, fo wie der wahre 
Lage des Landes. Die Töniglich bayerifche Regierung hatte verfäumt, ei 
fie die Krone annahm, an Ort und Stelle felbft Erkundigungen einzit 
ziehen.” Jedermann dentt hier unwillkürlich an einen gewiffen Thierſch 
Herr v. Maurer fährt fort: „General von Heyped hatte zwar in früheren 
Beiten das Land genau kennen zu lernen Gelegenheit gehabt und Hofrath 
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Thierſch kehrte im Laufe des November [October] 1832 aus jenem Lande 
zurück. Allein Heydeck Hatte has Land mit militäriſchen, Thierſch init 
pbilologifchen Augen betrachtet. Keiner von beiden hatte officielle Aufträge, 
befand fich alfo nicht [?] in ver Lage, offlcielle Erkundigungen einzuziehen, 
nad officiellen Berichten und Documenten fich umzufehen. Dazu waren fie 
noch ſehr häufig unter fich in offenem Widerſpruch Hinfichtlich des von 
ihnen Wahrgenommenen, und noch weit mehr binfichtlich deſſen, was 
künftig zu gefchehen habe.” Nach jenen Documenten, welche Hr. v. Maurer 
verlangt, hat Thierſch allerdings fich umgefehen und in vielen Fällen, fo 
weit fie überhaupt exiftirten, ſie benüßt; feine Information über die "wich- 
tigften Gegenftände gewann er von den Männern, bie felbft an der Spike 
der Gefchäfte ftanven, und fein Werk darf ſich, was Nichtigkeit und Neich- 
haltigkeit der Beobachtungen über Land und Leute betrifft, wohl mit dem 
des Hrn. v. Maurer meſſen. Iſt e8 aber ein Fehler „mit philologifchen 
Augen zu feben“, fo ift es doch immer noch befler, als mit fremben 
Augen fehen zu müffen, wie e8 dem geht, ver ohne Kenntniß ver Landes⸗ 
| ſprache in Griechenland verweilt und auf Dolmetjcher angewiefen it. 

Allerdings hatte Hr. v. Maurer, piefen einen Uebelſtand abgerechnet; 
die allergünftigfte Stellung, um Griechenland Tennen zu lernen und Nie- 
mand verfennt vie Bedeutung des Materials von Thatſachen, Wahrneh: 
mungen unb Urkunden, das in feinem Werke niebergelegt iſt. Fragt 
man nun, zu welchem Urtheil über vie Parteien und bie hervorragenden 
Berfönlichkeiten er gelangt ift, fo bemerken Thierſch's Freunde mit Be⸗ 
friedigung, daß Thierſch's Auffaffung in allen wichtigen Punkten durch 
Herrn v. Maurer's Erfahrung und Urtheil beſtätigt wird. 

Was die Griechen im Allgemeinen betrifft, ſo ſpricht Hr. v. Maurer 
nachdem er fie kennen gelernt hat, von ihren Talenten und Leiftungen mit 
einer Achtung, ja Begeiſterung — ähnlich wie Thierſch — in einer Weife, 
bie man früher nicht von ihm gewohnt war. Man weiß, daß auch Herr 
v. Abel nad) feiner Rückkehr fich mit hoher Anerkennung über die Griechen. 
geäußert hat. Hr. v. Maurer fagt fogar ven Palikaren rühmliches nach: 
„Wie unfere mittelalterlichen Ritter find auch fie tapfer, treu und ebel in 
jever Beziehung. Ste waren und find ihrem Häuptling treu bis in ven. 
Tod. Vergeblich bemüht man fich, ihmen irgend ein Geſtändniß gegen 

Thierſch's Leben. II. 24 
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ihre Herren zu entloden.” Er fügt binzu: „Der Palikare hielt fich für 
beffer als andere unbewaffnete Leute, und wer einmal die Waffen als 
Gewerbe geführt bat, Hält jede andere Beichäftigung für unwürdig 
S. 28. 

Thierſch's Auſchuldigungen gegen Gapopiftria ſchienen unglaubüh 
Aber auch Hr. v. Maurer getraut ſich nicht, Capodiſtria's Syſtem zur loben. 
Thierſch bezeichnete jene Partei als die gefährlichſte Feindin der neuen 
Gewalt. Hr. v. Maurer machte dieſe Erfahrung ſchon im erſten Jahr 
ſeines Verweilens in Griechenland durch vie kolokotroniſche Berſchwörung 
Thierſch warnte vor Allem vor Mr. Dawkins. Anfangs zwar achteie 
man dieſe Warnung nicht, man benützte vielmehr Mr. Dawkins als Aus 
kunftomann und bildete das Minifterinm Trikupis großentkeils nach feinen 
Angaben. Aber eine feltfame Nemefis brachte es dahin, dad Mer. Diaolind 
voffelbe, was er 1832 gegen Thierſch gethban hatte, zwei Jahre ſpaͤter 
gegen Hrn. v. Maurer und Hrn. v. Abel verühte. Er berichtete gegen 
fie und beftimmte durch Lord Palmerfton König Ludwig zu ihrer Abbe 
rufung aus Griechenland — ein Verfahren des englifchen Diplomaten, 
vefjen verberbliche Folgen für Griechenland Pariſh im 5. und 6. Abſchnitt 
feiner Geſchichte nachweiſt (II. 521 —539). Der. Darling wird num von 
Herrn v. Maurer, ganz wie von Thierſch, „ver böfe Dänen“ Griechen⸗ 
lands genannt (S. 64). Im dieſen Punkten beſteht Einigkeit zwiſchen 
beiden Gewährsmännern; bie Differenzen liegen auf anderen Gebieten, 
fie betreffen das Verfahren ver Regentſchaft hiufichtlich der irregulaͤren 
Truppen und ver griechiſchen Kirche, ihr Verhalten gegen das griechiſche 
Staatsrecht und die Art und Weiſe ihrer Verwaltung überhaupt. 

Der Friede war geſichert, die Reduction der Kriegsmacht war eine 
der erſten Pflichten, um ſo mehr, da die Palikaren in den Zeiten der 
Anarchie zur Laſt für das Land geworden waren. An der Bildnung erw 
regulären Corps hatten ſchon franzöſiſche, engliſche und dentſche Philhellentt 
gearbeitet, jet war es Zeit, auf dieſem Wege weiter zu gehen, doch galt 
es, zugleich die Eigenthümlichkeit der griechifchen Styeiter und damit dit 
militäriſche Stärke des neuen Staates zu erhalten. Die Regentſchaft aber 
loſte alle tvreguläsen Truppen mit einem Male auf und befahl dentn, pie 
nicht in das Linienmilitäv oder in bie Jägerbatailleue eintreten würden. 
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Nieverlegung der Waffen. Diefe Jägerbataillone behielten eine ähnliche 
Kleidung wie die Palikaren, als Waffe bekamen fie eine Flinte mit bem 
Bahonnet. Wer vie Palikaren Tannte, jagt Roß, konnte vorausfehen, daß 
fie ſich dieſen Beftimmungen nicht fügen würden, und mußte Beſorgniſſe 
Über die Folgen verfelben hegen. Zu ven Sägerbataillonen meldeten fich 
mr wenige. Die Palikaren erflärten auf mehreren Sammelplägen, es 
bleibe ihnen nichts übrig, als entweder den Türken zu dienen over fich 
wieder mit ihnen zu fchlagen, da Griechenland fie verftohe. Sie riefen: 
e8 lebe der König! und zogen mit ſchwarzen Fahnen ver türfifchen Grenze 
zu (Roß ©. 225— 226). Ihre gewohnten Waffen wollten fie nicht ab- 
geben, venn fie waren meiſt Trophäen, vie fie von ven Türken erbeutet 
hatten, und das Bayonnet hielten fie für eine Waffe ver Feiglinge. Die 
Armuth vrängte fie und die Ausfichten auf Verforgung waren unficher und 
weitläufig.. Auf Näubereien war vie Tobesftrafe gefegt und — unmenfch- 
licher Weile — fogar denen, bie einem Briganten Lebensmittel gaben, ber 
Tod gedroht. Ste Richard Church hatte ein Herz für feine alten Waffen- 
geführten. Er beſchwor die Negentfchaft, jene Maßregeln zu unterlaffen, - 
er bot fich an, pas Commando zu übernehmen, er verſprach die Palikaren 
in halbreguläre Truppen umzugeftalten. Herr v. Maurer und Herr 
dv. Heydeck waren unbeugfam; Graf Armansperg fuchte ſpäter einzulenten. 

Wenn Thierſch's Nachrichten richtig find, gingen 8000 viefer wilden 
Streiter, welche das Befte im Unabhängigfeitstampfe gethan hatten, über 
bie türkiſche Grenze. Viele küßten noch einmal ven Boden der Heimath und 
nahmen Abſchied mit Thränen. So erging es den Schaaren, bie Thierſch 
vor ven Thoren von Nauplia befchwichtigt und für ihren König geftimmt 
batte, in denen er damals jene Treue und ritterliche Gefinnung erkannte, 
bie Herr v. Manrer leider erft fpäter an ihnen bemerkt hat. Auch) General 
Beltion beklagt das Roos viefer Männer: das Land, das fie mit ihrem 
Binte befeuchtet hatten, weigerte ſich, fie zu ernähren, während ihre Fa— 
mitten fich im tiefften Elend befanden (©. 385). In ihrer Verzweiflung 
wurden tiefe Palikaren nun erft recht zu Räubern. ine ſolche Horde 
überfiel und plünverte die Stadt Arta. Ein Theil ver. bayerifchen Truppen 
mußte nun zum Schuge gegen diefe Briganten an die Norbgränze gefanbt 


werben. So hatte Griechenland ven Kern feiner Friegerifchen Stärke ver- 
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foren. Doch nicht dies allein war die Folge jener Maßregel, fie ham 
eine noch größere Tragweite für die Zukunft. 

Die europäiſchen Mächte hatten die Gränzen bes freien Grieihenlands 
fo eng gezogen, daß es kaum lebensfählg war. England wollte fo wenig 
als Rußland, daß ein beveutender Seeftaat im Mittelmeer auflomme. Selbft 
Sir Stratford Canning, fonft ein Freund ver Griechen, wollte, daß 
Griechenland ja nicht zu mächtig werde. Um fo mehr war e8 darauf an- 
gewieſen, die Sympathieen ver griechiichen Bevölkerung in den angränzen⸗ 
ben, bis jegt noch unter ven Türken gebliebenen Provinzen zu gewinnen 
‚oder vielmehr zu bewahren. Aber dieſe Sympathieen wendeten fich ab; 
fobald die Armatolen in Epirus, Theffalien und Kreta erfuhren, wie ihre 
Waffenbrüder von der Regentſchaft anerkannt und belohnt worden waren. 
So ſchwand alle Ausficht auf Vergrößerung dieſes Griechenlands, und die 
Negentfchaft hatte in übertriebenem Eifer, augenblicfich und mit eiferner 
Strenge biefelbe Ruhe und Orbnung wie in einem europätfchen Staat zu 
erzwingen, gegen das erſte und wichtigfte Intereſſe aller Griechen ge⸗ 
handelt. 

Die Trennung der Kirche des Königreichs von dem Patriarchen zu 
Konſtantinopel und die Einſetzung einer permanenten Synode wurde, nach⸗ 
dem fich die um Rath gefragten Prälaten einftimmig dafür erklärt hatten, 
am 4. Auguft 1833 von ber NRegentfchaft im Namen des Königs ausge 
fprochen (v. Maurer III. ©. 249 ff.). Thierſch hatte Herren v. Maurer 
vor einem folchen Schritte gewarnt. Wohl war e8 hebenklich, einen Praͤ⸗ 
laten al8 Oberhaupt ver Kirche zu haben, welchen ver Sultan nah Be 
lieben abfegen Tann. Aber vie Beſeitigung dieſes Uebelſtandes hätte auf 
geſetzlichem Wege angeftrebt werben follen. Thierſch's Meinung. war, man 
folle warten, bis das Königreich einen Gefandten in Konftantinopel habe, 
dann durch biefen mit dem Patriarchen unterhanveln und ihn beftimmen, 
daß er für das Königreich Griechenland einen von dem Sultan unab 
hängigen Vicar ernenne und bevollmächtige. Indem man bie alles unter 
ließ, die Kirche des Königreichs eigenmächtig von dem Patriarchen losriß 
und dem König unterwarf, der bie fünf Mitglieder ver Synode jährlich 
ernennt, ſchuf man ein Schisma, das man um fo mehr hätte verhäten 
jolfen, da der König und die Negentfchaft ver griechifehen Kirche nicht ame 
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gehörten, da die Anhänglichleit ver Griechen an vie orthodoxe Kirche fo 
fit. und ihr Vorurtheil beſonders gegen die römiſche Kirche fo lebhaft ft. 
Bald zeigte fich das Gefährliche dieſes Schrittes, indem die Beforgniß für 
bie Religion als Haupthebel bei der von ber. ruffiichen Partei angeftifteten 
Verſchwörung angewenvet wurde. Thierſch ſah in biefem Schritte nicht 
nur einen Eingriff in ven altehrwiürbigen biftorifchen Beftand, fondern er 
beffagte ihn auch aus einem ähnlichen Grunde wie die Auflöfung ver 
nationalen Kriegsmacht. Die griechifche Kirche ift es, durch welche pas 
griechiiche Volk unter der Türkenherrſchaft erhalten worden ift, fie ift das 
Band, das alle Griechen umfchließt, fie erhält, indem fie eine Einheit auf 
bem höchiten Gebiete bilvet, bie Hoffnung auch auf eine Herftellung ber 
nationalen Einheit. So lange biefe Glaubenseinheit befteht, lebt in ben 
Griechen auch die Ausficht auf ein felbftftänpiges panhellenifches Neich. 
Mit der Einführung eines. Schisma wurde dieſe Idee ‚verleugnet. Mit 
ben firchlichen Separatismus fchien man ven politifchen zu fördern; hatte 
man eine. winzige Staatskirche, ifolirt von ber großen griechiichen Gemein: 
Schaft, jo mochte man fih auch mit einem Winkelfönigreich begnügen. 

Herr dv. Maurer hebt felbft hervor, daß die neue Einrichtung nach 
dem. ruſſiſchen Meufter getroffen worden fei (S. 161). Eine traurige 
Empfehlung, wenn man weiß, wie erniedrigend und lähmend in Rußland 
tie Stellung. des Kaiſers auf die Kirche wirft. Aber in biefem Punkte 
ſtimmen ruſſiſche und liberale Staatsmänner überein: bie Kirche ſoll fich 
Bequem abminiftriren laſſen, wie die anderen Verwaltungszweige; die Kirche, 
bie fie wünſchen, ift eine folche, die der Cultusminifter in vie Taſche 
ftedden Tann. | 

Die Verbienfte des Heren v. Maurer um Griechenland durch Her- 
ftellung von Gejegbüchern nach dem franzöfifchen Muſter find allgemein 
anerfannt. In Griechenland felbit ift nur Eine Stimme bierüber. 
Geſchwornengerichte, öffentliches und münpliches Verfahren und Freiheit 
ber Preſſe wurden feltgeftellt. Man muß die Arbeitsfraft anerkennen, 
mit ber. es ihm gelang, in anbertbalb Jahren vier Codices zu Stande zu 
bringen. (Sie stehen in feinem IIL. Bante, Seite 304 — 832). Er hat 
tabei, wie ver erſte Band feines Werkes zeigt,. nicht unterlaffen, bie ber 
ftehenven Gefege und Gemohnheitsrechte Griechenlands zu erforfchen ‚und 
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zu berückſichtigen. Auch glauben wir ihm, vaß es mit ver Vnabhängigteit 
ver Zuftiz Ernjt war. Allein daneben befteht Thierſch's lage zu Rech 
über ven folgenichweren Fehler auf dem ftnatsrechtlichen Gebiet, bie Ver 
tennung ber beſtehenden Berfafiung des griechiſchen Volkes, bie Uſurpatien 
einer unumfchränkten Gewalt. 

Der k. bayeriſche Minifter des Anstwärtigen Freiherr v. Gife hatte 
am 31. Juli 1832 in einem amtlichen Schreiben an Trikupis den Griechen 
verfprochen, es werde eine der erften Sorgen ver Regierung fein, eine 
Rationalverfammlung zu berufen, zum Empfang des Monarchen. Biete 
würde ven Auftrag haben, mit ber Negentjchaft an Herftellung ver ei⸗ 
gültigen Stantsverfaffung zu arbeiten, welche auf viefe Weiſe, „durch bad 
freie Zuſammenwirken der Nation und des Königs feftgeftellt (r&glee avec 
le libre concours de la nation et de son roi) ohne Zweifel den Bin 
ſchen und Intereffen Griechenlands entfprechen werde” (0. Maurer 1.68 
Anm.). Daſſelbe Berfprechen enthielt die Proclamation der Großmächte m 
bie Oriechen vom 30. Aug. 1832 (Klüber ©. 487. 521). Allein bie Pr 
clamation, mit ver die Negentichaft In Griechenland auftrat, fagte baten 
tein Wort. Die Nationalverfammlung, welche fich bis zur Ankunft de 
Negentjchaft vertagt hatte, wurde nicht einberufen; fein Antheil an ve 
Geſetzgebung wurde der Nation Yeingeräumt, ohne Anfrage wurbe ihr die 
Laſt des Anlehens und ber. Berzinfung auferlegt, und bie Berwenbung der 
60 Millionen Franken fo wie der fonftigen Stantseinnahmen geſchah ohrne 
Controle der Volksvertretung. Der Staatsrath, aus griechtichen Notabelr 
beſtehend, dem ſpäter eine berathende Stimme über pas Budget eingeräumt 
wurde (tie die Briefe des Herrn von Rudhart vom Jahre 1837 zeigen) 
war anfangs nur eine VBerforgungsanftalt für Winner, vie fich um ind 
Vaterland verbient gemacht hatten, eine Art Prytaneum. Das griechijche 
Bolt ift von Natur hochbegabt wie das itaktentfche; in dieſem Volle hatt 
fich auf einem verhältnifmäßig Heinen Raume eine Fülle von Energie sm 
Verſtand entwidelt, fo daß es feinem Wolke ver Welt nachftand. Pariſ 
fpricht nach genauem Stubium mit Bewunderung von ben Acten de 
Nationalverfammlungen von Epidanrus, Aſtros, Zrözene und Pronsia und | 
ſtellt fie den engliichen Barlamentsverhandlungen vollkommen gleich (S.1. 
11). Dieſes Volt behandelte bie Regierung als unmünbig. 
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Klar feſtgeſtellte Schrauken der Macht und Garantieen für die Rechte 
der Unterthanen ſind überall erforderlich, aber beſonders im Orient, wo 
der Despotismus fo leicht in völlige Barbarei übergeht. Die Rumelioten 
weiten ein Syntagma, jonft, meinten fie, kann ber Herricher wie ein 
türkiicher Paſcha jedem von uns den Kopf abbauen, wenn es ihm fo ge- 
fült. Küber fpricht feine Verwunderung über das Verfahren ver Regent⸗ 
Ihaft aus (IS. 520— 525), und nennt es eine Hiftortich - polttifche Merk⸗ 
wärbigfeit, daß ber nene griechiiche Staat unter dem Einfluß dreier erb- 
monarchiſch⸗ conſtitutioneller Regierungen (England, Frankreich und Bayern) 
bie erbmonarchifche Form bekam ohne geichtiebene Verfaſſung, ohne urkund⸗ 
lichen Staatsgrundvertrag, ohne Volksvertretung bei dem Ginherricher, wäh- 
rend faft mit Gewißheit vorauszuſehen war, daß der Nationalanfpru auf 
bie eine und bie anbere nicht werde abzuweifen fein. „Die Nachlommen“, 
ſetzt Aüber Hinzu, „gleich ven Beitgenofjen uneingeweiht in bie Cabinets⸗ 
geheinmißfe, wird dieſes Ereigniß erinnern an pas altrömifche: non omnium, 
quae a majoribus constituta sunt, ratio reddi potest.“ 

Die Verantwortung des Heren v. Maurer I. ©. 70—73. ©. 87. 88. 
laͤßt dieſes Rüthſel ungelöft. 

„Das Chaos“, ſagt Hr. v. Maurer, „hatte einen ſo hohen Grad 
erreicht, daß kein ruhiger Beobachter von einer damals zu berufenden 
Rationalvperſammlung etwas Gutes hätte erwarten können. Darüber waren 
alle, auch vie hellſehenden Griechen von ber couftitutionellen Partei einig.” 
(&. 71.) General Pellion erinnert in demſelben Sinne zu Gunſten ber 
Megentfcheft, in ſolchen Webergangszeiten ſei eine dietatoriſche Gewalt 
nothig; es wäre gefährlich gewejen, eine Rationalverfammlung zu berufen, 
und eine Conſtitution zu decretiren (&. 392). — Bolllonmen . wahr, 
wenn es fich non eimer conftituivenden Verſammlung gehanveit hätte. 
Thierſch war nicht ver Mann, ver zu einer folchen rieth. Aber eine jolche 
war nicht nöthig, e& handelte ſich nicht um einen NReuban, die Fundamente 
eriftieten und brauchten nicht erft gejchaffen zu werben. 

Breiter jagt die Verantwortung: „Um bereinft jenes ziel, welches 
fich bie griechtiche Ratten währenn des Kampfes gegen türkiſche Wilffir 
geſeigt hatte, zu erreichen, mußte zuvor das Land zur Ruhe gebracht, Ord⸗ 
sung bergefteät werben. Die Zeit, wann jener Moment eintreten könnte, 
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bing von dem Benehmen und der Haltung ber Griechen felbjt ab.” ©. 73. 
Im gleichen Sinne fpricht Brandis III. 292. Man ermahnte die Freunde 
ber Verfaffung zur Geduld. Wenn erft die Gemeindeordnung in’8 Leben 
getreten, wenn das Volk zu größerer Münbigfeit erzogen und zur Unab- 
hängigkeit von ben Primaten und Capitänen erhoben fei, dann würde es 
Zeit fein, eine Volksvertretung für pas ganze Mönigreich ins Leben zu rufen. 


Diefe Rede erinnert zwar auf eine bevenfliche Weife an jene Freiheit, 


bie das Gebäude krönen foll, die immer kommen foll und nicht Tommt, bis 
das unausgebaute Gebäude wegen der mangelnden Krönung zufammenftürzt. 
Dennoch tft einige Wahrheit und Vernunft in dem Gefagten. Aber man 
hätte dies eben nicht bloß den Privatperfonen, man hätte e8 der zu Recht 
beftehenden Volksvertretung fagen und unter deren Zuftimmung vie für 
die Lage erforberlichen ausgebehnten Befugniffe ver. Regierung feftftellen 
folfen. Hr. v. Maurer erhielt viefen Rath: „man folle die Verſammlung 
berufen und ſich, wie e8 auch Capodiſtria gethan, zur Vornahme ver 
Regierungsmaßregeln autorifiren laffen.” ©. 71. 72. In den Männern, 
bie dieſen Rath gaben, erfennen wir Thierſch's Freunde, denn er ift eg, 
ber in feinem leßten Bericht an König Ludwig einen foldhen Gang empfoh- 
fen und biefen Rath begründet bat. Herrn v. Maurer's Gegenrebe lautet: 
„Griechenland hatte jest einen König; das monarchiſche Princip galt nun 
auch in jenem Lande.” „In jedem alle wäre eine ſolche Farce zu fptelen 
einer käniglichen Regierung unwürbig geweſen.“ ©. 72. Herr v. Maurer 
weiß e8 als Staatsrechtslehrer beſſer als wir, daß das monarchiiche Prin- 
cip beſtehende ſtändiſche Gerechtfame nicht auslöſcht. Von ſolchen handelte 
es ſich, und fie in Ehren zu halten, wäre wahrlich keine unwürdige Farce 
geivefen. Die Nationalverfammlung von Pronoia war nicht aufgelöft, fie 
war durch ihren Präfiventen bis zur Ankunft der Regentſchaft vertagt. 
Indem. die Negentichaft die Nationalverfammlung ignorirte und fich bie 
geſetzgebende Gewalt und die Verfügung über das Vermögen ber Nation 
ohne Rath und Mitwirkung der Nation anmafte, bat fie den Faden ber 
ftaatsrechtlihen Entwicklung abgeriffen, ven gejeglichen Boden verlafien, 
und ſich ſelbſt und den Thron auf eine ungefegliche Grundlage geftellt 
Sn dem Verfahren, das Herr v. Maurer als eine Farce von fich' weil, 
erkannte Thierſch die umerläßliche Erhaltung ber Continuität des Rechts, 
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bie Befeftigung bes öffentlichen Vertrauens und die Verhütung einer Rata- 
fteophe, welche zehn Jahre fpäter wirklich ausgebrochen ift. Alfo: wo bfieb 
bie auseinanvergefprengte Verfammlung von Pronoia? Diefe Frage bon 
Thierſch an bie Negenten barrt noch auf Antwort. Hr. v. Maurer war 
am fo weniger im Stande eine befriebigende Antwort zu geben, va. er im 
Eingange feines Werkes bie Rechtmäßigkeit jener Volksvertretung anerkennt. 
Ober was bedeutet es, wenn er in Einklang mit Thierfch und Klüber 
ausfpricht: „Die griechiſche Nation vollendete ven Act ver Conftituirung 
(bes Königthums) durch bie im Nationalcongreß zu Pronoia unterm 27. Juli 
(8. Anguft) 1832 einntüthig bejchloffene Beftätigung, welche fte fich im 
Rationalcongreß zu Argos ausbrüdlich vorbehalten hatte. Das Königreich 
felbft war demnach nun rechtlich begründet und e8 handelte fich jegt nur 
noch darum, den jungen Thron auch ins Leben einzuführen.” (©. 6. 7). 
Hier fpricht Herr v. Maurer auf eine des Staatsrechtslehrers würbige 
Weiſe und die Tragweite des hiermit nufgeftellten Satzes konnte ihm ficher 
nicht entgehen. Die Verſammlung beftand aljo felbft zu Recht, wie hätte fie 
fonft das Königthum rechtlich conftituiren Tönnen? Warum wurde fie aber 
von ba am als rechtlos behanbelt und bei ver Gefeßgebung und ver Verfügung 
über bie. Einkünfte ver Nation gänzlich bei Seite gefett? Die Antwort des 
Herrn v. Maurer im Verlauf feines Werkes, wo er diefer Einrede nicht 
mehr ausweichen kann, tit ger zu arm. Eine Deputation bes trümmer- 
haften Senates wurde nicht angenommen, weil er bloß die ruſſiſche Partei 
vertrat; aber auch die Deputation der Nationalverfammlung wurde nicht 
angenommen, denn „bie Nationalverfammlung anerkennen, hätte geheißen, 
Bartei nehmen zu Gunften der englifehen und franzöfifchen Partei gegen 
bie ruſſiſche.“ S. 71. Alfo, indem fie die Wahl des Königs Otto beftä- 
tigte, da war fie bie Nation; inbem fie anklopft, um ihren Antheil an ver 
Gefeßgebung zu fordern, iſt fie nur eine Partei. Es tft unmöglich, ven 
Widerſpruch zu überfeben, in ben fich Herr v. Maurer mit fich felbft ver- 
wickelt bat: e8 tft der Widerſpruch zwifchen feiner Ueberzeugung als Lehrer 
des Nechts und zwifchen der Handlungsweife der Regentjchaft. Entweder 
auch das. Decret vom 8. Auguft 1832 war null und nichtig und der Er- 
wähnung nicht werth, ober dieſe Handlungsweiſe der Negentichaft war 
Berftörung des Rechtsbodens. 


e 
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Wir haben nicht die Mittel, um vie Babinetsgeheimniffe, von denen 
Klüber ſpricht, zu enthüllen. Aber Hr. v. Maurer felbft gibt und einen 
Wink. „In jedem Falle“ — mit diefen Worten bricht er feine nick er⸗ 
fchöpfenve Erörterung ©. 73 ab — „konnte eine fo wichtige Frage au 
ver König felbft, nicht eine Regenſchaft für ihn entſcheiden.“ Gewiß, ten 
es eine noch offene Frage war. Aber das öffentliche Recht Griechenlands war 
eine Thatfache, und nun hören wir, es follte vem König vorbehalten bi 
ben, nachdem er zur Majorennität gelangt war, dieſe Thatjache anzuerkennen 
oder nicht. Die Bahn zur Aufrichtung einer unnmſchränkten Monike 
wurde alſo offen gehalten, und man wird wicht weit von ver Weahrheit od 
irren, wenn man vorausfegt: wie Capodiſtria feine Inftructionen vor An 
tritt feines Amtes in St. Petersburg empfing, fo hat vie Regentſchaft 
dor ihrer Abreife ihre Infteuctionen in München une zwar in ähmlicen 
Sinne erhalten. 

Es ift traurig zu fehen, wie mitunter auch conſtitutionelle Stat 
männer, wenn fie jelbjt im Beſitze der Macht ftehen, in eime anken 
Theorie fich unvermerkt hineinleben. Dies fcheint Herren von Mamet 
begegnet zu fein, als er (II. 160) den Sat wufftellte, daß der Kin, 
alfo auch die Regentſchaft, in Beziehung auf vie Kirche, wie in jeber-andern 
Beziehung in die Nechte des Sultans eingetreten war! 

Solche Anfchauungen waren es, gegen welche Thierſch unaufhärkh 
proteftirte, ein läftiger Mahmer für die Gewalthaber! Endlich aber richteten 
fih, und nicht am wenigften, feine Einwürfe gegen bie ganze Berwaltum 
des neuen Reiches. Die Regentſchaft überlud Griechenland mit andführ⸗ 
lichen und betailfirten Verordnungen über alle Zweige des öffentlichen 
Lebens; Herr v. Maurer fchilvert dieſe Thätigkeit mit Wohlgefallen, wäh⸗ 
rend aus feinem eignen Bericht an manchen Stellen hervorblickt, wie wenig 
die Verordnungen dem wirklichen Beftand und ver Eigenthümlichkeit ver 
Griechen entfprachen. Für dieſe vielerlei Vorſchriften, vie ein ganz anberte 


Volk und eine ganz andere Stufe der Landescultur vorausfegen, war ed | 


alfo Zeit; für eine Anertennung und Wahrung des thener erfämpften 


Rechtes ver Nation auf Mitwirkung zu ven Gefegen, war es nicht Zei | 
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Noch weiter ging in dieſer Richtung der Nachfolger des Herrn v. Abel. 


Herr Frey, deſſen Forſtgeſetz und forſtpolizeiliche Anordnungen für Gegen 


s 
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den, wo keine Wälber exiſtiren, berühmt geworden find. Man ſchrieb mit 
ker Sorgfalt, welche im europäiſchen Bureauleben geübt wird, Uniform, 
Cocarde, Eravatte und Federhnt aufs Genaueſte vor, während bie großen 
dringenden materiellen Anliegen des Volkes, Hebung des Aderbaues, An- 
legung von Straßen und Belebung des Handels liegen blieben. Hydra 
kennte unter bem neuen Syſtem fo wenig gedeihen, daß ein Theil der 
Einwohner nah Konftantinopel und Alexaudria auswanderte. 

Im Jahre 1883 wurde bie erfte und ein Theil ver zweiten bon ven 
krei Serien des Anlehens bereits aufgezehrt. Weber pie Finanzen unter 
Graf Armansperg gibt Pariſh (p. 296 — 416) erſchreckende Aufſchlüſſe. 
Aehnliches hatte bereits Herr v. Maurer gegen ven Grafen ausgefagt, ver 
im Griechenland wenigftens fein Sparmannsberg war. 

Doch nicht allein das Anteben von 60 Millionen Franken wurde allzu 
ſchuell verbraucht, zugleich ein anderes noch Föftlicheres Capttal: das Ber- 
frauen ber Griechen zu ven Deutjchen und ihrer Fähigkeit zum Regieren. 
Jeder auf Unkenntniß beruhende Schritt, jever fehlgeichlagene Organifa- 
tionsberfuch mußte an dieſem Vertrauen zehren. So hinterließ die Negent- 
ſchaft, als am 1. Juni 1835 ihre Zeit zu Enve ging, ein fchlimmes Erb- 
cheil Für ven jungen Rönig. Ste hatte Schwierigfeiten des Augenblicks — vie 
Berftänbigung mit der Nation — umgangen, aber damit eine weit größere 
Schwierigkeit für bie Zukunft geichaffen. Auch wohlthätiges war in dieſen 
Sahren gejcheben und Griechenlanp genoß im Ganzen die langentbeirten 
Segnungen des Friedens, die manches wmißliche überjehen fießen. Die 
sene Regierung war, mit ber capobiftrianifchen verglichen, milde und 
veblich. ‘Doch war dies micht bie Freiheit, für bie man getampft, nicht die 
Dlüthe, die man gehofft hatte. 

Diefer Entwicklungsgang war für die Griechen und für bie Griechen- 
freunde eine überaus fchmerzliche Täuſchung. Thierſch konnte fich perſön⸗ 
lich über die Regentſchaft wicht beklagen; fie erftattete ihm aus Staatsmitteln 
daB Anlehen, das er 1832 in Nauplia gemacht hatte, „als eine heilige 
Schulo"” (ver Banquier Eichthal nahm, felbit ein Griechenfreund, feine 
Ziuſen dafür an). Mit Herrn v. Heydeck und Heren v. Maurer bat fich 
Thierſch fpäter in Müuchen verföhnt. In jeinen Angriffen auf das Syſtem 
ber Hegentichaft hatte er die Sache im Auge und das Wohl der Griechen, 
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nicht feine eigenen Intereſſen. Cr beflagte fein Loos, daß ihm bei dieſem 
Trauerfpiel die Rolle der Caſſandra zugefallen war. Er ſah ſtürmiſche 
‚Zeiten Tommen, er Tonnte daran nichts ändern, man glaubte feiner Voraus 
füge nicht. Die Ereigniffe haben fie beftätigt. Das Syſtem, wodurch ein 
unumfchräntter Thron bergeftellt werden follte, bat dieſen Thron unter⸗ 
graben. Die Rechte, welche man den Griechen vorenthalten hatte, wurden 
am 15. September 1843 durch eine Revolution dem König abgenöthigt 
und dadurch. das königliche Anfehen erniebrigt. Was am 23. October 1862 
noch traurigeres gefehah, Hat Thierſch nicht erlebt. Verſchiedene Urſachen 
haben zur Kataſtrophe der bayeriſchen Dynaſtie mitgewirkt. Doch fchen 
bamals, als die neue Gewalt mit ihren erften Schritten eine nicht geieh- 
liche und nicht volfsthümliche Bahn einfchlug, ahnte Thierſch einen folchen 
Ausgang, und die Augen des von Diplomaten und Berwaltungsmännern 
nicht beachteten Philologen haben nicht allein die Gegenwart, bie ihn um 
gab, ſondern fogar die kommenden ‘Dinge richtig gefehen. 

Nachdem König Otto bie Regierung angetreten hatte, blieb ihm eine 
Zeit lang Graf Armansperg als Staatsfanzler noch zur Seite, unter ihm 
jtanden bie griechiichen Miniſter; der König verkehrte nicht mit biefen un⸗ 
‚mittelbar, fondern mit dem Staatskanzler, ver thatſächlich als Regent 
daftand. Es war eine Stellung, wie fie einft Wolfen oder Strafford in 
England, Richelien over Mazarin in Frankreich neben dem Monarchen 
eingenommen haben. Dieſe Einrichtung nahm ein Ende, als König Otto 
von feiner Brautfahrt mit der jugendlichen Königin Amalie, Prinzeffin von 
Dlvenburg, am 14. Februar 1837 nad) Athen heimkehrte. Mit ihm kam 
aus München ein anderer bayeriſcher Staatsmann, Ignaz von Rudhart 
(aus Würzburg ſtammend, bis dahin Präfivent ver Regierung von Nieder: 
bahern), um als Minifterpräfivent einzutreten, und zwar jo, daß ber König 
nicht auf ihn allein, ſondern auf ihn und feine griechifchen Collegen ange: 
wiefen war. — Herr v. Rudhart blieb an viefer Stelle fein volles Jahr, 
bis zum 20. December 1837. Die Begebenheiten dieſes Yahres hat 
Thierfch in. vem Taſchenbuche ver neueften Geſchichte (VII. Jahrgang, 
II. Abthlg. Stuttg. u. Tüb. 1839. S. 270— 315) erzählt. . Er äußert 
ſich über die vorangegangene Thätigkeit der Regentſchaft mit Mäßigung. 
Er ſchildert Rudharts Verwaltung, geftüßt auf bie. beiten Quellen, auf bie 
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Briefe, Zeitſchriften und Urkunden, welche ver Miniſterpräſident ihm vegel- 
mäßig alle vierzehn Tage zukommen ließ. Bon biefen Briefen des Herrn 
v. Rudhart werben bier einige als Proben mitgetheilt. Sie gewähren eine 
Hoce Anſchauung von dem damaligen Stande der Entwicklung Griechen: 
lands und von den Gefahren, die auch Herr v. Rudhart nicht befeitigen 
tonnte. Er ganz befonvers erfuhr ven feinvjeligen Einfluß ver englifchen 
Diplomatie, ver das Meifte zum Sturze der Dynaſtie getban bat. Diefer 
Einfluß benubte das Mifvergnügen über bie ven Griechen vorenthaltene 
Verfaſſung. Hatte Mr. Dawkins gegen bie Nationalverfammlung und 
gegen die conjtitutionelle Nationalpartei intriguirt, jo ſchlug nun fein Nach: 
folger Sir Edmund Lyons (fpäter Lord Lyons) den entgegengefegten Ton 
an und beunrubigte die Regierung durch ungeſtümes Drängen auf bie 
Eonftitution. Hr. v. Rudhart war nicht ermächtigt, in viefer Hinficht auf 
ven richtigen Weg einzulenfen, aber man wirb leicht wahrnehmen, wie 
weife er im anderen Hinfichten gehandelt bat. Unter ven bayerifchen 
Stantsmännern, welche in Griechenland gewirkt haben, war er bex. treff- 
lichſte, und wenn irgend einer, fo war er geeignet, bie bereits hoch geftie- 
gene Abneigung der riechen gegen die Bayern zu befiegen. ‘Die Gefchäfte 
wurten von Rudhart beſſer geordnet und ver König in fie eingeführt; ex 
feßte nach Rudharts Abgang die Regierung mit lauter griechiichen Miniftern 
fort, in deren Mitte er num ſelbſt ven Vorfit führte. Rudhart verlangte 
feine Entlaffung, weil er nicht mehr das volle Vertrauen feines Könige 
zu befigen glaubte. Er empfing viele Beweiſe ver Achtung von ven Griechen 
und fein perfönliches Anfehen war noch durch das Bild häuslichen Glückes 
und mufterhafter Sitten befejtigt worben, welches feine Familie ver für 
ſolche Beifpiele fehr empfänglichen Nation varftellte. Auf der Heimreife 
über Aegypten, Kleinafien und Konftantinopel zog er fich eine Krankheit 
zu und farb in Zrieft, tief betrauert von Thierſch, der an ihm einen 
wahren Freund verlor. 


Wie Thierfh mit dem Ende des Jahres 1832 von dem Schauplak 
großer Begebenheiten zurüdtrat, jo muß nun auch unfere Erzählung wieder 
auf das friedliche Gebiet ſeines Privatlebens, ſeiner wiſſerſchaftlichen und 
paͤdagogiſchen Arbeiten einlenken. 
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Sein bänsliches Süd wurde in jenen Jahren durch nichts geteübt. 
‚Aber tief empfand er den Berluft von zwei theuren Freunden: Lange 
(erft fett September 1830 Director von Pforta) ſchied allzu früh dahin, 
ben 9. Juli 1831, unmittelbar vor Thierſch's Abreife nach Griechenland; 
bald nach Thierſch's Heimkehr ftarb am 29. December 1832 Baron Cotta. 

Um viefe Zeit erreichte die Gaftfreiheit und Geſelligkeit in Thierſch's 
Haufe ihre fchönfte Entfaltung. Seven Abend fand es ven Gäſten, die 
fih einftellen wollten, Einheimifchen und Fremden, offen, und wohl bie 
Mehrzahl von ven geiftig bebeutenden Reifenven, die München beſuchten, 
fand fich auch in biefem Haufe ein. Nicht felten begegueten fich an biefen 
Abenden die vier Nationen: Dentfche, Franzoſen, Englänver und Griechen, 
welche letteren damals in München zahlreich vertreten waren. Es war 
bie- Zeit, wo mehrere hervorragende Legitimiften aus Frankreich, Fürſt 
Bolignac und Graf Hauffonville, die Ermintfter, auch der junge ©raj 
Montalembert, fi in ver Hauptſtadt Bayerns aufhielten. Thierſch's 
Unterrevungen über die mannigfaltigften Gegenftände ver Literatur, Kunft 
und Politik, und feine außerorventliche Gabe ver Erzählung feſſelten bie 
Hörer. Ein beſonderer Abend war für vie an ihn empfohlenen Stubieren- 
ben beftimmt. 

Die Befchreibung feiner griechifchen Reife und ihrer wiflenjchaftlichen 
Ergebuiffe follte erfcheinen, mit artiftifchen Beilagen von Profeſſor Metzger, 
ber in Athen mit ven Architelten Semper und Gury die eriten Beobad)- 
tungen über die Bemalung ver griechiichen Tempel gemacht und in Gries 
chenland mannigfache Zeichnungen aufgenommen hatte. Thierſch's Tran 
zöfiiches Wert follte vie umfaſſende veutfche Bearbeitung des Gegenſtandes 
sicht überflüffig machen, ſondern ihr nur ale Vorläufer vienen. Leider ift 
das größere Werk nie zu Stande gelommen. Ein Hauptgrund lag in 
dem früben Zope des alten Freundes Gotta, welcher für bie Sache bie 
lebhaftefte Theilnahme gehegt und beveutende Vorfchüffe gemacht Hatte. 
Seinem Nachfolger lag das Unternehmen nicht in gleichem Maße am 
Herzen, und es Tam zu feiner Verftändigung darüber. Das handſchrift⸗ 
liche Reiſetagebuch in vier Quartbänden ift unglücklicher Weife in vielen 
Partieen vollkommen unleferlich. Indeſſen find vie wichtigften archäologi⸗ 
ſchen Nefultate in ven Denkſchriften ver Academie nievergelegt. 
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In feinen Vorleſungen behandelte er neben ven alten Autoren bis 
dahen bereits drei umfaſſende Gegenftände: die Geſchichte ver griechifchen, 
Die Geſchichte ver römiſchen Literatur und bie Encyclopädie der philologi— 
ſchen Wiſſenſchaften. Im Winter 1835/36 trug er zum erftenmal vie 
geſanumte Archäologie vor. Leider hat er kein umfaſſendes Werk hierüber 
herausgegeben; in ven Borlefungen bielt er fi an Ottfried Müller’s 
Handbuch. Im Herbſte 1835 ließ er zur Feier der filbernen Hochzeit des 
Königs eine ſeiner ſchönſten archäologiſchen Abhandlungen erſcheinen: über 
die Erklärung ber Werke ver alten Künſtler aus denen ber Dichter (latei⸗ 
niſche Gratulationsfchrift ver Univerſität München. Fol.) 

So theilte er in ven breißiger und vierziger Iahren des Jahrhunderts 
mit noch ungejchtwächter Kraft die reifiten Früchte feiner Forſchungen mit; 
feine Erklärung ber Alten gewann durch ven Reichthum feiner Eriuner- 
ungen aus Griechenland noch höheren Reiz. Herodot und Plato, Homer, 
Pindar und die Tragiter, Cicero's philofophifche Schriften, Tacitus, Virgil, 
Horatins und Catullus wurden in ven Öffentlichen Vorlefungen behandelt; 
andere Autoren in ven Mebungen bes .philologifchen Seminars. 

Doch es mag geziemender fein, ftatt eigener Erinnerungen ven Ein- 
vruck mitzutheilen, ven ein anderer Schüler von Thierich, Profeſſor Georg 
Martin Thomas, aus ben Vorträgen über Archäologie bewahrt Bat. 
(Gedächtnißrede auf Fr. von Thierſch. München 1860. 4. ©. 28. 29.) 
„Die Frühe Morgenftunde des Sommers führte uns ins Colleg, in den 
Saal feiner Bibliothel, ein wahres Muſeum. Noch jtand bamals das 
Haus gleichſam vor der Stadt, ringsum frei und geſchieden vom hafligen 
Geichäft des forglichen Alltagslebens, umfriebet von Gärten und Wiejen. 
In feierlicher Stille harrten vie Jünger, noch gefpannt und erfüllt vom 
vorigen Rage, bis Thierſch eintrat, auf der hoben gebieterifchen Stish 
die Würde, auf ven ſtarken Brauen ben Ernft, im lichtuollen Auge bie 
Milde und Heiterkeit. Bald floß vie Rede in ftetem und vollem Strom, 
mochte fie fichtenn und prüfend bie Zeiten ver Entwickelung fcheiden und 
ihre Merkmale : beftimmen, over eine Tafel over ein Kunſtwerk erflären, 
ober in die Hallen eines Tempels, in die Prachträume einftiger Größe 

und Herrlichkeit zurückführen. Wie hing da die Schar an bem bevebien 
Munde des Lehrers, an dem ftrahlenden Auge des Meiſters! Zu früh 
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ftet8 war die Stunde vergangen. Der Heimweg ‘ver Jünger war wie 
nah einem reichen Mahle; Bewunverung und reines Ergögen füllte 
bie Bruft, aber auch ver ernite Trieb, noch heute das vorgeſetzte Gut 
gewifienhaften Fleißes fich wirklich eigen zu macen. Und welcher 
Genuß, wenn ver Meifter uns einlud, ihm zu folgen in vie unvergleich⸗ 
lich fchönen Säle der Glyptothek, und uns dort mit dem alten Künft- 
ler und gleichſam aus deſſen fchaffendem Sinne beraus vie Geftalten 
nachbilvete, welche vafelbft als Muſter ber reinſten und erhabenften Kunft, 
burch König Ludwig Föniglich erlefen, in einziger Weife bewahrt werden.’ 


Am letzten Tage des Jahres 1831 war Fürft Ludwig von Dettingen 
Wallerjtein Meinifter des Innern und des Eultus geworden. Diefer außer⸗ 
orventlich talentuolle Staatsmann hatte 1807 bis 1810, zu ven Zeiten 
Sailer's und Savigny’s, in Landshut ftubirt. Im Jahre 1813 organiſirte 
er, als Bayern in den Krieg gegen Napoleon eintrat, die Landesbewaff⸗ 
nung. Erfüllt von vielfeitigem Intereſſe für Kunft und Wiffenfchaft ſam⸗ 
melte er Gemälde und Alterthümer. Auf dem mürtembergifchen Landtag 
von 1815 trat er als freifinniges Mitglied auf. Bei Fürſt Wrede und 
Montgelas war er nicht gerne geſehen, durch das Vertrauen des Königs 
Ludwig wurbe er 1828 Negierungspräfident in Augsburg In dem bat 
rifhen Landtag von 1831 äußerte er fich in conftitutionellem Sinne. Die 
Schrift: „Abel und Wallerftein; Beiträge zur neueſten Gejchichte bayriſcher 
Zuftände” (Stuttgart 1846) fo wie ver Artikel „Dettingen - Wallerjtein” 
im Converfationslerifon der Gegenwart (III, 2. 1840, S. 1096 ff.), — beived 
nicht ohne Mitwirkung des Fürften felbft verfaßt — enthält die Grund» 
züge feiner Biographie, doch iſt eine eingehende Gefchichte feines Miniſte⸗ 
riums noch nicht erſchienen. Es war eine verbreitete Anlage, daß er bie 
geheime Polizei organifirt habe; er verwahrt fich hiergegen und bezeichnet 
(Abel und Wallerftein ©. 26) einen andern als den Alba Bayerns, ber 
jevoch zum Glück feinen Philipp II. gefunden habe, von jenem gingen bie 
Berfolgungen gegen bie Stubierenden, gegen Behr und Elofen aus; et 
jelbft, ver Fürft, habe manchen gegen bie politiiche Inquifttion geſchützt. 
Wahrfcheinlich ift er nicht ohne Antheil an dem gerechten Widerftreben 
Bayerns gegen die geheimen Wiener Bejchlüffe von 1834. Seine eigene 
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Gewandtheit veranlaßte ihn, in der Verwaltung ein Uebermaß von fchrift- 
lichen Arbeiten zu verlangen. Bon feiner fchönften Seite zeigte er fich, 
als München im Winter 1836 auf 37 von ver Cholera heimgefucht wurde. 
Nicht nur durch großartige Vorkehrungen und Hülfeleiftungen, wie fie 
König Ludwig forberte, fondern auch mit perjünlicher Hingebung, mit Be— 
fuhen im Krankenhauſe und in den Hütten der Armen, fuchte er das 
Unglüd zu mildern. 

Was das Unterrichtswefen betrifft, jo konnte der Eintritt des Fürften 
in die Stelle des am 25. Mai 1831 entlafjenen Herrn von Schenk zwar 
nicht die Hoffnungen von 1829 für die Schulen verwirklichen, es blieb im 
Ganzen bei ven rüdgängigen Anordnungen von 1830, auch waren ber 
Schulpläne und Entwürfe mehr als genug. Doch ſah Fürft Wallerftein, 
was unter diefen Umſtänden noch ‚gefchehen konnte. Er erkannte Thierjch’s 
Bedeutung für das Unterrichtsmejen, er behandelte ihn mit Vertrauen und 
wie einen Freund, er gab ihm Aufträge zu perjönlichem Wirken für vie 
Hebung der Unterrichtsanftalten. Es war bie Beitimmung getroffen wor- 
ben, daß bei ven Abfolutorialprüfungen ein Profeffor der Univerfität ven 
Vorſitz führen follte, und hiemit konnte eine Bifitation der Gymnaſien 
verbunden werben. Eine folche Sendung erhielt Thierſch im Jahre 1833 
für die Gymnafien von Schwaben und Neuburg, in ven Jahren 1834, 
1835 und 1836 mit umfaffenden Bollmachten für die Schulen in ver 
Rheinpfalz. Es ift an der Zeit, einige Worte über bie Lage biefer Pro- 
vinz und ben Wirfungsfreis, ver ihm dort angewieſen wurde, zu fagen. 


Mean weiß, wie viel Churpfalz in ven früheren Jahrhunderten purch 
die Confeſſionswechſel, dann durch fehlimme Regierungen gelitten bat, und 
welche Erichütterungen die franzöfifche Revolution und das Ratferreich mit 
fih brachte. Es ift genug, an Häußer's Gejchichte ver Pfalz und Riehl's 
Schrift über die Pfäher zu erinnern. Bei der Neugeftaltung ‘Deutjch- 
lands auf dem Wiener Congreß wurde die Zertrümmerung des alten 
Reichslandes, des erften unter den weltlichen Churfürftenthümern, beftegelt 
mit Weberweifung ver Stüde an fünf verjchievene Herrfcher. So envete 
die &riftenz eines ber ebelften Glieder am Körper Des beutichen Reiches. 


Die Pfalz jenfeits des Rheins, welche dem angeſtammten wittelsbachiſchen 
Thierih's Leben. TI. 
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Hauſe wiedergegeben wurde, hatte als Theil ber franzöfiſchen Republik und 
des Kaiferreichd am meilten durchgemacht. War ‚bier die alte Lirchlice 
Ueberlieferung beſonders erfchüttert und bie Anhänglichleit au ven nun in 
bte Ferne gerüdten Thron zu München abgeſchwächt, jo it dies nicht ir 
verwunbern. Ehe das Bolf fih in das neue Verhältniß recht eingelebt 
hatte, fam die Yulirevolution und mit ihr ver erhöhte Einfluß des fran⸗ 
zöſiſchen Geijtes, für ven vie Pfälzer fich ftets erregbar zeigten. War doch 
ganz Dentichland von dem politifchen Krankheitszuftand durchdrungen, und 
dieſer trat mit beſonders heftigen Erſcheinungen in jener weſtlichen Pro— 
vinz zu Tage. Auch anderwärts empfand man den politiſchen Jammer 
und bie Erniedrigung des zerftückelten und unglücklich conſtituirten Ge⸗ 
fammtvaterlandes; in der Pfalz äußerte fih die alte Klage am lauteſten 
und beftigften, weil bie hier noch vorhandenen freien franzöfifchen Inſtitu⸗ 
tionen, und beſonders das Gejchwornengericht, ven meiſten Schuß für bie 
Sreifinnigen verſprachen. Hier gaben vie kühnen Oppofitionsmänner 
Siebenpfeiffer und Wirth ihre Zeitfchriften, vie deutſche Tribüne und ben 
Weftboten, heraus, und als diefe von Bundes wegen um 2. März 1832 
verboten wurden, wählte man die Pfalz zum Hauptſitz des Preßvereind, 
welcher den Berfuchen ber Regierungen zur Befchränfung ber Freiheit ber 
Preſſe entgegenwirken ſollte. 

Mit den Einflüffen vom Weſten ber verband ich jene Aufregung, 
die von ben Creigniffen im Often Deutſchlands ausging. Warfchan war 
am 6. September 1831 gefallen, bie tapferen polniſchen Flüchtlinge durch⸗ 
wanberten Deutſchland, überall mit Mitgefühl und Begeifterung aufge- 
nommen. Man Hatte ein Herz für bie Polen und man ahnte, an wen 
bie Reihe kommt, wenn das Rachewerk an jenem Volke vollenvet und bie 
Gräme Rußlands bis auf weniger als fünfzig Meilen von Berlin und 
Wien vorgejchoben ift. Die öffentliche Meinung war nicht, wie in ber 
Gegenwart, von verhängnißvoller Gleichgültigfeit gegen die Bedentang, 
welche Polens Schickſal für das deutſche Vaterland hat, befangen — und 
man hielt Polen noch nicht für verloren. 

Durch den ſchrecklichen Mißbrauch monarchiſcher und ariftokraliſcher 
Gewalt im achtzehnten Jahrhunderte war als verzweifelte Gegenwehr die 
Idee der Volksſouveränität hervorgernfen worden. Dieſfe falſche behre, 
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daß alle Gewalt ein Ausfluß des Volkswillens ſei, hatte nun bei den 
Oppoſitionsmännern in Deutjchland Eingang gefunden und wirkte in ben 
Bewegungen ber breißiger Jahre als heftiger Gährungsftoff. Solche, die 
das höhere Walten in der Gejchichte verfannten, die alles von ber Selbft- 
bülfe des Menfchen erwarteten, zugleich von ber Einficht in die natur- 
gemäße ftänbifche Gliederung ber menfchlichen Geſellſchaft verlaffen waren, 
ſahen in der Berufung an das ſouveräne Voll das Radicalmittel gegen 
alle Leiden und Beſchwerden wmißhanbelter Völker. Man erwartete Heu 
don der allgemeinen Betheiligung der Menge am Staatsleben. 

Alle dieſe Tendenzen vereinigten ſich wie in einem Brennpunkte in 
ber großen Vollsverfammlung auf der Ruine des Hambacher Schloſſes 
bei Neuftabt an ver Hardt ven 26. Mini 1832. Dreißigtaufend Menſchen 
waren zum Breibeitsfefte gefommen. Dentjche, Polen und Franzofen traten 
als Redner auf. Es ſei geftattet, aus Siebenpfeiffer's Nebe einiges anzu- 
führen. Dieſe Meve, vie noch jegt ven Lefer erſchüttern kann, ftreift an 
das DBerbrecherifche, aber fie gehört der Geſchichte an und fie zeigt, welche 
Rräfte damals in Bewegung waren. Giebenpfeiffer verfünbigte, es gebe 
Meitoge im Leben der Völker, und ber Deutſchen Mai fei gelommen, 
„der Tag des edelſten Siegesftolzes, wo ber Deutſche vom Alpengebirge 
und der Nordſee ven Bruber nmarmt, wo bie Zollitöde und Schlagbäume, 
wo alle Hoheitszeichen der XZrennung, Hemmung und Bedrückung ver- 
ſchwinden, fammt ben Conftitutiönchen, die man einigen mürrichen Kin⸗ 
dern ber großen Bamilie als Spielzeug hinwarf. Seit das Joch des 
fremden Eroberers abgeſchüttelt iſt, erwartete das deutſche Volk lamm⸗ 
freuum pon feinen Fürſten die verheißene Wiedergeburt; es ſieht ſich ge- 
täuſcht, darum ſchüttelt es zürnend die Locken und drohet dem Meineid. 
Das deutſche Voll wird das Werk vollbringen durch einen jener allmäch⸗ 
tigen Entfchlüffe, wodurch die Völker, nachdem die Fürſten fie on ben 
Abgrund geführt, fih einzig zu veiten vermögen. Nimmermehr tollen 
wir unfern Söhnen das Werk überlaflen, wir felbjt wollen, wir müſſen 
es vollenden und bald muß es gejchehen, ſoll vie deutſche, fell bie euro- 
pälfche Freiheit nicht erbroffelt werden von den Miörberkänben ber Arifto- 
tratie.“ Wirth rief den Fluch über die Volksverräther. Bewußt und Har 


ausgeſprochen war als Biel der Beſtrebungen die Republik, als Mittel die 
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Voltserhebung und bie Nevolution, wie fie in Paris und in Warſchau 
ſtattgefunden hatte. Nur darüber war Uneinigfeit, daß während andere 
die Verbrüberung der Nationen verlangten, Wirth in veutfcher Gefinnung 
vor den Franzoſen, welche ſtets nach dem Rheinufer gelüftet, warnte und 
Elfaß und Lothringen zurüdverlangte. Der veutiche Bund antwortete mit 
den Befchlüffen vom 28. Juni und 5. Juli 1832 (W. Menzel, Tafchen- 
buch der neueſten Gejchichte, d. Jahr 1832 II. ©. 193— 222). Der 
Bund trat durch das, was er auf ven Antrag von Deftreich und Preußen 
gegen die echte der Volfövertretungen, gegen bie Preffe, die politiſchen 
Vereine und bie Volksverſammlungen feitftellte, in offenen Kampf gegen 
big Verfaffungen und Geſetze ver einzelnen Staaten, und jene aufreibende 
Spannung in Deutichland, welche bis 1848 gedauert hat, wurde beſonders 
durch dieſe Maßregeln herbeigeführt. Für fo groß hielten vie Cabinete 
die Gefahr, wie wohl die Ständeverfammlungen fich mit ihrer Oppofition 
an vie gejeglichen Wege gehalten und das Voll im Großen fich feiner 
revolutionären Erhebung ſchuldig gemacht hatte. 

Denn das Boll, und vor allem das deutſche Volk, ift nicht fo raſch 
zur Chat, wie verwegene Sprecher hoffen und ängftliche Minifter befürd- 
ten; von dem Jubel eines Volksfeſtes bis zum bewaffneten Aufftand it 
noch ein weiter Weg, und ber an Arbeit gewohnte, um feinen Bei 
ängftliche Bürger und Bauersmannn greift nicht raſch für chimäriſche 
Zwecke zum Schwert. Dies zeigte fich auch in ver Pfalz. Fürſt Wreve 
ward am 22. Juni als außerorventlicher Hofcommifjär mit unumfchräntter 
Vollmacht und mit mehreren Negimentern nah der Pfalz geſandt. Das 
Land blieb ruhig und nicht ein Tropfen Blut wurde damals vergofien. 
Aber die Verſtimmung war tief gewurzelt, und was praftifche Männer von 
fich wiefen, das unternahmen feurige Sünglinge, die Studierenden ber Ver⸗ 
bindungen Germania und Arminia. Che ein Jahr nach dem Hambacher 
Feft vergangen war, erfolgte das Frankfurter Attentat, 3. April 1833, ver 
an Geiſteskrankheit gränzende Verſuch, durch Ermordung von Schildwachen 
und im "günftigften Ball Verhaftung einiger Bundestagsgeſandten Revo- 
lution in ganz Deutſchland heroorzurufen und die Republik herzuftellen. 
Das Ergebniß war, daß der Bundestag am 20. Juni eine neue Central» 
behörve für die politifchen Unterfuchungen einfeßte, und viele junge Männer | 
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bei dem heimlichen Verfahren in langwierige Gefängniß geviethen ober 
in bie Verbannung gingen. E8 war nicht die vepublifanifche Bartei allein, 
welche blutige Thaten verübt. Am Jahrestag des Hambacher Feſtes 
follte eine Volksverſammlung auf derfelben Stelle jtattfinden; fie wurde 
aufgelöft und am Abend des 27. Mai wurde in Neuftabt an der Harbt 
das aufgeregte Voll von dem aufgeregten Militär ohne Warnung über- 
fallen; e8 gab Todte und Verwundete, nur auf Seiten des Volkes, nicht 
auf Seiten der Soldaten (Wolfg. Menzel, Tafchenbuch ver neueſten Ge- 
ſchichte, das Yahr 1833, IL ©. 162—171). Die Bolksftimmung ver 
Pfalz gegen die Regierung fuchte ſich Genugthuung zu verfchaffen: Sieben- 
pfeiffer und Wirth, wegen ihrer Neven auf dem Hambacher Feſte vor 
Gericht geftellt, wurden durch die Gefchwornen in Landau am 16. Auguft 
1833 freigejprochen. 

Auf kirchlichem Gebiete ſuchte die Staatsregierung ven extremen Ra— 
tionalism zu befämpfen, indem fie 1833 in Speyer ven Conſiſtorialrath 
Ruſt anftellte, einen wifjenfchaftlih beveutenden Vertreter der proteftanti- 
hen Orthodoxie und ausgezeichneten Previger. Doch erreichte feine Wirk- 
famfeit nicht, was man erwartete. Zwar hatte er das Verbienft, mit heil- 
famer Strenge arge Ausfchreitungen unwürdiger Geiftlichen zu befeitigen, 
aber jtatt die Gemüther für das Beſſere zu gewinnen, verlegte er durch 
Ichroffes und gebieterifches Auftreten und verleitete durch Aufnöthigung 
ber Orthodoxie fchwächere Charaktere zur Heuchelei. Es iſt beſonders 
traurig, wenn orthodoxe Männer eine hohe Stellung im Staat oder in 
ber Kirche auf eine folche Weife ausfüllen, daß fie ver Oppofition des Un- 
glaubens eine gewiſſe moralifche Berechtigung verichaffen und die Vorftel- 
lung erweden, als fei die Nechtgläubigfeit als eine bequeme Stüße für 
wanfende Throne erfunden, ein Vorurtheil, wodurch dem chriftlichen Glau—⸗ 
ben in der öffentlichen Meinung ver Gebilveten vielleicht mehr Schaden 
zugefügt wird, als durch alle fonftigen Einwentungen feiner Gegner. 
Auch Die Anhänglichfeit und das Vertrauen für König Ludwig wurde durch 
Ruſt's Auftreten in ver Pfalz wenigftens nicht gefördert. 

Es war ein glüdlicher Gedanke von Fürſt Wallerjtein, das Schul- 
wefen in Rheinbayern zu verbeffern und für die Bereicherung des Volkes 
mit ficheren geiftigen Gütern etwas zu thun. Giebt e8 noch ein Heil- 
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inittel gegen bie venolutionäre Stimmung in unferen Tagen, ſo kann 4 
wohl nur darin beftehen, daß man einem Wolfe mit ver That zeigt, ts 
eine Negierung fein fol, nämlih eine Pflegerin des öffentlichen Wobls 
und Bermittlerin von mannigfachen göttlichen Wohlthaten.. 

Thierſch alfo ward als Kommiffär in die Pfalz geſandt, um em 
Viſitation aller Unterrichtsanftalten auszuführen, Vorſchläge zur Gründung 
neuer Schulen und zur BVerbefferung ver alten zu machen. Was er in 
ber Pfalz vorgefunden und was er gethan, hat er fulbft befchriehen in 
feinem Werte über den Zuſtand des öffentlichen Unterrichts (I. 1888 
&. 13—208). Seine Aufgabe fehlen nicht leicht, denn alles, was ven 
der Regierung kam, wurde mit Mißtrauen aufgenommen und ihm jet 
ging der Auf außerordentlicher Strenge voraus; man mochte einen zweitm 
Ruſt für das Schulwefen erwarten. Der Lanvrath und die Magiſtrate 
follten zu Beiträgen für vie Gründung neuer Lateinſchulen u. f. w. uf 
geforbert werben, boch die feit vierzig Jahren vorwaliende materielle Wid 
tung machte fie beſonders unempfänglich für folche Zumuthungen. Thierſh 
batte Humanität genug, um das Wohlwollen zuerft hervorzukehren, fen 
Liebe zur Jugend befähigte ihn, an bie edelſten Gefühle zu appelliren, und 
doch verband er hiermit Strenge und Entſchloſſenheit genug, um unge 
eignete Lehrer entweber zurecht zu bringen, oder ihre Entfernung durcht 
ſetzen. — Neben ven ernften Arbeiten in den Prüfungen und Lehreret- 
ferettzen, den Rügen und Aufmunterungen an die Schüler unterließ ® 
nicht, Iugendfefte im Freien zu veranftalten und bet folchen Gelegenheiten, 
wie bei ven Breifevertheilungen, anfprechende Reden an bie Groß— ul 
Kleinbürger, an die Väter und Mütter zu halten. Er war fehon auf der 
erſten Rundreiſe fo glüclich, Vertrauen einzuflößen und manche hart 
Gemüther umzuftimmen. Ex erhielt die Mitwirkung ber Gemeindebehörden 
zur Stiftung von lateiniſchen Schulen in Kuſel, Pirmafenz, Blleslaſtel 
und Bergjabern. Turnpläge wurden für bie Jugend errichtet und in 
einem Jahre vermehrte fich vie Gefammtzahl der Lateinfchüler ven 691 
auf 1004. 

Zwar einige mit Recht in andere Stellungen verfette unfähige Lehrer 
waren ihm gram, und einige arg rationaliſtiſche Geiftliche, deren Un 
ev entgegentrat, fuchten ihn als einen Myſtiker zu verfchreien, aber Im 
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Allgemeinen lohnte ihn der ſchönſte Erfolg. Bei dem zweiten und dritten 
Beſuch wurde er bereits als Freund willkommen geheißen. Er gewann 
eine Popularität beinahe wie in Griechenland, und er benützte ſie, um in 
ſeinen Reden, die anders lauteten, als jene auf dem Hambacher Schloſſe, 
auf die guten Abſichten der Staatsregierung hinzuweiſen und Vertrauen 
für dieſelbe zu fordern. Die Kälte und Entfremdung gegen bie Töniglichen 
Behörven wich beſſeren Gefühlen, es war ein Punkt gefunden, wo fich 
bie Wünfche zu gemeinfamen Beftrebungen vereinigten, und man hoffte auf 
dauernde Einigung. Es kam zur Verwunderung und Befriebigung ber 
hoben Beamten dahin, daß wieder Hochrufe auf den Monarchen gehört 
wurden und das Lieb „Heil unferm König, Heil” Ein Beamter aus 
Neuftadt an der Hardt fagte, in dieſer Wendung ber öffentlichen Meinung 
auf die Bildung und auf das Zuſammenwirken mit ver Negierung für 
ſolche Zwecke fei das vechte Mittel gefunden, um einem zweiten Hambacher 
Feſte vorzubeugen. j 

Thierſch's Anträge für die Schulen wurden bejtätigt und im Namen 
Sr. Maj. des Königs fprach Fürft Wallerftein in einem Reſeript vom 
9. Februar 1836 Anerkennung für die hervorgetretenen beſſeren Gefin- 
nungen des pfälziichen Volkes aus (a. a. O. I. 180), 

In Speyer und Zweibrüden hatten fi” bie Gymnafien erhalten; 
eine dem entiprechende Anſtalt beſtand früher auch in Grünſtadt, und es 
Ing Thierſch beſonders am Herzen, dieſe wiederherzuſtellen unb fo für bie 
Jugend des nördlichen Theiles der Pfalz eine Gelegenheit zur Borberei- 
tung auf die Univerfitätsftubien zu fchaffen. Auch war in dem Rector 
Heinrich Dittmar ſchon der würdige Vorfteher für das Gymnaſium ge- 
funden. Die Vorarbeiten und ftäntifchen Bewilligungen waren gemacht, 
die Einwohner von Grünftent fahen mit Freude ber Erfüllung ihrer 
Wünſche entgegen, aber dieſe Erfüllung Tam nicht, denn mit dem Jahre 
1887 enbigte das Miniſterium Wallerftein und ein ganz anders gefinntes 
trat an die Stelle. 

Mit ven Befuchen in ver Pfalz verband Thierſch Ausflüge nach ven 
augränzenden deutſchen Stanten, dann nach Holland, Frankreich und Bel- 
gien, um im Auftrag des Miniſteriums auch bier den Stand bes öffent⸗ 
lichen Unterrichts zu beobachten und barüber zu berichten, 
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Die erſte Reife 1834 führte ihn nach Würtemberg. Er freute fd, 
in den lateinifchen Schulen und bei dem Landeramen — zum Webergang 
von der Lateinfchule in bie fogenannten Kloſterſchulen — noch bie alte 
Züchtigfeit zu finden. Er lernte damals feinen Gegner Prof. Klumpp 
fennen und befuchte, von feinem Freunde Guſtav Schwab begleitet, das 
Privatinftitut in Stetten, in welchem man (ähnlich wie einft in Schnepfen- 
thal, wiewohl mit befjeren Grunbfägen ber religiöfen Erziehung) An 
Ihauungsunterricht und Realien zur Hauptjache machte, die alten Spraden 
in den Hintergrund fchob. Thierſch erkannte dies Unternehmen als miß- 
vathen; fo hat e8 fich herausgeſtellt; aber dieſe Erfahrung Hat nicht ver- 
hindert, daß man dennoch zur Abſchwächung bes altwürtembergifchen Schul: 
weſens fortfchritt, und gegenwärtig machen dort die jungen Leute beim 
Abgang zur Univerfitäit — wie ja auch anderwärts in beutfchen Landen — 
Fehler, deren fich früher die vierzgehnjährigen Knaben im Landexamen ge 
ſchämt hätten, und dies, ohne daß man etwas won ven erwarteten aufer- 
orventlichen Leiftungen in den Realien bemerken könnte. 

Auch Baden wurde befucht und der Verfall der Schulen wahrgenom- 
men. Ein Brief Creußer’s zeigt, daß dieſer Veteran der claſſiſchen Stu— 
bien alle Hoffnung hatte finten laffen, fo fehr nahm der „Americanismus“ 
überhand. Thierſch erkannte vie Leiftungen ver polytechnifchen Schule in 
Karlsruhe an, meinte aber mit Recht, fie follte mit der Univerfität ver- 
bunden fein, damit eine Einwirkung ver ivealen Wiflenjchaften angebahnt 
und burch vereinigte Kräfte und Lehrmittel in den mathematischen und 
naturwiffenfchaftlichen Fächern noch größeres erreicht würde. 

In Darmftadt, wo der trefflihe Grollmann, Chef des Studienweſens, 
geftorben und Fein ihm ähnlicher Nachfolger eingetreten war, und in 
Naſſau wurde manche Verſäumniß wahrgenommen. In Naffau ging ber 
Inpifferentismus fo weit, daß man natürliche Neligton für Schüfer aller 
Confeſſionen zugleich vortrug und auf einer Schulconferenz 1834 der Bor 
ichlag gemacht wurbe, vie Bibel aus den Schulen wegzulaffen, weil das 
neue Teſtament ven Judenkindern Anftoß geben Tünnte. 

Was Thierfch in Aheinpreußen fah, gab ihm Veranlaffung, während 
er mannigfaltige tüchtige Leiftungen anerfannte (a. a. O. ©. 527), noch 
einmal feine Stimme gegen die zu weit greifenden und zu viel verlangen 
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den Schulvorſchriften, gegen die Menge der Fächer und Lehrſtunden und 
gegen die Ueberſpannung des Maturitätsexamens zu erheben. Er fand 
beftätigt, was er 1830 vorausgeſagt und was man ihm über die Maßen 
verargt hatte: die Folge diefer Ueberfpannung ift Ueberdruß, Erlöfchen ver 
Zheilnahme, geiltiger Tod. „Ich möchte nicht alles fchlimme fagen, was 
ich gehört habe, kann aber doch das fjchlimme nicht verbergen, was zur 
Beleuchtung der Sache gehört. In Bonn wurde mir von erfahrenen 
Männern einftimmig verfichert, daß die von Gymnaſien kommende Jugend 
gemeiniglich damit anfängt, alles Literarifche Geräthe, das fie mit fich 
bringt, Bücher und Karten, die griechifchen und Iateinifchen Claſſiker an 
bie Antiquare und Trödler zu verlaufen, oft zu verjchleudern, und mas 
fie auf ven Gymnaſien gelernt und geübt bat, wie eine wiverwärtige Laft 
von fich zu werfen, und ihm für immer ben Rüden zu Tehren.” Noch 
einmal zeigt Thierfch Die Wege, auf denen Gründlichkeit und Liebe zur 
Sache gepflegt werden kann und fehlteßt mit den Worten: „uszgov &gıorov, 
Map ift das Beſte — möchte man über ven Eingang zu jedem Gymnafium 
der preußifchen Monarchie fehreiben, und den Wunfch dazu [ben jetzt, nach 
breißig Jahren noch nicht erfüllten Wunsch] daß es ihren würdigen Pflegern 
allen gegeben werde, vajjelbe zu erkennen.” (a. a. O. ©. 537. 538.) 

Im Iahre 1835 dehnte Thierfch feine Reiſe ven Rhein binab bis 
nach Holland aus. Er bejuchte Leyden und Utrecht und die Lehranftalten 
in Amſterdam, im Haag und in Rotterdam. Auf den beiden Univerfitäten 
fühlte ex fich heimiſch; hier fand er vie alten Einrichtungen aus der Re⸗ 
formationgzeit im Wefentlichen noch bewahrt und bie Weberlieferungen 
claffifcher Bildung, für deren Erhaltung in Deutjchland er einen fo harten 
und wenig erfolgreichen Kampf zu beftehen hatte, noch nicht zerftört. 

Im folgenden Jahre 1836 vurchreifte er Frankreich und Belgien. Er 
befichtigte die Schulen in Nancy, Metz, Saarbrüden und Straßburg, wo 
er fich mit dem trefflichen Abbe Bautain befreundete, und verweilte längere 
Zeit in Paris. Frankreich hatte nach dem bonapartifchen Despotismus 
feinen Trajanus zum Herrfcher befommen, ver die Verwaltung im Sinne 
der Freiheit umgeftaltet hätte. Für das Unterrichtsweſen beftanven bie 
Einrichtungen des Kaiſerreichs fort, insbejondere bie neue Parifer Uni- 
verfität, biefe große centralifirte Anftalt, welche ohne Corporationsrechte 
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und ohne die andern Garantieen für bie Würbe und Freiheit ver Willen 
ſchaft Ieviglich als ein Stüd des Staatsmechanismus daſteht. Ar einem 
inbaltreihen Geſpräche mit M. Guizot (a. a. O. IL ©. 252 — 254) fan 
Thierſch bei dieſem ausgezeichneten Staatsmann bie vechte Einficht, aber 
unter ven Hochgeftellten nur bei ihm. Die Einförmigfeit, vie Pedanterie, 
bie Geiftlofigkeit ver Abrichtung, ver Mangel an erziehender Einwirkung, 
bie Oberflächlichfeit und ber Schein neben ver Ueberladung mit vielerlei 
Anforderungen ähnlich wie in Preußen, nur mit weniger wiſſenſchaftlichem 
Geift in den Lehrern, find in bie Augen fallende Uebel des franzöſiſchen 
Schulwefens und insbefonbere der Normalfchule in Paris. Die Einfidt 
in dieſe Mängel war fo wenig burchgebrungen, daß M. Couſin im feinem 
Memoire sur l’instruction secondaire dans le royaume de Pruss 
(2. Aufl. 1837) das in Frankreich beſtehende pries; charakteriſtiſch gen 
bezeichnete er die Schule nach feinem Sinne, das Ideal, für das er 
ſchwärmte, als eine „Fabrik großer Männer” (a. a. O. I. ©. 341). 


Um jene Zeit fand in ver Deputirtenfammer ein merkwürbiger Kampf 
statt. M. de Tracy und Arago befämpften vie claffiichen Stubien, bie 
noch als nothwendiges Element ver Jugendbildung galten. Lamartine und 
Guizot führten die Vertheivigung; die Freunde ber alten Sprachen wurden 
als Pevanten, die Gegner als Vandalen angegriffen. Thierſch giebt einen 


Ueberbli dieſes mit großer Beredtſamkeit geführten Streites (II. 24— 


363), deſſen Ergebniß leider ein Sieg ver Realiften war. Im 200 Ge 
meinvefchulen hörte ver Unterricht in ven alten Sprachen auf verpflichtend 
zu jein, und io er deſſen ungeachtet noch fortvauerte, durfte er nicht über 
bie grammatifchen Claſſen hinausgehen (II. ©. 323). 

In Belgien jah Thierſch die trefflichen Früchte der won König Leo— 
pold veblich und gewiſſenhaft aufrecht erhaltenen Freiheit in dem Gedeihen 


mehr die Tatholifche Univerfität in Löwen. 


des Stantslebens. Zwar die freie Univerfität fand er weniger blühen, 


In ven biſchöflichen Collegien bemerkte er viel gutes, bei den Jeſuiten 


im Erasmianum in Rotterdam geihan hatte — den. Homer zu erklären. 


Er machte Belanntichaft mit Willems, dem Haupte ver flämifchen Schalt, 


in Gent machte er fich ein Vergnügen daraus, als Saft — wie er auf | 


— 3% — 


dem Jakob Grimm der Flämingen, und überzeugte fich, daß Belgien, was 
die Bildung betrifft, auf Deutfchland angewieſen jet. 

Die Geſpräche mit Kolettis in Paris und mit König Leopold in Laeken 
wird man in den Briefen mit Intereffe bemerken. Der König der Belgier 
bezengte ihm fein Vertrauen bei manchen Gelegenheiten. In Laeken fah 
er auch die beiden Hoffnungsvollen Prinzen, welche unter der Aufficht ihres 
Onkels erzogen wurden, Ernft und Albert von Koburg. 

Thierſch ftellte die Ergebniffe diefer drei Neifen ans Licht in bem 
Werte „über den Zuftand des öffentlichen Unterrichts: in den iweftlichen 
Staaten von Deutſchland, in Holland, Frankreich und Belgien.” (Drei 
Theile. Stuttg. u. Tübingen, .1838, ver britte enthält Actenftücde, Ver⸗ 
ordnungen u. |. w.). ine fo freimäthige Darlegung mannigfacher Uebel- 
ftände mußte lebhaftes Mißvergnügen und Wiverfpruch an manchen Orten 
erregen. Bon einigen Seiten bat man fich eifrig bemüht, - thatfächliche 
Irrthümer und Ungenauigfeiten im Einzelnen nachzuweiſen. Allein gejekt, 
es finden fich folche, fo Änvern fie an der Bedeutung des Werkes im 
Ganzen nichts, es ift eine Schukfchrift für vie iveule Bildung überhaupt 
im Gegenſatz zur materiellen Richtung, die fih nur an das Aeußerliche, 
das Greifbare und Nüsliche hält und welche fich der Religion ebenſo ent- 
fremdet zeigt, wie dem Studium bes Altertfums. Thierſch ſchildert die 
beiden Unterrichtsſyſteme, zwiſchen denen der Kampf entbrannt ift, und 
bezeichnet bie weitreichende Bedeutung dieſes Gegenjages mit folgenven 
Worten (J. S. 6—11.). 

„Die iveale Richtung betrachtet die gegenwärtige Bildung als einen 
don der vergangenen Zeit und ihren ebelften Geiftern in That und Wort 
überlieferten Schatz, deſſen Gebrauch an die Kunde ber Sprachen, der 
Schickſale, der Zuſtände jener Zeiten, aus welchen fie fommt, gefnüpft 
ft: nicht nur die beiden alten claffifchen Sprachen und ihre Literatur, 
auch bie orientalifchen. mit den Urkunden ver heiligen Schrift und bie 
frühere Sprache und Literatur unferer Vorfahren Liegen in dieſem Kreiſe, 
und Alles, wodurch wir geworden find, was wir find, das Chrijtenthum 
in feinen verfchievenften Formen, die Poeſie, die tiefere Kunde der Ge⸗ 
ſchichte, die Bhilofophie, dazu unfer eigenes Alterthum und die Vorftellungen, 
Meberzeugungen und Gewohnheiten, auf welchen die ſocialen und politifchen 
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Ordnungen ver Gegenwart beruhen, alfo Alles, was Religion, höhere Dil 
dung und Staat begreift, fteht auf jenem Grunde, zieht mit feinen Wur⸗ 
zeln, welche durch die Jahrhunderte fich hinabjtredeen, aus ihm Nahrung 
und Gedeihen, und verbivbt, fo wie jene burchgehauen werben und bie 
Segenwart von ver Vergangenheit gelöft wird.‘ 

„Alles aber auf viefem traditionellen &ebtete nimmt an der Natur 
des Idealen Theil; feine ver bier geltenden Größen, weder Glaube nod 
Gefühl für das Schöne, weder Erhebung des Gemüths noch Begeifterung, 
weder Anerkennung focialer Unterjchieve noch Achtung vor ihrem Beſtande, 
find zählber over meßbar, noch wurzeln fie irgendwo, außer in ben Ge 
müthe, am wenigften in äußerer Erwägung; denn biejenigen find im großen 
Irrthum, welche glauben, daß z. B. die Religion fich halte, weil fie zur 
äußern Zucht nöthig tft, oder bie Achtung wor ven bejtehenden Staats⸗ 
formen, weil dieſe zur allgemeinen Sicherheit erfordert werben. Kommt 
e8 dahin, daß Halt und Bedeutung viefer Größen in bem &emüthe ver 
Völker verloren geht, fo reicht auch ein leichter äußerer Stoß bin, fie al 
abgejtorbene und verrottete Stämme nieverzumerfen. Wir haben es 
erlebt.” 

„Dieſer tvealen Richtung, Ordnung und Bildung, dem Leben und ber 
Seele des früheren europäifchen Wachsthums und Beftandes, ift jene 
materielle gegenübergeftellt, die auf Erwerb, Vermehrung und Gebraud 
ber äußeren Güter, auf die davon bebingte foctale Geltung und Ehre ge 
richtet it. Ihrer Natur gemäß erfennt fie nur an und kann nur gelten 
laljen, was für jene Zwecke nützt, d. h. die Summe der äußeren Güter 
mehrt oder ebler geftaltet, und was um fo mehr fih als groß, wichtig 
und wünfchenswerth darſtellt, weil davon, wie in ver Familie, fo auch im 
Staate, Reichthum und Geltung, damit aber Macht und Glückfeligfeit ab⸗ 
hängig ift. Diefer Richtung und ver Anficht, welcher fie folgt, iſt eben 
darum, weil fie auf das Aeußere und Gegenwärtige geht, Alles gleich 
gültig, oder gar eine Thorheit und ein Nergerniß, was fich weder zählen, 
noch mefjen, noch in irgend einer Beziehung als ihren Wünfchen und Be⸗ 
ftrebungen unmittelbar förverlih anjehen und begreifen läßt. Auf dieſer 
Baſis fcheint für fie die Gegenwart gegründet und ver Bau ver Zuhmft 
begonnen, und während fie bisher die andere Anficht noch ruhig im Beſitz 
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ihrer Stellung und ihrer Geltung ließ, ift fie in den am meiften vorge- 
rüdten Individuen gegen die iveale Richtung jest ausſchließend ober feind- 
felig aufgetreten. Bejchäftigung mit dem orientalischen Altertbum und 
feinen Sprachen ift ihr eine unnüte Thätigkeit, da man, was dadurch zu 
Zage geförvert wird, ſchon Tängft in den einfachen und verjtändlichen 
Lehren des Chriſtenthums befigt. Die höhere Bildung, fei e8, daß fie 
burch das Studium der Werke ver Poeſie oder Philoſophie vorwärts fchreitet, 
ft ihr ein Spiel over eine Thorheit, ver Verkehr mit dem Alterthum 
überhaupt ein Verkennen ver Zeit, ihrer Bebürfniffe, ihrer Anforverungen 
ja eine Verderbniß des jungen Geiſtes, der dadurch in imaginäre Zuftände 
und gefährliche Träume verjegt und für vie Gegenwart unbrauchbar ge- 
macht wird; in ber neuen Orbnung aber gilt nur, was bie Gegenwart 
als curfirenden Werth mit ihrem Gepräge bezeichnet hat, infofern man 
dadurch zu den Mitteln des Erwerbs, als da find Eifenbahnen, Dampf- 
mafchinen, Hochöfen, Zuckerfabriken und vergl, gelangt over zu ihnen 
führende Erfindungen mit Hülfe der angewandten Phyſik, Chemte, Mecha- 
nit vorbereitet.” 

„Die gegenwärtige Bildung von Europa wird noch allein durch jenen 
Ueberreft von alten Gütern der Vergangenheit, durch welche fie gegründet 
worden, und burch ven UWeberreft ver von ihr genährten Neigungen, Ueber: 
zeugungen und Beftrebungen gehalten und geſchirmt; wird aber dieſer in 
dem mit überwiegender Gewalt herandringenden Strome des Neuen vollends 
aufgelöft, fo zweifle Niemand, daß auch der übrige Bau vollends in 
Trümmer geht, und als Ziel des Anftvebens gegen alle ivenle Geltung 
auf dem Gebiete ver Bildung Barbarei, auf dem ber Politit Anarchie 
bervortritt, von welchen jene fich mit dem Namen und Zlitter neuer Ein⸗ 
fiht und Civiliſation, dieſe mit den Ehren ver allgemeinen Freiheit ſchmücken 
wird: es ift der rücmärtsgehenpe Prozeß ber europäifchen Weltorpnung, 
und während ver frühere barauf ausging, aus dem Veberlieferten zu bauen, 
ans ihm die Gliederung ver Gefellfchaft zu gejtalten und ihm Haltung und 
Schönheit abzuleiten, geht der gegenwärtige daran, biefe Gliederung mit 
ihrem Princip aufzuheben und gleichfam ven Leib der Gejellichaft mit allem 
was ihn bindet und nährt, in feine Atome d. i. in Triebfand aufzulöfen, 
der von allen Winden bin und her gemweht wird.” — 
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„Für die Schiwnung ber höchſten durch die ideale und traditionelle 
Bildung bedingten Güter und bie Teftigfeit der auf ihnen ruhenven 
Ordnung ſteht und arbeitet verjenige, welcher die Grunblage ber alten Er- 
ziehbung jtärlt und den Bau über ihr feſt und unerjchütterlich zu führen 
jucht, welcher in Allem, was bie edelſten Geiſter der vergangenen Zeit und 
in That und Wort Großes Hinterlaffen, die lanterften Quellen der Bildung 
für den Geift und der Erhebung des Gemüths findet, der die Jugend für 
das Edle, das Erhabene, das Schöne begeiftert, während er ihren Verftand 
jchärft und ihre Einficht erleuchtet und fie baburch über Trachten nach dem 
Semeinen und Handgreiflihen zur Bewunberung un zum Schirm jener 
Güter erhebt, auf welche wir gegründet find.” 

„Dieſem entgegen aber, gleichviel nach welcher Auficht und in welcher 
Abficht, und für die Schwächung ver erhaltenden Ideen und im Intereſſe 
der auflöfenden Macht handelt nicht nur, wer jene Bafis, auf welcher bie 
Bildung und Ordnung von Europa ruht, ausgräbt, ober für die Bildung 
eine andere neue legt, ber dad traditionelle Erbe großer Vorfahren ver 
achtet, verfchmäht oder befeindet, ſondern auch Jeder, mehr oder iweniger, 
welcher auf dem Gebiete der Erziehung und des Unterrichts, bei Bildung 
des Stanves, ber zuletzt das Ruder ver Staaten und der Zufunft in ben 
Hänven Hat, die Studien, venen das Ueberlieferte feinen Einfluß verbank, 
durch Verkürzung over Schwächung befchränkt, oder fie dadurch zurüd- 
drängt, daß er bie Jugend mit einer Ueberzahl von andern Lehrſtoffen 
überlavet und bie Theilnahme für fie töbtet, endlich wer in ihnen nur ein 
Mittel für gewifje formelle Zwecke, over in ein wenig Latein die Hüle 
für gewiſſe, Bürgern nügliche, den materiellen Verrichtungen dienende 
Künſte wahrnimmt.” 

„Aber auf ver andern Seite wirb auch berjenige dem Feinde in bie 
Hände arbeiten, der ven Blick nicht auf die vielfachen Bedürfuiſſe und bie 
gefteigerten Anforderungen ver Gegenwart gerichtet hält, noch bemüht ift, 


ihnen zu genügen; welcher verfäumt vorzulehren ober zu fürbern, was, 


ſei e8 dem &lementarunterricht in jeinen vielfachen Geftalten und feiner 
großen Ausbreitung, ſei e8 dem technifchen, praftifehen Unterricht für Jar 
duſtrie, Handel und Gewerbe Heilfam werben kann. Für dieſes Alles 
ziemt mit befonberer Sorgfalt zu wachen und zu hapdeln, während man 
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zugleich bemüht fein foll, jene Burg ber Civiliſation zu ſchirmen, welche 
durch bie teabitionellen Studien gegründet it. Wer dieſes Beides wohl 
beachtet und fich in gleicher Weife bemüht, für vie Studien ber höheren 
Wiſſenſchaften und für bie högeren Gewerbe in rechter Weiſe vorzukehren, 
was beiden zuträglich ift, und dadurch den Widerſpruch in Wahrheit ver- 
mittelt, in deſſen Bemühen wird man bie wohlthätige, bie gelegnete Hand 
erlennen, bee allein den Garten ber Bildung anzubauen und feine ver⸗ 
ſchiedenartigen Früchte zu pflegen geeignet ift.“ 


Um dieſelbe Zeit (1837) arbeitete Thierſch eine Streitfchrift aus zur 
Vertheidigung der deutſchen Hochichulen gegen drei Anfeindungen, bie von 
verichiepenen Seiten zugleich ausgegangen waren — von Diefteriveg, Seminar⸗ 
birector in Berlin, von Jarcke in Wien und in einer Denkſchrift von ums» 
genannten Staatsminiftern, wahrjcheimlih in “Dresben — „Ueber die neuer 
ften Angriffe auf vie deutſchen Univerfitäten.” (Stuttg. n. Tüb. 1837.) 

Diefteriveg hatte in einem Schrifthen „über das Berberben auf ben 
deutſchen Univerſitäten“ (Ciien 1836) Die Profefforen für bie politiichen 
and fittlichee Verirrungen ber Stubirenden verantwortlich gemacht. Er 
verlangte nichts geringeres, als eine völlige Auflöſung ber alten Ordnung 
und Verwandlung ver Hochichulen in eine Art Schullehver - Seminare mit 
gehöriger Ueberwachung ber Jünglinge und mit dialogiſchem Vortrag der 
Wiſſenſchaften. Einen gewwiffen Eifer für das fittliche Wohl der Jugend 
und eine Mahnung für bie Univerfitäts- und Staatsbehörden an ihre un- 
etmeßlich große Verantivortlichkeit muß man in Diefterweg’s Schrift, jo 
verfehlt fie im Uebrigen ift, anerklennen. Einzelne Gebrechen, vie fich bei 
ben Gelehrten finden, verwandelte er in eine maßlofe Anklage gegen ben 
ganzen Stand. Er verlannte wöllig, daß man ſtets getwärtig fein muß, Die 
Berderbniffe ver Welt auch in ven Schulen wieverzufinven, ba bie Jugend 
eben ſelbſt ein Theil der fie umgebenden Geſellſchaft und vie Schule eine 
Welt im Kleinen if. Die Berſuche ber Abiperrung werben das Ein- 
ftrömen des Zeitgeiſtes in vie Kreiſe ver Zugend nicht verhüten. Ein 
Seminarleben würde bie moraliichen und politiichen Gefahren nicht beſei⸗ 
tigen, wohl aber bie geſunde Entwicklung der Chavaltert und allen Auf⸗ 
ſchwung der Wilfenfchnft hemmen. Dieſterweg erhielt für feine Ueber⸗ 
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treibungen und ven Dünkel, mit dem er Dinge beurtheilte, für bie das 
Maß feiner Bildung und Erfahrung nicht ausreichte, eine furchtbare, aber 
nicht unverbiente Züchtigung (S. 1—51). 

Jarcke, ver katholiſche Publizift, nahm in den Wiener Jahrbüchern 


(1836 Nr. 6) Dieſterwegs abſchreckende Schilderung des akademiſchen 


Lehrens und Lebens mit Zuſtimmung auf. Auch er ſah „Verderben der 
Lehren, Verderben der Sitten, Verderben in den Geſinnungen, Verderben 
endlich im öffentlichen und im Privatleben.“ Nur findet er die Quelle 
des Unheils in der kirchlichen Spaltung und die Abhülfe in der kirchlichen 
Einheit. Er bedenkt nicht, daß die Völker und die Schulen, welche noch 
innerhalb der Einheit der römiſch-katholiſchen Kirche ſtehen, ſich durch ihren 
politiſchen, ſittlichen und wiſſenſchaftlichen Charakter vor den proteſtanti⸗ 
ſchen nicht auszeichnen. Und zugeſtanden, man beſitze auf jener Seite in 
dem kirchlichen Organismus mächtige Mittel ver Bewahrnng und Förde 
rung für die Jugend, fo fehlt doch auf der anvern Seite der wohlthätige 
Einfluß der evangelifchen Heilslehre nicht, „fie iſt“, wie Thierich jagt, 
„Heute noch geeignet, die Gemüther der Jugend, wenn fie ihr von frommen 
und treuen Lehrern vorgetragen wird, zu beieben und gegen die Kämpfe 
des Lebens zu waffnen.” (©. 57.) 

Die ungenannten Minifter, welche ihren Bericht an einen beutjchen 
Fürften in die Oeffentlichkeit gelangen ließen, waren, wie es ſcheint, über 
bie politifchen Umtriebe auf den Univerfitäten beſonders erfchroden. Wit 
mehr Einficht als Diejterweg urtheilten fie über die Aufgabe ber Hoch⸗ 
ſchulen und ihre Gebrechen, aber mit beinahe ebenſo wenig Verſtaͤndniß 
über die Wege zum Beſſern. Das Radicalmittel, das ſie vorſchlugen, 
war Ablöſung ver philoſophiſchen Facultät von ven Hochſchulen und Ders 
bindung derſelben mit vem Gymnaſium als Abſchluß deſſelben, fo daß die 
anderen Sacultäten als vereinigte, over auch nicht vereinigte, Specialſchulen 
zur Vorbereitung für den praktiſchen Beruf der Geiftlichen, Aichter, Aerzte 
u. f. w. ftehen bleiben. Dieſes Zerftüdelungsproject ver ungenannten 
Staatsmänner tft verfchollen, und doch ift es von größerer Bedeutung, al 
man auf den erften Anblick meinen follte; denn ver Grundſatz, ven fie 
(aut ansfprachen und ſcharf formulirten, tft fein anderer als ver, wornach 
die preußiſche Staatskunſt ganz im Stillen zu Werke ging, als fie bie 
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Aufgaben ver philoſophiſchen Facultät in das Gymnaſium herabzog, bie 
Jugend fo lange wie möglich unter ver Schulzucht feithielt und das 
Univerfitätsleben auf das Brotftudium zu reduciren fuchte. 

Es war nicht fchwer, das DVerverbliche jenes Entwurfes nachzuweifen, 
bie Verkennung bes Zufammenhanges aller Wiljenfchaften und ber Noth- 
wenbigfeit ihrer Wechſelwirkung. Die alfo abgelöfte philoſophiſche Facultät 
würde fofort zur Jammergeſtalt eines Lyceums verkümmern, die anderen 
Sacultäten würden in ihrer Abfonverung ber Entgeiftung verfallen und 
dem Baum ver ächten dentſchen Bildung und Wiffenfchaft wäre hiermit 
bie Art an die Wurzel gelegt. 

Thierfch erinnert die Gegner, daß innerhalb ver alten Ordnung bie 
vorhandenen Schäden mit Erfolg befämpft werden können, wenn nur das 
Curatorium feiner Aufgabe gewachfen tft, wenn es ausgezeichnete Lehrer 
zu finden und zu heben weiß, wenn es ungeeignete auf andere Gebiete 
verfeßt, wo fie mehr nüßen und weniger fchaden können. Die philofophifche 
Facultät muß nicht von ver Hochichule vollends abgelöft, fondern mit ihr 
in Verbindung erhalten und auf jede Weiſe gehoben werden. 

„Wer wollte gegenüber dem Sonnenlicht der Erfahrung es läugnen, daß 
die Univerſitäten den Quell des Lebens noch in ſich tragen, aus welchem 
unſere Bildung fließt, ja daß dieſer Quell eben darum ſo friſch und er⸗ 
quickend fließt, weil über ihm der alte ſichere Bau mit ſeinen Gewölben 
geführt iſt und ſeine Fluth gegen Staub und Hitze des Tages und gegen 
das Vieh des Feldes ſchirmt, das ihn aufwühlen und verſchlammen würde?“ 

„Was iſt gegenüber dieſen Inſtitutionen, welche die Gegner ſelbſt 
ehrwürdige nennen, zu thun? Offenbar nichts heiligeres, nichts heilſameres 
als ſie zu erhalten, ihre Principien, ihren Charakter, ihren Geiſt gegen 
die Frivolität und den modernen Geſchmack der Umkehrer zu ſchirmen und 
dann rein zu erhalten, und ſie, wo es nöthig, aus ihrem Innern heraus 
zu verbeſſern. Kein Fehler, an welchem die Univerſitäten leiden, iſt 
bem öffentlichen Urtheil verborgen, bei vielen tft die Abſtellung leicht, und 
dahin ift zu trächten, daß biefenigen, welche den Willen haben, auch bie 
Macht erhalten, over daß diejenigen, welche die Macht haben, auch des 

Willens theithaftig werben und bie Abftellung mit kluger und ſ honenber 
Hand geſchehe.“ (©. 67.) — 


Thierſch's Leben. II. | 26 
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Diefe Streitjchrift bildete ven Schluß des vieljährigen Kampfes, den 
Thierfch für vie claffifche Bildung und die wahren Grundſätze des Unter 
richts geführt hat. Sie erjchien als letzte Beilage des Werkes über bie 
gelehrten Schulen. Er widmete fie „ven Manen Gerlach Abolphs Frei⸗ 
beren von Münchhaufen, des Stifters und Pfleger8 der Univerfität Gt 
tingen” zur Säcularfeier der Georgia Augufta am 17. September 1837. 

Bei dieſer Jubelfeier fand fich Thierſch in Göttingen ein, nachdem 
er im Auguft die Eymnaſien in Mittelfranken infpieirt hatte. Er fah die 
alte geliebte Hochſchule noch in ihrer fchönften Blüthe, damals bie erfte 
wiffenschaftliche Anftalt Deutſchlands. Schon ahnte man, wenn auch nicht 
in ihrer ganzen Größe, vie Gewaltthat, von der fie nach wenig Wochen 
getroffen werben follte. Er erfreute fich der Erinnerungen an feine jchöne 
Yugendzeit und bes Verkehrs mit ven geiftig bedeutendſten Männern 
Deutſchlands, die zum Feſte gekommen waren. Thierſch felbft bat dieſe 
Feier im „Zafchenbuch der neuejten Gejchichte (d. Jahr 1837. ©. 206— 
210) befchrieben. Während des Feſtes ftarb ihm nach einem wehmüthigen 
Wiederſehen ver alte treue Freund Ludolf Difien. 

Thierih war im Jahr 1835 bei der Naturforfcherperfammlung in 
Bonn zugegen gewejen (wo er al8 Gaft in ber geologifchen Section einen 
Bortrag über die neue Ausgabe des Plinius hielt); er entwarf in Göttingen 
ven Plan zu einem ähnlichen Unternehmen, einer großen jährlichen Ber: 
jammlung der Philologen und Schulmänner. Er verftändigte fich mit ben 
anweſenden Notabeln feiner Wilfenfchaft, ex hoffte von folchen Zufammen- 
fünften Annäherung der verfchievenen Schulen, der grammatiichen, welche 
Hermann, der antiquariichen, welche Böckh zum Führer hatte. Er er 
wartete nicht nur Anregung und Förderung für bie Theilnehmer, ſondern 
auch erhöhte Achtung vor der Alterthumswiſſenſchaft und Werthſchätzung ber 
elaſſiſchen Stubien bei den andern Gäften und Zuhörern, den Gebilveten 
überhaupt und befonvers den Stantsmännern. 

Bon Göttingen aus machte er einen Wbftecher nad) Hamburg und 
Kiel. Hier wurde er von ben Philologen aufs Beſte aufgenommen und 
ſchloß Freundſchaft mit dem ehrwürbigen alten Theologen Claus Harms. 

ALS er im Spätherbft nach München zurückkehrte, traten faft gleich⸗ 
zeitig die Ereigniſſe ein, welche ben politifchen und kirchlichen Zuftend 
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Deutfchlands und insbeſondere Bayerns veränderten und bald auch ber 
Zhätigkeit Thierſch's eine andere Richtung gaben; in Hannover König Ernft 
Auguſts Staatsftreih am 1. November; in Preußen vie Verhaftung des 
Erzbiſchofs von Cölln am 20. November; in Bahern am 4. veffelben 
Monats der Antritt des Minifteriums Abel. 


1. 
Jacobs an Chierſch. 


Sotha, den 15. November 1832. 
Mein theuerfter innig geliebter Freund | 


Als ich and den üffentlihen Blättern und bald nachher auch durch Ihre 
hiefigen Verwandten Ihre lang verzögerte Rückkehr nad Deutfchland erfuhr, 
begrüßte ih Sie mit beruhigtem Herzen, und mit ber vollen Freude, bie 
auf Iang genährte Beforgnifie zu folgen pflegt, wenn bie Gefahr überftanden 
if. Ih war voll Verlangens, Ihnen und den Ihrigen, die Sie fo lange 
vermillen mußten, Glück zu wünſchen; aber während ich nad gewohnter 
Weiſe mit der Ausführung zögerte, find Sie mir mit einem freundlichen 
Driefe zuvorgelommen, den ich nicht erwartet hatte, und für den ich Ihnen 
um deſto dankbarer bin. Sie können leicht glauben, daß ich Sie auf Ihrer 
ganzen Reife mit Tcheilnahme begleitet babe; aber nicht blos mit Theil⸗ 
nahme, die bem Freunde nicht fehlen konnte, auch mit Bewunderung Ihrer 
raſtloſen vielfeitigen Thätigkeit auf einem ®ebiete von fo fremder Urt, auf 
einem Boden, wenn irgend einer, vultanifcher Natur und unter Berhältniffen, 
die auch einen beberzten Sinn erfhüttern und verwirren fonnten. Hätten 
Ihre Freunde vorherfehen können, was fi gerade in dieſem Jahre in 
Griechenland ereignen mußte, fie hätten Ihrer Reife noch größeren Wider: 
ftand entgegengefegt; ja Sie felbit hätten fih, trog aller Entichloffenheit, 
doch vielleiht um ber Ihrigen willen zu einem Aufjchube der Reife ver- 
pflicytet geglaubt. Jetzt aber, da Alles auf dieſe Weife fo glüdlih voll- 
bracht worden, ‚müflen wir uns freuen, daß die Sache fo gekommen ift; daß 
Sie nicht blos, wie Ihre Abficht war, das Grab des alten Hellas, fonvern 
feine Auferftehung und die Flammen gefehen haben, die ihm von neuem den 
Untergang drohten; dag Sie durch Rath und That an der Beruhigung bes 
Kampfes haben Theil nehmen können; daß Ihnen endlich vergönnt gewejen 

26 * 


— 44 — 


ift, in dieſen Wirren der beftigften Parteilämpfe tiefere Blide in das Innere 
der menſchlichen Natur, und der griehifchen befonders zu thun. Höchſt er- 
freulich ift e8 auch, nad meinem Gefühle, daß Sie auf eine ganz andere 
Weiſe als andere PBhilhellenen an dem Kampfe Theil genommen, und flat 
Dlut zu vergießen, es fparen gelehrt, und als ein befonnener und heiterer 
Friedensbote die Stürme der Zwietracht beſchworen haben. Welches nun 
auch immer der weitere Erfolg fein mag — denn noch liegen viele ber 
weißen und ber ſchwarzen Looſe in dem Schooße der Götter — die Erin 
nerung an dieſe merfwürdigen und verhängnißvollen Tage wird Ihnen un: 
getrübt bleiben, und Sie haben nicht zu fürchten, daß das Volk, dem Ihre 
Gegenwart heilbringend gewefen ift, die Gunft und das Vertrauen bereuen 
wird, das es Ihnen geſchenkt hat. In diefer Rückſicht fehe ich es faft gern, 
daß das, wovon ich immer glaubte, daß es gefchehen müßte, nicht gefchehen 
ift, nämlih, daß Ihnen eine Stelle bei der neuen Regierung in Grieden- 
land angeboten würde Wäre ein ſolches Anerbieten gefchehen, fo würde 
der einmal an der Sache genommene Antheil Sie wahrſcheinlich bewogen 
haben, es nicht auszufchlagen; Sie wären von neuem in das Meer ge 
worfen worden, dem Sie jebt zur Freude aller, mit Ruhm und Danf ge 
krönt, entgangen find; Sie hätten, was Sie jeßt aus freier Liebe gethan 
haben, aus Pfliht thun müſſen, und dann fehwerlich gegen die Angriffe bes 
Undants, der Mißgunſt und der Kabale gefchätt bleiben können, denen noch 
fein Staatsmann, wie einfihtsvoll, eifrig und redlich er immer fein mochte, 
je hat entgehen können. Darum aber lob' ich das Benehmen des Königs 
von Bayern, jo viel ich davon gehört habe, ganz und gar nicht, ja es em- 
pört mich, daß er, der fich mit feinem Griechenthum fo viel dünkt, einem 
Manne, der fih um das Land, in welchem fein Sohn regieren fol, fo fehr 
verbient gemacht, nicht die Aufmerkſamkeit ſchenkt, die er ihm, wenn auch 
nur aus Eitelkeit widmen ſollte. Was ift es, das ihm hierbei zurüdhält? 

Bon mir und meinem Thun binnen dieſer Zeit weiß ich Ihnen wenig 
zu fagen. Ich genieße jeßt, in meinem 69. Yahre, einer guten Geſundheit, 
und würde au frohen Gemüthes fein, wenn nicht die nnheilbare Krankheit 
ineined Älteften Sohnes mid immer wie mit einem ſcharfen Dorne verlegte. 
Mein zweiter Sohn ift im Begriff fi wieder zu verheirathen, nachdem er 
feine erfte Frau fo früh verloren hat; dem Emil, ver fih in St. Peter 
burg ziemlich wohl befindet, habe ich im Auguft feine Braut nah Hamburg 
gebracht und in Moorburg feiner Trauung beigewohnt. Ich fah bei biefer 
Gelegenheit nach 32 Jahren die Georgia Augufta wieder, und befuchte hier 
einige Freunde ber früheren Zeit, von denen ber jüngfte (Heeren) 72 Jahre 
alt war. Auch meinen Pathen, Agathon Wunderlich, fah ich jetzt zum 
erftenmale; einen jungen Mann von angenehmer Bildung und feinem De 
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nehmen. Er bat als Dr. juris promovirt und erwartet’ nun fein ferneres 
Geſchick. 

Sie haben in M. zwei meiner Freundinnen nicht mehr gefunden. Die 
eine war eben im Begriffe, von Berneck aus einen Beſuch hieher zu machen, 
als fie dort nach einem kurzen Krankenlager ſtarb; die andere, obgleich ſchon 
longe kränkelnd, ift body ihren Freunden und ben ihrigen viel zu bald ent- 
riffen worben. Beide find mir theure Erinnerungen. 

Mögen Sie fih mit ben Ihrigen immer ver guten Gefundheit erfreuen, 
die jet eine fo große Probe beftanvden hat. Alle die Meinigen, meine Frau 
in8befonbere, grüßen herzlih. Ihrer Lieben herzbaften rau noch von mir 
befonders tauſend Grüße | 
Mit alter Liebe ver. Ihrige 

F. Jacobs. 


. 
Thierſch an Baron Cotta. 


München, ben 18. November 1832. 


Mein verehrter Freund! 


Zunächſt meinen herzliden Dank für die neuen Beweiſe von Theil— 
nahme, die auch Ihr letzter Brief enthält, zugleih aber auch mein Bedauern, 
da Sie felbft leivend waren, und ihre Frau Gemahlin, meine vielverehrte 
Gönnerin, darniederliegt. Herr von Klenze bat mir indeß die Beruhigung 
gebracht, daß es mit ihr beffer ginge und auch Sie ſich wieder wohl be- 
fünden. Gott gebe, daß es Beſtand hat 

Hier find die Dinge in alter Lage, doch die Truppen in Bewegung, 
die Regentſchaft im Einkaufen und Einpaden. Das ift das einzige Tröft- 
liche, und ungeadtet des vielen Verkehrten, was gejchieht, will ih doch herz 
lich froh fein, wenn der Zug zu Schiffe und Wagen aufgebroden und bie 
Sache unwiderruflich ift, weil ich fortbauernd überzeugt bin, daß das Scid- 
fal von Griechenland größer ift, als die Thorheit der Menſchen, und man 
viel Ungehöriges und Betrübenves thun kann, ohne daß darum das Ganze 
umfchlägt. Freilich bat auch viefes fein Maß, und im Gefühle, daß man 
nicht ficher geht und nicht das Gehörige thut, hat man in und außer ber 
Refidenz das Schidfal von Don Pedro wie ein Gefpenft vor Augen, pas 
fich oft ganz ernſthaft und ſchreckend zwiſchen ven Leichtfinn und bie Ber- 
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blendung der Hohen und ihrer Gehülfen ftellt. Vorzüglich ſoll die Königin 
in fteigender Unruhe fein, und der König Otto ſich mehr und mehr al8 ein 
Opfer betrachten, body feiner Lage mit aller Refignation entgegenfehen. Er 
bat fich die Vorftellung gebildet, feine Gegenwart fei vorzüglich nöthig, um 
am Tage der Gefahr und des Kampfes zu ermuthigen, während man ihn 
bineinführt, um Neigung und Bertrauen zu gewinnen; und flatt daß er 


Tag und Nacht griechiſch triebe, um zu jenem Zwecke Worte des Zutrauens, 


ber Beruhigung und bes Troftes zu feinem Volke fprechen zu koͤnnen, 
läßt er fid malen, zeichnen, mobdelliven, graviren, in Welten und Scan: 
ftellungen herumziehen, und Herr von Heided zeigt ihm in ber Zukunft eine 
öniglihe Burg in Griechenland, die von Gräben, Wällen und Kanonen 
gefhügt fein fol. Dazu kommt der Lurus, der auf die königliche Ausftat: 
tung gewandt wird, und das von dem Gelbe, das man erft zu borgen im 
Begriffe ſteht. Käme ver König, den die Über feine Wahl erzürnten Capo: 
biftrianer vor meinen Ohren ven rewyorroviog genannt haben, als reicher 
Prinz hinein, dennod würden die Griechen, die trog allem, was man gegen 
fie fagt,"ein überlegenves, kluges und richtig urtheilendes Bolt find, eine 
folge Verſchwendung des Reichthums in einem ganz zu Grunde gerichteten 
Lande unter den Ruinen der Städte und Dörfer, zwifchen einer wor Noth 
und vor Hunger erfterbenvden Bevölkerung nicht billigen, und auf das hin: 
weifen, was mit diefen Schägen zu thun gemwefen wäre, und was follen fie 
jet fagen, da es feinem verborgen fein wird, daß das Alles vom Gelbe 
geht, das man auf ihren Namen geborgt hat oder borgen will, und was 
fie mit ſchweren Zinfen von ihrem Fleiß und Schweiß wieder bezahlen 
mäffen? Und damit hofft man Achtung und Vertrauen zu gründen, auf 
dem allein jener Thron feftftehen kann? — Was hilft es, daß ich im biefer 
Wendung zum Schlimmen fage, der König von Griechenland müſſe anfangen 
ungefähr wie ein König der Iliade und Odyſſee, darauf eingerichtet fein, 
anfangs von feiner Heerbe und feinem Hauswefen zu leben und ſich an einem 
gebratenen Schöps genügen Laffen, wenn er anveres auf feiner Tafel nicht 
habe. Auf diefem Wege würde er in fünf Jahren dahin kommen, ein 
König zu fein, wie die andern, während ein umgelehrter Weg ihn einem 
Ihlimmeren Schidfal entgegenführen könne. Das Alles verhallt gegen ben 
lauten Drang der allgemeinen Richtung; man wandelt mit ber Tarnfappe 
über die Augen einem unbelannten Schidfale entgegen. Und wen kümmert 
das? Die erfien Militärs fagen: was kümmert e8 uns? wir gehen auf 
ein, zwei Jahre hinein, und haben wenigftend eine gute Reife gemacht, und 
intereffante Länder gefehen; und die dem Duelle der Anminiftration näher 
ftehen, meinen, daß fie, auch wenn es nach einigen Jahren umfchlüge, doch 
nicht umfonft würden gearbeitet haben. Dabei drängen die neueften Ber- 





Hältniffe des Landes ernfter als je. Die ganze, alte capopiftrianifch=Tolofo- 
troniſch⸗ruſſiſche Partei ift im DBeflge der vollen Macht. . Ohne die Gegen- 
wart der Franzoſen in Nauplia fände die Regentſchaft keinen Fuß breit 
Land, mo fie ohne die Gnade jener Partei in dem Peloponnes aus ben 
Schiffen fteigen könnte. Gegenüber biefer Noth fteht die Spaltung in ber 
Kegentfchaft felbft. Heide gilt allgemein als der Vertreter jenes nun in 
ven Waffen erftarkten Intereſſes, als der Verehrer von Capodiſtria, als ver 
Freund und Bertrante der Ruſſen, als der, welder in den Geheimniffen 
ihrer Bolitit if. Als folcher wird er den Freunden in. Griechenland be- 
zeichnet und angekündigt, und dieſe befommen die Weifung, nad feinem 
Wink und Befehl zu thun. Alles demnach, was von der alten Partei übrig 
ift oder zu ihre ſich geichlagen hat, wird fih an ihn halten, ihm umgeben, 
ihn ſtützen, und die Übrigen werben fi dadurch fchon zu ven andern Glie- 
dern der Regentſchaft gedrängt fühlen. Die Möglichfeit, die Parteien auf- 
zulöfen, die Hoffnung, eine königliche Partei auf die Nation dadurch zu 
gründen, daß man nad jener Auflöfung mit jedem Griechen nur als mit 
einem Individuum fi einläßt, und ihm ven ihm gebührenden Platz an- 
weift, iſt verſchwunden, die Spaltung der Nation in zwei feinvjelige Theile 
ift für die Zukunft verbürgt, und was wird bie Folge fein? Man wird 
umfonft die Zwietracht nach Griechenland geſchickt haben, um die Anarchie zu 
befämpfen, und, Klima, Land und Bolk find fo heftig und gewaltig, daß in 
ihnen alle nicht innerlich gefunden Dinge in einem Monate faul werben. 
Das find die Ausfichten, unter denen fich diefer feltfame, abenteuerliche Zug 
dem unbefangenen Auge darftellt. Ich wieverhole, daß troß alledem es doch 
gelingen kann, venn die Wahrheit ift dort auf der Gaſſe zu finden, und 
die Noth eine gute Lehrmeifterin; aber würde man bezahlt, "die Sache zu 
verderben, an ber die Rettung von Griechenland, das Wohl bes Königs 
Dtto und die Ehre feines Vaters liegt, man könnte nicht anders verfahren, 
als man bis jet verfahren hat, 


3. 
Rolettis an Chierſch. 


Aus dem Griechiſchen. 
Nauplia, den 28. März (9. April) 1833. 
Beſter Freund! 
Gebührte es ſich wohl, daß, ſeitdem Du von hier weggegangen liſt, 
Du durch keinen Brief mir Kunde von Dir giebſt? Iſt nicht durch ein 


fo langes Schweigen meiner aufrichtigen Freunpfchaft ein Unrecht geſchehen? 
Welche Urfahen mochten Die entgegenftehen, mir Stoff zum Leben durch 
Mittheilungen zu geben, von denen Du weißt, wie nöthig fie für mid zu 
bem Gefühle und dem Bewußtfein find, daß ich Lebe? Unmöglich kannſt 
Du läugnen, daß Du dadurch Unrecht an mir begangen haſt. Du haft 
mich in eine Lage geſetzt, in ber ich boppelt leide, nicht nur, weil ich ohne 
Deine Briefe bin, fondern auch, weil ich vergeblich bemäht bin, die wahre 
Urſache davon zu entdeden. So viel ift wohl klar, daß Dichte Wolfen eines 
politiſchen Einfluffes ſich zwifchen uns gelagert haben. Wollte Gott, daß 
wir und begegnen könnten! Ich würde dann wohl auch begreifen, was mit 
jegt zu begreifen unmöglich fcheint. 

Wenn Dein Schweigen mich betrübt bat und noch betrübt, fo bin ih 
nicht in Zweifel, daß auch mein eigenes Schweigen, das nicht fo ſchwer zu 
rechtfertigen ift, Dich betrübt hat, und Did, mein Lieber, noch beunruhigt, 
Um diefe peinliche Stimmung zu envigen, fehreibe ich Dir, und gebe Dir 
Nachricht von mir...... 

Als Du zum erftenmale nah Nauplia kamſt, erinnerft Du Did) noch, 
was Du als Freund der Hellenen mir dort fagteft? Erinnerſt Du Did, 
was ih zu Die fprah? .. Unfere Unfichten, unfere Beftrebungen, unjere 
Wünſche flimmten überein. In Perachora, in Megara hörten wir Beide 
zuerft aus dem Munde bellenifher Schaaren den Ruf für ihren König, und 
nahmen zuerft wahr den freien Willen ver Nation. Erinnerft Du Di, 
mein Geliebter, mit weldem Enthuſiasmus damals aud wir erfüllt waren? 
Erinnerfi Du Dich, wie wir durch die fhönen Fluren der Megaris zogen? 
Wie glüdlih wir und achteten, da wir unfere Wünſche in Erfüllung gehen 
fahen? Und als wir am Schluffe in der Nationalverfommlung yon Pronoia 
aus dem Enthuſiasmus der Vertreter des Volks den freien, ven endlich über 
alle Hinderniſſe fiegreichen Willen aller Hellenen erſchallen hörten, erinnerft 
Du Did, welde Freude damals uns erfüllt Hat?.... Den Augenblid, 
in welchem unfer König triumphirend in Nauplia einzog, inmitten des 
Segensrufes und der Begeifterung des ganzen Volkes, fuchten die Hellenen 
mit ihren Bliden Dich unter denjenigen zu entveden, die den Monarchen 
umgaben; fie fuchten Dich, weil fie nad Dir Verlangen trugen, weil fie fd 
fehnten, Did in Hellas zu fehen. Mber wie groß war ihr Schmerz, ald 
fie erfuhren, daß Du nicht gefommen warft! Um wie viel größer ward er, 
als fie erfuhren, daß Du von einigen der Intriguanten (bedıovoywv) de 
bier warft verleumbet worben, und daß Dir darum die Rückkehr verfagt 
war! „Wie?“ fagten fie und fagen fie noch, „derſelbe Mann, welder 
mehr als irgend Einer Urfache eines fo großen Glücks geweſen if, ber 
während feines ganzen Aufenthalts in Hellas auf Verftänbigung, Einigung 
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und Beijhwichtigung der Leidenſchaften gefonnen und dafür gewirkt bat, 
konnte diejer als Ruͤheſtörer verunglimpft werben, und war es möglich, daß 
eine folhe Verleumdung zuläffig erſchien? Unmöglich!“ 

Gleichwohl kamen fie überein, eine Adreſſe an Se. Maj. den erhabenen 
König von Bayern zu entwerfen, die ich bier in Abfchrift beilege. Ich habe 
nicht mehr Unterfchriften zugelaflen, als Du finveft (es find ihrer 93); 
ih hielt es für überflüſſig. Wäre ich nicht entgegen geivefen, fei verſichert, 
elle wahren Hellenen würden unterzeichnet haben u. f. w. 

Ih umerme Did und bleibe für alle Zeiten meines Lebens 
Deein aufrichtiger 
Joh. Kolettis. 


4. 
Anfelm Feuerbach I. an Thierſch. 


Speyer, den 16. April 1833. 


Mein treuer vielgeliebter Lehrer und Freund! 

Du erhältft hier den vielbefprohenen Apoll. Den Erwartungen, welche 
Du einft von ihm zu hegen ſchieneſt, wird ex nicht entjpredhen. Die zu- 
fanımengelefenen Trümmer eines gefcheiterten Lebens, disjecti membra poetae! 
Seine Mängel fehe ich erſt jet und ihr Name ift Legion. Ich Habe mid 
baber auch wohl gehütet, damit zu prablen, daß ich einft Dein Schüler war. 
Die Ehre, welche ich dadurch mir beigemefjen hätte, würbe Dir zur Schmach 
gereichen. Zauſe mich daher immer an den Ohren, aber ein wenig mögeft 
Du das zarte ephemere Xeben ſchonen. Wie lange wird er zappeln, jo bat 
ber Todte jelbft feinen Todten begraben ? 
| 9 Hier ruht ber vielehrenveſt' Apoll, 

| Dep Seele Gott genaden woll.“ 

Ach! was ich für Dich fühle, das wird nicht mit begraben werden! 
Ich bin ſehr krank. — Gedenke in Liebe Deines ewig dankbaren Schülers 
Anſelm Feuerbach. 
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Kolb an Thierſch. 


Augsburg, den 26. Juni 1839, 
Berehrtefter Herr Hofrath! 

Der wieder hier beigefchloffene Artikel über die Lage von Griechenland 
fegt uns in einige Berlegenheit. Wir befinden und gerade in dieſem Augen 
bliet in ſehr figlicher Lage. Die Regierung hat uns bekanntlich alle früher 
genoffenen Bergünftigungen von Portofreiheit zc. genommen und ven Bolt 
aufſchlag fo erhöht, daß vie Poſt einen jährlichen Mehrertrag von etwa 
9— 10,000 Gulden bezieht, was einen faft eben fo großen Verluſt für und 
bildet. Dennoch wurde Herm von Cotta einige unfichere Hoffnung gemadt, 
daß der König vielleicht doc noch Erlaubniß gebe, einen neuen Vertrag mit 
und abzufchließen. Dies ift gerade jegt im Werk, und natürlich möchte 
daher Herr von Cotta in dieſem Augenblid vorzugsweiſe Alles vermeiden, 
was die mühſam angeknüpfte Unterhanplung feheitern machen könnte. Irri⸗ 
tiren würde num der vorliegende Auffag gewiß, und ihn bedeutend zu mil 
bern, wage ich nicht ohne Ihre Erlaubniß. Stegmann ift im Babe und 
natürlich muß ich da Doppelt vorfichtig zu Werke gehen, um eine beflee 
Wiedergeburt der Allgemeinen Zeitung nicht in folden Momenten ver Kriſe, 
wie die gegenwärtige, bloß zu fielen. Ich weiß nun nichts Beſſeres zu 
tbun, als den Auffag in Ihre Hände zurüdzugeben, mit der Bitte, ihn mit 
Rückſicht auf die obigen Umftände zu mildern, ober das mehr Thatſaͤchliche 
daraus auszuheben, und es in einen größeren Artikel, zu dem vieleiht 
neuere Nachrichten Stoff und Gelegenheit geben, zu verweben. Ohnedies 
ift e8 etwas mißlih, die Palikaren, die doch felbft den glaubwärbigften 
Privatbriefen nah, noch bis in die legte Zeit ſchauderhaft gehauft haben 
müffen, fo durch die Berhältniffe in Schug zu nehmen, daß daraus ein 
directe Anklage gegen die Regierung fich zu ergeben ſcheint. Zwar erfenne 
ih den Standpunkt Ihres Artikels als den billigften und wahrften, aber 
dennoch würde er, da fo viele Scheingründe, durch die Berichte ans Griechen⸗ 
land genährt, dagegen ſprechen, und den gehäfigften Mifdentungen aus: 
fegen, um fo mehr, als man in Münden begierig nach jedem Vorwand zu 
Verdächtigungen gegen uns greift. 

Ich ſpreche offen und unmaßgeblich meine Anſicht gegen Sie aus, die 
von Ihnen gewiß nicht mißkannt wird. Um Alles in der Welt möchten 
wir nicht, daß die Thatſachen, fo wie ſie find, verſchwiegen blieben, aber 
wir bitten Sie, diefelben mit einem Raifonnement zu umfleiven, das nicht 
Mißwollenden Beranlaffung zu der Anklage gebe, als wollten wir in dem 
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Augenblid, wo die Werbungen im Gang find, die Entwidelung des jungen 
Staates mit zu düfteren Farben malen. — Ich ſprach erft vorgeftern Herrn 
von Höslin (Eichthals’ Schwiegerfohn), der Briefe von feinem Bruder aus 
Griechenland hat, die vol Hoffnung find. Iſt aber das Gegentheil wahr, 
fo wird es fih nur zu bald ans Licht drängen. Darüber find alle Ver— 
ſtändigen einig, daß je länger, je mehr dort erfannt werden wird, daß Gie 
für die Gründung der dortigen Berhältniffe der Unentbehrlichfte waren, und 
Sie läßt man fern! 
Ihrer gütigen Entſcheidung entgegenfeßenb 
vol Verehrung 
ergebenft Ihr 


G. Kolb. 


6, 
Ludwig Jahn an Chierſch. 
Kölleda, den 6. November 1833. 


Einhändiger diefer Zeilen, Guftao Adolf Seyfert, gebürtig aus Sprem⸗ 
berg, deſſen Vater aber feit 1820 im Helprungen lebt, hat früher die Gym— 
noflen von Sorau und Erfurt, bis zur erften Ordnung hinauf befudt, und 
beim 31. Regiment zu Fuß, und nachher beim 24. Linien = Inf.= Regiment 
zu Fuß, in allem fehs Jahre gedient — wänfcht mit den bayeriſchen 
Kriegern nach Griechenland. 

Seine Geſchwiſter und Verwandte find mir als wackere kräftige Men—⸗ 
ſchen bekannt. Er ſelbſt hat ein gutes Lob von beiden Regimentern, wo er 
gedient. Mir ſind dieſe Kriegsſchaaren zufällig ſehr genau bekannt, die 
31er als alte Waffengefährten (früher R. D. Legion), die 24er als Leute 
meiner Heimath. 

Ich bin zwar fonft den Auswanderungen nicht hold; aber die Griechen 
find fett 1796 meine Schüßlinge. Auch betrachte ich Griechenlands Ein- 
reihung unter die unabhängigen Mächte als eine Ehrenfache der ganzen 
gebildeten Welt. | 

Mein einziger Sohn ift jet in Exfurt beim Geſchütz eingetreten. 

Ich felbft fage mit Harald Harfagars altem Bannerträger: „Immer 
babe ich gefüicchtet, währenn eines langen Friedens auf dem Layer vor 
Altersfchwäde zu fterben, und wollte doch lieber im Feld fallen; auch mag 
es nun wohl zu fold’ einem Ende gerathen.“ 
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Lange ift jet von Coblenz nach Berlin verfegt. 

Ih möchte gerne alte Handfchriften (Pappenheim's Briefwechſel) au 
Euren König verlaufen. Wie habe ich das anzufangen ? 

Aelter aber nicht Fälter bleibt mein Wahlſpruch, der auch im ben 
Merten zum D. Volksthum ſteht. 
5% Jahn 
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7. 
Jacobs an Chierſch. 


Gotha, den 19. Januar 1834. 
Verehrter Freund! 

Ih war eben im Begriff, nah fo langem Zwiſchenraume mein An 
denken bei Ihnen durch einige Zeilen aufzufrifchen, als ih von Ukert erfuhr, 
daß Ihr lang erwartetes Buch über Griechenland endlich angekommen fe. 
Jetzt hob ich meinen Brief noch einige Tage auf, bis ich mein Verlangen 
darnach hätte befriedigen können. Diefes ift nun Durch die Gefälligkeit Ihrer 
lieben Schwägerin Hey feit geftern gefchehen; ich babe einen großen Theil 
des: Buches gelefen, und mit immer fteigender Freude und Bewunderung 
gelefen; und es ift mir bei dem, was Sie von Ihrem Antheile an den 
politiſchen Ereigniffen jener Zeit fummarifch anführen, nur der Wunſch ge 
blieben, daß Sie dieſes Alles dereinſt biftorifch und umſtändlich erzählen 
möchten. Jetzt bleibt dem, der nicht ganz und gar in und mit jener Zeit 
und in ven Wirren der Partei gelebt hat, vieles dunkel; und die früheren 
hiftorifchen Nachrichten der öffentlichen Blätter, aus denen die Aufklärung 
geihöpft werden müſſen, find wohl bei ven meiften Lefern Ihres Buches 
durch Die Fluth gleichzeitiger und nachfolgender Begebenheiten ziemlich ver- 
ſchwemmt worden. Ich vente, daß dieſes alles der Geſchichte Ihrer Reife 
und des Aufenthaltes in Griechenland aufgefpart iſt, und daß Ahr Gedächt 
niß und Ihre Feder noch oft auf diefe Dinge zurückkommen wixb, deren 
Keihhaltigkeit die Erinnerung eines ganzen Lebens auszufüllen vermag. 
Ich würde Sie um Ihre Erfahrungen in Griechenland und um das Gefühl 
einer fo ſchönen Wirkfamfeit beneiven, wenn ich Ihnen nicht noch weit meht 
bie unermübliche Thätigkeit und bie Entfchloffenheit beneidete, durch die Sie 
allein fo Vieles zu Stande bringen Tonnten, mas fein Anverer übernommen 
hätte. Bei mehr als einer Scene babe ih an. Zenophon gedacht, und mid 
gefreut, daß der Geift der Wiltenfchaft, der Beredtſamkeit und politiſchen 
Klugheit fih aud in einer hyperboreiſchen Bruſt mit eheruem Muthe umd 
Ausdauer zufammenfinden kann. Nod aber ift Griechenland nicht geordnet; 
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feine Verwirrung ift noch nicht gelöft, und es können Zeiten kommen, wo 
man Ihrer Hülfe von neuem bedarf. Was wird der König von Bahern 
thun, wenn er Ihr Buch gelefen hat? Wird er nicht jet endlich dieſes 
räthfelhafte froftige Schweigen brechen, das feit Ihrer Rückkehr Allen, bie 
fh um die griedifche Sache bekümmern, durchaus unerflärlih iſt? Cine 
Öffentliche Anerkennung würde, wenn ſchon allzu fpät, doch noch immer recht, 
und allen Freunden jener Angelegenheit exfreulih kommen; denn daß die 
Ihnen übertragene Auffiht über bie griechifche Pflanzfchule in München 
dazu hinreichen könnte, wird fi) doch Niemand bereven. 

Was mich betrifft, fo befinde ich mich in meinem 70. Jahre körperlich 
wohl, und lebe nad gewohnter Weife, immer noch ziemlich arbeitfam, aber 
weniger auf fchriftftelerifchen Verdienſt bedacht, als fo lange das hülflofe 
Leben meines armen Sohnes e8 mir zur Pflicht machte, fein Roos, fo viel 
in meinen Kräften fand, auch nach meinem Tode zu erleichtern. Jetzt be 
ſchäftigt mich der 5. Band meiner verm. Schriften, den ich ſchon vor länger 
als einem Jahre zu ordnen angefangen hatte. „Nebenbei orbne ich meine 
Papiere und Bücher, immer bereit, die große Reife anzutreten, die nicht mehr 
longe aufgefchoben fein kann. Ich .bin indeß, wie mir Blumenbach vor 
einiger Zeit fagte, nicht eben preffirt. 

Grüßen Sie vor allen Dingen Ihre trefflihe Frau, auch Schellings 
und den alten verwittweten Niethammer, dem ich biefen Herbft durch Emil 
Braun einen Brief gefhicdt habe. Erhalten Sie mir Ihr Wohlwollen wie 
bisher, und feien Sie überzeugt, daß ich mit alter Liebe und Achtung bin 

Ihr ergebenfter 
Sr. Jarobs. 


8. 
Thierſch an Jacobs. 


München, den 26. Januar 1834. 


Mein verehrteſter Freund! 

Ihr Brief vom 19. Jannar d. J. bat mir große Freude gemacht, als 
Beweis Ihres unveränderlichen Wohlwollens und das erſte Zeugniß über 
mein franzöſiſches Buch über Griechenland. Hoffentlich iſt das Ihnen be 
fümmte Exemplar, welches zugleid mit dem für Böttiger, Humbolbt, Heeren ꝛc. 
nebft Briefen abgeben follte, indeß von dem faumfeligen Brodhaus an Sie 
abgegangen, und Ste haben nicht mehr Urſache, den Reſt in einem geborg⸗ 
ten zu leſen. Die Dunkelheiten, deren Sie erwähnen, Liegen „allerbings in 
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dem Gummarifchen der Darftellung, aber au in der Unmöglichkeit, in ver 
ih war, die ganze Wahrheit zu fagen. Es war nichts kleines allerbings, 
bie zuffishe Partei dort zu fprengen durch den Angriff auf ihren Mitid- 
punkt. Ich habe dabei allerdings gewagt, aber auch berechnet, bin wor feiner 
Volge zurüdgewichen, und zulegt nur durch Betrug der Diplomaten gelähnt 
worden. — Jedes Wagniß ftößt auf ein Hinverniß, und in jevem Hinbernif 
zeigt ſich ein Mittel e8 zu befiegen, und noch jet begreifen die Factioniften 
nicht, wie ihnen alles zu oberft zu unterft gegangen if. Ohne dieſen 
Prozeß war kein fremder Thron in Griechenland möglich. Daß nun in mir 
der einzige Mann, den fie hatten, ber wußte, wo Alles fland und lag, was 
zum Bau gehört hätte, der Ordnung und Ruhe allein mit den Mitteln im 
Stande war zu gründen, welche die Translocation der Kegentfchaft und ihres 
Anhanges geloftet (700,000 fpanifche Thaler), weder gebraucht, noch gefragt 
worben ift, ift freilich ein Räthſel denen, die draußen ftehen, Feines für vie 
jenigen, welche die Beſorgniſſe, Vorurtheile und Verblendung hier und der 
Leichtfinn Tennen, mit dem man and Werk gegangen von Seite derer, bie 
es nicht verftanden und jest den Folgen erliegen, denn was auch die Zei 
tungen fagen, es fteht und gebt in Griechenland ſchlimm und ihre ganze 
Sache hat keine Zukunft. Eine Geſchichte der Regentfhaft bis zum Oktober 
babe ich fertig. Erlebt mein Buch eine zweite Auflage, fo wird das Hıfle 
riſche ausführlicher behandelt, und bekommt dieſes von mir als Beilage. 
Was fagen Sie zur franzöfiihen Darftelung? Ich babe aus der Noth 
eine Tugend gemacht, und mich am Ende fo ziemlich bineingefunden. Daß 
man meine Hülfe in Oriechenland brauchen könne, zweifle ich nicht, daß man 
fie leicht finden werde, ift mir nicht wahrfcheinlih. Es läßt fih in Griecher⸗ 
land alles machen, wenn man freie Hand hat und nur der Sache unter: 
worfen ift, nicht fremdem Willen; aber ſchon ift dort Alles fo verzwidt umd 
verborben, daß einem burchgreifenden, umgeftaltenden und belebenden Willen 
fein Raum, für ihn in den Menfchen kein Herz, im ber politifchen Lage 
keine Möglichkeit ift, und da mein Name ein Syſtem bezeichnet, Tann id 
ihn nicht daran fegen, ohne deſſen Annahme und Durchführung, die mil 
jedem Monate unwahrfcheinliher wird. Daß mir alles dies fchlimme 
Empfindungen macht, ift natürlich; indeß bin ich in jenen Jahren und auch 
früher fattfam gehämmert und laſſe, was ſich nicht ändern läßt, vorüber 
gehen mit dem übrigen. Der König von Bayern hat mein Buch freundlih | 
angenommen, mein gutes Ausjehen belobt und dabei ift es geblieben. 
Haben Sie‘ die pieces explicatives Über die Wahl des Könige Otto 
geſehen? Ich hatte in der That auf keinen Dank gerechnet, weil ich nicht 
für ihn, ſondern für die Sache fo gehandelt habe. Ich habe mich im der 
Sache verrechnet, oder vielmehr, fie ift mir durch Thorheit und Bosheit 
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verdorben worden, das allein betrübt mich.... Non hoo timueram. Die 
junge Griechenſchaar ſteht nicht unter meiner Leitung oder Aufſicht. Ich 
war allerdings eine ſolche zu führen von Graf Armansperg eingeladen 
worden; indeß der König dahier hat den General Tauſch damit beauftragt. 
Dr. Franz ſitzt noch in Trieſt und wird von den Griechen, welche die 
Regentſchaft verabſcheuen, als ein Märtyrer ihrer Sache gut gehalten. 

Ich bin jetzt durch den Fürſten Wallerſtein, der außerordentlichen Eifer 
hat, wieder in die Schulreformen gezogen worden, und habe wenigſtens 
Gelegenheit, Einzelnes zu beſſern und von der Reaction zu entfernen, die 
1830 durch N. und feine Genoſſen über die Schulen hereinbrach. Auch 
die Gehalte haben ſich gehoben, und ſo iſt auch die Commiſſion für Abitu— 
rientenprüfungen, die ich an drei Gymnaſien zu Neuburg, Dillingen, Kempten 
hatte, von Nutzen geweſen. Wir gehen nicht mehr abwärts! Die Theil- 
nahme, welche Sie meiner franzöfifhen Schrift beweifen, erinnert mid an 
bie Bereitwilligkeit, mit welcher Sie meinem Wunſche einer Anzeige ver 
Schulfchrift entſprachen. Würden Sie nicht geneigt fein, mir benfelben 
Dienft bei diefer zu erweifen? Es ift bier fo wenig wie bort bie Rebe 
von mir, fonbern von einer großen, wichtigen Sache, und ich wünſche vor 
Allem, daß darüber die Meinung aufgellärt wird. Ich babe ſchon Schwager 
Ukert deshalb gefchrieben, der mit Hiftorict® vielen Verkehr bat, durch Sie 
ginge es wenigftens für Jena ſicherer und directer. Meine herzlichen Glüd- 
wänfche zu ver frifchen Kraft des Septuagenarius, deſſen Geift und Geiftes- 
fräfte Die Nüftigkeit vieler Yünglinge zu Schanden machten. Nirgend ein 
Abnehmen, das verheift den Octogenarins, und ich glaube Blumenbach gerne, 
daß er fich nicht preffirt findet. Gott fürbere das und erhalte Sie nod 
lange den Ihren, Ihren Yreunden und dem Baterlande. 

Ihr treuergebener 


Ir. Thierſch. 
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9. 
Heeren an Thierſch. 


Göttingen, ben 9. Februar 1834. 


Nehmen Sie [für die Zufendung des Werkes über Griechenland] meinen 
wärmften Dank in viefem Schreiben, bis ich Ihnen denfelben in einer An- 
zeige in unſerer gelehrten Zeitung werde abftatten fünnen. Es bedarf gewiß 
nicht erſt meiner Berfiherung, welden Antheil ih an Ihrer Reife, und 
Allem, was damit in Berbindung fteht, genommen habe. Wenn eine Re: 
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generation von Griechenland ftattfinden fol, fo maß fie von dem Beſtehenden 
ausgehen; und daher ift es von erfter Wichtigkeit, dies Beſtehende kennen 
zu lernen, wenn auf dieſes Fundament ein Gebäude errichtet werben fol. 
Ihre Verhältniſſe und Ihre Kenntniß der Sprache ſetzten Sie in den Stand, 
fi$ von dem jegigen Zuſtand genau zu unterrichten, und biefen der Wahr: 
beit gemäß zu ſchildern. Sie waren durch feine biplomatifche Bande ge 
fefjelt, und beburften feines Dolmetfchers ſich verſtändlich zu machen. Wie 
fehr Sie da8 Vertrauen der Nation zu gewinnen wußten, hat das Anliegen 
berjelben, Sie ihr zurüdzugeben, gezeigt; und wenn es Ihnen während 
Ihres bortigen Aufenthaltes gelungen ift, als Bermittler zwifchen den Par 
teten mit Erfolg aufzutreten, fo ift bies unftreitig die fchönfte Belohnung, 
die Sie fi felber wünfchen konnten. Es ift ein großes Berbienft, bad 
Sie ſich erworben haben, richtigere Begriffe von der Nation zu werbreiten, 
und fie in einem befjeren Lichte darzuftellen, als in dem man fie anfah, 
feitvem nad der Beendigung des Kampfes nach Außen der im Innern unter 
den Parteien begann. Wenige konnten es einfehen, daß dieſer Kampf um 
vermeiblich war bei einem, duch langen Despotismus unterbrüdten, und 
dann auf einmal fich felbft überlaffenen Volle, bis die Cabinetspolitik es 
für gut fand, bemfelben vorfchreiben zu wollen, was werben follte, ohne 
auch nur daffelbe dabei zu Rathe zu ziehen. Allerdings giebt das, was 
Sie mir fehreiben, noch Feine fehr heitere Ausſicht für die Zukunft; indeß 
wollen wir doch die Hoffnung nicht aufgeben. Das kunftige Schidjal 
Griechenlands fteht in engfter Verbindung mit dem Schickſal bes Orients 
überhaupt; und wenn nicht alle Wahrfcheinlichkeit trägt, ftehen Bier große 
Veränderungen bevor, die ihm auf jeden Fall eine größere Wichtigkeit in 
den Augen der Bolitit geben müfjen, woran aud Griechenland alsdann 
feinen Antheil, und vielleiht einen großen Antheil, haben wird. 

Bon Ihrer Reife habe ich zwar einige vorläufige Nachrichten im den 
befannt gemachten Briefen von Ihrer Hand gelefen, fie haben mich aber 
nur um befto begieriger auf bie vollftändige Erzählung gemadit. 

Unfere Univerfität hat zwar mehrere bedeutende Verluſte durch Todes⸗ 
fälle erlitten, doch find die Rüden glücklich wieder ausgefüllt. Noch brei 
Jahre, und fie wird ihr erftes Jahrhundert zurückgelegt haben. Was in 
Wien befchloffen werben wird, müffen wir erwarten. Dod glaube ich nidt, 
daß unfere Negierung fich große Veränderungen werde gefallen laſſen. In 
dem erften Stüd unferer gelehrten Anzeigen diefes Jahres habe ich ein 
Wort zur Bertheidigung der deutſchen Univerfitäten gejagt, das Ihnen wohl 
wird zu Händen gekommen fein. 

Müller und Diffen grüßen beftens. Letzterer trankelt leider noch immer. 
Bon Ihnen Hoffe ih, daß die Reifen Ihre Geſundheit nicht geſchwächt, 
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ſondern geſtärkt haben. Mit ven beſten Wünſchen für die Fortdauer ber: 
ſelben, und der Verſicherung der innigſten Hochachtung 
Ihr ergebenſter 
Heeren. 


10. 
F. &. Schloſſer an Thierſch. 


Heidelberg, den 14. Februar 1834. 


Erſt vorgeſtern, hochzuverehrender Herr Hofrath, habe ich Ihr wichtiges 
Buch erhalten und mich geſtern ven ganzen Tag durch damit beſchäftigt. 
Ihre edeln Abfihten und Ihre, in unferen Tagen feltene und mitunter ge- 
fährliche Freimüthigfeit wird gewiß Jeder bewundern und ich halte es für 
meine Pflicht, Ihrem gütigen Zutrauen zu entſprechen. Ich werde ſchnell 
eine ſo ausführliche Anzeige des Buchs, als nur immer der Raum unſerer 
Jahrbücher erlaubt, ausarbeiten und Sie werben dieſe Anzeige im März— 
Hefte der Heidelberger Yahrbücher finden. Uebrigens geftehe ich Ihnen ganz 
offen, daß ich nicht glaube, dag man das, was Noth thut, will oder unter 
den vorwaltenden diplomatiſchen und politiichen Verhältniſſen wollen kann. 
Darüber werde ich mich öffentlich nicht erklären, unter uns beiden aber kann 
ih Ihnen meine Meinung mit zwei Worten eröffnen. 

Sol Griechenland. geholfen werben, fo muß man zu den natürlichen 
Berhältniffen und zu einer moralifhen Organifation zurüdgehen. — Das 
ift unmöglich, weil unfer Stastenverhältniß ein künftliches ift, das nur 
fünftlih, oft nur duch unnatürliche Mittel, erhalten werben kann, ein 
Naturftaat, wie Griechenland werben müßte, hat da feinen Play. Sie werben 
überzeugt fein, daß ich mit ber aufrichtigften Hochachtung und Verehrung Sie 
unter bie wenigen Männer zähle, auf welche unfer Vaterland Not jein 


kann und muß. 
Ihr ganz ergebener 
F. L. Schloffer. 


II. 
Wilhelm von Humboldt an Chierſch. 


Tegel, den 18. Februar 1834. 


Em. Wohlgeboren haben mir durch das Geſchenk Ihres wichtigen 
Werkes über Griechenland einen unendlich ſchätzbaren Veweis Ihres fort⸗ 
Thierſch's Leben. II. 


— A — 


dauernden freundſchaftlichen Andenkens gegeben. Ich Habe in wer That be 
wundert, wie es Ew. Wohlgeboren gelungen ift, Sich durch eine verhält: 
nigmäßig immer nicht lange Reife einen fo vollftändigen und zufammen- 
hängenden Begriff von einem, in jo viele Heine Partieen, die alle einzeln 
erwogen werben wollen, getheilten Lande zu maden. Es ift Ihnen aber 
nicht bloß dies, fondern auch die glüdliche Darftellung eines fo verwidelten 
Ganzen in einem, dem Verſtande überjehbaren und für die Phantaſie an- 
fhaulihen Gemälde gelungen. An das Bild der Gegenwart knüpft fih in 
Ihrer Vorftellungsweife überall das der Möglichkeit einer ſchönern Zukunft 
an, und in biefer Rückſicht hat mich der Inhalt Ihres Schreibens zwar 
ſehr gefhmerzt, aber auch fehr intereffirt. Mit großem Intereſſe baben 
mid die Kapitel über Capodiſtria erfüllt. Ich habe ihn bebauert, als er 
nady Griechenland ging, denn es fchien mir immer, daß das Unternehmen 
‘ feine Kräfte weit überſtieg. Er befaß weder die innere Größe noch bie 
äußere Lebensgewanbtheit, die e8 hätten gelingen machen können. Er hatte 
alle aufopfernden Tugenden, aber feine der Eigenfhaften, durch Die man 
andere mit ſich fortreigt! Mit großem Schmerz habe ich gefehen, daß man 
ihm jest in Griechenland Beſchuldigungen macht, deren Ungrund offenbar 
ift. Ich Habe viel mit ihm in fehwierigen Gefchäften zu verhandeln gehabt, 
habe ihn oft heftige Leidenfchaften in Augenblicken befämpfen ſehen, wo er 
wohl die Macht hatte, fie frei ausbrechen zu laffen; immer aber habe id 
die innere Reinheit feiner Gefinnung und feine wirklich große Gerechtigkeit 
bewundert. Ich habe daher wenige Menfchen fo fehr geachtet als ihn, ob- 
gleih unfre beiberfeitige Handlungsweife und in den meiften Punkten auch 
unfere Anfichten entſchieden auseinandergingen. 

Nachdem Ew. Wohlgeboren in dem jetigen franzöftfchen Werke die po- 
litiſchen Refultate Ihrer Reife mitgetheilt haben, bürfen wir wohl nod auf 
die Früchte derjelben im antiquarifchen und Tünftlerifchen Gebiete hoffen. 
Es ift nur fehr wenigen Schriftftelern fo wie Ihnen gelungen, fo viele 
Geſichtspunkte vereinigen zu können, und wer das alte Griechenland und die 
Volksthümlichkeit feiner verfchiedenen Stämme fo genau fennt als Sie, muß 
auf eine anziehende Weife zu zeigen im Stande fein, welde Fäden ben 
Charakter der jegigen Nation nody mit der alten verbinden. Denn im 
Ganzen ftellt man fi die Griechen bei uns immer mehr überhaupt als 
Drientalen, als auf eine ihnen eigenthämlihe Art vor. U. f. w. 
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12. 
Fürſt Polignac an TChierſch. 


Ham ce 8 Mars 1834. 


Monsieur! je n’ai regu que le 18 Fevrier dernier la lettre que vous 
avez eu la bont€ de m’ecrire le 2 Janvier de cette annee, et qui ac- 
compagnait l’ouvrage intitulé De 1’Etat actuel de la Gr&ce que 
vous m’avez adresse. Je l’ai lu avec un veritable interet. La partie 
historique est traitee avec une louable impartialit€ et les observations 
judicieuses sur les moeurs et’ le caractäre de ce peuple, qui renait en 
quelque sorte de ses cendres, sur ses besoins, ses ressources, sur les 
elemens futurs de sa prosp£rite, attestent les recherches profondes aux- 
quelles vous vous £tes livre. 

Je vous remercie, Monsieur, d’avoir songe à m’envoyer un exem- 
plaire de votre ouvrage sur la Grece; je le dois à la part active que 
jai prise à l’&mancipation de ce beau pays. Il ne m’a pas été donne, 
dans ce monde, de partager avec les autres le bonheur dont j’ai &te 
instrument & leur égard: cette reflexion s’applique &galement aux re- 
sultats obtenus il y a quatre ans environ sur des plages jusqu’ alors 
inhospitalieres (l’Afrique), ou j’ai été assez heureux que d’y briser le 
dernier anneau de l’esclavage qui y retenait les Chre£tiens. 

Ceux-ci jouissent maintenant d’un bienfait dont je ne puis goüter 
les douceurs: je ne m’en r@jouis pas moins d’avoir pu travailler à le 
leur procurer. 

En vous reiterant tous mes remercimens, Monsieur, je vous prie 
de vouloir bien agreer l’expression de ma haute consid£ration. | 

Le Pce de Polignac. 


13. 
Jacobs an Chierſch. 


Gotha, den 3. April 1834. 


Das mir zugedachte Exemplar Ihres Buches iſt kurz nach Ihrem Briefe 
bei mir eingetroffen. Ich danke Ihnen für beides. Daß ich ſogleich davon 
Gebrauch gemacht habe, werben Sie aus der Jenaer L. 3. geſehen haben, 
wo meine Anzeige fchnelle Aufnahme gefunden bat. Meine Bevenklichkeiten 
über vie Berwaltung ber Corfioten werden Sie mir zu gute halten, ich 


meine Ihre Beurtheilung dieſer Verwaltung. Ich Tann mich nicht entfchließen, 
27 * 
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Alles, worauf ſich dieſe Beurtheilung gründet, für unverfälſcht und von dem 
Geiſte der Partei ungefärbt zu halten. Quand on veut pendre un homme, 
la hart se trouve aisement. Und das alte Graecia mendax mag feine 
Wahrheit auch im 19. Jahrhundert noch nicht ganz verloren haben. 

Ih bin nun neugierig, ob die griechifche Regentſchaft von Ihrem guten 
Rathe Gebrauch machen wird. Bedenklich ift e8 mir, daß man fo vielerlei 
Boll aus Bayern nad Griechenland ſchickt. Diefe Leute glauben natürlich 
in ein Sand zu fommen, wo Mil und Honig fließt, und wenn fie es 
dann anders finden, werben fie darauf läftern und ſich die Griechen auf 
ben Hals ziehen. | 


14. 
Herr von Abel an Chierſch. 


Nauplia, den 20. Mai 1834. 
Berehrter Herr und Freund! 


Ihre freundlihe, mir fehr werthe Zuſchrift vom 30. December v. J. 
fammt dem beigefügten Eremplare Ihres mit Sehnſucht erwarteten Werke 
über Griechenland habe ih am 10. laufenden Monats erhalten. Ih muß 
mich daher für heute auf meine herzliche Dankfagung und auf den Ausorud 
meiner innigen Freude über Ihre freundfhaftlihe Erinnerung um fo mehr 
befchränfen, als des Grafen Saporta achttägige Anmefenheit meine Zeit leider! 
für höchſt unangenehme Arbeiten ausfchlieglich in Anſpruch genommen bat. Ich 
behalte mir vor, Ihnen, theurer Freund, fowohl über dasjenige, was Gie 
mir gefchrieben, als über Ihr höchft intereffantes Werk dasjenige ausführ: 
lich mitzutheilen, was ich während eines fechzehnmonatigen Aufenthaltes in 
Griechenland wahrgenommen zu haben glaube: auch die gewünſchten ftatiftifchen 
Notizen follen Sie fo genau und vollftändig als möglich erhalten. 

Schon jest aber bitte ih Sie, .gegen die ungeheuren Exrdichtungen und 
Unmwahrheiten auf der Hut zu fein, weldhe von bier aus den Weg neh 
Bayern nnd anderen Staaten nehmen und bie tbeild das Erzeugniß bei 
no immer nicht erftorbenen Parteigeiftes, theils aber auch die Frucht ber 
Befchränftheit und ber damit überall verjchwifterten Leichtgläubigkeit find. 

Die hier unter der Regentſchaft ausgebrochenen Mißhelligkeiten werden 
aufgehört haben, für Sie ein Geheimniß zu fein. Hochmuth und Eitelkeit, 
Ränke und Prunkfucht haben ſich in die Löſung einer Aufgabe gemifcht, di 
fo ganz geeignet war, alle edleren Kräfte und Empfindungen ausſchließlich 
in Anſpruch zu nehmen und den Weg zu wahrer Ehre offen barzulegem. 


— 421 — 


. Daß dabei ungeachtet des. engen, feften Zufammenbaltens der Majoris 
tät bie griechiſche Sache nicht gewinnen Tann, barf ih Ihnen nicht erft 
jagen, der Griechenland fo genau kennt. 

Der Kololotroni’fche Prozeß nähert. fich feinem Ende: das Publicum bat 
auf dem Grunde der Zengenausfagen. bereit8 das Verdammungsurtheil aus- 
gefprohen — ich zweifle auch nit an dem Gerichte. Groß werben bie 
Refultate der Verurtheilung fein — fie ift ver Todesſtoß für eine durchaus 
ſchlechte Partei. 

Der Ahnen wohlbefannte Hr. Dawkins treibt aufs Neue ſein altes 
axrges Spiel: er iſt nun der Buſenfreund des Präſidenten, Grafen von 
Armansperg. 

Kolettis bewährt fih ald Mann von Charakter und Verläſſigkeit: da- 
gegen enthüllt jeder Tag mehr und mehr die Duplicität feines verfchmigten 
Gegners Maurokordatos, der wohl dem verbienten Lohne nicht entgehen 
bärfte. Nächſtens ein Mehreres! Heydeck und Maurer grüßen Sie herzlich. 
Ih aber bin unveränberlic mit der aufrichtigften Hochachtung und Freund⸗ 
ſchaft der Ihrige 

Abel. 


15. 
Leo v. Klenze an Thierſch. 


Nauplia, ben 4. Auguſt 1834. 
Werther Herr und Freund! 


Am 30. Juli betrat ich nach äußerſt glücklicher Fahrt zu Lande und 
zu Meer ven klaſſiſchen Boden von Hellas bei Korinth und kam am folgen- 
ben Morgen bier an. In Patras fah ih Zaimi, Duca ꝛc. zc., in Korinth 
Notaras und D. Orphano, bei welchem ich wohnte. Hier angelangt voll- 
führte ich fogleich meine politifche Miffion und ſchon ift die neue Negent- 
Ihaft inftallirt. Der wahrhaft an fire Idee grenzenve Palikarenhaß Heideggers, 
bie falſche Baſis höherer Politik, worauf fi die andern Herren, anſtatt fi 
mit ben pofitiven und materiellen Einrichtungen von Hellas zu bejchäftigen, 
ſtellten, haben hier unendlich viel geſchadet, gehindert und verborben und 
obwohl die meiften den aufßerorbentlichen Talenten Abeld und aud Herrn 
von Maurer Gerechtigkeit widerfahren lafien, fo ift Doch, ich Tann es fagen, 
eine aufrichtige und allgemeine Freude der Griechen über die Beendigung 
biefer. Streitigkeiten und über die Entſcheidung ©. M. des Königs, welche 


den Grafen Armansperg factifch zum Alleinregenten macht. Ich lege nun 
zwar hierauf nicht mehr Werth, als einige Kenntniß griechifcher Zuſtände 
und griedhifchen Charakters es geftatten, aber wenn Graf Armansperg nicht 
ein volllommener Lügner und Heuchler ift, fo wird es Mar und unläugbar, 
daß er wirklich gefonnen ift und immer war, Griechenland auch griechiſch zu 
regieren und daß, während alle Andern ſich in ſtetes Schimpfen über alles, 
was griechifch ift, ergießen, Armansperg wahre Anhänglichkeit au: Land und 
Leute hat und feinen Aufenthalt bier nicht bloß als eine vorübergehende 
Buß- oder Erwerbszeit anſieht. Kurz, ich hoffe, dag, was in zehn Mo- 
naten geihehen Tann, auch gefchehen wird. Ich felbft Tann Über meine 
Aufnahme in Griechenland als königlicher Commiffär, als Griechenfreuud 
und als Architect nur äußerſt erfreut fein. Als erfterer empfange ich alle 
Auszeichnung eined Boten willlonımener Nachrichten, als zweiter finde ic 
meine Gefinnungen für und über Griechenland überall befannt und anerkaunt, 
und als Architect erwartet Jedermann von mir die Beendigung vieler In⸗ 
triguen, Privatfpeculationen und Zögerungen, welche Nanplia, Korinth unb 
befonder8 Athen beunrubigen. 

In Eorfu übergab mir der Fürft Maurolordato ein Schreiben ver He 
gentfchaft, welches mich auf vie ehrenwerthefte Art einladet, nach Griechenland 
zu fommen und endlich den Plan von Athen, wofelbft man alle Bauten und 
Arbeiten bis zu meiner Ankunft fiftiet bat, feftzuftellen. 

Ih werde in brei bis vier Tagen dahin abgehen und fehen was zu 
maden iſt — ih nehme die Sache ſehr ernft und werde nur eingreifen, 
wenn ich jehe, daß es die Regierung auch ernft nimmt. Es fällt mir dabei 
bie herrliche Anrede Napoleons an feine Armee vor der Schlacht bei ben 
Pyramiden ein, und fie periphrafirend fage ich mir felbft vor der Akropolis: 
Erinnere did, dag an biefen Ruinen dritthalb Iahrtaufende auf das, was 
bit thun wirft, berabjeben! 

Nachträglih noch, daß Graf Armansperg am Tage nad unferer An 
funft Mühe hatte, eine allgemeine Illumination zu verhindern. Mit ben 
Finanzen fteht es nicht ſchlecht. Theils baar in Kaſſe, theils nod von 
der zweiten Serie übrig und disponibel find noch 12 — 13 Millionen und 
ed wird durchaus nicht nöthig fein, die dritte Serie vor der Thronbefteigung 
anzugreifen. Geftern hatte das ganze Miniſterium in corpore bie Zu 
vorfommenheit mich zu befuchen und ich lernte dabei den tüchtigen Koletti, 
ben ehrlichen Rhifo, Schinas zc. ꝛc. kennen. Sollten Sie es für gut halten, 
etwas des oben Geſagten für die Deffentlichleit zu benugen — jedoch ohne 
die Quelle zu nennen, fo babe id) nichts dagegen und werde Ihnen, fobald 
etwas Intereſſantes vorgeht, wieder Nachricht geben. 

Ihr Name ift hier im Andenken aller Griechen und ehrenvoll genannt. 
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Biele Grüße an Ihre Frau Gemahlin, an den trefflihen Schelling 
und wer fich fonft noch für mich intereffirt. 

Mit befannten Gefinnungen Ihr ergebener 
Leo v. Klenze. 


16. 
Chierfch an feine Fran. 


Zweibräden, den 30. Auguft 1834. 


Diefen Morgen wurde mit der Abiturienten Prüfung gefchloffen, An- 
reden, Tadel, Lob und Ermahnungen nicht gefpart und diefen Nachmittag 
vor einem großen Auditorium bei ber Preidvertheilung eine Anrede ange- 
fangen, die am Ende in eine Rebe umfchlug, welche wenigftens eine halbe 
Stunde dauerte und die aufmerkſame Berfammlung (viel Mütter und 
Schweftern waren darunter) mit Bewegung, Erhebung und felbft Rührung 
erfüllte. Auch Thränen fehlten nicht, wie ich von der Pflege ver Jugend, 
ihren: Gefahren und ber ſchützenden Macht ver älterlichen Liebe ſprach, welche 
bie Schule in Anſpruch nehme, um zu bewahren,- was jevem mütterlichen 
Herzen das Theuerfte fei, ein Beſitz, reicher als irdifh Gut. Ich war von 
der Bewegung ber letten Tage ziemlich ermattet. Erholung war, daß id) 
um 6 Uhr noch den Turnplatz befuchte, der mir zu Ehren nod einmal 
bevölkert war. Um 7 Uhr aber kamen wieder Conferenzen über bie Iatei- 
nifhe Schule, die 21/; Stunde dauerten. In diefen Konferenzen werben 
alte Schäden, nöthige Maßregeln und Borkehrungen durchgefproden und in 
ihnen lege ich den Grund einer beffern Ordnung, indem ich durch Zuſprache 
zu beffern over zu beleben und durch liebreihe Theilnahme Schiller wie 
Lehrer zu flärken fuche. Ich habe deshalb ſchon den halben Rheinkreis, Alt 
und Jung, hinter mir und finde beide vol. Leichtigkeit aufzufaffen und zu 
lernen, voll Bereitwilligfeit für alles Gute, lenkſam dem befjern Rath und 
dankbar für Wohlwollen. 

Allerdings ift der moralifhe Zuftand ver Lehrer durch Zwietracht, 
Zurüdfetung, ungerechte Anklagen und Stellungen ſehr verfhlimmert, andere 
Uebel kommen dazu, doch bin ich mit ihmen ſchon fo weit, daß, wenn auch 
feine Berfegungen und Entfernungen eintreten, doch die Äußere Ruhe her- 
geftellt ift, und ih dem Publicum, deſſen Hülfe und Unterflügung für die 
Anſtalt ich begehrte, mich als Bürge bieten fonnte, daß mit ihm die Lehrer 
einträchtig zufammeniwirten und das Wohl der Schüler vor Augen haben 
würden; inbefjen ift partielle Aenderung nöthig, wenn es bleiben foll. 
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17. 


Thierſch an feine Fran. 
Cdin, den 29. September 1834. 

Den Donnerstag fuhr ich früh nad Neuwied, um dort das Schul- 
lehrerfeminar fennen zu lernen, und kam nod vor Abend mit dem Dampf: 
Schiffe von dort in Bonn an. Der Weg Hatte am Apollinarisberge, dem 
fhönen, weinumgebenen Landſitze der Boifferee vorüber, nad dem Sieben; 
gebirg geführt, das als bie Tette größere Scenerie an dem Rheinufer, würbig 
der Gegenden bei Bingen und Coblenz, ſich ausbreitet. In Bonn jah id 
am andern Morgen Näle und Nitzſch, alte Schulfreunde von mir, Näke 
fhon den Abend vorher, wo er mid mit in eine Geſellſchaft zu Auguſti 
nahm. 
Dort fand ih ſA. W.] Schlegel, Laſſen u. a. Der alte Auguſti ſpricht 
noch volllommen, wie er als Bifitationscandivet in Gotha wird gefprochen 
haben, und erinnert fi aller Dinge Deines väterlichen Haufes, auch des 
Meinen Malchens, das fo gut verftanden, die Heftigfeit des Vater zu be 
fänftigen, mit vieler Deutlichleit, und, was ihm Ehre macht, mit vieler 
Dankbarkeit für den wohlthätigen Einfluß des Vaters auf feine Bildung und 
fein Schidfal. Fräulein Lene Ialobi oder die Tante Lene befuchte ih am 
Morgen. Sie war heiter und ſcheinbar noch räftig, nur im Geſpräch merkte 
man die Abnahme ihrer Kräfte an der Zerftreutheit und ben dagen Weber: 
gängen von Einem in das Andere. An dieſem Morgen beſuchte ich nod 
Schlegel, der mich länger zu fprechen wünſchte. Allerdings ift er felbft ge 
meiniglic der Mittelpunkt feiner Geſpräche, die durch das häufige Abfpringen 
von den Sachen noch peinlicher werden, aber doch auch fo noch unterhaltend 
und felöft nicht ohme Belehrung. Mande finden ihn unausftehlih, mir - 
find ſolche Ruinen ehemaliger geiftiger Größe eher rührend, und er mit 
Schelling find doch noch die einzigen Vertreter der großen Zeit unferer 
Literatur. Auch fcheinen feine indifhen Studien und ihre Erfolge jehr um 
faffend. Er nahm mid in feinem Wagen mit fi) nad) dem Antiquarium, 
das er zu hüten bat und gerade einer Gefellfchaft gräflicher Perfonen (Mi: 
nifter Beuft aus Altenburg, nebft Bruder, Frauen, die alle aus Palermo 
famen) perfönlic zeigte oder vielmehr nicht zeigte, denn er trieb nur meil 
alberne Scherze mit den Antiquitäten, und nachbem er ſich eine Stunde da 
mit geplagt hatte, fagte er feitwärts zu mir: „Ich wollte, das Zeug ftäke 
alles noch zehnmal tiefer in der Erde, als e8 jemals drin geftedt hat!“ 
Nah Tiſch hatte Näfe eine Kaffeegefellfchaft in einem öffentlichen Garten, 
der auch Heinrich, der Profefior, und Nigfch beimohnten, an einer Stelle 
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veranftaltet, wo wir, umgeben von Weingärten, vor und. die Pracht bes 
Rheinſtromes und gegenüber das herrliche Siebengebirge ausgebreitet 
batten. Gegen Abend dampfte am Horizont die. Säule des Dampfichiffs ; 
man unterſcheidet ed an grauen Wölkchen, die e8 gegen ben Himmel treibt, 
und furz darauf ‚glitt die große Mafchine, wie gewöhnlich mit Menfchen, 
Wagen und Pferden bevedt, an uns vorüber und zog leicht gefchwungen 
einen weiten reis, um am Ufer der Stadt zu landen. An diefem und 
dem folgenden Tage war die Hige noch unmäßig -und brüdend. Abends 
war wieder Geſellſchaft bei Augufti, Neanver zu Ehren, aus befien dicken 
Baden aber wenig heranszubringen war. Sonnabend wieder Befuche, aud) 
bei Sad, der fi Deiner freundlich erinnert (feine Frau, die Jacobi, bis 
zum Unfenntlichen verändert) und Bifchoff, dem Schwiegervater jenes Kigler, 
ben Du in Münden als Griechenlehrer in meiner Wirthfchaft fandeft. 


18. 
Chierfch an feine Stan. 


Dürkheim, den 14. Auguft 1835. 


3 Bin in Srünftabt mit Freude und Theilnahme empfangen worben. 
Die Hoffnung, ihr altes Oymnafium wieder bergeftellt zu ſehen, hatte bie 
ganze Stadt in Bewegung geſetzt, und von allen Seiten warb ich ale 
Treund, ja als Wohlthäter begrüßt. Der Magiftrat lud zu einem Mittag- 
eſſen in einem ſchönen Garten ver Jakobsluſt. Ich hatte von Freund Yäger 
. [Rector in Frankenthal] die Zufage, daß er mit feinen Collegen und allen 
Schülern und und die Iateinifhde Schule von Grünftadt befuchen wolle, 
und fagte darum den Herren, daß ich nicht allein fei, fondern 40 Knaben 
und 6—8 Männer bei oder hinter mir hätte, denen ſich in Grünſtadt 
noch eben fo viele beigefelen würden. Deſto beffer! hieß es und man 
befchloß, beide Schulen zugleich in der Bewirthung zu begreifen. Die Be— 
wegung wurde dadurch um fo größer, und während von ber Wirthin 
eine Suppe und 100 Pfund Rindfleiſch begehrt wurden, übernahmen bie 
Bürgerfrauen das Uebrige zu kochen, zu braten und zu baden. Ich 
begehrte ganz Einfadhes, außer Suppe, Gemüs und Fleiſch nur am 
Spieß gebratenes Hammelfleifh und etwas Gebadenes und Obſt für bie 
Knaben. Da kam es zur eigentlichen Schwierigleit: in ganz Grünſtadt war 
fein Bratfpieß zu finden. Magiftratus trat in Berathung, was da zu thun, 
da einmal der Commiffär Hammelbraten.am Spieß begehrt habe. Es wurde 
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beſchloſſen, einen eiſernen Stab, der zum Halten der Vorhänge gedient bat, 
und einen Ladeſtock zur Würde und Function von Bratſpießen zu erheben 
und zum Glück fanden ſich auch einige Bürgerinnen, welche in früheren 
Jahren die Kunſt am Spieß zu braten in Mannheim geſehen und ſelbſt auch 
ein wenig geübt hatten. Am 13., als weine Imfpection ber lateiniſchen 
Schule und der Volksſchulen vorüber war (auch die jüdiſche wurbe nicht 
übergangen) war große Berfammlung im Saale ber Jakobsluſt. Der 
Dürgermeifter, mit den Bürgermeiftern der Umgegend, die Notabeln, bie 
ſämmtlichen Lehrer, Geiftlihen u. A. waren zugegen, aud rauen fehlten 
nit; es ſtrömte wie bei einer Preisvertheilung Alles zufammen, und ich 
ſprach etwa eine Stunde lang vor einer, mit der größten Theilnahme zu- 
hörenden bunten Berfammlung von der Nothwendigfeit und. der Abfiht der 
Staatsregierung, eine umfafjendere Jugendbildung über den Rheinkreis zu 
verbreiten, über das, was in Grüuünſtadt fchon geſchehen und noch vorzu: 
fehren fei, und nah Allem, was ich ſah und hörte, war der Eindruck groß, 
allgemein, und die Bereitwilligfeit der Stadt- und Landbehörden, mitzu- 
wirken, d. 5. den Beutel zu öffnen, vorbereitet. Indeß waren bie Sranfen- 
thaler angelommen, und ich fand im Garten das Gewühl munterer Knaben 
und fröhlicher Männer ſchon groß. Unter Bäumen z0g fih die Tafel für 
bie junge Welt mit mehr als 100 Couverts, in einer Tanzrotunde bie für 
ben erwachfenen Theil der. Geladenen und Theilnehmenven; und wenigftens 
20 Frauen mit ihren Töchtern waren. bemüht, Alles vorzubereiten und une 
bann bei Tifche zu bedienen. Als die Toaſte angingen, fteigexte fich bie 
Freude im jeder Weife. Nachdem ich felbft begrüßt war und wieder ge 
ſprochen hatte, ſchien es den Nachbarn, beſonders Herrn v. Annetsberger, 
der in Abweſenheit des Landcommiſſärs als ſein Stellvertreter neben mir 
ſaß, zweckmäßig, die Geſundheit des Königs auszubringen. Ich knüpfte ſie 
einleitend an das Vorhaben, zu welchem jetzt Gemeinden und Regierung ſich 
vereinigten, an und wies darauf hin, daß in ſolchen Fällen, ſich mehr uod 
als fonft, Dank und Gefinnung zu der Quelle erheben müßten, aus welder 
in monachifhen Staaten alles Gute fommend mit Necht erachtet werde, 
worauf dann der Zoaft mit dem lauteften Zuruf ausgebracdht wurde, Mein 
Nachbar war ganz Überrafht von dem Erfolg, und meinte, nur ein Sonnen: 
ftrahl könne dieſen Coloß von Granit fo erklingen machen. Wenigftens fünf- 
mal wurde ich veranlaßt, zu fpredhen, denn alles, was mid) betraf, auch 
Frau und Kinder kamen an die Reihe und ich verfprach meinen neuen und 
zahlreichen Freunden, daß ich es ihnen melden und ihnen aud in Zukunft 
in lebendiger Erinnerung halten wolle, wieviel Theilnahme und Liebe mit 
ihrem Vater aud) fie in Grünſtadt gefunden hätten. Dittmar trug ein 
ſchönes Gedicht vor, das gebrudt werden fol. Die Fröhlichkeit ver Kunaben 


war nicht geringer, und bei jedem Toaſt fprangen fie anf und hingen an 
ver Einfafjung unferes Tanz und Eßſaales, um zu fehen und zu hören, 
was vorging. Bor und nah Tiſche wechjelte babei von ihres Seite Gefang 
in Chören mit Turufpielen, in welchen die Frankenthaler durch ihre Lehrer, 
Fiſcher und Jäger, ſchon gut geübt find, und bald als Lehrer ber neuen 
Kameraden erfchienen, mit denen fie Arm in Arm durch die ſchattigen Gänge 
und die Weingärten umberzogen. Rah 6 Uhr fchlih ich mich davon, um 
kein Aufſehen zu machen, und um biefelbe Zeit ungefähr waren bie Franken⸗ 
thalex in ihren Zeiſelwagen, bie fie mit Laub und Gebüfch befränzt hatten, 
und fuhren unter Jubel ihred Weges aus ber freudig aufgeregten Stadt 
davon, Ich kam des Abends ſpät bier an und bin eben im Begriff, an 
mein Geſchaͤft zu gehen. 


19. 
Thierſch an feine Fran. 


Utrecht, den 30. September 1835. 


Sonntag ging ich gegen Abend mit dem Eilwagen nad Wefel ab; bie 
Naht war meift hell, die Gegend überall flach, jedes Dorf mit tanzenpen 
und Branntwein trinfenden Bauern angefült. Den Morgen waren wir in 
Weſel. Hr. GEymnaſtaldirector Bifhof war auf meine Einladung in ben 
Safthof gelommen und begleitete mich denfelben Morgen nad) Xanten. Ich 
hatte dahin Fuhre genommen, um auf dem linken Rheinufer den Höhenzug 
zu fehen, welder bei Xanten die Ebene durchſchneidet nnd bis gegen ben 
Rhein reicht, weil er der Sit ver Castra Vetera der Römer gewejen tft, 
bie bei Tacitus öfter vorlommen, aud um in Zanten felbft die merkwürdige 
Domfiche und eine Sammlung römiſcher Alterthümer zu fehen, bie der 
Notar des Ortes, Herr Guben, mit großer Sorgfalt zufammengebradht bat, 

Er nahm uns fehr freundlid auf und war fehr dankbar für die anti- 
quarifchen Belehrungen, vie ich ihm geben konnte. Sein Mufeum ift nicht 
nur an römischen Töpfen das reichfte, das ich kenne, ſondern auch durch 
andere Sachen, Gemmen, Bronzearbeiten und dergl. ausgezeichnet. Er 
ſchenlte mir beim Abſchied zwei ſchöne Wachsabdrücke von zwei ausgezeich- 
neten Cameen, die in der Gegend gefunden worden find. 

Herrn Biſchof ließ ih am Rhein zurüd, wo ih das Dampfjciff 
nad Nymwegen erwartete. Diefes brachte und gegen Abend an die nieber- 
ländiſche Grenze, um 8 Uhr nah Nymwegen. Bon bier fuhren wir am 
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andern Morgen ab und durchſchnitten mit großer Schnelligkeit des Eilwagens 
die keineswegs ganz flachen Fluren von Geldern. Das Land iſt faſt überall 
mit Landſitzen von der größten Zierlichkeit und Sauberkeit bedeckt und wie 
ein Garten angebaut. Es bildet in jeder Hinfiht den Uebergang nach Eng: 
lond. Wir kamen um 3 Uhr in Utrecht an, einer ſchönen, wohlgebauten 
und höchſt faubern Stadt von 45,000 Einwohnern. Nod den Abend be 
fuchte. ich den Rector der lateinifhen Schule, Herrin Dorn-Seiffen, der mid 
ſehr freundlich aufnahm und mir feine griechiſche Grammatik fchenkte, in der 
er die meinige, wie er fagte, benußt babe. Ich habe davon wenig Spuren 
gefunden. Am andern Morgen befuchte ich vie lateiniſche Schule. Sie hat 
nur 5 Claſſen, empfängt vie Knaben felten vor dem 12., manchmal erft mit 
dem 14. Jahre, um mit ihnen Lateiniſch, Griehifh, etwas Mathematik und 
Gefhichte zu treiben. Das Uebrige, felbft Unterricht in der Religion, ift 
ausgefchlofien, dieſer der Kirche überlaffen, die ihn mit Gewiſſenhaftigkeit 
beforgt. Die Methoden des Unterrichts find noch etwas alterthümlich, bie 
griechiſche veraltet, die Inteinifche durch Beharrlichkeit und Zweckmäßigkeit der 
Mebungen frudibar. Schon nad drei Iahren geht das Lateinifhfprechen an 
und im vierten Yahre ift der lateinifche Styl ziemlich rein, Die Frucht ber 
Beihränfung auf Weniges und Hauptfächliches. Die Univerfität hat durch 
bie Verbindung bed Landes mit Belgien und während berjelben mehrere 
fotholifche Yormen befommen. Man hat dadurch mehr Regelmäßigkeit ver 
Studien zu erzielen ſich bemüht, aber vie eigentlich ausgezeichneten Geifter 
gebrochen, durch Nöthigung zu Dingen, die fie nicht mögen. Deswegen 
finden. die verftändigften Lehrer, daß unter der Herrſchaft diefes Zwanges 
bie Univerfität fi zu ihrem alten Gedeihen nicht wird erheben können. 
Die Jugend — gegen 500 Studirende, da Jeder 5 Jahre bleibt und 
2 Jahre den allgemeinen Wifjenfchaften widmen muß — ift auögezeichnet 
wohlgefittet und vom beften Geifte. Weil die Noth der Beit die Regierung 
gezwungen, ben Etat der Bibliothef um 1500 Fl. zu beſchneiden, haben 
die Studenten den Ausfall durch freiwillige Beiträge für die ganze Zeit 
ſeiner Dauer gedeckt. 

Sie haben freien Zutritt in der Bibliothek, ſuchen ſich in den Sälen 
die Bücher, die ihnen anſtehen, und bekommen ſie gegen Schein in ihre 
Wohnungen. Sie werben als Männer behandelt und zeigen ſich der Be 
handlung würdig. Um fo weniger begreift man, wozu mit einer folden 
Jugend Zwang zu den Cöllegien nöthig geachtet wird. Ich fand überall 
zuvorlommende Aufnahme, vorzüglid von Seiten der Männer meines 
Baches. Ban Heusde, der erfte Philologe der Holländer biefer Zeit, fehentte 
mir. fein neues Werk: die ſokratiſche Schule, ich ihm einige meiner Dif- 
fertationen, | 
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Donnerstag ſtieg ich noch auf den Thurm des Doms (von der ſchönen 
Domkirche, die nad dem Muſter der Kölner gebaut war, ſteht nur noch ein 
Reſt, das Vebrige ift im 17. Yahrhundert durch einen furdtbaren Sturm 
umgeftärzt worden) und erfreute mich ber ganz offenen Ausficht, welche einen 
großen Theil des flachen Königreichs im Kreife unter den Augen des Be- 
ſchauers aufrollt, am norbweftlihen Rande, die Thürme von Amfterdam und 
Rotterdam mit dem Fernrohr wohl zu unterfcheiven. Die ganze Yläche 
ift mehr mit Buſch und Wiefen angefällt, der Anbau weniger fihtbar als 
in der Lombardei, mit deren Ebene die Ausficht viel Aehnliches bat, nur 
daß die Berge fehlen und die Ränder biefer unermeßlihen Rundſicht fich 
nach allen Seiten hin in den tiefften Horizont verlieren. 


Amfterdam, den 3. Otober 1835. 


Ich bin geftern früb um 7 Uhr von Utrecht mit dem Eilmagen hierher 
abgegangen. Der Weg ging anfangs durch ſchön bebaute Yluren an dem 
Kanal und ver Vecht bin, welche zu beiden Seiten mit ven ſchönſten Yand- 
fiten gefhmädt ift, deren Gartenanlagen noch mit dem ſchönſten Grün ber 
Wiefen, der Gebüfhe und in dem Schmud der berbftlichen Blumenbeete 
prangten. Die andere Hälfte des Weges zeigte ftatt dieſes friedlichen An- 
baues Moor-, Torf: und Wiefengründe, von zahllofen Wbzugsgräben durch— 
ſchnitten, auf ben weidehaltigen Stellen noch ſchöne Rinderheerden. Gegen 
10 Uhr wurde Amfterdam fihtbar, vor uns unermeßlih weit über die 
Fläche ausgebreitet, und gegen 10!/, rollten wir in bie prächtige Stabt 
binein, die, von Kanälen nah allen Seiten durdfchnitten und für den 
Handel eingerichtet, viel Aehnlichkeit mit Venedig zeigt, nur find die zum 
Theil prächtigen Häufer in anderem Styl und zeigen ftatt ber italientfchen 
Sroßartigfeit, die, mit den bemalten Backſteinen den glänzenden Spiegel- 
fenftern, ven dunkelgrün angeftrihenen Thüren und Yenfterladen, mit ſchim⸗ 
mernden Meffinghaltern, verbundene Sauberkeit. Dagegen ift bier das 
Leben regfamer als dort, und die Stadt zählt fortpauernd mehr als 
200,000 Einwohner. Ih war aud hier bemüht, vor Allem die Anftalten 
des öffentlichen Unterrichts zu unterfuchen, und noch ehe es Abend murde, 
batte ich die lateinifhe Echule und in Begleitung ihres Rectors eine vor- 
trefflich eingerichtete Armenfchule (vie Stadt unterhält ihrer 12) und eine 
fogenannte franzöflihe Schule zu fehen. Das find Privatınternehmungen, 
in denen außer dem Unterricht in den Elementen auch Sprachen gelehrt 
werben. | | 

Den Abend befuchte ich eine der größten Merkwürdigkeiten der Stadt, 
bie portugiefiiche Judenſynagoge und eine andere baneben, wo man das Voll 
Ifrael und Jakob in. feiner ganzen orientaliſchen Eigenthülmlichkeit ficht und 
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und hört. Dann war Gefellfchaft bei einem ber Iateinifchen Lehrer, der mir 
feine Herren Collegen eingeladen hatte, und wit biefen Gefpräd über bie 
und gemeinfame Angelegenheit bis 10 Uhr. Diefen Morgen erwarte ih 
einen Herrn Dr. Kruſe, Profeſſor aus Elberfeld, der mich zu einigen Mit: 
gliedern ver Gefellfhaft für den öffentlichen Nuten führen wird. 


20. 
Chierfch an feine Scan, 


Leyden, den 6. Oktober 1835. 


Mein Aufenthalt in Amſterdam wurde noch fehr intereffant durch die 
* Belanntfchaft mehrerer wärbiger Männer, bie ich zulegt machte, barnnier 
zwei Mennoniten, Müller, der eine Buchhändler, ver andere Profefior am 
Athenäum, die Beide in Anfehen nicht nur die Angelegenheiten ihrer Reli- 
gionsgeſellſchaft, welche 100 dhriftlihe Gemeinden zählt, fondern auch viele 
öffentliche Angelegenheiten leiten. Es war mir wichtig, das Seminar zu 
ſehen, welches fie zur Bildung ihrer Theologen eingerichtet und mit einer 
vorzüglihen Bibliothek, die auch in der claffifchen Literatur reich ift, ausge⸗ 
ftattet haben. Eine Armenjchule befuchte ih noch, und war erfreut, wie 
gut bier in Einem Lokal gegen 600 Kinder unterrichtet wurden, wie heiter 
fie waren, und wie groß die Kunft und Erfahrung ihres Hauptlehrers, 
eines Heren Rademaker. — Um die Stadt zu überfehen, beftieg ich ben 
Thurm des Rathhauſes, das jetzt Fünigliches Schloß if. Bon da aus ifl 
dieſes prächtige Emporion mit feinen Canälen, Flotten, Werften gauz zu 
überfeben, gegen Oſten der mit ber Zuider-See zufammenhängende Meerei 
arm des 2), gegen Süden das Harlemer Meer. Wir. fuhren den 4. Okt. 
früh von Amfterdam weg. Als Zeichen ber veränderten Zeit bient zu be 
merfen, daß ein wohlbeleibter und cehrenfefter Dann, ver im Fond ber 
Diligence Blag nahm, der erfte Bürgermeifter, Pol, von Amfterdam war. 
Früher waren dieſe Magiftratsperfonen wenigſtens Yürften gleich geachtet, 
und bewirtheten Könige faft als ihres Gleihen. Die franzöftiche Revolution 
bat ihre ſtolze Ariftofratie gebrochen, die nene fparjamere Zeit ihre Gehalte 
geregelt, ohne daß darum das Amt an feiner Würbe verloren hat. Ju 
Harlem hielt ih nur einige Stunden, um die Stadt, die Kirche mit ber 
berähmten Orgel, und die Lage der Landhäuſer am Meer hin mit ben be 
rühmten Blumengärten zu fehen. In der Kirche wurde gerade geprebigt, 
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als ich eintrat, und da ich ſah, daß die Gemeinde die Hüte aufbehielt, wie 
die Juden in ihrer Synagoge, folgte ich ihrem Beiſpiel. Erſt beim Gebet 
entbloͤßten ſie die Häupter. Die Predigt war eine Art von discurrirendem 
Monslog und wenig erbaufidh; der Sefang, zumal unter Begleitung ber vor- 
trefflihen Drgel, fehr harmoniſch. Zwei Stunden fpäter war ich ſchon in 
Leyden. Es ift auffallend, wie bier faft alle Meilen große Städte liegen, 
eine fo wohlausjehend, fo georbnet, bevölkert wie die andere, durch einen 
ſchönen Kranz von Landhäuſern verbunden, aber ohne Dörfer; doch wo bie 
Landſchaft fich öffnet, zeigt fie die ſchönſten Wiefen, noch in frifhem Grün 
prangend, und zahllofe fette Heerden darüber ausgefäet. Die Kühe tragen 
zum Theil Deden auf dem Rücken, viele lagen gefättigt im Graſe, und da 
fie über Nacht auf der Weide bleiben, fommen des Abends die Mägde, um 
fie dort zu melken, die Milchkrüge, alle von golden ſchimmerndem Blech, 
firahlen dabei fehr freunblih aus dem Grün der Wiefen, und das ganze 
Landleben bat einen fehr idylliſchen Charafter, ohne daß er mit dem geord- 
reten und ebenfalls fchlichten Wohlftande der zierlihen und gepußten Stäbte 
im Widerſpruch ſtünde. 

In Leyden beſuchte ich vor Allen Herrn Dr. Thorbeke, deſſen Du Dich 
noch von ſeinem Beſuche vor 12 Jahren erinnern wirſt. Er iſt Profeſſor 
der Geſchichte und Stifter einer gründlichen hiſtoriſchen Schule. Mit ihm 
ging ich, mehrere ſeiner Collegen, zunächſt die Männer meines Faches, zu 
ſehen. Den folgenden Tag brachte ich damit zu, einige Collegien zu hören 


. und die lateiniſche Schule zu beſuchen, bei deren Rector ich zu Mittag af. 


Anh das Muſeum der Alterthümer wurde befucht und feste mich durch feine 
unermeßlichen ägyptiſchen Schätze in bie größte Verwunderung, beſonders 
da aus den Gräbern und Mumien hier aud ein fehr reiher Schmudvorrath 
von Hals- und Armbändern, fehweren goldnen Ringen und ben zierlichften 
Stüden aller Art, ein Theil der Schäße der alten Pharaonen, zu fehen 
war. Nicht minder wichtig find die Manuferipte auf Bapyrus, die Bronzen, 
bie Geräthe, die Stelen und Sarkophage. Diefe Sammlung wurde vor 
etwa acht Jahren und zum Kaufe angeboten. Sie gehörte dem Conful 
Anaftafios in Alerandria und war damals in Livorno. Auf unfern Ans 
trag wurde uns Feine Antwort zu Theil. Sie follte 300,000 Franken 
foften und wurde für 150,000 fl. an ven König der Niederlande gegeben, 
der einen eigenen. Commiſſär ſchickte, fie zu unterfuchen und ben Handel zu 
ſchließen. Die Schmudjachen allein find dieſen Preis wertb, das Uebrige 
ift geſchenkt. Den Abend nad dieſem Tage hatte mir Herr Thorbeke eine 
Geſellſchaft interefianter Männer gebeten. 
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Haag, ben 8. Oftober 1835. 

Nachdem ic ven 6. Oktober früh noch einige Beſuche gemacht, und 
noch einmal die lateinifche Schule befucht hatte, bin ich, mit Zeichen vieler 
Theilnahbme und vielen Geſchenken an Büchern entlaflen, des Nachmittags 
in diefer jchönen Refivenzftadt angelommen. Haag war wie Karlsruhe tr- 
fprünglih ein Schloß der Grafen von Holland, in einem fchönen Buchwalde, 
bem Haag, gelegen, von welchem nod ein beträchtliger Theil fi gegen 
Leyden bin ausbreitet. Auch das Schloß felbft, 's Oravenhage, wie es bie 
Holländer nennen, ift noch in alterthümlich Holländischer Bauart, von Canälen 
umgeben zu ſehen. Die Stabt gleicht den übrigen holländischen, doch find 
die Straßen breiter, der Kanäle und Baumpflanzungen an ihnen wenigere. 
Mit Profeffor Krufe fuhr ih den Nachmittag, um das am Meer liegende 


Scheveningen, die Dünen und das Seebad zu fehen. Die Dünen, colofjak _ 


Sanddämme, weldhe das Meer aufgefchoben, die Kunft ver Menfchen geordnet 
bat, umgeben in mehreren bergähnlichen Gurten das Hinter ihnen liegende 
Land und ſchützen feine Fläche gegen den Einbruch ver Fluthen beim Sturm, 
Auf ihrem Gebiete ift von Vegetation wenig zu ſehen, doch ift der Anblid 
groß und überraſchend. Das Seebad war noch im Gange. Wenn die Fluth 
eintritt, werden die Badegäfte in ihren Badekammern, die gleih Wagen ein- 
gerichtet find, in die See gefahren und fteigen dort auf Heinen Treppen im 
bag Meer, um fi dem Spiel und Stoß der in beftändigen Andrang über 
einanberftürzenden Wellen hinzugeben. Die Wirkung ift fo, daß auch bei 
fälterer Witterung eine große Wärme im Körper erzeugt wird. Auf ven 
Dünen find mehrere prächtige Badehäufer mit Säulenhallen und glänzenden 
Sälen gebaut. 

Im Haag unterfuchte ich die lateiniſche Schule, eine Mittelfchule mit 
einem Herrn Paftor Chaufpie. Ebenſo fah ich die Gemälveausftellung, mit 
wenig Befriedigung, mit deſto größerer die vortreffliche japanefiihe Sammlung, 
desgleichen das Cabinet der gejchnittenen Steine. Die Hauptſtadt mit ihrem 
politiſchen Charakter Fündigte ſich auch dadurch an, daß der Verfaſſer des Etat 
actuel de la Gre&ce bier in Anſpruch genommen wurbe. Ich ſah den Sekretär 
des Königs, einen aud als Philologen geadhteten Dann, van Prinfterer und 
mehrere Notabeln der Regierung, die mich fennen zu lernen gewünſcht hatten. 
Die Sache weiter zu verfolgen, hatte ih weder Zeit noch Luft. Die griechiſche 
Sache wird bier genau beobachtet und richtig beurtbeilt. Man giebt dem 
bayerifhen Throne dort feine Zukunft und hat noch nicht vergeffen, daß 
der. griechifche Thron früher einem nieverländifchen Prinzen angeboten wurde 





21. 
Thierſch an Gottfried Herrmann. 


Münden, ven 16. December 1835. _ 


Berehrter Freund und Lehrer! 


Schon oft babe ih Ihnen während ver letzten Jahre fehreiben wollen ; 
auch der Dank verpflichtete mich dazu für mehrere Beweife eines gütigen 
Andenkens, die ih Ihnen ſchulde. Endlich bringt die Erfcheinung des neuen 
Theils unferer akademiſchen Denkfchriften meinen Entſchluß wirklich in. Be— 
wegung, und ich lege Ihnen, als einem der verehrteſten Mitglieder unſerer 
Claſſe denſelben mit dem Wunſche, Ihnen Einiges nicht ganz Unbedeutende 
zu bieten, im Namen derſelben vor. Ihre Nachſicht haben wir freilich 
nöthig, ich beſonders, da ich, durch ſo viele und verſchiedene Berufsgeſchäfte 
in Anſpruch genommen, eigentlich für den Schriftſteller verloren und doch 
genöthigt bin, mich von Zeit zu Zeit wenigſtens vernehmen zu laſſen. Die 
Sprache der Zakonen, die ich in einer meiner fünf Abhandlungen in Erwä— 
gung nehme, ſcheint mir wichtig genug, um auch Ihre Aufmerkſamkeit anzu: 
Iprechen, in Bezug auf die Ariftophanen werd’ ih zufrieden fein, wenn nur 
ein Theil der Emendationen und Erplicationen Ihre Zuftimmung erwerben 
kann. Ein archäologiſches Progranım, für unfere Univerfität gefchrieben, 
was ich ebenfalls beilege, ift mir während meiner Abwejenheit in Holland 
mit feltjamen Fehlern gebrudt worden. Ferenda, quae mutari non possunt. 

Sie haben die Güte gehabt, mir auf verfchiedene Art die Theilnahme 
zu bezeugen und bezeugen zu laflen, mit weldher Sie meiner Reife nad 
Griehenland und meinem Beftreben um die griehijche Sache gefolgt find. 
Das ift eine traurige Sache geworben. Ich hatte fie nad dem Sturze ber 
mächtigen capodiftrianifchen Partei, der nöthig und unvermeiblid) war, eine 
Zeit lang in den Händen. Zwei Zeilen auf meine vielen Berichte nad 
München hätten hingereicht, mich in meiner Stellung zu befeftigen, einige 
Geldmittel hätten hingereiht, die gewonnene Ruhe zu firmen. Geld und 
Brief blieben aus, id war dedavouirt. Die Folge? Man fand Griedhen- 
land in Ruinen, und die Baumeifter, die man hingeſandt, find noch nicht 
einmal mit fi über den Plan einig, nad dem fie aufgeräumt und aufge 
baut werden follen. Nie ward eine fchönere und größere Sache (denn bie 
bes ganzen Orients war daran gefnüpft) ſchlechter gefaßt, als dieſe griechifche 
unter den Händen ber mit Land und Leuten ganz unbelannten Perfonen, 
die man borthin geſchickt, und von neuem bewährt fid) die Erklärung ber 
bayerifchen Gefdhichte, die wir dem Grafen Montgelas verbanfen: T’histoire 
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de Baviere? c’est l’'histoire des occasions manquéos. Doch das ift ein 
weites Kapitel und ich hoffe immer noch, daß ih in nicht gar zu ferner 
Zeit e8 mündlich mit Ihnen merbe befprechen Fünnen. 


22. 
Jacobs an Thierſch. 


Gotha, den 4. März 1836. 


Mein theuerſter Freund! 

Ihr Brief vom 22. November v. J. iſt nebſt feinen reichlichen Bei- 
lagen vor einigen Tagen bei mir eingetroffen. Ich danke Ihnen für Beides. 
Von den Abhandlungen, mit denen Sie den neueſten Band der Denkſchriften 
fo reichlich ausgeſtattet haben, hatte ich Einiges ſchon in dem Exemplar ber 
biefigen Bibliothek, welches früher angelommen war, mit großem Bergnügen 
gelefen. 

In vergangenem Herbfte hatte ich mit meiner Frau in Begleitung ber 
lieben Hey's eine durch alle Umftände begünftigte Reife nach Leipzig, Dres— 
den und Prag gemacht, zunähft um meinem Amtsjubiläum zu entgehen, 
bas in die letten Tage des Auguft fiel. Ich lernte bier endlich das gegen 
wärtige Haupt ber beutfchen Philologie von Perfon kennen, nachdem ich weit 
über 30 Jahre mit ihm in freundfchaftlichen Verhältniſſen geſtanden hatte; 
und erneuerte mit feinem Gegner, dem tiefgefränkten Schäfer, die alte Freund⸗ 
ſchaft. Jenen fand ich noch jugendlich rüftig, obgleich kurz vorher durch ben 
unglüdlihen Tod feines älteften Sohnes verwundet; dieſen von Alter und 
vielleicht no) mehr von Sram gebrodhen. Böttigern fand ih an Körper 
gealtert, an Geift munter und lebensfroh; daß er nad zwei Monaten zu 
Grabe getragen würde, ahnte ih nicht. In Weimar enplich befuchte ich den 
89 jährigen Schwabe, nur ein Reſt des vormals kräftigen Mannes, aber 
auch jettt noch feiner Sugenbliebe, des Phädrus eingevent. Zwei Tage nad) 
meinem Beſuche legte er fein vom Leben müdes Haupt zur Ruhe. Bei ber 
Rückkehr nah Haufe fand ich vieles Erfreuliche von Freunden und Freun⸗— 
binnen; das Erfreulichite von Allem aber war das beflere Befinden meiner 
Frau, die duch die Reife neue Kraft und frifches Leben gewonnen zu haben 
ſchien. Wie unficher diefe Freude war, werben Sie gehört haben. Nah 
einer Krankheit von neum Tagen wurde fie von mir genommen. In ihr 
babe ich meine älteſte und bewährtefte Freundin, die liebevollfte Theilneh 
merin an allen meinen Schidfalen, meine Hülfe in Allem verloren. Mit 
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ihr ift der frohe Muth, ven ich fonft begte, und die Freude am Leben von 
mir gewichen. Auch in ver Xiebe und dem DBeftreben meiner Kinder, mid) 
zu erheitern, ift für folgen Berluft Tein Erſatz. Das ift das Loos des 
Alters, daß ſtatt der Lebenden nur Keichenfteine umberftehen, und bie, welche 
dazwifchen wandeln, unbefannte oder gleichgüftige Geftalten find. So hat 
ed die Natur eingerichtet, um uns den Tod lieb zu machen. 

Was mir die Einjamkeit erleichtert, ift zum Theil die Gewöhnung, 
zum Theil auch die Arbeit, wenn ich das, was eigentlich nur eine Beſchäf— 
tigung ift, fo nennen darf; wenigftens hilft es mir, die Laſt der Zeit zu 
überwinden, und bie trüben Gedanken zu zerfireuen. Was ih noch thun 
kann, ift eben nur ein Zufammenlefen in den Stoppeln, oder ein Auspugen 
des alten beftaubten Krams. Beiläufig fpiele ih auch noch ven Schulmeifter 
bei zweien von meinen Enfeln, die Latein bei mir lernen — ein Sinabe 
und ein Mädchen, beide von anmuthigem Wefen und meine große Freude. 
Außerdem: treibe ich faft nur bibliothefarifhe Dinge, theils aus Pflicht, 
theils weil ich nichts Beſſeres vorzunehmen weiß. 

Bei dem, was ih in ver Allgemeinen Zeitung über Bayern leſe — 
andere Quellen find mir verfiegt — vorzüglich bei dem, was bie Studien⸗ 
einrichtung betrifft, denke ich immer an Sie, an Niethammer und Montgelas, 
an die früheren Hoffnungen, an das Veftreben, das Studienwefen in Bayern 
mit dem übrigen Europa in Harmonie zu fegen, an die damalige Verach— 
tung des Mönchthums, und an taufend andere Dinge, die mit jenen zu— 
fammenhingen. Wie ift das Alles fo anders geworden! Wie hat eine 
neue Weisheit die vorige zur Thorheit gemaht! Und wie lange kann es 
wohl dauern, bis wieder von Allem das Gegentheil geſchieht! Die Erfah: 
rungen, die Sie in Rheinbayern machen, find erfreuliher. Ich fürchte aber, 
daß Die veränderten Gefinnungen, die Sie in Ihrem Briefe erwähnen, nur 
an Ihre perjänliche Erſcheinung und an Ihre Beredtſamkeit geknüpft find, 
und mit einem anderen Winde von der Seine her leicht umfchlagen könnten. 
Gott gebe das Beſſere! 

Wie es und bier in unferm Heinen Abdera geht, werden Sie von 
Ihren hieſigen Eorrefpondenten wifjen; andy der Ueberbringer dieſes Briefes 
fann barüber berichten. Wir leben fo ziemlich au jour la journee, und 
 ergögen und an dem Wirrwarr ber Welt, weil er intereffante Zeitungen 
bringt. 

Meinem Emil geht es in Hannover wohl. Er bat reichlich zu thun. 
Grüßen Sie Ihre liebe Frau herzlich von mir. | 

Ih bin mit alter Liebe und Hochachtung 

Ihr ergebenfter u 
Sr. Jacobs. 
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23. 
Thierſch an feine Fran. 
Annweiler, den 10. Auguft 1836. 


Ich bin geftern von 7 bis 1 Uhr mit Unterfuhung ber Iateinifchen 
Schule bejchäftigt gewefen, und habe fie in gutem Zuftand gefunden. Aud 
bier hatte ich Die Freude, daß mehrere Knaben, die vergangenes Jahr ſchwerer 
Tadel getroffen, anf meine Ermahnung und ihr Verfprechen ſich ganz um: 
geändert hatten und zu den Beften gehörten. Unter ihnen war beſonders 
der Sohn eines verborbenen Schulmeifter8 aus ber Umgegend, ber im ver- 
gangenen Jahre zum Ausftogen ans der Schule reif fhien, und dieſes Jahr 
mir ald das Mufter der Uebrigen vorgeftellt. wurde. Er hatte mir gleich 
Hoffnung erregt wegen. feines angenehmen Aeußeren und feiner großen und 
Ihönen Augen, jo daß ich fhon damals, als ih ihn mit der Härte des 
Wortes behandelte, daraus und aus feinem Schmerz die Hoffnung faßte, 
das Verderben ſei bier nicht eingetreten, fondern die Unart habe nur über- 
band genommen, ohne ein reihbegabtes und ſchönes Gemüth zu verfehren, 
und fo fand es fih auch. Ich ließ ihn noch zu mir auf das Zimmer Tour 
men, und ſchenkte ihm einen Thaler, da er fehr arm ift, damit er fih Bücher 
faufen könne. Che ich weiter fuhr, fam feine Mutter, eine fehr brave Frau, 
bie vom Lande hereingelommen war, mich zu fehen. Sie frug mid, ob es 
wahr wäre, daß ihr Sohn aud in der Schule befjer geworben fei, und 
nahm mid dann feitwärts, um mid; noch zu fragen, ob er Geld von mir 
befommen? Er fei mit einem Thaler nah Hanfe gefommen, und babe ge 
fagt, daß ich ihm biefen gefchenkt hätte. Da er früher ihr durch fein Be 
tragen Kummer gemacht, habe fie es ihm nicht glauben wollen. Ich will 
gleih, babe fie ihm gefagt, meinen Weg unter meine Füße nehmen unb 
bineingehben. Der Mann wird mid) wohl anhören und mir fagen, was ich 
von Dir und Deinem Gelde zu halten habe. Nun war fie ganz gerührt, 
als id, ihr Alles wiederholte, was ich von dem Knaben Gutes gehört, und 
daß ich ihm den Thaler zum Anlauf von Schulbüchern gegeben habe. Gie 
vergoß viel Thränen, er fei ihr Einziges, was fie noch Hätte, und fie hätte 
ihn faft für verloren gegeben. Der Landcommifſär Peterfen, der berbeifam, 
bemerfte, allerdings hätte man ihn müſſen für verloren achten, jebt aber 
fei er gerettet. Ich trug ihr dann auf, fie follte nad Haufe gehen und, 
da der Knabe noch nicht gegefjen (er hatte fih über Mittag nur für 1 Kreuzer 
Obſt und 1 Kreuzer Brot gefauft, und hatte, als ich ihn im Gafthof wollte 
zu Mittag efien laffen, e8 nicht angenommen, vorgebend, daß er ganz fatt 
fei, und nicht mehr eſſen könne) folle fie ihm eine Henne braten, einen 
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Kuchen baden und ein Glas Wein dazu geben, damit der Tag fih in ein 
Feſt endige, und wenn er, was ich nicht glaubte, wieder in feine alten Wege 
zurüdfäme, folle fie ihm drohen, daß fie es mir fehreiben würde. Das ift 
eine der mancherlei Gefchichten, die ich bier erlebe, und bie nit in das 
Protokoll oder in den Commiffionsbericht kommen, aber and machen, daß ich 
im Sande gern gejehen bin und einer an ven Hofrath Wagner in Augsburg 
gefehrieben hat, daß im Rheinkreiſe jeder meiner Schritte von Segen be- 
gleitet fei. Was ich davon habe? — wird Freund Neumann fagen. Bei 
gewifjen Leuten allerdings wenig oder nicht, z. B. bei dem Landrath, dem 
Kepräfentanten ver rein materialiftifchen und realiftifhen Meinung, dem bie 
lateinifchen Schulen trog der Präceptorate, die er in einem Augenblide ver 
Belehrung bewilligte, ein Aergerniß find. Indeß darauf fommt gar nichts 
an, die Sache geht ihren Gang, und die Geſinnung, die hier berworblidt, 
ein Abſchößling der Tirchlichen und politifchen Berflahung, ift, im Falle unfer 
Wert Fortgang hat, eben beftimmt, von einer befferen erfegt zu werben, 
und wehrt fich noch ihres Leibes fo gut fie kann. 


| 24. 
Thierſch an feine Fran. 
Nancy, den 21. Auguft 1836. 


In Zweibrüden babe ich meine Geſchäfte den Donnerftag mit einem 
Schulfeſte geendigt, das den Knaben auf dem Wofenberge gegeben wurde 
und bin dann am folgenden Morgen nad Blieskaſtel zur Inſpection der 
neuerrichteten Tateinifchen Schule gefahren. Die Einwohner find über fie fo 
erfreut und für fie fo dankbar, wie die in Pirmafenz und Bergzabern und 
drückten mir dieſe Yreude auf das lebhafteſte aus. Ein Mittagefien, vom 
Stadtrath nad der Infpection gegeben, gab zu fehr viel Heiterkeit Veran— 
lffung. Auf den Toaft, der mir ausgebradht wurde, erklärte ich, ich hätte 
einen andern, ber eigentlich auch mir felbft gelte und mir fehr am Herzen 
liege, auszubringen. Das Thal von Blieskaftel fei fo lieblich, ein wahrer 
Garten, die Anhöhen umber fo ſchön, alles fo malerifh und die Einwohner 
fo gut, daß die Mufen, welche wir bahereinführen wollten, wenn fie einmal 
es gefehen hätten, nicht mehr heraus wollen würden. Ich tränke alfo darauf, 
daß fie für alle Zeiten darinnen bleiben und wohnen mödten. Das ver- 
anlaßte einen wahren Jubel, um fo mehr, da man ftatt des Spaßes etwas 
Sentimentales over Pathetiſches erwartet hatte Zum Deſſert fam pie 
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lateiniſche Schuljugend, die ich beſtellt hatte, und wurde, da wir bald auf: 
ſtanden, um den Tiſch geſetzt, um mit dem vielen Kuchen, der übrig war, 
dem Confect, auch mit Wein und Obſt regalirt zu werden. Nachher gingen 
wir auf einen hübſch gelegenen Ort auf der Anhöhe, Tivoli genannt, wo 
die Kinder ſich mit Spielen, die Alten mit der Flaſche und Pfeife oder dem 
Zuſehen und Geſprächen unterhielten, und um 5 Uhr flieg ich in den Wagen, 
um während der Nacht bieher nad Nanch zu fahren. Ich habe hier geftern 
die Schulen unterfuht, und meinen Tag au hier mit dem Mittageſſen 
beim Professeur du Colläge Royal geſchloſſen, dem bie meiften Lehrer bei- 
wohnten. Die Unterhaltung ging bis Abends halb neun Uhr. Nancy bat 
feit den 22 Jahren, wo ich e8 nicht gefehen, fi) ganz verwandelt. Damals, 
zur Seit des glorreichen Kaiferreih8, war es verfallen, öde, jetzt nach dem 
langen Frieden ift es blühend, bevölkert, vol Leben. Nur die Studien, mit 
Erlaubniß meiner neuen Freunde, ber Professeurs et Regents du College 
fei e8 gefagt, tragen noch den alten pedantifhen Rod, und ich fehe nicht, 
wer ihn den braven Männern ausziehen, wer ihnen einen neuen machen 
fol. Bliebe ih act Tage bier, ich brächte ihnen ihre ganze Wirthfchaft 
durcheinander. Schon geftern Abend fingen ihre convictions, persuasions 
fehbr an zu wadeln, und am Ende fagte ver gejcheute Professeur: Eh bien, 
Messieurs, oü en sommes-nous avec notre preeminence imaginee vis-&-vis 
de Monsieur? In ihrer „Rhetorik“, die ich mit dem Profeffeur und Cenſeur 
wie die andern Claſſen befuchte, entfpann ſich in Gegenwart der jungen 
Leute ein Gefpräh zwiſchen ‚uns über die Leiftungen unjerer Schulen, und 
daß man das mit jungen Franzofen nicht burchfegen Fünnte. Es war Dabei 
viel von esprit vif, inquiet, opinions contraires die Rebe und ich) war in 
dem feltfamen Falle, vie Geneigtheit der franzöfifchen Jugend für ernſte und 
tiefer gehende Thätigfeit, ihre Fähigkeit für eigene Arbeiten, ihren Enthu⸗ 
fiasmus, wenn fie einmal tiefer hineingelommen, aus ben DBeijpielen, bie 
mir befannt find, alſo die ganze Sache der jungen Leute gegen ihre Lehrer 
zu führen und, wie beutlih war, zur satisfaction generale et complete 
von jenen. 

Geſtern ſah ih auch das neuerrichtete Schullehrer-Seminar, das fid 
gut anläßt, bewunderte die Schönheit und den architeltonifhen Zuſammen⸗ 
bang der von König Stanislaus gebauten öffentlichen Pläge und Palläfte, 
bie jchöne grüne Anlage und die Kirche, im welcher die Herzöge von Loth: 
ringen begraben liegen, bie freilich aus den Trümmern ihrer Monumente 
ziemlidy modern veftaurirt worden ift. 

Neuftabt an der Hardt, den 23. Auguft 1836. 

Mittwoch den 24. fuhr ich von Homburg nah K., um am folgenden 
Tage den Geburtstag des Königs durch Prüfung der, neu errichteten latei- 
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nifhen Schule und ihre Einweihung zu feiern. Erſt warb ich in die Kirche 
begleitet, wo vor den Beamten und vor den Schulfindern (fonft war feine 
Seele darin) der Herr N. N. eine ziemlih undriftlihe Predigt hielt, in 
welcher unter anderm vorlam, daß das Chriftenthbum nur im Neuen Teſta⸗— 
mente enthalten jet, und dieſes von Menſchenſatzungen und Aberglauben 
müſſe gereinigt werben und bergl., alles bei Gelegenheit des Thema, daß 
unter einem gerechten König Glück und Aufflärung herrſchen müſſe, und 
wo zu meinem Schreden unter den Wohlthaten feiner Regierung zulegt noch 
meine Gegenwart in K. auf die Kanzel kam. Indeß war fein Eifer groß, 
feine Worte flogen wie Schneefloden raſch und ungeorbnet durcheinander, 
und feine grele Stimme, bart und abgebrodhen und zumeilen von Huften 
unterbrochen, ging an manden Stellen in ein fürmliches Bellen über. Nach 
Tiſche klagte er mir, daß er in ber ſchlimmſten Lage fei. Seine Söhne 
feien nicht gerathen, feine Töchter unverſorgt; und nachdem er in Münden 
feinen großen Beſchützer und Better H. verloren, drohe man, ihm das De- 
canat zu entreißen, ohne deſſen Erträgniffe er nicht leben könne, weil er bie 
Wahrheit predige und Fein Myſtiker fei und vergl. Er fuchte aljo meinen 
Schub nad, wenn er wirklich im jenen al kommen folltee Ich fuchte ver- 
geblich, ihm begreiflih zu machen, daß er ſich hier allein fchüßen könne und 
wie Die Schule felbft war in dem beten Gange und hatte die volle Zu— 
frievenheit und Theilnahme der Gemeinde. Die Knaben wurden im Gafthof 
bewirthet. Sie fangen und unter anderm ein „Heil unferm König“, das id) 
ihnen auf dem Wege von Homburg gemacht hatte, und begleiteten mit ber. 
Tiichgefellihaft mi bi8 auf vie Höhe des Weges (indem ich ven Wagen 
vorausfahren und oben am Walde mich erwarten ließ) auch hier recht ſchön 
fingend, und oben noch fi durch Spiele unterhaltend. Ich ſchied unter 
Bezeugung herzliher Theilnahme von Jung und Alt und kam noch den- 
ſelben Abend um 10 Uhr in Kaiferslautern an u. ſ. w. 


25. 
Thierſch an feine Fran. 


Paris, den 20. September 1536. 


Ich habe Paris nicht mit jenen großen Umwandlungen wiedergefunden, 
die man mir anfündigte Anfangs fchien mir fogar, bis auf untergeorb- 
netes, alles beim Alten. Der Charakter der Stabt ift fo ftereotyp, daß 
neue Geftaltung nicht wohl möglid ift, und fie ift fo koloſſal, daß Verän— 


—— 440 — 


« derungen im Einzelnen gar nicht zum Borfchein fommen. Geht man aber 
in dieſes ſelbſt ein, fo zeigt es fich zulegt allerdings al8 von großem Um— 
fang: neue Brüden, neue Straßen dur die alten gebrodhen, die fchönen 
Beränderungen im Palais Royal, das zufammenhängender, reinliher und, 
duch) eine große Glasgallerie im Durchſchnitte des Hof, glänzender ge 
worden ift, die Vermehrung der fogenannten PBaflages, d. i. enge Straßen, 
nur für Fußgänger, oben mit Glas bevedt, und ganz mit Kaufläden ange- 
füllt, und welche jett nicht mehr einzeln ftehen, fondern an manchen Orten 
wie Labyrinthe durch einander laufen, und fogar durch Fleine Plätze, mit 
Glaskuppeln überzogen, in Verbindung ftehen, ver Glanz mehrerer Boule— 
vards, erhöht Durch die Gasbeleuhtung und das Gemühl des Abende, Die 
Pracht mehrerer neuen Bauwerke, als der Börfe, der Madeleinekirche — das 
alles und anderes würde anderwärts hinreichen, ein neues Ganzes zu bilden, 
groß, prächtig; hier verfchwindet es in der ungeheuern Stadt auf eine 
Weile, dag man erſt durch Öfteres Sehen und allmäliges Entdecken dahinter— 
fommt. — Graf Ienifon und Kolettis befuchte ih, fand jenen, wie fonft, 
verbindlich, Kolettis als den alten, in einem Fleinen Haufe, doch entre cours 
et jardins, ganz behaglich eingerichtet. Den Diplomaten, die fi) wundern, 
durch das Höflein in das Häuslein tretend, zu einem confrere zu foınmen, 
während fte in großen Hotels thronen und barinnen Die früheren ambassa- 
deurs grecs, les princes Caradja et les princes Soutzo zu ©enoffen 
hatten, pflegt er zu jagen: er fei eben arm und vertrete ein Meines und 
armed Land, das feinen großen Aufwand geftatte, werde es größer und 
reiher werden, fo wolle er mit feinem Hotel auch nicht zurüdbleiben. Auch 
ift feine Einrihtung, feine Bedienung noch ganz griechifch. Weber die griedhi- 
[hen Dinge denkt er wie ih, und bat mir Übrigens eine Folge von Iatri: 
guen, Berleumdungen, Berfolgungen gegen ihn enthüllt, die an das Unglaub- 
lihe gränzen, und doch in dem Wiederhall der Blätter, beſonders der eng- 
liſchen, ihre Beftätigung finden. Es gilt diefer Partei, die ihn verfolgt, 
ihn in Griechenland und Europa zu Grunde zu richten, damit er auf feine 
Weife der Befeftigung der Armanspergifhen Macht und Partei mehr im 
Wege ftehen könne; jedes Mittel dazu fer gut, hat, wie mir Yenifon be 
fannte, Herr Lyons auch an ihm gefchrieben, und unter dieſen ift auch bie 
Beihuldigung, daß er den akarnaniſchen Aufftand herbeigeführt habe, um 
feine Zurüdberufung als eine Nothwendigkeit erfcheinen zu laffen, während 
e8 befannt fei, daß die Gegner ihn, als er felbft noch in Griechenland war, 
gegen ihn organifirten, und ihn dann felbft auf den Hals befamen, ale dad 
Teuer zündete, das fie gelegt hatten, und er ſchon auf dem Wege nad 
Tranfreih war. Da ih den innern, diabolifhen Gang diefer griechiſchen 
Angelegenheit kenne, die fi durch den Koth ver europäiſchen Diplomatie 
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und die byzantiniſche Verweſung durchjchleppt, ift mir die Sache vollfommen 
Har, und ich fehe auch an Kolettis, wie aus folder Saumfal ſich ein großer 
Charalter nur um fo größer und reiner darſtellt. Er ruht bier, waffenlos, 
hülflos, den giftigen Pfeilen der Gegner bloßgeftelt, und doch ſchwebt ver 
Schatten feines Namens, die Feinde fehredend, über Griechenland. Er fagt: 
„Ih kann ihnen nicht zeigen, daß ich noch lebe. Ich würde zugleich treffen, 
was ich ſchonen will, und ertrage darum.“ Er fieht iu nicht ferner Aufunft 
bie jeßt beftehende Ordnung der Dinge dort aufgelöft, die Rath- und Hülf— 
lofigfeit ald Folge davon. Rufen fie ihn dann — er würde fommen, um 
zu helfen, wo noch zu helfen ift, und zu reiten, was noch zu retten ift, 
ohne zu fragen, was man gegen ihn gethan hat. 

Unter den übrigen Freunden babe ich Hafe, Letronne und mehrere an= 
bere wiedergeſehen, geftern in der Situng des Inſtitus Herrn Dr. Piftor, 
ber ſich bier eine fichere Eriftenz und einen fehr guten Namen erworben 
bat, und Freund Joſeph Müller, der durch viele Arbeit über Pehlvi und. 
Parfi und durch Krankheiten, die er beitanden bat, fehr angegriffen if. Er 
fteht bei den Gelehrten, die ihn kennen, in der größten Achtung. ' 

Herrn Guizot babe ich noch nicht gefehen. So ein franzöfifcher Mis 
niſter, beſonders einer, auf welchem das Syſtem zu ruhen fcheint, ift ein 
geplagtes Gefchöpf! Meine Zeit, foweit fie nicht von Beſuchen und Schulen 
in Anfpruch genommen wird, ift den Antilen aller Art und Form gewidmet. 
Meine Gefundheit fortdauernd gut. | 

| Paris, den 27. September 1836. 

...... Kolettis habe ich oft geſehen und beſonders des Abends ge- 
ſprochen. Er ift ganz der Alte, trog den Berfolgungen und Berleumdungen, 
die ex erträgt, rubig und bemüht, dem Könige und dem Sande zu helfen, 
wo und wie er fann. Vom Könige Otto urtheilt er ganz anders, als bie, 
weldye ihn umgeben und ausbeuten, over vielmehr ihm nur den Namen 
laſſen wollen, um die Macht felbft auszuüben. Diefer junge Mann babe 
on einem Tage mehr Charakter und edle Gefinnung gezeigt, ald die ganze 
Regentfchaft in drei Jahren, und er, Kolettis, habe bei vielen Gelegenheiten 
gefunden, daß er ſehr wohl verftehe und beurtheile, mas ihm gejagt were, 
und augenblidfih zu thun bereit fei, was er als recht und gut anerkannt 
habe. Die Artikel in den griechiſchen Zeitungen gegen mich fchreibt auch er 
Herrn Maurofordato und feinen Genofjen zu, die nach Kolettis Niemanden 
mehr fürchten, als mid. Die Sache ift übrigens fo tief verborben, daß 
für mid 3. B. darin gar nichts mehr zu thun wäre. Du kannſt alfo, was 
meine Abfichten und früheren Wünſche belangt, volllommen ruhig fein. 
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26. 
Thierſch an ſeine Fran. 


Brügge, den 9. Oktober 1836. 


Den Sonnabend um 10 Uhr holte mich der Geh. Sekretär des Königs 
Leopold nach Laeken ab, einer Heinen Stadt eine Stunde von Brüffel, wo 
ber König den Sommer über in einem fehönen Schloffe wohnt. Es waren 
weder Hatſchiere noch Adjutanten da, fondern in dem prachtvollen Borfaale 
ein Kammerbiener, der mic, meldete. Der König kam kurz darauf in einem 
ſchlichten Offiziersrod, höchſt freundlich und verbindlich, daß ich Brüſſel nicht 
verlajfen, ohne ihn zu befuhen. Es war erft von Gotha, von Deinem 
Bater, dem Grafen Oftermann, unter dem er gedient und den Rückzug nad 
Eulm mit Auszeichnung commandirt hatte, dem Präfiventen Sacobi bie 
Rede, dann von ©riehenland. Er kannte mein Bud nit nur, fondern 
hatte es mit einer Genauigfeit gelefen, die fi auf fehr untergeordnete 
. Dinge erftvedte und fagte, er fei im Ganzen und Einzelnen vollkommen mit 
ihm einverftanden. Es trage den Charakter der Genauigkeit und Wahrs 
haftigfeit an fi), empfehle fid) eben fo durch Ermäßigung des Schlimmen, 
was zu fagen gewejen, wie durch Schonung höherer Rüdfichten. Er fei, 
ohne Griechenland noh zu kennen, wie er es in dieſem Spiegel gefehen, 
entfehlofjen gemwefen, e8 aus ſich und nad) den Grundfägen zu regieren, die 
bier aus feiner Lage und feinen Bedürfniſſen entwidelt wären, und kenne 
vollfommen die Schwierigkeiten, in welde man fi auf dem anderen Wege 
verwidelt hätte. Das ungefähr war das Hauptſächliche feiner griechiichen 
Aeuferungen, fo weit fie zugleich mich betrafen, eben fo, daß er volllommen 
von der Nichtigkeit der Anfichten und Urtheile in dem Kapitel, welches fein 
Berhältnig zum Grafen Capopiftria und Griechenland betreffe, überzeugt fei. 
Das ift mir immer der fehwierigfte Punkt gewefen, und über ven mich die 
Capodiſtrianer faft am meiften angefeindet. Der König war übrigens über 
bie gegenwärtige Lage bis in das Einzelne unterrichtet. ‘Deutlich war, daß 
ihm die englifhen Quellen fo gut wie die franzöflfhen von den Cabinetten 
aus zuflojfen, und ich erfuhr mehrere® über die Berhältniffe, über die Inner: 
lichkeiten des englifchen Cabinets jener Zeit, die ich "fo wenig wie fonft 
Jemand gewußt habe. Wie er von der Zukunft des Landes denkt, kannſt 
Du aus feiner genauen Kunde der Dinge entnehmen. Dann fam das Ge 
fpräch auf feine eigene Lage. Ich konnte ihm aufrichtig Glück wünſchen zu 
ber Ruhe, die ich unter feinem Volke nicht nur im Aeußeren, ſondern auch 
in den Gemüthern gefunden, zu dem wieverfehrenden Vertrauen und ber 
Auflöfung der Heftigfeit der Parteien, welche fogar die Frechheit der Prefie 
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weniger ſchädlich mache, und er ging eben ſo umſtändlich in eine Erläuterung 
deſſen, was er gefunden, und wie er ſich dagegen geſtellt und benommen, 
ein. Es war deutlich, daß er ſeine Lage mit Klarheit und Ruhe beurtheilte, 
und beſonders verſtand, einmal nicht mehr thun zu wollen, als er konnte, 
fodann, allem, was er thut, ven Charakter der Unparteilichkeit und Gerechtig— 
feit aufzubräden, um vor allem wieder einiges: Vertrauen zur Regierung zu 
erweden, das ganz verſchwunden geweſen. Nah etma zwei Stunden brad) 
er mit der Entfchuldigung ab, daß ihn die Königin erwarte. Ich äußerte 
noch den Wunſch, die Coburgifhen Prinzen zu begrüßen, die mit ihren 
Souverneuren und Hofmeiftern ein Privathaus in Brüffel bewohnen, und 
über beren Erziehung er eine fehr heilfame Aufficht führt. Er befahl feinem 
Sekretär, mid zu ihnen zu begleiten und mich von feiner Seite bei ihnen 
einzuführen, und entließ mich mit der Einladung, feiner freundlich eingedenk 
zu bleiben und ihm Nachrichten von mir zu geben. Ich fand die jungen 
Herren aus Coburg im Garten mit ihren beiden Mentoren, zwei guten und 
befohränften Leuten. Sie felbft gewedter und verftändiger, als ich glaubte, 
doch nicht ohne ein Theil der ſächſiſchen Zerfloffenheit, Güte und Billigfeit 
der Anficht, ohne beftimmte Schärfe und Entjchiebenbeit, die der Anlage nad) 
auch in den Sünglingen fein muß; ver ältere von einem gewöhnlichen aber 
nicht unflugen Aeußeren, ber jüngere ſehr vollbadig, freundlih und ange- 
nehin. Sie wünfchten mich den folgenden Tag zu Tiſche zu haben, va fie 
an dieſem bei dem König eingeladen wären, doch ich fonnte meinen Aufent- 
halt nicht noch mehr verlängern, zumal ich noch einen Ausflug hieher nad) 
Brügge und Gent befäloffen hatte. - Sie waren übrigens, wie es fcheint, 
in der That recht erfreut, mich zu fehen und zu ſprechen, und ber Lands— 
mann wurde von ihnen mehr hervorgehoben, als von mir. ‘Der jüngere, 
ber Amabis, ift, wie ich höre, der Königin von England beftimmt, die Sache 
fol ſchon fo gut wie abgemadt fein. — Nachdem ich den Abend noch mit 
den Grafen Schönborn gegefien, ging id die Nacht nah Brügge ab. Die 
Reife hieher wurde nöthig, weil man nicht jagen Tann, dieſe Lande gefehen 
zu haben, wenn man nicht Flandern und zwar feine Hauptpunfte Brügge 
und Gent geſehen hat, die alten Site feiner Civilifation, der Literatur und 
Kunft, die Heimath von van Eyk und Hemling, die Stäbte, welche noch 
jegt den Charakter des Mittelalters am reinften erhalten haben. Dazu find 
fie durch ihre Erziehungsanftalten, Gent auch als Sit einer Univerfität 
wichtig. Ich habe geftern noch das Hospital mit den fehönen Bildern von 
Hemling, dann die Akademie mit einem treffliden van Eyf und andere 
burd Alter und Schönheit merfwürbige Kirchen und Gebäude, gegen Abend 
das Colldge Episcopal gefehen. Ich wurde fehr gut aufgenommen, fand es 
in vorzüglicher Orbnung, die zum Spiel verfammelte Schuljugend ſehr heiter 
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und lärmend, ſo daß man in ihrer Nähe ſein eignes Wort nicht hören 
konnte. Die Leiſtungen, wie überall in folchen Anſtalten, beſchränkt, aber 
der Wille gut. Wie ich in dem Empfangzimmer mit den geiſtlichen Herren 
bei ſehr gutem Weine ſaß, trat ein anderer ſehr wohlgenährter ſchwarzer 
Herr ein. Es war ein Jeſuit aus Antwerpen, der bier eingekehrt war und 
beute den Religionsunterricht- gegeben hatte, übrigens fo freundlich wie vie 
andern. Sie wollten viel von Bayern wilfen und- ich erzählte ihnen, mas 
ihnen zuträglich und vielleicht angenehm war,. fo viel ich eben für gut hielt. 
Der Jeſuit beklagte fih, daß man ihnen fo vieles Schlimme nachſagte und 
zutraute. Ich bemerkte ihm, fie follten fih nur in Belgien recht gut auf: 
führen und die Stimmung würde fi wenigftens mildern, si Pon voit, que 
les Jesuites ne sont pas des hommes qui mangent les autres. Er lachte 
mit den andern laut auf und fagte: Anthropophagi! Ich wurde fehr dringend 
eingeladen, den andern Tag in Brügge zu bleiben und dann in die Collegia 
- anderer Bifchöfe zu geben; doch es hätte zu weit geführt, den Wege und 
ber Sache nad und ich erklärte, daß ich meinen Platz ſchon genommen hätte, 
um nad) Gent zurädzugehen. 


27. 
Thierſch am feine Fran. 


Gent, den 11. October 1836. 


Die Stadt ift groß, alterthümlich, durch ven Geift ihrer Bewohner 
ebenjo wie durch ihren Reichthum und unabhängige Gefinnung ausgezeichnet, 
bie Kirchen, zu den fchönften des’ Mittelalters gehörend, in ber Kathedrale 
das große Werk von van Eyf, Chriftus zwifhen Maria und Johannes, 
und unten bie Anbetung des Lammes, bewundernswirdig durch Grofartig- 
feit, Anmuth und Farbenpracht. Erſt unter den Hollänvern hat die Stadt 
der Univerfität einen Palaſt gebaut, ber ihr anderthalb Millionen Franken 
foftet. Die Borhalle und der Saal zu den Feierlichkeiten übertreffen Alles, 
was Italien und Frankreich der Art befigen. Ich fand an Profeſſor Haus, 
aus Würzburg gebürtig, einen Landsmann, und in feiner Familie vie 
freundlichfte Aufnahme, auch bei dem Grafen de Ham, dem Adminiftrator 
(Regierungscommiffär) der Univerfitit, aus einem ver erften Däufer, mit 
einem Einkommen von 200,000 Franken. Er wendet einen beträchtlichen 
Theil davon auf die Univerfität und die Wohlthätigkeitsanftalten der Stadt. 
Ich befuchte das Athenee und das College de Sainte Barbe, d. i. dad 
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Sefnitencollegium. Ich fand auch hier die beſte Aufnahme und der Vorſteher 
führte mich felbft in jede Claſſe und ließ mich fragen und mir auffagen und 
vortragen, was ich hören wollte. Die Ordnung ift einfadh und zwedmäßig 
Du wirft Dich wundern, daß gerade die Gegenftände, und zwar allein, be= 
handelt werben, die ich in meinem Buch über vie gelehrten Schulen ver: 
tbeivigt babe; doch thun fie natürlich weniger, als ich begehrt, und bie 
Methoden find alterthümlih und ſchlecht. Als ich in der Rhetorik ven 
Homer ungefähr fo behandeln hörte, wie ven Phädrus in ber unterften 
Claſſe, ohne dag Verſtändniß der Formen, der Syntar oder Eingehen in 
den Sinn eintrat, frug ich, ob der Director und Profeffor erlauben wollten, 
daß ich zeigte, wie wir bie Stelle behanveln würden. Ich erhielt die Er: 
laubniß und trug lateinifh vor, was zur Erläuterung in jener Hinficht 
nöthig jchien, zur großen Zufriedenheit und Freude nicht nur der jungen 
Leute, fondern der Lehrer ſelbſt, die von mir weitere Nachweiſung ver 
nöthigen Bücher begehrten, zum Zeichen, daß fie nicht durch böſen Willen 
auf der niederen Stelle gehalten werden, ſondern weil fie es nicht befler 
wiſſen. Ueberall entziehen vie Collegia der Jeſuiten und Biſchöfe den Stabt- 
fchulen und Gymnaſien die Schüler und mir fcheint fein Zweifel, daß dieſen 
am Ende nur der Realunterricht bleiben wird, d. h. die Erziehung ber 
Induftriellen und Kaufleute. Auch lernte ich hier eine Elite von Männern 
fennen, die fi) mit befonderem Studium ber flämifchen Sprache und Fiteratur 
bef&äftigen, an ihrer Spige Herrn Willems. Hierin kann Großes geleiftet 
und Schönes vorbereitet werden; vielleicht ruht die ganze Zukunft in dem 
Geifte, der bier entwidelt wird, ober der fi entwideln kann. ‘Die Zeit 
eilt, und ic) werde aus dem großartigen, gaſtfreundlichen Gent, wo ich in 
fo kurzer Zeit fo viel geſehen, fo viele Freunde gefunden, in einer Stunde 
abgehen, um morgen früh in Löwen zu fein. 


Lüttich, ben 13. October. 


Ich habe ven geftrigen Tag in Löwen damit zugebracht, die katholiſche 
Univerfität, die dort von den Bifchöfen in einem großen Styl errichtet ift, 
zu fehben. Der Clerus bat für fie einen Stiftungsfond von 2 Millionen 
Franken geliefert, die jährlichen Beiträge fteigen auf 90,000 Franken und 
die außerordentlihe Sammlung bat das letzte Mal als Koften zur erften 
Einrichtung 700,000 Franken ergeben. Bon den vielen und großen Collegiis, 
die in Löwen geftiftet waren, find der Univerfität fünf zum Gebrauche an 
gewiefen, mit der Bibliothef und allen Sammlungen. Die Einridhtung ift 
mit ven Älteren fatholifchen Univerfitäten übereinftimmend, der Nector de Ram 
und mehrere andere Profelforen ausgezeichnet, und bie ganze Anftalt in einer 
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großen Entwicklung begriffen. Sie iſt beſtimmt und geeignet, alles andere 
der Art im Lande gegen ſich zurückzuſtellen. 

Ich fand hier auch Herrn Caſales, der ſich Deiner freundlich erinnert. 
Das Stadthaus iſt im ſchönſten altdeutſchen Style ausgeführt und wird auf 
Koſten der Stadt, die jährlich dazu 40,000 Franken gibt, wieder hergeſtellt, 
ganz im alten Styl, beſonders die Sculpturarbeiten find vortrefflich. Die 
Nacht fuhr ich nad Lüttich herüber, eine im Thal der Meufe ſchön gelegene 
Stadt mit alterthümlich engen Straßen und im den Borftäpten beſonders 
mit Fabriken angefüllt, deren ‚zahllofe und hochgebaute Schlote faft immer 
rauhen und gegen Abend die Stadt in eine Art von Dampf der Induſtrie 
einhüllen. Die Univerfität ift, in der faft nur franzöſiſch redenden Provinz 
der Wallonen, mehr noch franzöſiſch als die andern, doch in leiblichen 
Gange, das Clericalfeminar vortrefflich eingerichtet. Leider war der Bifchof, 
an den ich adreffirt war, nicht gegenwärtig. Er gilt al® der gebilvetfte 
und für den Unterricht eifrigfte Prälat des Reiches und hat unter Anvern 
meine Schrift über ven öffentlichen Unterricht, ſogar die Streitfchriften, forg- 
fältig gelefen. Ich werde überall, aud wo man weiß, daß ich Proteftant 
bin, auf das Befte aufgenommen. Auch ift eigen, daß die verichievenften 
Anfihten fi ganz offen gegen mich ausfprechen. Ich werde natürlich fuchen 
und wiflen, fein Bertrauen zu mißbrauden. Ich verlaffe viefen Abend 
Belgien und werde morgen in Aachen fein. 

Ih babe das Land Aufßerlih und innerlich ruhig, ben Tatholifchen 
Unterriht im Fortgang, den Übrigen in Berwirrung und Rathlofigfeit ge 
funden, die Regierung ohne eigentlihe Macht und Einwirkung auf die öffent- 
lihe Meinung und den Unterriht, Alles in einem Uebergange — wozu? 
Die Antwort hierauf hängt von den großen Weltbegebenheiten ab, vie ſich 
im Welten auf eine eigne Art entwideln, und wohl nicht ausbleiben werben. 

Das Gefühl, daß die gegenwärtigen Zuſtände feine Zukunft haben, ift 
ungeadtet‘ der Ruhe in den meiften Gemüthern; was aber -überhaupt die 
Zufunft jet, ſchwimmt unbeftimmbar vor den Augen biefer in die Welt- 
gefhichte fo frei und bodenlos hinausgeftellten Völker, deren fehöne Länder ich 
feit ſechs Wochen durchziehe, und in denen ich überall wie ein Gaftfreund, 
ohne Unterfhied der politiſchen Farbe und der' firchlihen Meinungen, aufge: 
nommen werde. 


28. 
Thierſch am Gottfried Hermann. 


Münden, ben 7. November 1836. 
Berehrtefter Herr und Freund! 


Ber meiner Rückkehr von einer Reife nad Frankreich und Belgien fand 
ih mit großer Freude einige theure Zeilen von Ihrer Hand nebft dem Pro- 
gramm zur Eröffnung des Auguftei in Leipzig, welche Hr. Dr. Köchly ab- 
gegeben Hatte. Meinen herzlichen Dank für Beides, in dem Programm ift 
bie Schilderung unferer Zeit eben jo wahr als ergöglic durch Geift und 
Ironie. Es ift ein wahrer Dämon, ber in ihr mehr und mehr graffirt, 
und von deſſen Geflecht, wenn nicht noch von ihm felber, alle freien und 
menſchlichen Studien bedroht, vielleicht aufgelöft werben, um ben unmenfd- 
Iihen und barbarifhen Pla zu mahen. Wehe unfern Kindern und dem 
Baterlande, wenn einmal nichts mehr gilt, als was ſich zählen und meſſen 
läßt! Ich habe diefen finftern Geift feit drei Jahren in feinen Werkftätten 
überall, wohin ich gefommen bin, verfolgt und werde in einem ziemlich aus- 
führlihen Buch über ven Zuſtand des öffentlichen Unterrichts in den füh- 
weftlichen Staaten von Deutfchland, dann in Holland, Frankreich und 
Belgien, das dieſen Winter gedrudt wird, fuchen, ihn aus jenen Schlupf: 
winfeln und Burgen, die ihm num auch Könige und Minifter bauen, hervor- 
zuziehen und vor der Welt Augen zu ftellen. Gott gebe, daß es etwas 
hilft, denn e8 ift hohe Zeit, daß beſonders die Mächtigen zur Befinnung 
fommen über ihre Unfähigfeit, in bie Erziehung einzugreifen und über bie 
Verkehrtheit, ja Berverblichkeit ihrer Beftrebungen. Diefe Lues bringt jetzt 
auch in Sachſen ein; es ift derſelbe Wahn, daß man von oben herab nicht 
burds Weisheit und Anfehen, wie Mündhaufen in Göttingen, fondern durch 
Berorpnungen, Gefege und Anmeifungen die Sachen beſſer machen könne, 
Dinge, mit denen man feinen Hund aus dem Ofen lodt. In einem früheren 
Briefe, der zu meiner großen Freude Ihre Zufriedenheit mit meinen aka— 
bemifhen Abhandlungen, operibus levi filo pertextis, bezeugt, gedenken 
Sie aud der 'griechifchen Angelegenheiten und meines Verhältniſſes zu ihnen. 
Man hat dort durch diefelbe Thorheit, deren ich eben Erwähnung that, Alles 
verborben und dem unglüdlihen Lande ftatt alles Trofte® und Gewinnes 
einen Haufen von Organifationen, Inftrnctionen und Gefegen gebracht, die 
es in feinem Innern vollends verderben würden, wenn fie nit zum Glück 
nnausführbar wären und das vortrefflihe griechiſche Volk fi gegen die 
bayrifche Herrſchaft nicht ebenjo benehmen würde, wie früher gegen bie 
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türkiſche. K&v us pays Inı 6lkav x. v. A. [Wenn du auch bis zur Wurzel 
mich auffrifjeft, werde ich Doc wieder erblühen — jagt in einem Epigramm 
ber griehifchen Anthologie der Weinftod zum Ziegenbock, Worte, die Th. 
öfter auf Griechenland anwenbet.] 

Mit gar nicht folonifcher Weisheit, fondern gehörigem Berftand und 
gehöriger Kunde der Verbältniffe hätte fich in diefen vier Jahren Griechen- 
land beruhigen und auf den Weg eines großen Gedeihens und einer glän- 
zenden Zukunft bringen laſſen. Bevölferung und Einkommen müßten jett 
verdoppelt fein, während man jeßt am Ießten zu fein, va Aoladıa Tuveiv 
[pie lesten Athemzüge zu thun] fcheint. Es hat mir leid gethan, daß ich 
Hrn. Dr. Köchly nur kuxrze Zeit habe fehen können; doch hat dieſe hinge— 
reiht, mich den jungen Mann hochſchätzen zu lehren. Möge mir öfter ber 
Bortheil werben, wenigftens Einzelne der jungen Zucht Ihrer Gejellfchaft 
Kaduov rov nalaı via voopn ſdes alten Kadmos junge Nachkommenſchaft) 
in Münden zu begrüßen und dadurch mit ihr und unferm gemeinjamen 
Kadmus aud in einem unmittelbaren und lebendigen Verkehr zu bleiben. 

Mit unwandelbarer und herzlicher Verehrung Ihr treu ergebener 


Friedrich Thierſch. 


29. 
Hr. v. Rudhart an Thierſch. 


Athen, den 18. Februar 1827. 


Hochverehrter Freund! 

Nach einer fünfzehntägigen Seefahrt hier angekommen, benutze ich, von 
der Maſſe der Geſchäfte gedrängt, einige Augenblicke der Nacht, Ihnen über 
den Stand der Angelegenheiten in Griechenland einige Mittheilungen zu 
machen, die Sie, Ihrer gütigen Zuſicherung gemäß, in paſſender Weiſe für 
die Allgemeine Zeitung zu benutzen gebeten werden. 

Die Königl. Majeſtäten wurden ſchon vor ihrer Ankunft im Piräeus 
von dem Staatskanzler, Grafen von Armansperg, und den königl. Miniſtern 
ehrfurchtsvoll begrüßt und noch vor ihnen war auch der engliſche Geſandte, 
Herr Lyons, an Bord der Fregatte Portland gekommen. Der Staatskanzler 
erhielt vom Könige ſelbſt ſogleich die erbetene Entlaſſung in gnädigen Aus— 
drücken, ſo wie ſie auch in dem Regierungsblatte Nr. 4 enthalten iſt. Bei 
der Landung bes Königs mit feiner k. Gemahlin im Piräeus wurden bie- 
felben von dem Jubel einer unermeßlichen in die bunteften Yarben nad) 
orientalifher Weife gekleidete Menge empfangen, während ber Donner ber 
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Kanonen von den gezierten Schiffen aller Nationen erbröhnte. Der gleiche 
Jubel begleitete die Majeſtäten zum YBurgfrieven von Athen, wo. die Bevöl— 
ferung der Stabt und eine große Menge von Landleuten aus allen Gegenven 
des Reichs, darunter viele Hirten in ihrer, der antiken gleihen Tracht mit 
bem gekrümmten Hixtenftabe, vichtgebrängt ihrer wartete und ber Gemeinde 
rath fie mit einer Rede empfing. In den Gaſſen ber Stabt, durch welche 
der Zug zum königl. Palais ging, waren alle Häufer mit Blumen des 
wiebergefehrten Frühlings und mit Myrthen und Oelzweigen, die auch in 
Bieler Händen waren, geziert und mit Zuſchauern veich bejegt. Das Zito 
ertönte aus allen Kehlen mit dem Ausdruck des größten Enthuſiasmus, laut 
rühmte man bie Lieblichleit des königlichen Paares und in vielen Augen 
glänzten Thränen der Rührung. Nah der Ankunft im königlichen Palaſt 
wurben die Aufwartungen ber Behörden und des Officiercorps der regulirten 
und leichten Truppen angenommen, welche ver König vor dem Palaſt vorbei 
defiliren ließ. Die Feſte, Beleuchtungen, Reiterſpiele und vergl. dauern 
no und werden am Sonntage mit einem feierlichen Gottesdienſt befchloffen. 
Bei dem Einzuge und ben feierlichen Aufwartungen erfchienen ver König, 
fpäter auch die Königin, in prächtiger griechifcher Nationaltradht, was von 
ben Griechen mit Beifall aufgenommen wurde. 

Die Phyfiognomie des Landes und der Stadt deutet offenbar auf Fort- 
jhreitung, die Eultur de8 Bodens zwifchen Athen und Piräeus hat in ber 
neneften Zeit, befonvers feit der größtentheild vollzogenen Austrodnung fehr 
zugenommen und Athen zeigt zwar des Schuttes noch genug, aber erfteht 
doch wieder aus feinen Trümmern; über fünfzig neue Häufer werben aber- 
mals binnen vier Monaten vollendet fein. Die Disciplinirung des Heeres 
hat durch die Bemühungen der bayerifhen Dfficiere, namentlich der Herren 
Rosner, Heß, Gößmann, Schnitlein, Feder u. U. fehr gewonnen. Diefe 
Herren haben gezeigt, daß die Aufgabe nicht ſchwer zu Löfen ift, ohne daß 
man nöthig ‚bat, die Griechen buch unnüge und verkehrte Maßregeln zu 
verletzen. Biele Griechen Haben felbft die ihnen fonft verhaßte und in ber 
That nicht paffende Kleidung angenommen und find im Gensdarmencorps, in 
ber Linie und in ber Artillerie brave Soldaten. Selbſt die leichten Ba- 
taillone, welche die Fuſtanelle beibehielten, finn an Disciplin ‚und Taktik 
gewöhnt worden; aber ed gibt auch noch derlei Bataillone, die noch in allen 
Untugenden des Palikarismus verſunken find und, fol die gewonnene Dis: 
eiplin. nicht wieder verloren werben, jo müſſen bie vorhandenen erprobten 
Inftrustionsofflciere gehalten und vie Berufungen technifcher Arbeiter, vie 
dem Lande in focialer Hinficht eine Wohlthat find, fortgefegt werben. 

Die Gefinnung des Volkes ift vortrefflich, aber die Intriguanten aus 
allen Weltgegenden haben ſich auf daſſelbe geſetzt und die Preffe ift in 
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Griechenland darum zügellos, weil auch die Richter nicht Luſt zu haben 
ſcheinen, die offenſten Preßvergehen zu beſtrafen und die Journaliſten wohl 
wiſſen, daß fie jeder Regierungsmaßregel in Smyrna oder Corfu leicht ent⸗ 
gehen könnten. Die Regierung hat bisher immer Geſetze gegeben, welche 
nach Modellen von Ländern copirt find, wo Repräfentativ -Berfaffungen 
find; nur ift fonderbar, daß die wenigften ausgeführt find. Das Uebel 
befteht jebocd in Erregung von Erwartungen, welde zu befriebigen die 
frühere Adminiſtration vermuthlich der nachfolgenden’ überlaffen hat. Dieſes 
macht die Stellung des neuen Minifterpräftventen höchſt ſchwierig. Er muß 
und wird die Capacitäten des Landes um den König vereinigen, dber er 
kann es nur Dann, wenn er gewiß ift, daß fie fich zum Beften des Thrones 
uud Landes, die alten Barteiungen vergefiend, wirklich vereinigen. Die Auf- 
bebung des Staatseanzleramtes ift unzweifelhaft gut aufgenonimen worden, 
ſowie daß der Minifterpräfivent der griechiſchen Sprache nicht ganz fremd AR. 
Die Kondurioti, Kololotroni u. a. nahmen dieſes befonvers gut auf. Die 
Entfchliefungen an tie Behörden werden von nun an nmur in griehrfiher 
Sprache abgefaßt. In Bezug auf den größeren Verkehr des Landes ſteht 
die Herftellung einer Berbindung mit Zrieft Über den Korinthiſchen Iſthmus 
mittels Dampfbooten auf beiden Seiten veſſelben (ein griechiſches Dampf- 
boot ift bereits feit längerer Zeit im Bau) und vielleicht eine Eifenbahn von 
Piräeus nad Athen, die fi gewiß ventiren würde, in naher Ausſicht — 
leider daß ich in den erfien Wochen wegen des Verfalls der Bureauordnung 
faſt nicht über Patiffla hinaus gehen Tan, aber fo viel Zeit finde ich doch, 
um mit dem Könige in Athen und in der nächflen Umgebung in alten und 
nenen Ruinen und in Krantenhäufern, Schulen und Kaſernen mich umzufchen. — 
Der Himmel gebe mir Licht and Kraft zu meinem ‚guten Willen! — Bon den 
Freunden Griechenlands bevarf ich aller Unterflügung mit Rath und What! 
An Eynard ſchreibe ih, ehe acht Tage vergehen. Ih kann das Bebauern 
nicht unterbrüden, daß aller Bhilhellenismus vertilgt worden if. ‚Sollte 
darin Feine Wiederbelebung möglich fein? — Halten Sie einen Auftuf an 
die Buchhandlungen zu einem Vereine, Griechenland mit Ueberſendung foliber 
Bücher zu unterftügen für ganz wirkungslos, da doch ver den Einzelnen 
treffende Aufwand fo gering ift? — Ich Halte Ihre Einfiht und Ihre Wirk⸗ 
ſamkeit für Griechenland fo hoch, daß ich es für ein großes Glüd Halte, 
wenn Sie mir Ihre Beihülfe durch Rath und That nit verfagen. Ihre 
Briefe find mic daher höchſt willlommen. Ich grüße Sie auf das Herzlichfte. 

Rudhapt. 


| 30. 
Herr v. Rudhart au Chierſch. 


Athen, den 4./16. März 1837. 
Berehrtefter Freund! 


Es wird bexeits heller um mich und ich bin einig über den Weg, den 
bie neue Adminiſtration einſchlagen muß. Die vorige Verwaltung bat eine 
Unzahl von Berorbuungen und Geſetzen gegeben, davon die meiften unvoll- 
zogen, viele ſogar unverſtändlich find. Es ift nicht unfere Aufgabe, viefelben 
zu vermehren, fondern vielmehr zu abminifteiren, d. b. zu handeln, um ven 
materiellen und geiftigen Interefien der Griechen zu genügen. Die Mittel 
finden fi) im Volle ſelbſt, deſſen moralifhe Reichthümer ich wohl erkenne. 
Die Capacitäten find die gegenmwäntigen Miniſter des Innern, der Juſtiz 
und des Cultus nicht; jener ber Finanzen ift ein durchaus gewanbter, klarer 
Mann, aber (hoffentlich ohne Grund) nicht in unbefcholtenem Rufe. Ich 
teile Daher Die Ueberzeugung, daß Perfonaländerungen vorgenommen werben 
mäflen; aber fie auf einmal vorzunehmen und ehe man gewiß ift, daß die 
en die Stelle tretenden Männer ganz genügen, iſt äußerſt mißlih, da eg 
mehr die Aufgabe ift, die Griechen ver häufigen Beränverungen zu ent: 
möhnen und ihnen die Ueberzeugung zu geben, daß nicht Willkür, noch Be— 
gänftigung und Verfolgung das Motiv der Veränderungen fei. Die vorhans 
denen Talente aus ven Parteiungen herauszuheben, ift nicht ohne Schwierig: 
keit. Unter ven jüngeren Geſchäftsleuten, den Minifterinlräthen, welche in 
einigen Mkinifterien eigentlich die Geſchäfte dirigiven, mie anderwärts die 
Directoren oder ‚Unterfiaatsfecretäre, Generalfecretäre, find ohne Zweifel 
einige ganz ausgezeichnete und, was ven Staatsrath ‚betrifft, fo erfüllt feine 
Geſinnung und :Gefchäftsbehandlung jeden Griehenfreund mit Freude und 
Achtung. Seine Compofition ift folder Art, daß er die Notsbilitäten bes 
Landes in ſich fchließt und eine hohe Autorität, ein wahrer Senat if. 
Nach meiner Meinung wird er nach und nach die Stelle der Behörven ein- 
nehmen, welde in Deutfrhland Ständeverſammlungen, in England Parlament 
und in Frankreich Kammern heißen. Er hat zur Zeit feine entſcheidende, 
jondern nur (mit Ausnahme des Apminiftrativ contentiofen) berathende 
Stimme; aber feine Autorität ift fo groß, daß die Regierung wohl thut, 
fh ohne dringende Gründe von der Anficht des Staatsraths nicht zu ent= 
fernen, :und wenn man, wie man foll, alle Verordnungs- und Geſetzes⸗ 
entwürfe an ihn bringt, fo ſchafft man dadurch dem griechifchen Volle ein 
vortrefflihes Schuemittel gegen Irrthümer und Willkür. Die Form der 
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Gefchäftsbehandlung ift im Stantsrathe ganz biefelbe wie in repräfentativen 
und beliberirenden Körperſchaften. Das Reglement ift jenem des I. Bentham 
nachgebildet. Die Gegenflände werben vorerft in den GSectionen vorläufig 
bearbeitet und dann erft an das Plenum gebracht. Ein Staatsrathsreferendar 
ift der Berichterftatter. Ich babe einen foldhen mit Vergnügen angehört. 
Kürze und Klarheit zeichneten feinen Vortrag ans. Nah Anhörung bes 
Berichts wird (wenn nicht anders begehrt wird) fogleich zur Debatte ge 
fhritten und ich habe nicht gefehen, daß die Herren Staatsräthe, wie in 
den deutſchen Staatsräthen und Kammern lithographirte Exemplare vor fich 
hätten. Der Berichterftatter Tieft nur Abjchnitte aus feinem Vortrag wieder 
vor, nad der Orbnung der einzelnen zur Debatte aufgeworfenen Gegen- 
flände, oder vielmehr er wieverholt mündlich, was er früher vorlas, mit 
furzen Commentaren. ch fand, daß man des Stoffes ganz Meifter war. 
Die Debatte wird fodann fogleid eröffnet. Jeder, der das Wort will, er- 
bittet e8 fih vom Präfidenten, der daſſelbe dem zuerſt Berlangenven gibt. 
Man kann es dreimal, auf befondvere Geftattung noch öfter nehmen. Nie 
mand lieft over hat auch nur Noten vor ſich liegen, alle fpredhen frei, von 
ihren Siten fi erhebend. Nicht einen hörte ich, der ſchlecht ſprach. Beredt⸗ 
ſamkeit ift den Griechen eine angeborne Fertigkeit. Mimik und Wort har: 
moniren auf das Unnigfte und daß es nit bloß Floskeln find, was man 
vorbringt, kann ich wohl beurtheilen. Ich nenne Worte ohne Inhalt nicht Bes 
redtſamkeit. Man gibt Wahrheit im beiten kürzeſten Ausprud. Den Siten 
der Staatsräthe gegenüber find jene der Minifter; fie haben das Recht, fo 
oft fie wollen, Erinnerungen abzugeben. Am gewandteften und durch unbe- 
zwinglihe Ruhe ausgezeichnet ift der Finanzdirector Herr Caſſanis. Schade, 
daß fein Ruf fehr getrübt if. Ich felbft babe zwar in der griechifchen 
„ Sprache jo viele Fortſchritte gemacht, daß ich das Wefentlihe der Discuf- 
fion verftehe, aber an der Debatte kann ich activen Antheil noch nicht nehmen. 
Geftern las ich eine Furze griechifche Rede ab und erfreute mid des Beifalls 
des Staatsrathes, weil ich auf firenge Sparſamkeit drang und erklärte, bie 
mir ausgefegten 6000 Drachmen Repräfentationsgelder nicht beziehen zu 
wollen. Der Präfivent und Mitgliever erhpben fi, mir ihren Beifall aus: 
zubrüden. Man discntirt nämlich gegenwärtig in einer Reihe von Situngen 
das Budget für 1837. Hierbei wirb mit ber größten Strenge und reis 
müthigfeit verfahren und Gelegenheit genommen, die ganze Verwaltung zu 
revidiren. Man begnügt ſich nicht mit Generalien, fondern geht alle Special- 
Budgets, felbft alle einzelnen Befoldungen prüfend durch. Gedächtniß, 
Gewanbtheit und praftiiher Sinn find bewundernswerthb und ich halte es 
für einen wahren Hochmuth, wenn man glaubte, Fremde müfjen Tommen, 
um ben Griechen hierin etwas zu lehren. Beruhigung ber Parteien umb 
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Einführung des Königs in die Gefchäfte, Angewöhnung deſſelben, mit ven 
Miniftern und dem Staatsrathe unmittelbar zu arbeiten, bie Anftalten 
perfönlich zu befuchen, ift die nächte Aufgabe Und fieh da, er, der fonft 
eine Scheu gegen alles dies zu haben ſchien, oder von allem biefem abge- 
halten wurde, arbeitet tagtäglich lebhaft felbft, mit der größten Umficht und 
Aufmerkſamkeit. Nach meinem Rathe läßt er täglich einen ober mehrere 
Minifter kommen, um mit benfelben unmittelbar zu arbeiten, und hat er nun 
ſämmtlichen Sigungen des Stantsrathes beigemohnt, welche feit feiner 
Wiederkunft ftattfanden. In der erften Sigung, welder er beimwohnte, hat 
er den Staatsrath und die Minifter zur nöthigen Sparfamkeit im Staats- 
baushalte in einer griechifch gejprochenen Rede ermahnt und fein Exfcheinen 
und feine Aufmerkſamkeit erregen im Volke und im Staatsrathe großen 
Beifall. 

Da man weiß, daß ich auf dieſes fein Benehmen vorzüglich einwirke, 
und daß ich meine Kollegen felbft aufmuntere, fi im fortgefegte unmittel- 
bare Berührung, fehriftlih und mündlich, mit dem Könige zu feßen, daß id) 
die Competenz der Minifterien nicht fehmälere (mie denn morgen eine Ber: 
ordnung zur Erweiterung berjelben in einem vom Könige präfipirten Minifter- 
rathe bejchloffen werben wird), von Eiferſucht und Buhlerei um Einfluß weit 
entfernt bin, fo habe ich mich des Beifalls von mehrern Seiten und ber 
zuverfichtlichen Aeußerung zu erfreuen, daß ich ven rechten Weg gehe, indem 
ih den König auf alle Capacitäten und auf alle löblihen Berhältnifie auf- 
merffam made und ihm angewöhnen will, national mit Griechen zu vegieren 
und die Fremden, ja mich felbft, je eher je beffer zu entbehren. Beſonders 
konn die gegenwärtige Adminiſtration auf den Staatsrath und vorzüglich auf 
die eigentlichen Griechen rechnen. Kondurioti, Kolokotroni, Mauromichalis, 
Valtinos, Botaſis und andere Autoritäten Griechenlands behandeln mich mit 
einer väterlichen Freundſchaft, und als ich jüngft einem Gaftmahle mit meh- 
teren Griechen und Bayern beiwohnte und einen griehifhen Toaſt, griechiſch 
in Wort und Geſinnung ausbrachte, gerieth die Gejellihaft in wahren 
Enthufiasmus. Der alte Kolokotroni, mir zur Seite figend, umarmte mid; 
mit Rührung, goß von feinem Glaſe Wein in das meinige und von dem 
meinen in das feinige und brach in lauten Geſang aus. Sonft — fo fang 
er — im Kriege für die Freiheit, hatten wir Feine Journale. Durch den 
Gefang gaben wir ums die Neuigkeiten von Berg zu Berg. — Der Unfug 
ber Journale ift nicht Elein und wird von außen her unterftütt. Doc find 
bereits Journale erlofhen und das Blatt der Regierung (Courier) wird an 
Inhalt und Redaction gewinnen. Unter den Imtriguanten von außen barf 
man des ehemaligen Stantsfanzlers Freunde nennen und, mein Gott! wie 
wäre denn mit dem Kanzleramte eine unmittelbare Berührung bes Königs 
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und feines Volles möglich! Die Aufhebung diefer Stelle allein ift das Wejen 
einer Reform, die bie beften Folgen haben muß. Aber. jo wie man fid 
alle Intriguen erlaubt hat, ven König zur Beibehaltung des Grafen zu be 
ftimmen, felbft Aufregungen, Adreſſen, Verlangen nad Conftitution , die 
der Graf einem Nachfolger aufgelegt, aber felbft einzuführen keine Luft gehabt 
zu haben fcheint, und Gott weiß was zu veranlaffen, fo feßt man heute noch 
Alles in Bewegung, was mir Schwierigleiten machen Tann, Lyons wird 
durch feine perfönliche Freundſchaft zu dem Grafen bewogen, über wich bei 


feinem Gouvernement das Ungünftigfte zu fagen, obgleich man glamben follte, . 


das englifhe Minifterium fehe vor Allen die Aufhebung des Staatskanzler⸗ 
amtes für nothwendig an, und daß ich der Mann bin, ver dem griechifchen 
Volke eine menfchenfreundliche, die Freiheit verbürgente Regierungsweiſe 
wünſcht, dafür folte meine bisherige öffentliche Wirkſamkeit doch einige 
Sicherheit geben. — Unter den letzten Verordnungen des Grafen ift auch 
jene über bie Errichtung einer Univerfität, lächerliche, unfinnige Dinge über 
Duell, Landsmannfchaften u. vergl. und eine elende Perfonalernennung ent- 
baltend. Ich dringe darauf, daß die Borlefungen beginnen, aber eine Re 


viſion der Verordnung und des Perfonald tritt ohne Verzug ein; ebenfo ber 


Geſetze über die Patentfteuer und die Dotation. Das Dotationsgefeh kann 
jo feine Freunde finden, die Bedingungen find allzu läſtig. Die Nachricht, 
daß 60,000 Familien fih zur Annahme gemeldet (auch in die Allg. Zeitung 
aufgenommen) beruht auf dem Irrtum, daß dieſe Lifte die Familienväter 
enthielt, welche botationsberechtigt find, und der Irrthum wurde vom Staats- 
kanzleramte amtlich angezeigt, nichtädeftoweniger verlündigte man das Ber 
zeihnig amtlich als ein Verzeihnif von Yamilten, welche die Dotation nad 
dem Gejege begehrt hätten. Als ein Minifterialratb ven Thebanern fagte, 
wenn fie die Bedingungen des Gejeges nicht annehmen, würden fle die Wohl⸗ 
thaten vefjelben nicht erhalten, fondern ihre Verhältniß das alte bleiben, 
erwiderten fie: deſto befjer! — In diefen Dingen fieht man das tollfte 
Zeug, das man machte. In diefem Punkt ift ein veiches Feld wohlthätiger 
Berbefjerungen offen. ' 

Grüßen Sie unfere Freunde und erhalten Sie mir Ihre Gemogenkeit. 

Ihr ergebener Ruthard. 


Die jo eben verfügte Sendung zweier Staatsräthe (Botafid und Ron: 
archidis) als außerorventliche königl. Commifjarien in die Gouvernementd 
zur Bifitation wird gut aufgenommen. Bon Beränverung der Miniſterien 
werben Sie demnächſt hören, ebenjo von Revifion des Umiverfitätsperfonalt. 
Bon Kalamaki nah Lutraki wird demnächſt die Straße begonnen unb in 
wenigen Wochen vollendet fein, zur Erleichterung der aus Zrieft kommenden 


Dampfſchiffe, mit denen wir in Kalamaki anbinden. An ver Grenze waren 
Räuber unter Gogos, fie find aber verjagt worden. Die beflere Beſoldung 
ber Gensbarmerie und das Hinüberziehen der irregulären Corps in dieſelbe, 
nun vom König genehmigt, if das ſicherſte Mittel, dauernd ein nationales 
Heer zu bilden, — das unpraktiſche Dotationsgejeg wird revidirt. Aber 
Frey, von den Gricchen gehaßt, iſt leider noch hier. 


31. 
Herr v. Rudhart an Thierſch. 


Athen, den 3. Juni 1837. 
Berehrtefter Freund ! 

Die Art und Weife, wie die englifchen Journale über mich hexfallen, 
würde mich enträften, wäre die Leivenfchaftlichkeit nicht offenbar durch das 
Datum ſelbſt, das in eine Zeit fällt, wo meine Adminiſtration no night, 
ober kaum erſt begonnen hatte und würde ich nicht von anderer höchft ge: 
wendter Hand freundfchaftlich vertheidigt. So will ich denn biefem reiben 
nur Ruhe entgegenfegen und meine Schulvigfeit thun. Höher ſchlage ih an 
bie Ungeneigtheit des engliſchen Gounernements felbft gegen meine Perfon, 
gegen die es nicht durch mein früheres politifches und literarifches Leben, 
nieht durch Handlungen, welche feinem ober Griechenlands Intereſſe ent- 
gegengeſetzt find, geflimmt worven fein kann; und ift e8 die Abneigung biefer 
Regierung gegen eine fremde Yominiftration in Griechenland überhaupt, fo 
iſt es auffallend, daß fich hiefelbe nicht gegen ven Exzfonzler wendete, deſſen 
Stelle wahrhaft antinationel war, fondern gegen feinen Nachfolger, der mit 
der Aufhebung der Exzfanzlerftelle begann und ber dadurch die Möglichkeit 
einex unmittelbaren Berührung bed Königs mit den Miniftern herbeiführte, 
die ſeitdem häufig und innig geworben ift, gerichtet if. Wenn nod bie 
Theilnahme von Fremden an der Aominiftration nöthig ift, fo liegt die Ur— 
farhe in früheren Vorgängen; Niemand erfennt aber mehr an als ih, Daß 
die Adminiſtration ſobald möglich ausfchließend in die Hände von Griechen 
gelegt werden müfle; ich babe dieſes nicht nur gegen ven König Dtto, fondern 
gegen Griechen und gegen die Minifter, befonberd offen mehrmals geäußert. 
Sch kenne die Verhältniffe der Art, daß ih verzichten muß auf das Glück, 
alle Dinge hier zu ordnen und fie geveihen zu fehen, und zunägpft bemüht 
bin, das Aominiftrativperfonal zu reinigen, den König mit tüchtigen 
Männern ohne Rüdfiht auf politifche Farbe zu umgeben, und wenn die 
Gefchäfte gehen, fo halte ih es dann für meine Pflicht nicht nur gegen ben 
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König, fondern auch gegen das griechifche Voll, mich meiner Stelle zu bes 
geben. Kein Ehrgeiz darf und wird mid an ber Erfüllung biefer Pflicht 
hindern, deren Berabfäumung nur dem Könige felbft nachtheilig fein würde. 
Ic erkenne gern das Nationalgefähl ver Griechen an und freue mid, daß 
e8 in ihnen lebt. Die fänmtlihen Minifter arbeiten in Thätigkeit und 
Einigfeit mit einander. Die in Folge ver Zurüdberufung von Seite S. M. 
des Königs Ludwig eingetretene Entlafjung des Cabinetsraths Frey hat 
allgemeine Freude im Lande verurfaht. Diefer Mann, der ohne alle Bor: 
bildung ſich in unerflärlihem Hochmuthe als Gefeßgeber von Griechenland 
anfehen wollte, und dem der Graf Armansperg unglüdlicher Weife zu freie 
Hand ließ, ift als Beranlaffer mehrerer ganz unanwenbbarer, höchſt unver: 
fländlicher Verordnungen und wegen feiner ganzen Manier im Lande höchſt 
verhaßt; dem Chef der Verwaltung gegenüber betrachtete er ſich nicht ale 
einen untergeorbneten Gehülfen, fondern als einen felbftftändigen Rath, 
allenfalls im Verhältniß wie die Regentfchaftsmitglieder zum Regentſchafts⸗ 
präfivdenten. In Griechenland galt er als Hinverniß ber neuen Adminiſtra⸗ 
tion, die fih von ihm nun befreit hat. 

An den Grenzen wirken die griedhifhen Truppen gemeinfam mit ver 
türkischen Regierung, mit welcher ſich die griechifhe ind Benehmen geſetzt 
hat, gegen die Räuberhaufen und nur hierdurch ift es möglih, fie zu 
zähmen; Vaſſos und Mamurid haben auf zweimal ungefähr 160 flüchtige 
Räuber gefangen, die nun vor Gericht geftellt werben. In Poros dauert 
ber Schreden ver Bet noch fort. Bis zum 19. Mai alten Styls waren 
110 von ber Krankheit befallen, 90 geftorben, 5 genefen, 15 in ver Be 
handlung; doch Hat fie ſich noch nicht Über die Infel hinaus verbreitet und 
durch die firengen Maßregeln wird es gelingen, fie zu untervrüden. Inder 
Anminiftration vergeht fein Tag sine linea zu Gunſten der geiftigen und 
materiellen Interefien des Landes, durch Anftellung von Schullehrern, Anord⸗ 
nung von Bauten der Straßen und Brüden, Abtretung von Grunpftäden x. 
Ich theile Ihnen die neueften Regierungsblätter und Zeitungen mit, melde 
hiervon Kenntniß geben. Meine Borfchläge zur Erleichterung des Dotation 
gejeged find num den Miniftern des Innern und der Finanzen mitgeteilt, 
bie demnächſt hiernady einen Gefegesentwurf zur -Vorlage bringen follen. 
Ueber eine Nationalbant find die Unterbandlungen mit griedhifchen Häufern 
eröffnet. Das Geburtöfeft des Königs (1. Juni) ift nebft den gewöhnlichen 
Feierlichkeiten durch eine Amneftie der Räuber und durch zahlreiche Begna— 
digungen gefeiert worden und in ven legten Tagen machte der Courier belannt, 
daß König Ludwig dem Minifterrathspräfidenten 20,000 Dradmen zur Los- 
kaufung griechifcher Sklaven im Aegypten aus feiner Privatlaffe zur Ber- 
fügung geftellt habe. Eine der merfwürbigften Regierungsmaßregeln ift bie 
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Regelung der Staatsſchuld. Der Graf Armansperg hatte noch in ver legten 
Zeit feiner Wirkfamleit zwei Geſetzesentwürfe an ben Staatsrath bringen 
laſſen, worin zwar erſt die Liquidation der älteren Staatsſchuld angeorbnet, 
zugleich aber ganze Schuldgattungen, Fategorienweife, vorzugsweife jest ſchon 
anerfannt und ein Amortifationsfond ausgefprochen wurde, deſſen Unnad- 
baltigfeit jedoch offen am Tage lag. Für die neue Aominiftration war 
hieraus die Berlegenheit unvermeidlich, weil fie entweder vie Gefeßesentwürfe 
fih eigen machte, und dadurch ben gerechten Vorwurf auf fi zieht, die. 
Nation mit einer ungeheuren Schulvenlaft ohne vorgängige Unterfuchung 
überbürdet zu haben, oder fie zurüdzog, und dadurch alle Gläubiger, bei 
denen man eitle Hoffnungen erregt hatte, gegen ſich aufbringen muß. Die 
Regierung faßte darum, wie es fcheint, ben Plan, bie Gefege nicht ohne 
vorläufige Discuffion des Staatsrathes, deſſen Meinung fie hören wollte, 
zurüdzuzieben. In zweien Sigungen, zu welchen au bie Staatsräthe in 
außerordentlihem Dienft eingeladen wurden, wurben bie Gefeßesentwärfe 
unter dem Borfige des Königs discutirt und fo wie verlautet bejchloffen, ven 
König zu bitten, vie Gefegesentwürfe zur neuen Bearbeitung an das Mint- 
fterium zurüdgehen zu laſſen. Die Borlefungen “an der Univerfität find im 
Gange; Herr Roß hat befonders ein zahlreiches Aubitorium. 

So viel man weiß, ift e8 die Abficht, feinen andern Cabinetsrath auf- 
zuftellen, indem das Gabinet als eigene, über dem Minifterium beftehenve 
Stelle ganz und gar verfhwinden und dadurch die unmittelbare Gefhäfts- 
führung des Königs mit feinen Miniftern völlig bergeftellt werben joll. 
Diefes ift auch das einzig wahre nationale Verhältniß und dient als Beweis, 
wie fehr der Minifterpräftdent von falfhem Ehrgeize entfernt fei. Bon dem 
banerifchen Soldaten, deren Dienft zu Ende läuft, haben bereit8 mehrere 
ihre Bereitwilligkeit, ihn auf zwei Jahre zu verlängern, erflärt und wenn 
auswärts gegen das Unpaffende biefer Wiederanwerbung geeifert wird, bie 
ſich jedoch auf Griechen wie auf Fremde bezieht, fo ift zu bemerken, daß 
für Griechenland die Stimmen aller - Borfichtigen dieſe Maßregel billigen. 
Man muß fie jedoch nicht preifen, fondern nur als eine unabweisbare Noth- 
wendigfeit erkennen, weil ungeachtet vieler Leiftungen dod ein Nationalheer 
noch nicht gebilvet ift. Ein Heerergänzungsgefeg Liegt zur Discuffion bereit, 
es fol aber mehr ein transitorifhes Gefeg fein, welches die Aufbringung 
ver nöthigen Mannſchaft nach beftimmten Vorſchriften von den Gemeinden 
bewirken läßt. 

Bom lieben veutfchen Baterlande höre ih dod manchmal etwas. Das 
Gemüth Hat dort reichere Nahrung. Grüßen Sie bie Freunde und feien 
Sie innigft .gegrüßt. Hochachtungsvoll Ihr ergebenfter 

Rudhart. 
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32. 
Here von Rudhart au Thierſch. 


Athen, den 17/29. Juni 1837. 


Ich verbante Ahnen, verehrtefter Freund, feit meiner Abreife von 
Münden drei Briefe, davon ber exfte mich in Zrieft eingeholt und mid 
gegen vie biefigen Umtriebe gewarnt hatte, der zweite mir durch Herrn 
Herzog, und ber dritte durch Herrn Buros zugeftellt wurde. Der Ießte 
war mir durch feinen reihen Inhalt, obwohl er oft Stoff zur Melancholie 
gab, beſonders willlommen. Meiner Seits habe ich faſt feine Gelegenheit 
perfäumt, Ihnen bie Blätter mitzutbeilen und zu fehreiben, wies mir eben 
vor bie Gedanken und, vor bie Fever fam, damit Sie deſto ungetrübter Das 


Bild erhalten, mie es fih mir über die biefigen Verhältniſſe eindrückte. 


Daher fiel mir auf, dag feit mehr als einem Monat die allgemeine Zeitung 
feine Nachrichten mehr über Griechenland gab, welche von feinem und 
meinem Freunde herrührtes und welche die Wärme jener Farbe auszeichnet, 
welche aber nicht Farbenwärme, fondern Herzenswärme iſt. Und doch wie 
nothwendig ift eine getreue Schilderung der hiefigen Berhältniffe, welche Die 
Welt nicht genug kennt, ja bei der unerläßlihen Zurüdhaltung über manchen 
Punkt nit genug kennen kann, um die fohwierige Stellung des erften Ge 
ſchäftsmannes zu begreifen! Daß ih mit ungelannten Hinderniffen zu 
kämpfen und Mühe habe, nicht entmuthigt zu werben, haben Sie durch 
meine Briefe richtig Durchgefühlt, was aber aud die Welt wiflen darf, 
befteht darin, daß ber erſte Gejchäftsführer, der ben König Dite hierher 
begleitet bat, fehr bald einjehen mußte, die Ipeale, die er fih von Schöpfun: 
gen, die von ihm ausgehen follten, gemacht haben mochte, die Pflanzungen, 


bie er legen, hegen und großziehen wollte, müfje er aufgeben und mit einer, 


dem thätigen Manne fchweren Refignation, müffe er feine Aufgabe nur bahin 
ftellen, jede Zwifchenwand zwiſchen König und Griechen, wie fie das Erz 
fanzleramt geftellt, abzuthun, um den König die tüchtigften Griechen, Auto⸗ 
ritäten und rüftige Arbeiter erften, aber auch zweiten und dritten Ranges 
aus allen Farben zu verfammeln, ihn und feine Miniſter anzugemühnen, 
unmittelbar mit einander die Gejchäfte zu bebanveln, eine fefte, mit dem 
Vertrauen der. Dauer ausgerüftete Verwaltung, beftehbend aus Griechen zu 
bilden und fih, wenn die Sachen gehen, refignivend auf ven Glanz ber 
Stelle und jedem, auch befierm Egoismus entfogend, das Recht der griechi⸗ 
hen Nation und daB Interefje des Königs achtend, freiwillig zurückzuziehen. 
Es war der anfänglich fogleich auftauchenden und bisher unermübeten In: 
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trigue der engliichen Diplomatie nicht nöthig, dies ohnehin lebhafte National- 
gefühl der Griechen gegen bie Fremden anfzuregen. Ich meines Orts habe 
meine Aufgabe gleich anfangs erkannt, und nun auch in einer Note an 
Trikupis und in einer an Kolettis offen entwidelt. Beide Noten find zwar 
vertraulich, aber ſämmtlichen Höfen mitgetheilt worden. In Erfüllung jener 
Aufgabe bin ich bekanntlich raſchen Schrittes vorangelommen; an Botaſis, 
Bailos und Polyzoides hat der König tüchtige Minifter, an ben beiden letz— 
texen zugleich ein paar pofitive Yuriften, brave Travailleurs, was bier eine 
Seltenheit ift und alle, obwohl nach verfchievenen Farben genannt, haben 
in ber That nur eine, jene ber ftrengfien Legalität, wie fle den eifrigften 
Conftitutionellen zu wänjden if. Seit Frey's Entfernung arbeitet ber 
König viel ſchneller, und er hat an Selbſtſtändigkeit und Gründlichkeit fehr 
‚gewonnen. Kine Orbonnanz von geftern, nad) welder jeder Minifter bie 
Drbonanzentwürfe jelbft unterzeichnet vorzulegen, nad) der Unterzeichnung 
Str. Maj. in feiner Canzlei in Reinſchrift zu bringen, zu contrafigniren, 
dem Könige zur Unterfertigung vorzulegen und dann zu erpebiren hat, ift 
endlich die förmliche Auflöfung des Cabinets als einer eigenen Stelle, und 
nirgends fo fehr wie in Athen kann man fagen, der Minifterrath ift das 
Cabinet des Königs. Mit voller gebührender Reflgnation ftelle ich mich in 
bie Reihe meiner Collegen und gebe ein gutes, ihnen ſehr angenehmes Bei- 
fpiel. für alle künftigen Präfiventen. Bedauerlich ift, daß Oriedhenland von 
den Diplomaten immer als der Schauplat ihrer diplomatifchen Benrühungen 
betrachtet wird, ganz frei von Profelytenmacherei ift faft feiner. Die un- 
glückliche dritte Serie, von der uns nur eine Million zugefagt ift, ift ber 
Borwand zu argen Zummthungen und leider ift die gegenwärtige Gelbfrifis 
nicht geeignet, unfern Unterhandlungen über die Bank Borfhub zu geben. 
Unfere über fieben Millionen betragenden Arreragen, wenn fie flüffig wären, 
gäben ſogleich ein herrliches Bankkapital; Der größte Theil berfelben muß 
auch fläffig werden, da fie in Rückſtänden der Pächter beftehen, vie Cau— 
tionen gemacht haben müſſen. Defto unerklärbarer ift ein folder Zuſtand 
der Perzeption, den nun von Grund aus zu heben, die Regierung bereits 
bie Maßregeln eingeleitet bat. Seit einigen Tagen find bie erſten Militär⸗ 
coloniften aufgezogen; auf Capodiſtrias Confcriptionsgefeg hoffen wir doch 
Mopiflcationen zu bauen, welche uns allmälig eine Rationalarmee geben, und 
bie Minifterien der Finanzen und bes Innern gedenken auf fo günftigen 
Modificationen des Dotationdgefeges zu beftehen als ich felbft vorgeſchlagen 
babe. Das Patentfteuergefeg ift nun vom Finanzminifterium vorgelegt. Ein 
Gefeg über Verfolgung. ver Schulpner des Aerars iſt genehmigt. Der ein- 
zelnen Berbefierungen gejchehen täglich, fo wieberholte BVerbefferungen an 
den Ongrantäneanftalten (die Pet zu Poros ift hoffentlich demnächſt am 
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Ende und bie deutſchen Aerzte Kothlauf, Seyffert und Apotheler Landerer 


haben ſich durch ihre Dingebung große Verdienſte erworben), SHerftellung 


der Wafferleitungen zu Chalkis, Herftellung von Gefängniffen für Weiber 
daſelbſt. Meodificationen in Anfehung ber Einführung der neuen Maße 
und Gewichte, um nicht durch die Neuerung Alles zu verwirren. Ueber- 
laffung des Terraind Mamako an die dortigen Einwohner, Anordnung der 
Herausgabe einer periodifhen Schrift der archäologiſchen Kommiffion u, ſ. w. 
Diefe Dinge find Zeichen wenigftens des guten Willend der Regierung. 
Sie genießt Vertrauen und gewährt Sicherheit. Mit Vergnügen äußerte 
fih der von der Rundreiſe heimgefehrte Chef der Gensdarmerie, Herr 
Rogner, über die allentbalben merkbaren Yortfehritte der Eultur und der 
Bauten, fowie die Seltenheit der Sicherheitsftörungen im ganzen Lande. 
Die Hinzufügung von Abtheilungen, welche aus ven irregulären Bataillons 
gezogen wurden, zur Gensdarmerie, war fehr wirkſam; dieſe Truppen find 
eine vortreffliche Verftärkung der Gensdarmerie. Die Räuber in der Türkei 
verlegen unjere wohlbewadhten Gränzen nichts und fo wie das Boll Frieden 
hat, geht es wunderbar vorwärts. Deſto nieberjchlagender ift die Bemer- 
fung, daß der Philhellenismus, wenigſtens die Poefle deſſelben, erftorben if. 
Ihre Borfchläge zur Wiederbelebung achte ich zwar fehr body, aber ich merfe 
nur zu wohl, daß jenes Verhältniß von Griechenland zu Europa, wo jenes 
mie eine Geliebte ivealifirt war, verfhwand von dem Augenblid an,. als 
man eine europäifhe Monarchie daraus machte. Warum? — habe ich nicht 
unterfucht, aber die Thatfache, vielleicht blo8 das chronologiſche Zuſammen⸗ 
treffen ift alfo. Nicht alle Umgebungen des Königs find von mir gelom- 
men; überhaupt meine Berhältniffe nicht jo gewaltig, als könnte ih handeln 
nad) Belieben; und Berfonen, die gar nicht zur Negierung gehören, ja nad 
ihrem Geſchlecht davon ganz entfernt fein follten, befommen doch nicht felten 
bie Luft dazı. Gegen Männer, welche den größten Einfluß auf die Nation 
baben würden, wie Kolettis, beftehen Abneigungen, die zur Zeit unbefiegbar 
find, weil feit langem feſtgewurzelt. Ich fchreibe an Kolettis, ob vielleicht 
der Poften Münden mit Berlin und Wien ihm nit angenehm; er würde 
dadurch mit der königlichen Familie näher befannt. ‘Diefes fei für Gie, 
nicht für andere. Ste wifjen, daß Eichthal und Maurokordato deſſen hef— 
tigfte Gegner find. Daß ich deren auch in München babe, ift mir erklaͤrlich, 
aber ganz gleichgiltig. Ich gehe den Gang, den ich mir vorzeichne, ruhig 
fort. Mein Aufenthalt ift hier nothwendig im Intereffe des Königs felbft 
fürzer, als ich anfangs glaubte, es ift aber auch möglih, daß ih noch 
früher, als es mein Borfag ift, ber Imtrigue weihen muß. Auch dann 
gehe ich ruhig; ich werde jevenfall$ fagen können, meine Pflicht gethan zu 
haben. DBenugen Sie von diefen meinen Bemerkungen für bie Zeitungen, 
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wad Ihnen gut däucht. Ihrer Klugheit und Freundſchaft vertraut mit 
innigfter Hochachtung ꝛc. 


33. 
Herr von Rudhart an Chierſch. 


Athen, den 5/17. Auguft 1837. 


Berehrtefter Freund! 

Die Correfpondenz, welche fi über vie Fortfhaffung des Ufiglio zwi- 
fhen dem englifchen Geſandten und dem griehifchen Gouvernement entjponnen 
bat, hat in ber biplomatifchen Welt großes Auffehen erregt, da Here Lvons 
biefe fpezielle Gelegenheit zu Vorwürfen gegen das griechiſche Gouvernement 
über deſſen Berwaltungsweife überhaupt benütt, dagegen dieſes auf der an- 
bern Seite die größte Mäßigung und Ruhe behauptet. Es ift wahrjcein- 
Ih, daß dieſe Correfpondenz noch der Publizität übergeben werde. “Die 
Thätigkeit von jener Seite gegen den Minifterpräfiventen ſcheint unermüdlich 
und nicht ohne Folgen, wenigftens behauptet man, daß ver englifdhe Ge- 
fandte einen großen Einfluß am Hofe durch die Damen habe. Die Zurüd- 
berufung ded Herrn Trikupis von London in den Staatsrath wird biefe 
Partei verftärken, und man ſpricht von ihr als einem gelungenen Werke ver 
Partei. Im der That iſt jedoch die Abberufung des griehifhen Geſandten 
am englifchen Hofe, der der gegenwärtigen Aominiftration dafelbft ganz und 
gar nicht nüglich, geweſen zu fein ſcheint, fowie die Sendung bes Herrn 
Souto von Petersburg nad London und die Lebiglaffung des Petersburger 
Poftens nichts anderes als eine Maßregel der höchſt nöthigen Delonomie, 
aber die gleichzeitige Ernennung bes Herrn Rhiga Palamides zum orbent- 
lihen und der Herren ©. Maurojeni von Zinos und Lycurgos von Samos 
zu außerorbentlihen Staatsräthen dient vielleicht dazu, einiges Gleichgewicht 
unter den Parteien berzuftellen und iſt jebenfalls ein Beweis, daß die Nez 
gierung die ausgezeichnetftien Männer aller Yarben ſucht und findet. Die 
Erneuerung der Synode bat durch die k. Ernennung ftattgefunden (f. Cours 
tier 27. Yuli / 8. Aug). Es war darauf abgefehen, vie fogenannte orthobore 
Partei zu verbrängen und den rationalen Neuerern Platz zu machen, bie 
fowie in jeder Kirche, fo auch in der griechiſchen auftauchen, und welde in 
ber Trennung von dem Patriarhen von Konftantinopel, in der Aufhebung 
der Klöfter, in der Sentralverwaltung der Kirchengüter, in der Verminde⸗ 
rung der Biſchofe und in ihrer Umwandlung in befolvete Staatsbiener, 
fowie in der Suprematie ber Regierung in der Kirche das Meifterftüd 
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finden, welche Dinge dagegen den Orthodoxen ein Skandal find. Sie dürfen 
annehmen, daß bie lettere Meinung die Anficht des Volles amd der. Mehr: 
beit des Clerus ift. Bei der neuen Ernennung bat der König bie zwei 
vorzüglichſten Mitglieder der Synode, den bisherigen Präfiventen als folchen, 
nämlih den Biſchof von Kynuria, und den Bifhof von Attila beftätigt. 
Ueber die Kirchenorganifation verlautet nichts. Der Minifter Rhizo hatte 
jhon ein Project vorgelegt, das jedoch im Cabinete Auſtand fand, und jet 
jheint man der Anfiht zu fein, daß dieſe Dinge nicht von ber weltlichen 
Behörde ausgehen, und daß man fo fehr als möglih das Beftehenve er: 
balten oder auf das Beſtandene fortbauen follte. Herr Brandis, der in 
öffentlichen Blättern angegriffen wird, hat auf dieſe Sachen fo wenig als 
auf das Studienweien Einfluß. Blos zweimal hat ihn der König über das 
legtere um feinen Rath gebeten; er arbeitet aber durchaus nicht im Cabinete. 
Ueberhaupt iſt die Behauptung, daß jedem Minifter ein Cabinetsreferent 
zugegeben fei, ganz falſch; nur in Militärſachen ift dem Kriegdminifter von 
Schmalz ein fachverftändiger tüchtiger Arbeiter in der Berfon des königlichen 
Adjutanten Purkard beigegeben, welchem jener mehr Folge zu geben Urſache 
haben dürfte, und der Meinifter des Auswärtigen hat fih Herrn Solome 
felbft zur Aushülfe in der diplomatiſchen Correſpondenz erwählt. Nirgends 
gibt e8 aber ein Minifterium, welches mehr in unmittelbarer Berührung 
mit dem Monarchen fteht, als jenes in Athen. Man bemerft, dag ſeit 
längerer Zeit täglich Sigungen des Miniſterraths unter dem Vorſitze des 
Königs find, deren Gegenftand die Modification des Dotationsgefeges fein 
fol. Die Gründung von Milttäreolonien bat an einigen Orten Eiferſucht 
erregt, bei Berftändigen aber Dankbarkeit. Dean hat nämlid ausgeſtreut, 
daß ausſchließend bayerifchen Soldaten Landeigenthum gegeben worden, Dies 
ift aber falſch, es ift eben fo gleichzeitig und unter der günftigften Bedin⸗ 
gung eine Colonie griechiſcher Soldaten gegründet worden. Die Erferfucht, 
die fi) hier fund gab, ift in allen Dingen von Seiten der Griechen gegen 
bie Fremden bemerkbar, und wird durch die Athene und Elpis, zwei Blätter 
unter englifhem Einfluffe, genährt, die förmlich Haß, Gewaltthättgfeiten 
gegen die Bayern provociren, und zwar ungeftraft unter den Augen ver 
Behörden. Sie willen, daß bier zwei Societäten beftehen, eine naturhiftorifche, 
und jene zur Beförderung des Volksunterrichtes. Beiden bin ich bei— 
getreten. Erſtere hat auch Herrn Generaladminiftrator v. Wagner zu ihrem 
Mitglied aufgenommen. Legtere greift praktiſch durch Darbietung von Mit⸗ 
teln zur Gründung von Schulen in das Erziehungswefen ein. Auffallend 
ift der Fortfshritt in den Schulen und die frühzeitige Entwideluug der 
Kinder durch den klimatiſchen Einfluß. Dieſen empfinden auch die Erwach⸗ 
jenen, aber nicht auf eine wohlthätige Weile. Meine, Gottlob vorüber 
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gegangene Unpäßklichkeit war blos Folge der übergroßen Hitze. Der zu- 
nehmende Verkehr durch die Dampfſchiffe bringt uns viele intereſſante Fremde, 
fo jüngſt Schubert und Haſe [aus Paris], Ritter, nun auch den Schweden 
Hevdenborg. Im Laufe des Septembers wird Erzherzog Johann von Defker- 
reich erwartet, der das Lager bei Odeſſa beſucht. 

In meiner Yamilie bat fih eine Bermehrung duch einen Sohn 'er- 
geben (pad 16. memer Kinder). Ihrer Frau Gemahlin und unferen 
Freunden meine Grüße. Ganz der Ihrige 

Rudhart. 


34. 
Thierſch an ſeine Fran 


Hannover, den 24. September 1837. 


.... Ich war Mittwoch bei Herrn Hofrath O. Müller in einer zahl⸗ 
reichen und heitern Geſellſchaft zu Mittag geweſen, nachdem wir den Morgen 
unter uns Philologen die allgemeine philologiſche Geſellſchaft in Gegenwart 
des Herrn von Humboldt conſtituirt hatten. Dieſer zeigt eine große Auf— 
merkſamkeit und Theilnahme. Er kennt meine Verhältniſſe in das Einzelne, 
auch meine Bücher und Grundfäge, und war vom Kronprinzen und ber 
Kronprinzeffin beauftragt, mir Grüße und viel Schöne® zu fagen. Herr 
Ranzler Müller hält fih dagegen in formeller Entfernung. Ich wußte An⸗ 
fangs nicht, weshalb, ließ ihn indeß feine Wege gehen. Hier erfuhr ich es. 
Er war dort mit dem ruſſiſchen Staatsrathe Gourgenieff, den wir auch in 
München gefehen, mit diefem auch der franzöſiſche Gefandte M. de Martin, 
ein Mann von großer Auszeihnung, der die ganze Welt kennt und bie 
halbe, auch den Orient und Griechenland durchreiſt hat in verfchiedenen 
Miſſionen. Als diefer hörte, ich fer in Göttingen und Herrn Gourgenieff 
benunt, bat er ihn, ihn bei mir einzuführen und erhielt zur Antwort: 
Comment vous voulez voir le calomnisteur de Capodistria? Es ift alſo 
ber capspiftrianifche Wind, der in Weimar bläft und die Freundſchaft bes 
Herrn Ranzlerd ganz natürlich erkaltet hat, nicht weil er für Capodiſtria 
erwärmt war, jondern weil ich natürlich auch der großfürftlichen Hoheit als 
Calomniateur des Kapodiftria vorlomme, nad deren Sonnenftrahlen er fi 
zu mwenben gewohnt ift. Hier erzählte mir dies Hormayer, deſſen erftes 
Geſchäft war, mich hier zu Herrn Martin zu führen, welder, wie er fagte, 
hungrig fei, mich kennen zu lernen; dies ift jet eine Moberedensart. Denn 
auch Herr von Humboldt, als ih ihn erft am dritten Tage meiner An— 
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wefenheit in Göttingen ſah, fagte, er fei hungrig gewefen, mich zu fehen. 
Doch ich gehe in meine Erzählung zurüd. Nach dem Mittagefien bei Müller 
ging ich den Abend, den armen Diffen zu fehen. Ich fand ihn leidender 
als die frühern Tage. Er war dur bie Aufregung der letzten Woche, 
durch die Beſuche und Geſpräche in einen heftigen Anfall von Nervenleiven 
gerathen und konnte nur mit Mühe einzelne Worte fagen. Ich, verließ den 
armen, leivenden, bis zum Unkenntlichen zufammengefchrumpften, obgleich noch 
geiftig unerfchätterten Freund mit traurigen Gedanken. 

Den andern Morgen, als ich bei Ranke im Gymnaſium beſchäftigt war, 
fam die Nachricht, daß er am Morgen geftorben fei. Ich ging und fand 
die Söhne von Wunderlid an feinem Bette, und brüdte dem Freunde 
meiner Jugend in großem Schmerze die Augen zu. Um 6 Uhr hatte er 
von der Magd nod das Frühſtück bekommen. Sie hatte ihn fhreibend, auf 
feinem Armjefjel in Kleider eingewidelt, gefunden. Ex hatte auf ihm die 
Naht, wie gewöhnlich vie letzte Zeit zugebradht, da das Liegen im Bette 
ihm die Bruft zu jehr beengte. Eine halbe Stunde fpäter bringt fie ihm 
bie Arznei. Er figt im Lehnftuhl mit offenen Augen, antwortet ihr aber 
nicht auf ihre Fragen. Er war verfhieben. Dffenbar hatte ein Nerven- 
ſchlag jeinem leidenreichen Leben eim fanftes und fchnelles Ende bereitet. 
Ich verliere an ihm den mir thenerften Freund meiner Jugend nächſt Krehl, 
die Wiffenfchaft an ihm eine ihrer größten Zierden; die Trauer um ihn ift 
allgemein. Ih ging mit dem jungen Wunderlich, den Gottesader zu be 
jucdhen, die Gräber von Heyne, von Cäcilia Tychſen, bie feit 25 Jahren 
unter der Erde liegt, von Wunderlidy, dem Vater des Jünglings neben mir, 
dem Diffen ein zweiter Bater gewefen, nachdem ex ben erften kurz nad 
feiner Geburt verloren, und der nun bie Thränen über diefen neuen Berluft 
mit den Thränen der wehmüthigen Erinnerung vermifhte. Den Nachmittag 
brachte mir der Staatörath von der Rede aus Mietau, Verwandter ver 
Frau. von der Nede und der ältefte Stubiofus von Göttingen, wo er vor 
59 Jahren war immatrifulirt worden, ein Stammbuchblatt. Ich jhrieb ihm 
darauf aus PBindar: „Des Tages Kinder — was find wir und was nit? 
Des Schattend Träume find Menſchen!“ — Herr von der Rede bewies 
mir viele Freundlichkeit und feldft Zärtlichkeit. Er verficherte mi, wie 
hoch mein Name in feinem Vaterlande ftehe, und daß unter ven in Göt— 
tingen Vereinigten ich mit Humboldt immer als. ver erfte genannt fei. Das 
ſchreibe ih Dir, obwohl e8 Uebertreibung und zu große Freundlichkeit von 
Seite des guten alten Herrn ift, damit Du durch ben Calomniateur de 
“ Capodistria nicht zu ſchmerzlich berührt, oder Durch die auf immer verſcherzte 
Gunft des großen Kanzlers (denn offenbar wirb ſich feine Kälte auf alles 
erftreden, was mit mir zufammenhängt) nicht zu fehr beträbt wirft. Den 
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Nachmittag war ich bei der Wittwe Wunderlich und ihren Söhnen, faſt 
nur im Geſpräche und der Erinnerung an Diſſen, und bei der Frau Hof- 
räthin Tychſen. Ihre Tochter, die Frau von DBerlepfh, war mit ihren 
Töchtern bei ihr und die trefflihe Frau, mit einem vom Alter nicht ge 
ſchwächten Gefühl eines edlen und mütterlihen Herzens, war offenbar tief 
ergriffen von meiner Gegenwart. Sie hielt fih in ber Gegenwart ihrer 
Tochter, die noch jegt eine fchöne und liebenswürdige Frau ift, brach aber 
in Thränen aus, als fie mich zur Stiege begleitete. Sie fennt Dich, va fie 
Dich in dem Haufe Deines Vaters gefehen, und hatte mich fchon daß erfte 
mal, wo fte mich bei der Wunderlich fah, durch die Bemerkung erfreut und 
gerührt, es ſei ihr, als fie von meiner Berheirathung gehört, ein Zroft 
gewefen, daß fie Dich doch wenigſtens auch gefehen habe, Das alles liegt 
nun wie eine ferne Vergangenheit ein ganzes Menfchenalter hinter mir und 
Dir. Ueberhaupt bat mich vieled in Göttingen mit tiefer Wehmuth er- 
griffen. Ale Refte des jugenvlihen und männlichen Lebens, das ih in 
Göttingen nor 28 Jahren verlaffen, find veraltet, entwurzelt und blätterlofe 
Aeſte des Baumes, unter deſſen Schatten ich geruht. Auf der andern Seite 
fo viel Zeichen der Theilnahme und unter dem jungen Geſchlechte der Ach⸗ 
tung, und ich darf fagen der Verehrung, von denen ich auf jevem Schritte 
umgeben war, zeigten mir, daß aud das herannahende Alter feine Reize 
und Vorzüge babe, und nicht am wenigflen war mir erfreulih, überall zu 
bemerfen, daß diefe Gefinnung faft mehr durch die Art, wie ich gehandelt, 
als durch das, was ich gefihrieben, ſich entwidelt hatte. Mein Leben ift in 
biefer großen Familie der literarifchen Perfonen faft jo bekannt, wie in mei- 
nem eigenen Haufe. Diefe Mifhung von Gefühlen machte mir ven Aufent- 
balt in Göttingen zugleich ‚angenehm und ergreifend. Ich bin fehr zu= 
frieven, daß ich dieſe Reife als ven Schluß für vieles, was ih im früheren 
Leben hatte und war, gemacht babe. 

Nachdem ih Freitag Mittag noch mit Kokkinos und dem jungen 
Wening, welcher fih hier mit xielem Eifer den Studien widmet, zu Mittag 
gegefien und Beſuche zum Abſchied gemacht hatte (bei Herrn Hofrath Reuß 
fand ich den uns bekannten Herrn Legationsrath Neuß), war ich Abends 
noch im einer mir zu Ehren veranftalteten Geſellſchaft vorzüglih von Philo— 
Iogen, aus der ich erft nach Mitternacht heimfehrte, begleitet von ben ſämmt⸗ 
lihen Gliedern berfelben. 

Ich hatte bei der Frau Dr. Eggeling gewohnt, der Frau von einem 
ber als Demagogen feit 1831 im Kerker gehaltenen Theilnehmer des Göt- 
tinger Aufftandes, einer Mutter von acht Kindern, darunter fünf Söhnen, 
deren ältefter auf der Univerfität unter ven phantaftifch aufgepugten Offizieren 
der Studenten feinen Play hatte, die übrigen Kleinere und gfriſchbluthende 
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Knaben, alle heiter und wohl kaum daran denkend, daß ihr unglüdlicher 
Bater ein frenvelofes Leben ferne von ihnen Hinter den Mauern des Ge 
fängnifjes vertrauert; doch das iſt das Leben ber Menfchen, gleich dem 
Leben der Natur, die über jeden Riß und Schaden fogleidh ihr grünes, 
heitereß Ne fpinnt. 

Den Sonnabend früh war ich mit einer Geſellſchaft von etwa fünfzig 
Keifenden anf dem Wege uach Hannover. Wis kamen über Nordheim, 
Eimbeck durch angenehme. Nieverungen, endlich in die große Ebene, in wel- 
der die Hauptſtadt des Königreichs Kiegt, mit dem Rüchken bes Gebirges 
gegen Süpen, etwa ebenfo. wie München mit ven nur höheren Alpen. Die 
Stadt iſt in einigen Straßen ſchön und großartig, die Reſidenz zum Theil 
prachtvoll. Der neue Kofernenplag mit ver Waterloofänle groß und durch 
die Ausfiht auf die Berge ſchön. Jacobs’ Bilder in der Reſidenz, befon- 
ders die im Tanzfaal, machen ibm alle Ehre. Ich war den Abend bei 
Hormayr zum Thee u. f. w. 


35. 
‚ &hierf an Gotifried Hermann. 


Weimar, den 21. Oftober 1837, , 
geichloffen zu Gotha, den 25. Oktober 1837. 


Berehrter Lehrer und Freund! 

Es thut mir fehr leid, nicht perfönlih mit Ihnen mich benehmen zu 
können, weil ic gewänfcht, Ihre Anficht über einen philologiſchen Berein 
zu hören, der ganz Deutichland umfaflen - fol und den wir in Göttingen 
entworfen haben. Er fol vie Philologie im Allgemeinen, alfo auch bie 
Zweige ber orientalifchen umfaſſen, und im unferer erſten Conferenz waren 
deshalb auch Ewald, H. von der Gabelenz, Pott u. U. gegenwärtig. Auch 
Jakob Grimm ift unter den Untenfchriebenen. Die vorzüglichſte Abfiht iſt, 
vie Philologen der verfchtevenen Sparten und Schulen in möglichſter Zahl 
zu einander zu bringen und die Hoffnung, welche daran ſich Iaiipft, ift, daß 
ber mündliche und perjünliche Verkehr vieles ausgleichen werte, was fi 
widerftrebt, vieles fördern, wag durch gemeinjamen Rath beſſer gebeihen 
wird, vorausgeſetzt, daß überall das Tüchtige im Auge behalten unb bie 
kraftlofen oder unklaren Beftrebungen. befeitigt werben, Es that mir leid, 
daß ans Ihrer Schule außer mir feiner gegenwärtig war; doch folgt au 
Schnueidewin der Richtung derer, welde in genauen und umfaſſenden Stu: 
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dien der Grammatik bie Tooins TIsoyau« [vie feſte Burg von Troja] 
fuchen, und fle zu ſchirmen gewohnt find, ebenfo Lachmann und viele andere. 
Daß aber für die erſte Berfammlung Nürnberg und als Zeitpunkt ver 
Michaelistag 1838 feftgeftellt wurbe, hatte fernen Grund in der Abſicht des 
Bereins. Weil er Philologen aus ben verjchievenften Gegenden von Deutſch⸗ 
land zu vereinigen wänfcht, mußte eine namhafte Stabt des mittlern Deutfch- 
land gewählt werben, bie Zeit aber fih nad ben Terien vorzüglich ber 
Schulmänner richten. Ob viele oder wenige kommen werben, darauf fommt 
es zunächſt nit an, wohl aber, daß bie viri principes ber Sache geneigt 
fi zeigen und fie fördern, ich fpreche natürlich vom Primeipat unferer 
Wiſſenſchaft, denn von weltlichen begebren wir nur, daß es gewähren läft, 
und es war der allgememe Wunſch ver bei ber erften Konferenz Gegen⸗ 
wärtigen, daß Sie vorzüglich, verehster Mann, unſer Vorhaben der Billi⸗ 
gung nicht unwürbig achten möchten. Ihres Namens wurde, wie natürlich, 
überall, wo Philologen ſich zufammen fanden, und, wie eben jo natärlich, 
mit Dank und Berehrung gedacht, felbft von der Seite derjenigen, welche 
durch die Richtung ihrer Studien von Ihnen ſich entfernt ober gegen Sie 
Fehde beftanden hatten. Die ſchwache Seite der auf das Sächliche worzüg- 
lich gerichteten Philologie wird allgemein gefühlt, ebenjo fehlt es nit an 
Bereitwilligfeit diefe zu ftärfen, und es ift vorzüglich dadurch, daß unfer 
Verein dazu Gelegenheit geben könnte, daß er fih ber Theilnahme von 
Ihnen und Ihrer Schüler Seite empfiehlt, denn am Ende fireben wir doch 
nad demfelben Ziel, und Verſtändigung über die rechten Wege ifl, wie mir 
ſcheint, fo Leicht, wie Einigung unferer Wiffenfhaft und Einigung ver in 
ihr Arbeitenden gegenüber ven uns allen gleich gefährlihen Feinden . bes 
ftet8 wachfenden Induſtrialismus und Materialismus nöthiger thut als je. 
34 behalte mir vor, Ihnen wieder zu fehreiben, ſobald ich Die wenigen Säge, 
welche wir bei der erften Konferenz als Baſis unſerer Geſellſchaft ange 
nommen haben, gedruckt erhalten werbe. Ich mwerbe dann Gelegenheit neb- 
men, emige neue gedrudte Sahen von mir beizulegen. Der Tod von 
Ludolph Diffen bat mich fehr betrübt. Ich babe am ihm meinen früheften 
Jugendfreund aus der Zeit von Schulpforta verloren, Göttingen ift nad) 
feinem Tod des beften Philologen beraubt, denn an Ernft und an beharr- 
licher Hinweiſung auf Sprache und Spracheigenthämlichleiten bat er’ e8 in 
Seiner Weile fehlen laſſen. 

Im Hanndverfchen iſt das Studienweſen durch eine Abiturientenord⸗ 
nung, welche ven Wahnſinn ver preußifchen noch überbietet und ſchon bie 
fſchlimmſien Folgen hat, ganz eigentlich zur Berzweiflung getrieben worden. 
Ste fol zugleich als Abſchreckungsmittel und gegen den Andrang zum 
Studium dienen. Weld ein Wahnſinn, wenn, um bie Unbefugten abzu« 
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halten, die Befugten ſammt und ſonders zu Grunde gerichtet werden! Es 
iſt berechnet worden, daß, wer den Forderungen in der Geſchichte genügen 
will, 4000 Jahrzahlen im Gedächtniß haben muß, und nun denke bei dieſer 
Galeerenarbeit des Gedächtniſſes noch einer an studia humanitatis, an 
studia liberalia. Es iſt als ob Feind und Freund ſich verſchworen hätten, 
den noch kraftvollen Leib der alten Schule zu Grunde zu richten. In 
Schulpforta ſieht es, wiewohl nicht allein aus dieſem Grunde, nicht viel 
beſſer aus, was um ſo mehr zu beklagen, weil auch dort die Jugend willig, 
fleißig und nach dem Beſſeren begierig iſt. Dieſer und vieler andere Unfug 
in dem deutſchen Unterrichtsweſen macht eine Verſtändigung zunächſt unter 
den Schulmännern, dann unter allen in ihren Fächern Lehrenden, ſowie 
zwiſchen dieſen und den Behörden jetzt mehr als je zu einem dringenden 
Bedürfniſſe, und kann unſer philologiſcher Verein auch nur Einiges bei— 
tragen, ein ſolches einzuleiten, ſo wird er nicht vergeblich unternommen 
worden ſein. 


36. 
Herr v. Rudhart an Thierſch. 


Athen, den 13./25. October 1837. 
Berehrter Freund! 


Endlich bricht die allgemeine Zeitung, mit würdiger Männlichkeit ihre 
Feſſeln zerichlagend,. ihr Stillfehweigen und tritt gegen die Lüge in Die 
Schranken. Ich fende die ganze Correfpondenz und bitte, darauf zu beftehen, 
daß aud meine, gewiß mit Mäßigung abgefäßten Worte befannt. gemacht 
werden. Man wird die Meberzengung gewinnen, daß die engliſchen Blätter 
nit nur die Thatfachen, fondern auch den Inhalt meiner Noten, jo wenig 
fie auch davon angeben, falſch darftellten; eben fo unwahr ift, daß durch 
diefe Differenz je einmal bie biplomatifchen Unterhandlungen mit Sir E. Lyons 
oder gar mit einem andern Diplomaten unterbrochen worden. Wenn fchon 
ohnedies das Urtheil nicht zu Gunften des Sir Edmund ausfiel, fo werde 
ih nachher ganz gerechtfertigt erfcheinen. Man fagt, felbft feine Regierung 
babe das Recht der griedhifchen Regierung anerkannt, den Ufiglio auszu- 
weifen, und ben Ton des Oefandten nicht gut geheißen. Eine Differenz mit 
Sir E. Lyons hat ſich inzwiſchen ergeben durch den Fehler des Ceremonien- 
meiſters B. v. Weichs, Der verfäumte, dem Geſandten bei dem zur Namens: 
tagfeier ber Königin gegebenen Theater eine Dame zu beftimmen, wodurch 
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fi derſelbe als von ver Diplomatie ausgeſchloſſen betrachtete und ſich vers 
anlaßt ſah, nicht Pla zu nehmen. Die Berfpätung der Entfhuldigung des 
Geremonienmeifterd und feine darauf gefolgte Correfpondenz goß der Art 
Del ins Feuer, daß eine diplomatifhe Verhandlung aus der Sache gemacht 
wurde, welde endlich durch den verföhnlihen Ton ber griechischen Regierung 
beigelegt if. Sir E. Lyons hat fi gegen den Präfidenten mit Mäßigung 
in diefer Sache benommen, aber B. v. Weihe fol von ihm eine jo harte 
Behandlung ertragen haben, daß man nicht wußte, wie der üblichen Art, 
einen Ehrenhandel auszumahen, ausgewidhen würde, wenn es nicht durch 
bie feltene Nachgiebigkeit des Ceremonienmeifters gefchehen wäre. Man fagt, 
daß Herr v. Weis, fonft als Mittelsmann zu Gunſten der Engländer 
angefehen, umgefchlagen habe. Auf jene theatralifche Vorftellung folgte einige 
Tage fpäter bei Hof griehifches Theater, Nikeratos, ein Zrauerfpiel, Scene 
aus der Belagerung von Miffolunghi. Die Borlefungen an der Univerfität 
find wieder eröffnet worden. Herr Roß hat dazu ein Programm gefchrieben, 
bas Ihnen zufommen wird, Diefe Nahahmung einer Töblichen veutfchen 
Sitte wird Beifall finden. Unter den Iournalen find zwei Unthologieen 
vieleicht die nützlichſten Blätter durch ihre einfadhen und Haren belehrenven 
Auffäge. — Der Berkehr ift im gegenwärtigen Wugenblide fehr lebhaft, es 
liegen zu gleicher Zeit ſechs Dampffchiffe im Hafen am Piräeus und über 
hundert Perfonen der höchſten Stände in der Quarantäne, unter ihnen der 
Erzherzog Johann von DOefterreih, die Prinzen Adalbert und Auguſt von 
Preußen, der Herzog Marimilian von Xeuchtenberg mit ihrem Gefolge, ver 
Fürft von Windifhgräz. Unfer Ouarantänegebäude ift zum Glück fo eben 
in feiner Einrichtung fo weit gebiehen, daß es ben größten Theil der- Gäfte 
aufnehmen und die Fürften in anftändig und bequem meublirten Zimmern 
aufnehmen Tonnte Die Majeftäten ritten mehrmals an die Onarantäne, 
die hohen Gäfte zu befuchen.‘ Die Anftalten werden als Mittel dienen, 
Griechenland mit den civilifirten Staaten, von denen es faft ausgefchloffen 
war, zu verbinden und es ift zu hoffen, daß die italienifchen Regierungen 
ihre Ouarantänen aufgeben, wenn die griedifche Regierung den Beweis 
- geben wird, daß fie die Vorhut gegen den Drient machen könne; dann erft 
ift das Reifen in den Orient leicht. Die thätige Gefellfchaft des Lloyd 
Auftriaco zu Trieſt bat einen Agenten hierher gefendet, welcher mit ber 
Regierung bereits in Unterhandlung fteht wegen des Baues einer Eifenbahn 
von Piräeus nah Athen und felbft ven Plan aufgefaßt bat, auf den Kanal 
durch den korinthiſchen Iſthmus zurückzukommen. Die Gegend ift bereits in 
Plan gelegt und man wird nun mit den -Terrainunterfuchungen beginnen. 
Nach dem KRivellement. fcheinen ſich für einen großen Canal ohne Schleußen 
‚anüberwindliche Sıhwierigfeiten darzuftellen, Am Kopais und Phoneo find 
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bie Austrocknungsarbeiten fo viel als vollendet. Die gegenwärtige Lage det 
Dinge in Griechenland ift beruhigend. Männer der verſchiedenen Parteien, 
pie aus den Provinzen kommen, verfihern, daß Griechenland noch niemals 
einer ſolchen Ruhe wie jest genofjien, obwohl man durch Intriguen verſucht 
zu beunruhigen. Man jagt, e8 werde vorzüglich dahin geftrebt, ‚vie Schulhner 
des Staates zur Berzögerung ihrer Zahlungen zu veranlaffen. Allein ber 
ſchlichte Unterthan ift ſolchen Berfachen unzugängli, aber vie Hauptſchuldner 
find die Pächter, die zwar Cautionen machen müflen, aber durch bie gegen- 
wärtige Handelskriſis häufig gehinvert find, ihre Schuldigkeiten zu erfüllen; 
daher und weil wohl mander Kaffter und Gouverneur nicht die gehörige 
Energie, wohl auch mancher nicht den guten Willen haben mag, kommt es, 
daß die griechiſche Megierung einige Wochen in großer Gelvverlegenheit war, 
um fo mehr, als wibrige Winde alle Geldſendungen binverten. Die Un: 
kunft eines franzöfifhen Schiffes mit der von England auf Rechnung der 
dritten Serie bewilligten Million bat dieſer augenblidligen Verlegenheit abge 
holfen; aber immer bleibt der üble Zuftand der Perception ein Hauptgebrechen 
in der Finanzverwaltung, beſonders da es ſich nicht ſo ſchnell als man 
glauben möchte [ändern läßt]. 

Die Gegenwart der fremden Prinzen wird uns eine Reihe von .Teften 
bei Hofe und in der Stadt bereiten. 

Die Poft eilt, die Geſchäfte draͤngen. Ich ſchließe mit der Berficherung 
ber treueflen Ergebenheit Ahr Freund Rudhart. 
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37. 
Herr von Rudhart an Thierſch. 


Athen, den 30. Okt. / 11. Nov. 1837. 


Hochverehrter Freund! 


Ich finde, nachdem uns vie hohen Gäſte verlaflen haben, einige Muße, 
Ihnen Nachricht über und und Über die hiefigen Verhältniſſe zukommen zu 
Iofien.. Die Anweſenheit des Erzherzogs Johann von Defterreih, der Prinzen 
Adalbert und Auguft von Preußen, des Herzogs Mar von Leuchtenberg 
und eines zahlreichen Gefolges, welches mit ihnen von Odefſa gekommen 
war, hatte frifches Leben in unfere Hauptſtadt und ums eine: Reihe von 
Seften, darunter einige Bälle. bei Hof und bei dem Minifterpräfidenten, 
gebracht, bei denen die Majeftäten und Prinzen fich gefielen, in der bunten 
Menge der Uniformen und der Coftäme ſich zu bewegen. Mau hatte die 
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Oberften der Phalanx und die Seecapitähe eingeladen, und es war aller 
dings ein ſchönes Schaufpiel, die ſchönen Geftalten jener Kriegsmänner, 
igre malerifchen, glänzenden Coſtüme, beſonders aber die meiſten Männer, 
weiche während des Freiheitskampfes die erften Rollen gefbielt, in einigen 
Säen vereinigt zu ſehen. Mehrerte, wie Canaris, der etwas fpäter ankam, 
Sachturis, Calandruzzi, Bozzaris, Zavellas u. a. zeigten ſich in europäiſcher 
Uniform, deren Annahme von der gegenwärtigen Regierung Niemand aufs 
gedrungen wird. Auf einem dev Hofbälle führten die ernſten Kriegsmänner 
einen griechiſchen Nationaltanz auf und anf den zwei Bällen im Hauſe des 
Miniſterpraſidenten gaben daſſelbe Schauſpiel zum erſten Mole die griechiſchen 
Frauen. Den erſten Reigen führte ein Fräulein Maurocordato, deren Be- 
wegungen anfangs mäßig, allmälig bie höchſte Exaltation ausbrückten. Dei 
zweiten Tanz führten die hydriotiſchen Frauen mit weniger Heftigkeit, aber 
angemeiner Zietlichkeit, bie zu ihrer ſchönen, züchtigen Nationaltracht vortreff⸗ 
fd, ſtand. Die Hohen Oäaſte machten Theile mit dem Hofe und ber einge⸗ 
labenen Geſellſchaft, theils ohne denſelben Ausflüge in Die Umgegend und 
beftiegen (am 3. November) die Spitze des Pentelikon, von der fle Abends 
8 Uhr in die Ebene zurückkamen und im Mondlicht im Freien kur Tafel 
ſaßen. Cinige Husgrabungen während ihrer Anmwefenheit in Athen gewährten 
zwar keine Ausbeute großer Antiguitäten, doch aber einiges Intereffe, das 
freilich durch die großartigen Dentmale, welche befonders die Akropolis bilvet, 
mehr erregt wurde. Die Bortfchritte der Ausgrabungen auf der Akropolis 
eehielten allgemeinen. Beifall. Hoffentlich Haben ſich die hoben Gäſte über: 
zeugt, daß Griechenland im Portfihreiten begriffen if. Der Erzherzog und 
die Prinzen von Preußen, Prinz Augufl zuerſt unter Benutzung des griechi⸗ 
ſchen Dampfſchiffes, das den Dienft vollkommen gut macht, find von hier 
aus nach Kalamali und Korinth. Prinz Auguft hat in Lutrafi, Die übrigen 
höchften Herrſchaften, melde über Myeenä und Argos zu Land Hingen, in 
Nauplia ihre Dampffchiffe wiedergefunden, anf welden fie bie Rück— 
teife nad Trieſt angetreten haben Der männliche Ernſt des Prinzen 
Auguſt von Preußen, vie offene Gemüthlichleit des Erzherzoge Johann, bie 
eindringende Wißbegierde des Prinzen Adalbert von Preußen und bie ſchöne 
Mannlichkeit des Herzogs von Leuchtenberg haben bier allgentein den ſchönſten 
Einvrud zuruckgelaſſen. Der letztere verläßt Athen morgen mit dem öſterrei⸗ 
Aifchen Dampfſchiffe. Bei Hofe it es num freilich ſtiller geworden; dodh 
geben bie Angelegenheiten beffelben viel ju veben. Der Oberſthofmeiſter 
8. v. Weihe, der ald ber. Guünſtling der Königin galt, iſt entlaffen un 
fehrt ohne Berzug nad Bayern zuruick. Ueber Veranlaſſung und Hergang 
ver Sache iſt man nicht ganz im Klaren. Man fagt, daf jener Herr früher 
als Digan ber englilhen Partei gegolten, aber in der legten Zeit plotzlich 
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umgeſchlagen habe, und bezeichnet die Entlaſſung der Mme. Willy, die 
ſeinem« Einfluß zugeſchrieben wird, als den Wendepunkt. Wirklich kam er 
auch durch einen Ceremonialfehler in Zerwürfniß mit dem engliſchen Ge— 
ſandten, das, in ſofern es zur Regierungsſache gemacht wurde, zwiſchen 
dieſem Geſandten und dem Miniſterpräſidenten zwar bald beigelegt wurde, 
aber gegen Hrn. v. Weichs durch die ihm gemachten Beſchuldigungen eine 
Art Ehrenſache wurde, über deren Ausgang nichts verlautet. Plötzlich kam 
über Oldenburg die Abberufung des Hrn. v. Weichs durch den König von 
Bayern, der er auch, nachdem er ſeine finanziellen Verhältniſſe mit dem 
Könige Otto gut geordnet, ohne Verzug Folge leiſtete. Man weiß wohl, 
daß der Miniſterpräſident mit dem Benehmen des Herrn v. Weichs ſehr 
unzufrieden war, aber auch, daß er nicht auf deſſen Abberufung angetragen 
babe, in der Vorausſicht, derſelbe werde ſich ohnehin nicht halten und gleicher 
Anfiht fol der Hofmarfhal Graf v. Saporta gemwefen fein, ber ein ver 
trauter Freund des Minifterpräfidenten iſt. Sowie aber die Abreife des 
Bar. v. Weichs von wenigen Perſonen beflagt wird, fo fehr bevauert man, 
daß ber Graf Saporta felbft feine Entlaſſung zu wieverholten Malen und 
fo beharrlich verlangt hat, daß ber König fie ihm auf den Ianuar E. 9. 
ertheilen zu wollen erklärt hat. Dean kennt die Beweggründe des Grafen, 
ver als ein Biedermann allgemein verehrt wird; nicht, vermuthet aber, Daß 
die Beendigung der von ihm eingegangenen Zeit, vielleicht auch veränderte 
Verhältniſſe, die feine ehemalige nügliche Wirkſamkeit befchränten, vielleicht 
auch die Abficht, jelbft dem Verdachte auszumeichen, als wolle er von ber 
Entfernung des Oberſthofmeiſters Bortheil ziehen, — bie vorzüglichiten 
Beweggründe gewefen ſeien. Es iſt immer ein Unglüd für einen Fürften, 
wenn er einen Ehrenmann aus feiner Umgebung fcheiden laſſen muß. | 

Bon den Regierungsgefchäften kann id Ihnen fo viel fhreiben, daß das 
Heeredergänzungsgefeß, vom Staatsrathe mit Mopificationen verſehen, ver 
föniglichen Genehmigung harrt. Das Gefeß über die Phalanı ift gleichfalls 
burch den Staatsrath gegangen, jenes über die allgemeine helleniſche Dotation 
enblih an den Stantsrath gebradt. In Anfehung . ver britten Serie Des 
Anlehens vernimmt man, daß ungeachtet der trübften Wollen der Minifter- 
präfivent die Hoffnung nicht aufgebe. Zwiſchen ihm und ©, E. Lyons befteht 
bie alte Spannung. (Ich wünſche, daß, wenn die. Noten in der Gade 
Ufiglio gedrudt werben, jeder Schein der Mittheilung von hier vermieden 
werde. Vielleicht ift es beffer, für jest über biefen Gegenftand ganz zu 
ſchweigen, wenn es auch die Gegner thun, eben weil Sir E. Lyons au fond 
Unrecht erhielt von feiner eignen Regierung.) 

Mich perfünlich betreffend, fo bin ich aufs Aeußerſte ermüdet und fehn- 
fuchterfüllt nach Deutſchland, wo ih Ihnen Dinge mündlich mittheilen 
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werde, bie dem Papier nicht anvertraut werben können. — Die Zeitungen 
des Courier, den nun ein talentuoller Nebacteur übernommen, erhalten Sie 
durch Herrn von Hirſch. 

Leben Sie wohl. ꝛec. Rudhart. 

P. 8. Eben zeigt mir der Demarch von Athen einen goldenen Pokal 
. mit der Umfchrift: „Dem König Ludwig. von Bayern das Volk der Athener, 
als Zeichen der Dankbarkeit”. Er ift dem König von Bayern gewidmet für 
feine gregmüthige Schenlung an das hiefige Spital. 


38. 
Herr von Rudhart an Chierſch. 


Athen, ben 12./24. November 1837. 


Verehrter Freund! 

Ihrer langen Abwefenheit von München fehreibe ich's zu, daß bie 
Allgemeine Zeitung feit lange feine Mittheilung enthält, die von Ihnen 
herrührt; ich hoffe aber, daß die mit dem nächften diesmal durch vie übelften 
Winde zurüdgehaltenen Trieftiner Dampfboote zu uns kommenden Blätter 
Berihte und Anfichten über Griechenland enthalten werben, die, nachdem fie 
durch Ihre Erfahrung geläutert find, eine treue Darftellung geben werben. 
Seit meiner legten Mittheilung hat die Prefie faft ausſchließend die allge: 
meine Aufmerkfanteit auf fi gezogen. Man wußte, daß fidh der König 
mit feinem Miniſterconſeil mit einem Gejegentwurfe beſchäftige, der das 
Prinzip der Preßfreiheit erhalten, keine Cenſur zulaffen, aber auch die Prep- 
frechheit unterbrüden follte. Die Oppofitionsblätter unter dem Einfluffe der 
feltfamften Art und beſonders „vie Hoffnung”, theil® um bie noch freie 
Zeit zu benügen, theild um bie Regierung zu provociren, überjchritten num 
alle Schranken ver Ordnung und befonvers ergoß fich bie „Hoffnung“ in ihren 
Nr. 8586 mit der größten Bitterfeit und Beleivigung gegen die Bayern. 
Ein griechiſcher Stabsoffizter aus Bayern, Herr %. mit mehreren anderen 
Dffizieren, namentlihd Herrn Obriften Mauromichalis, das Kaffeehaus la 
bella Grecia beſuchend, traf bafelbft den Redacteur der „Hoffnung”, Herrn 
Levidis, und von tiefer Kränkung erfüllt, ging er auf viefen zu, warf ihm 
feine Schmähungen gegen die Bayern vor, und gab ihm einige flarle Obr- 
feigen. Levidis ſchien fie ruhig hinzunehmen und fi mit einem Zeugniß 
der Anweſenden über ven Empfang zu begnügen, aber des andern Tages 
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erfchien ein Erirabeiblatt der Hoffanng mit griechiſchem und deutſchem, jedoch 
nicht übereinſtimmendem, jene Thatſachen entftellendem Tert, in weldyem bie 
Bayern als Bergifter des Sohnes des Herrn Mauromichalis, des Tänig: 
lichen Adjutanten Kazako, der in Münden im königlichen Schloffe kindlich 
gepflegt an der Cholera ftarb, verdächtigt, die bayriſchen Offiziere als Teig- 
linge bargeftellt, und bie Griechen ‚wit Erimmerungen an die Bartbolsmärns: 
nacht und an die ficlianifhe ‚Vesper zu ven Waffen pronotirt wurden. 
Die Behörde legte Beſchlag auf das Blatt. Des Tapd. darauf wurhe‘sin 
Adjutant des Königs, ein bayrifcher Offizier, vom Gaſthauſe nach Haufe 
gehend, von vier mit Stöden bewaffneten Unbelannten in einem engen Gäß- 
nur durch feine Befonnenheit. Gleichzeitig war ein gewiſſer Paraflevas, an- 
gebli aus Trieſt, ein Menſch üblen Rufes, thätig, Unterſchriften zu Adreſſen 
zur Zurückſendung der Bayern zufammenzubringen, und andere Verſuche 
der Aufregung waren bemerkbar. Die Regierung Def, um bem Sfanbale 
ein Ende zu machen, den Paraſkevas als einen Fremden aus ber Stabt und 
dem Lande ſchaffen, fol aber, diesmal vie bei einer frühern Gelegenheit ge= 
machte Bemerkung beachtend, dem öfterreichifchen Geſandten hiervon Kenntniß 
gegeben, diefer aber von Paraflevas Feine Notiz genommen haben. Dieſen 
nahm auf feine Bitten ber öſterreichiſche Admival Herr Graf Dandolo auf 
fein Schiff. Auch Herr Levidis wurde eingezogen und unter feinen Papieren 
vom PBrocureur Nachſuchung gehalten. Die Einziehung wurde als Präventiv⸗ 
maßregel für die öffentliche Sicherheit fowohl als wegen bes Beiblattes zu 
Nr. 85 der „Hoffnung“ vom PBrocureur verfügt und Herr Levidis fofort dem 
Unterfuhungsrichter übergeben. Man fagt, bie Unterfuhung werbe fein 
Kefultat ergeben. Der Entwurf der Modification zum Prößgefege ift ‚bereits 
im Staatsrathe. Dieſe Behörbe, welde in ſich die größten Notabilitäten 
des Landes, die Konburiotti, Mauromichalis, Beim, Kolvfotroni, Bozzaris 
u. a. vereinigt, hat fich bei dieſer Gelegenheit fehr Ioyal benomumen. Der 
König begehrte vom Staatsrathe feine Meinung über bie Trage, 06 bie 
Anwefenheit deutfcher Truppen zur Zeit noch uothwendig wäre; ver Staatd: 
roth Sprach fi nit nur einftimmig bejahend aus, fondern bie einzelnen 
Mitglieder follen bei dieſer Gelegenheit das Wort mit größter Wärme für 
pie bayerischen Militär und gegen ben Unfug ver Journaliſten genommen 
haben. Für die Regierung zieht man daraus das Refaltat, daß fie nicht 
nur in Anfehung ver Maßregeln gegen die Preffe, wenn fle den Weg der 
Sejeglichteit nicht verläßt, fondern auch im Allgemeinen auf ben Staatsrath 
und auf das griechifhe Bolt zählen könne, wie denn auch nmkeachtel aller 
Bemühungen bie Ruhe nicht geftört wurbe,. und daß man wohl daran denken 
könne, einen Schritt zur Bildung einer rein griechifchen Verwaltung weiter 
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zu thun. Auch geht Das Gerücht von einer Miinifterialveränderung, das 
vieleicht bald in Erfüllung geben wird. Die Redaction des minifteriellen 
Blattes Courrier gree ift an ken Herrn Bertrand, einen in der Journa⸗ 
liſtik gewandten jungen Franzoſen übergegangen, bat aber das Ungemach er- 
fahren, daß eine Nummer beffelben wegen einer gegen den Heren Livides 
enthaltenen ErHärung auf deſſen Antrag und auf Ordre des Juſtizminiſters 
Herrn. Paikos, der nicht gewußt haben foll, daß das Blatt unter der Auf: 
ficht des Miniſteriums vebigirt werde, mit Befchlag belegt wurde, der jedoch, 
als man ben Irrthum entbedte, nach einigen Stunden wieder aufgehoben 
wurde. Diele. ſahen die Maßregel des Herrn Paikos als Imtrigue gegen 
feinen Collegen Herrn Polyzoides, ven Miniſter des Cultus, der bie ſpezielle 
Aufficht über bie Redaction bat, oder gegen ven Minifterpräfinenten an, deſſen 
Plag vie Partei Maurokordato ihren Führer einräumen möchte. — Der 
Zahrestag der Bermählung unferer königlichen Majeſtäten ift im Stillen von 
Allerhöchſt denſelben durch eine Landpartie nad dem Klofter Chelivonia ge= 
feiert worden. — Der Trieſtiner Geſellſchaft Aoyd ift die vorläufige Zu— 
fiherung eines Privilegiums für die Erbauung einer Eiſenbahn zwilchen 
Piräens und Athen ertheilt worden. Ein Vorfall, welcher fich zwifchen dem 
englifchen Geſandten Sir E. Lyons und dem Minifterpräftventen am Namens: 
fefte der Königin bei Hofe zugetragen haben fol, ift in ber allgemeinen 
Zeitung unrichtig erzählt und insbefondere bat Herr Lyons nicht gegen bie 
Frau v. Rudhart vie Unart begangen, welche ihm vafelbft zur Laſt gelegt 
wird. — Das Dampffchiff bringt bie deutſchen Zeitungen; in ver allgemeinen 
feine Berichte von Ihnen, andere wahrſcheinlich von Anfelm, zu gütig gegen 
mich, zu viel beforgt Über die Dauer meiner Stellung. 

Mit wahrer Freundſchaft Ihr ergebenfter | 
Rudhart. 


39. 
Thierſch an Jacobs. 


Münden, den 18. December 1837. 


Mein geliebter und verehrter Freund! 


Ich nehme mir die Freiheit, Ihnen beiliegend mein breileibiges Buch 
über den :gegenwärtigen Zuſtand des äffentlichen Unterrichts zu fchiden, mit: 
der Bitte,.e8 in Ihrer gewohnten Weile, d. i. mit Nacficht aufzunehmen. 
Da fo viele Arbeiter im dem Weinberge der Grammatik und Kritik thätig 
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find, darf fich wohl einer -und der andere ans ihren Cohorten fichlen, um 
mit dem Bolfe, was feine Mauern feinpfelig umſchwärmt, anzubinden. Der 
Berliner Schulfreund hat mir nadhgefagt, ich hätte in meinem Buch über bie 
gelehrten Schulen einen fiebenjährigen Krieg auf eigene Rechnung und mit 
eigenen Mitteln gegen die überall hereinbrechenven Feinde geführt. Da hat 
er nicht ganz recht, denn die Unterftägungen, die ich dabei von vielen Seiten 
gefunden habe, auch ven Ihnen durch Ihre theilnehmende Anzeige in der 
Jenaer allgemeinen Literatursgeitung, haben allein bewirken können, daß 
meine Angriffe an manchen Orten die Schladhtreihen der Gegner durch⸗ 
brochen haben. Ich weiß nicht, ob ich in dem neuen Buche num gar einen 
breißigjährigen oder einen fiebenundzwanzigjährigen peloponnefifchen Krieg 
gegen die Hegemonie, nicht mehr des Volkes der Athener, ſondern gegen bie 
nysuovia av PBavavowv Herrſchaft der Philifter] anfange, aber dieſes 
weiß ich, daß ich der früheren Theilnahme wieder und vielleicht in höherem 
Grade bevürftig bin, und ich möchte darum biefe wieder auch von Ihrer 
Seite in Anfprud nehmen, im Fall e8 Ihnen nicht entgegen ift, Ihr Otium 
auf einige Stunden für eine Unzeige der drei Bände zn verwenden. An 
unfern gemeinfamen Freund Roſt habe ich auch ein Eremplar geſchickt, der 
vieleicht für Kundbarmachung an einer andern Stelle forgt, damit in biefer 
unferer gemeinfamen Sache das Heilfame nicht verfchwiegen bleibe. Das 
fchredliche Ende, was die Göttinger Sachen zu nehmen angefangen haben, 
ift tief ergreifend. Welcher Stoff, wenn eine Caſſandra während des Ger 
täufches der Säcularfeier über bie. alten Wälle der Stadt gegangen und ihr 
Geſchick verfündigt Hätte! Auch Köln und unfere Repriftinirung erregen 
und werfen wunderbar durcheinander, was eben erſt beruhigt ſchien. Wird 
bier das dabit deus his quoque finem ebenfalls Anwendung finden? Es 


ift leiht, die Dämme durchſtechen, in melden der Völkerſtrom über bie ' 


Länder rollt; aber fie fchließen, wo jede Stunde den Riß erweitert ? 


40. 
Herr v. Rudhart an Thierſch. 


Athen, den 13./25. December 1837. 
Verehrteſter Freund! 


Das Regierungsblatt vom 8./20. December — am Borabenbe des Geburts- 
feftes der Königin vertheilt — enthält die Orbonnanzen über meine Ent 
loffung und die Formation des künftigen Miniſterinums. Ich wänfche, daß 
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ih vor Mißveutung gefhägt und das Publicum, jo viel in fo belicater 
Sache möglich, unterrichtet werde. Aus den Orbonnanzen felbft kann mandyes 
abgeleitet werden. Ich habe meine Entlaffung ſelbſt wiederholt und beharr- 
lich erbeten! — Was ift die Urfahe? wird man fragen. Es ift nicht bie 
Berzweiflung an Griechenlands Zukunft; nein, ich ſehe vielmehr fo Kar 
durch, daß die Elemente des Volles und Landes fo vortrefflih find, daß 
Griechenland ein Baum werden Tann, ver feine Aefte über den fchönften 
Theil der Welt ausbehnt. Es find nicht Hofintriguen: ich babe zum Voraus 
biefelben als unvermeibli .und als verbunden mit jedem Hofe angenommen 
und mic, faft gleichgiltig dariiber hinweggefegt. Es ift nicht eine Abneigung 
des Königs felbit; er hat zu Niemandem größeres Vertrauen ald zu mir und 
‚ bat mir meine Entlaffung ungern und unter den gnädigſten Ausdrüden, mit 
Berleihung des Großkreuzes des Erlöferordens gegeben. Es find nicht 
biplomatifche Intriguen. Ich fand mit allen Diplomaten gut, mit Aus- 
nahme des Herrn Lyons, deſſen Aufeindungen gleihfalls mih nicht im 
minbeften beftimmten; da er und fein Gouvernement dadurch nichts gewannen, 
fondern alles Terrain bei der Regierung, bei Hofe und felbft in der öffent- 
lichen Meinung verloren und die Correfpondenz und derlei Händel mir außer 
einigem Zeitverluft nichts koſteten. Was alfo, fragt man, ift e8 denn? — 
Die Ordonnanzen unterbrüden bie eigentliche Minifterpräftdentenftelle, indem 
nur für bie feltenen Säle, in welden ver König dem Miniſterrath nicht 
beiwohnt, der Borfit dem Hrn. Conburioti und in deſſen Abwefenheit dem 
Hrn. Zatmi übertragen wird, aber aud nur der Vorſitz. Einen oberften 
verantwortlichen Chef der Verwaltung, einen oberſten leitenden über die ver- 
ſchiedenen Zweige der Verwaltung gebietenden Minifter gibt es in Zukunft 
nicht mehr. Der König will felbft in der Verwaltung und im Cabinete der 
einzige leitende Mittelpunft der Gefchäfte fein, und da er de facto dieſe feine 
Anfiht ſchon länger bebarrlih ausgefprocdhen hat und mir die Mittel und 
Stellung, in Borausfegung ‚deren ich ihm hierher folgte und welche mir un- 
erläßlich feinen, um bie Gefhäftsführung mit Erfolg und Verantwortlid- 
fett zu behalten, fortwährend verweigerte, fo blieb mir nichts übrig, als 
mich zurädzuziehen. Ich ftand dem König bei der Formation des Minifterums 
allerdings bei, allein ich kann dieſelbe dennoch als mein Werk nicht betrachten. 
Sie können wohl denken, daß und warum er die Ernennung eines eigent- 
lichen Präfiventen des Conſeils ablehnte und die Berufung irgend eines 
Chefs einer Partei vermied, Koletti und Maurokordato und jeder andere ift 
im Lande unſchädlich, wenn ein entfchievener Töniglicher Wille über ihnen 
ftebt. Zur Beit hat der König beide vermieden. Maurocordato hatte fich 
Hoffnung gemacht oder man ihm in Münden dieſelbe erregt. Ich bin aber 
überzeugt, daß fein Eintritt in die Gejchäfte dem König die ganze Nation 
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entfremden würde. Koletti wird dem Lande und Könige der unvermeidliche 
Mann werden. — Ih behalte mir vor, mündlich und vertraulich Ihnen 
nähere, die Individualitäten betxeffende Aufſchlüſſe zu geben, melde ber 
Schrift nicht anvertraut werben können, mir aber noch mehr die Nothwen⸗ 
bigfeit auflegten, mich zn entfernen. Ich Bin zwar getröflet durch die all- 
feitige Anerkennung, die ich bier erfahre Außer einigen Anhängern des 
Hrn. Lyons ſieht meinen Austritt Tein Grieche gern. Viele angefehene 
Männer haben direct und indirect ihre Betrübniß ausgebrädt und beſonders 
der brave Konduristi, der ſelbe als eime dvorvuxie [Unglüd] des Landes 
und des Königs nicht blos mit Worten, fondern dur wahre Trauer be 
zeihnet. — Ich bin felbft mit Herzeleid erfüllt. Wer giebt einen folden 
Poſten foldhen Chrgeizes auf, ohne die äußerſte Roth und ohne langen. 
Kampf? — Ich febe fo Mar dur die Verhältniſſe durch und fühlte in 
mir die Kraft, diefelben zu ordnen, wenn — ich freie Hand dazu hätte. 
Aber man thut es nicht mit einigen liberalen Formeln, man thut es mit 
kräftigem, geſetzmäßigem, Berfon und Eigenthum ſchirmenden Thun. 34 
ziehe mich daher tiefbefümmert von meinem Boften zurüd, ſelbſt mit ber 
Gefahr, öffentlich verkannt zu werden. Ich gebe in den nächſten Tagen 
nah Moren, dann nad Alerandria und Konftantinopel, da ich perjänlicer 
Rüdfihten halber nicht hier bleiben und meiner und meiner Kinder Geſund⸗ 
heit halber vor dem April nicht nach Deutſchland zurüdreifen kann. — Bon 
dem Budget fende ich Ihnen hier einen Abdruck mit fämmtlihen Beilagen. 
Die Bemerkungen biezu auch deutſch für die allgemeine Zeitung. Bon einer 
weiteren Correfpondenz mit Sir ©. Lyons, wo er aber fo offenbar unrecht 
bat, als in ber Sache Ufiglio, fende ih Ihnen gleichfalls baldige Abſchrift. 
Ich bitte Sie, fo gut es möglich und ſchicklich if, die Nechifertigung meines 
Scrittes in den öffentlichen Blättern zu machen, ohne die Berfünlichleit des 
Königs zu berühren. Er hat das Recht zu entfcheiden, ob ihm nod ein 
Minifterpräfident nöthig fer, mir fleht aber das Recht zu, jene andere unter 
geordnete Stellung auszufchlagen. Den deutfchen Freunden meine veutfchen 
Grüße. Ich fehne mih — müde gemacht — in meine Berge. 

Bon ganzem Herzen Ihr ergebenfter Freund Rudhart. 


XIV, | 
Die Zeiten des Ministeriums Ibel. 


Ende 1837 bis Anfang 1847. 


Chursch in der Opposition. Philologenber— 
sammlungen. Verkehr mit dem Kronprinzen 
Muximiliun. 

Ein Blick auf die Weltbegebenheiten in Deutſchland, wie ſie ſich ſeit 
dem Ende des Jahres 1837 entwickelten, läßt auf verſchiedenen Gebieten 
eine im Weſentlichen gleichartige Bewegung eriennen. Auf ftaatlichemn 
und auf firchlichem Boden fuchte man vie Autorität zu Träftigen und bie 
ihr entgegenftrebenven Negungen in Feſſeln zu legen. Die im Jahre 1830 
übermächtig angefchwollene Freiheitsftrömung war abgelaufen und in ihre 
früheren Ufer zurüdgetceten. Die Fürften hatten von Frankreich nichts 
mehr zu fürchten, Louis Philipp felbft war zu einem Hort für bie con- 
ſervative Politif geworden, und eine für Durchführung des monarchiſchen 
Princips fehr günftige Zeit fchien eingetreten zu fein. 

Was die Kivche betrifft, fo Hatten fich die verfchienenen Confeſſionen 
aus ihrer Ermattung neu aufgerichtet, das religiöſe Leben, welches in ven 
Kreifen ver Gebilveten verbreiieter war als früher, fuchte eine beftimmte 
lirchliche Geftalt zu gewinnen, worin ein wirklicher Fortſchritt nicht zu 
verdennen iſt; man gedachte bie Religion durch Geltendmachung ſtrenger 
Drthoporie und Kirchenordnung für die Zukunft zu befeitigen und ficher 
zu ftellen; aber in biefem Beſtreben ging man weiter als heilfam war, 
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Die Pendelſchwingung des politiſchen und kirchlichen Lebens bewegte 
ſich nun ebenſoweit nach der äußerſten Rechten, wie ſie früher nach links 
gegangen war. Die Bewegung als Ganzes hatte einen ſehr gemiſchten 
Charakter, und ſie kann nicht in allen ihren Erſcheinungen auf gleiche 
Weiſe beurtheilt werden. Während man naturgemäßes und berechtigtes 
wahrnimmt, zeigen ſich doch auch ſogleich ſchlimme Seiten: Härte, Herrſch— 
ſucht und Unterdrückung edler Geiſtesthätigkeiten. 

Der Kampf auf dem politiſchen Gebiete wurde durch den Staats⸗ 
ſtreich des Königs Ernſt Auguſt von Hannover angekündigt, welcher nicht 
ohne (wenigſtens nachträgliche) Gutheißung Preußens die zu Recht be- 
jtehende Verfaſſung befeitigte. Die kirchliche Entwickelung hatte einen 
geräufchlofen Gang genommen, fie war insbeſondere in ber Fatholifchen 
Kirche auf Schärfung ber Disciplin und Abfchliegung gegen den Prote- 
ftantismus gerichtet. | 

Die beiden Factoren: Königliche Autorität und Tirchliche Hierarchie, 
traten num gegeneingnder in ein fehr verfchievenes Verhältniß; es gejtaltete 
fich anders im Norven, anders im Süden des Vaterlandes, dort als Con- 
fliet, Hier al8 Bündniß der beiden Gewalten: ver Conflict fam in Preußen 
burch die Verhaftung des Erzbifchofs von Coln zum Ausbruch, das Bünd⸗ 
niß kam in Bayern unter König Ludwig zu Stande. Indem ſich hier 
bie weltliche und die geiftliche Gewalt vie Hand reichten, war e8 natürlich, 
daß man bei und den Drud ver neuen Neactionsperiode befonders ſchwer 
empfand. 

Thierſch war einer der Männer, welche in ven nothwendigen Kampf 
gegen bie Webergriffe ver Inhaber ver Autorität eintraten; er that es 
zwar nicht als Mitglied einer Volksvertretung, aber als Schriftiteller. 
Er arbeitete unermüdlich an ver allgemeinen Zeitung mit; Artikel fo frei- 
müthig, wie e8 bei ber damaligen Cenfur irgend möglich” war, erſchienen 
unter dem befannten Zeichen *7*. Keines von ven bedeutenden politifchen 
Ereigniffen jener Iahre Tieß Thierſch unerdrtert. Die Krifis im Orient, 
als Mehemed Ali fich gegen die Pforte auflehnte und von Frankreich 
unterftügt wurde; die Drohungen des Miniftertums Thiers gegen Deutſch⸗ 
land; die Lage Italiens nach dem Tode Gregor XVL; vie Ueberantwor⸗ 
tung Krakaus an Defterreich; der offene Brief des Könige von Dänemark, 
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bie gute Sache Schleswig-Holfteins und ihre Vertheivigung gegen die An⸗ 
griffe der Times; ver vereinigte Landtag in Preußen und die daran fich 
knüpfenden Hoffnungen — alles dies waren Gegenſtände, welche Thierſch 
behandelte. Die größeren Arbeiten erjchienen in ven Beilagen ver allges 
meinen Zeitung; eine Unzahl von kleineren Beiträgen, meift obne Zeichen, 
im Hauptblatt. 

Manches kühne Wort, manche unwillkommene Thatfache wurde freilich 
bon der Cenſur unterdrückt. Die Redaction lag beſtändig auf der Lauer, 
um minder ungünftige Zeitpuntte für Thierſch's Artikel zu erhafchen, un 
gebrauchte mitunter vie Kleine Lift, feine Beiträge mit einem andern 
Zeichen und unter einem möglichit unbebeutenden Ortsnamen zu bringen, 
damit fie ven Scharfblid der Cenforen weniger auf fich lenken möchten. 
Die allgemeine Zeitung war nicht allein von Abel, auch von Preußen 
und Defterreich bedroht. Dr. Kolb wurde als Verſchwörer bejchulbigt und 
Baron Cotta's Schwager, Graf Reiſchach, mußte im November 1839 
ſelbſt nach Wien reifen, um bei Fürft Metternich der Ausſchließung bes 
Blattes aus dem Kaiferftante zuborzulommen. Die Angriffe der hiſtoriſch— 
pofitifchen Blätter veranlaßten Thierfch zu einer eingehenden Vertheivigung 
im Jahre 1842: „vie allgemeine Zeitung und ihre Ankläger.” Enplich 
wurden (1844) Berfuche gemacht, in Rom ein Tirchliches Verbot der Zei- 
tung zu erwirken. 

Daneben trat Thierſch mit ſelbſtſtändigen Schriften publiciftiichen 
Inhalts auf, zuerit mit feiner „Gefchichte des Jahres 1837” (in zwei 
Abtheilungen, Stuttgart und Tübingen 1839). Site bildet ven fiebenten 
Jahrgang ves bis dahin von Wolfgang Menzel gefchriebenen Tafchenbuchs 
der neueften Gefchichte. Die Erzählung verbreitet fich, lichtvoll und be- 
redt, über alle europäiſchen Staaten, auch über die anveren Welttheile bis 
nad China, Iapan und Paraguay. Thierſch hatte fich umfaſſende Collec- 
taneen angelegt, offenbar in ter Hoffnung, die Darftellung von Jahr zu 
Jahr fortzufegen. Leider blieb e8 bei vem einzigen Jahrgang. Das Unter: 
nehmen erfreute fich ver Zufrievenheit des Verlegers nicht und wurde von 
Niemand weiter geführt. 

Der Abſchnitt über Hannover bildet den lanzpuntt biejes Gefchichts- 


werfes. Der Staatsftreich, Die Abſetzung der ſieben ber ſaffungstreuen 
Thierfch’8 Leben. II. 
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Profefloren (Dahlmann, Jakob und Wilhelm Grimm, Ewald, Gervinus, 
Weber und Albrecht), die Verbannung von Dahlmann, Jakoͤb Grimm 
und Gervinus, der Einprud, ven dies Verfahren gegen die erfte Hochichule 
Deutfchlands unmittelbar nach ven fchönen Tagen ihrer Iubelfeier machte, 
alles dies ift auf ergreifenbe Weile geſchildert A. ©. 194—235). — 
Schon vorher hatte Thierfch vie Nechtsfrage in einem „ſtaatsrechtlichen 
Devenfen über das Patent des Königs Ernſt Auguft von. Hannover” be- 
handelt (Stuttgart 1837, urfprünglich in ver allgemeinen Zeitung er- 
fchienen). 

Auch der Abfchnitt über Rußland hat politifche Bedeutſamkeit. Das 
Syſtem des Kaiſers Nicolai, das Neih als ein flawifches und ftreng 
orthobores zu feftigen, die Eingriffe in die Rechte der deutſchen Oſtſee— 
provinzen, vie Bedeutung des Freibeitsfampfes ver Tſcherkeſſen, bie Ge- 
fahren, die dem weftlichen Europa von Rußland her drohen, werben ohne 
Rückhalt enthüllt (IL. S. 212— 269). Doch jft die Gejchichte nirgends 
durch Leidenſchaft und Webertreibung entjtellt; im Gegentheil, Thierjch legt 
in der Einleitung ein politiiches Belenntniß voll Mäßigung ab, indem er 
dem monarchifchen und dem republifanifchen Princip gerechte Würdigung 
wiverfahren läßt und ber Webertreibung beider Seiten entgegentritt (I. 
S. 11—19). 

Bereits im biftorifchen Taſchenbuch berichtete er (I. ©. 171—194) 
über bie Urfachen und den Ausbruch des Cölner Streites. 

Die Frage, um welche fich dieſer Streit hauptjächlich bewegte, wie 
die gemifchten Ehen von Seiten ber Kirche und des Staates zu bebanbeln 
feien, war ar fich fehon fchwierig genug, und wurde jeit der neuen politi- 
ſchen Geftaltung Deutſchlands (1815) und der inzwifchen eingetretenen 
firchlichen Bewegung im höchſten Maße verworren. Im alten Reiche 
ftanden die katholiſchen Bevölkerungen unter Tatholifchen Fürften. Die 
erite bebeutende Ausnahme trat ein, als Friedrich II. Schleften eroberte. 
Als nun der Wiener Congreß das neue Deutſchland ohne alle Rückſicht 
auf die Kirchenparteien zurecht machte, geriethen zwölf Millionen Katholiken, 
das ‚heißt, die Mehrzahl des Tatholiichen Volkes veutfcher Zunge, unter 
proteſtantiſche Regierungen, und ganz Deutfchland ift nun, wenn man bie 
Verbreitung ver Confeffionen anfieht, fo zu jagen, eine gemifchte Ehe. 
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Vor allen in Preußen mußte ſich zeigen, wohin dieſe Einrichtung führen 
würde. In den Rheinprovinzen waren die Verbindungen proteſtantiſcher 
Männer mit katholiſchen Frauen beſonders häufig. In den erſten zwanzig 
Jahren blieb alles fo ziemlich ruhig, Das Zeitalter einer theils gleich- 
gültigen, theils friedlich religisfen Stimmung war noch nicht abgelaufen. 
Es mochte der Tirchlichen Autorität nicht zeitgemäß erfcheinen, die preußifche 
Regierung herauszufordern. Hatte doch dieſe durch Wilhelm von Humbolbt 
auf dem Wiener Congreß zur Herftellung des Kirchenftantes mitgewirkt, 
und Signor Umboldo wurde als preußifcher Gefandter in Rom ſtets mit 
Auszeichnung behandelt. Auch fo lange Niebuhr Gefandter war, dauerte 
das gute Einvernehmen fort. Cardinal Confalvi hatte fi 1815 in ver- 
tranlicher Weife über das nachgiebige Verfahren mancher Geiftlichen in 
Beziehung auf gemifchte Ehen geäußert: „wir willen e8 wohl, und find 
froh, wenn wir e8 nicht erfahren, wir brüden ein Auge zu, wenn bie 
Biſchöfe und andere Behörden für fich handeln, aber förmlich billigen 
werben wir es niemals.” So bilvete fich unter Connivenz des päpftlichen 
Stuhles in ber Erzdiöceſe Coln und ‚ven Nachbarbidcefen jene lare 
Dbfervanz, wornach die Einſegnung auch in ſolchen Fällen ertbeilt wurde, 
wo die katholiſche Erziehung der Kinder nicht ficher geſtellt iſt. Ja es 
fcheint, man fchwieg zu ber Cabinetsorpre des Königs von Preußen von 
1825, welche bejtimmte, daß bie Kinder ver Confeffion des Vaters folgen 
und alle entgegenftehenden Verträge ungültig fein follten. 

Papit Benedikt XIV. hatte die Einfegnung gejtattet, aber nur unter 
jener Vorausſetzung. Graf Spiegel als Erzbifchof von Cöln ging weiter. 
Nun erwartete man biefelbe Milde von dem neuen Erzbifchof Freiherrn 
von Droſte-Viſchering; man meinte feine Zufage zu haben. Cr aber 
ftellte daS ftvenge Verfahren her: Verweigerung des Segens, wenn nicht 
alle Rinder Tatholifch werten. Er that es mit vem feiten Entfchluß, ven 
alten Grundſatz gegen die Staatsgewalt burchzufegen, es koſte, was es 
wolle. Er konnte fich auf die nie abgeänverten Geſetze ver Kirche, die 
Staatsregierung konnte ſich auf die Vebung ver letzten Jahrzehnte und 
auf das Verſtändniß mit dem Amtsvorgänger berufen. Es war ihr ge- 
lungen, in ven Kirchenfachen ver Broteftanten nach Belieben zu fchalten 
und die Wünfche des Königs in ver ewangelifchen Union zur Geltung zu 
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bringen. Um ſo zuverſichtlicher glaubte nun das Miniſterium Altenſtein, 
ſeine Anforderungen auch gegen die katholiſche Geiſtlichkeit durchſetzen zu 
können, und als es hier einen ungeahnten Widerſtand erfuhr, wagte es, 
den Kirchenfürſten mit Gewalt aus ſeiner Diöceſe entfernen zu laſſen. 


Görres, der alte Kämpfer gegen die Mißgeſtaltung und üble Regie— 
rungsweife im mobernen Dentjchland, ließ, Ende Januar 1838, gegen 
bie preußifche Negierung feinen „Athanafins“ ausgehen, ein Werk, das 
durch Kühnheit und Kraft der Sprache feinen früheren biftorifch-politifchen 
Schriften ebenbürtig, aber ald Symptom und zugleich Förderung der Ab- 
neigung zwifchen ven Eonfefftonen eine betrübende Erfcheinung. ift. 


Görres ſah in den Zumuthungen des preußifchen Minijteriums und 
in der gegen den Erzbifchof verübten Gewaltthat jenen „Itarren Knochen- 
mann auftreten, dem man zu viel Ehre erweilt, wenn man einen Geift 
ihn nennt“, der zu der Urgroßväter Zeiten in Preußens Armee den langen 
Stod geführt, ſechs Rüden zugleich beftreichenp, ver nun in ver boffärtigen, 
vielgefchäftigen Beamten- und Schreiberherrichaft fpufe — den Despotis- 
mus der Bureaumenfchen, ver alles nievertrete, Teine Rechte, feine Ueber- 
zeugung und fein Gewiffen achte. 

Gleichzeitig mit dem Athanaſius und unabhängig von demſelben er- 
jchienen Thierſch's Artikel „über die europäiſch-ſtaatsrechtliche Seite ver 
Cölner Frage” (Allgemeine Zeitung, Beil. 8-11. Februar 1838), auf 
welche Döllinger antwortete (Ebendaf. 21—22. Februar; Thierſch's Er- 
wiederung 9—15. März). 

Thierſch fprach in dieſer Sache für die preußifche Regierung, aber er 
that e8 in der Erwartung, daß fie ein regelmäßiges und öffentliches rich— 
terliches Verfahren geger den. Erzbifchof einleiten würde, wie es auch ver 
verhaftete Kirchenfürft felbft mit Recht verlangte. ‘Diefe Erwartung wurde 
leider getäufcht. | | 

Thierich hielt dafür, die Regierung fei in ihrem Rechte, wenn fie bie 
proteftantifche Kirchenpartei gegen Entziehung der Nachlommen folcher 
Ehen zu ſchützen ſuche. Sie könne auf Beibehaltung der milden Praxis 
und auf Beobachtung der Cabinetsorpre dringen, venn nachdem einmal 
durch Benedikt XIV. vie kirchliche Segnung gemifchter Ehen für zuläffig 
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erflärt worben, habe man das Recht aufgegeben, ven Segen zu verweigern, 
wo feine Tatholifche Kindererziehung verbürgt tft. Die Stantsgewalt könne 
dieſes Zugeftänpniß von der Geiftlichfeit verlangen, weil bie Trauung in 
das Gebiet nicht des Dogma, fondern der Disciplin falle. Es ſei dies 
ein Punkt nicht des göttlichen, ſondern des menfchlichen Kirchenrechtes, und 
in folchem Falle hätte die weltliche Gefeßgebung allen Anſpruch auf Be- 
obachtung. Er fonnte ſich darauf berufen, daß in Oefterreich, wo nach 
Joſephs IL Beitimmung einem proteftantifchen Vater die Söhne in der 
proteftantifchen Eonfeffion folgen, die Trauung nicht verweigert werde, auch 
nicht in Rußland, wo alle Kinder einer gemifchten Ehe für bie vuffifche 
Kirche erzogen werben müſſen. Wollten die proteftantifhen Regierungen 
ein Verfahren mie das bes Erzbifchofs von Cöln billigen, fo würden fie 
baburch zur Mißachtung ihrer eigenen, auf Parität berechneten Geſetze bie 
Hand bieten und einer fchroffen, ven Frieden zwifchen den Unterihanen 
gefährdenden Auffafjung des Confeſſionsunterſchiedes vie Thüre öffnen. 
In diefen Erwägungen find wahre Momente; doch war die Hoffnung, 
daß man fich mit ver Fatholifchen Geiftlichkeit auf einem folchen Fuß gegen- 
feitiger Anerfennung und Rechtsgleichheit einrichten könne, thatfächlich nicht 
begründet. Es wäre ſchön, wenn die Bifchöfe auch in ven Proteftanten 
den chriftlichen Charakter anerkennen und auf fie vie alten, urfprünglich 
gegen Gnoftifer und Manichäer gerichteten, Kirchengefege nicht mehr an- 
wenden würben. Auf dem Wege der Ueberzeugung müßte man zur Gel- 
tung bringen, daß Lutheraner und Neformirte als folche nicht Häretifer 
im alten Sinne des Wortes fein. Cinige Zeit fah es aus, als ob dieſe 
Anfhauung Raum gewinne Dennoh hätte man eine Tirchenrechtliche 
Beftätigung verjelben, zumal bei vem jegigen Zuſtande des Proteftantismug, 
nicht erwarten follen. Indem ver firchliche Sinn bei ven Katholifen er- 
ftarkte, befannen fie fi wieder auf die ſtrenge Obſervanz. Deobachtung 
der alten Kirchengeſetze wurde für die Bilchöfe, Gehorfam gegen die Bi- 
Ichöfe wurde für die Pfarrer Gewiffenspflicht. Den Segen einer gemifchten 
Ehe obne fichere Ausficht auf Tatholifche Kinvererziehung zu ertheilen, wider⸗ 
ſtritt ihrer Ueberzeugung; dieſe Weberzeugung fonnte die Stantsgewalt nicht 
ändern, und wenn fie ven Pfarrer zur Ertheilung des Segens gegen feine 
veligtöfe Weberzeugung zu nöthigen verfuchte, jo war dies Gewiffenszwarg. _ 
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Thierſch hatte jo weit Recht, daß die preußiſche Regierung ſich über 
getäuſchte Hoffnungen und über einen Widerſtand, den die öſterreichiſche 
und bie ruſſiſche nicht in demſelben Maße erfuhr, beklagen konnte. Döl⸗ 
linger hatte Recht, daß es der weltlichen Macht nicht zuſteht, eine geijt- 
ide und fjacramentale Handlung im Wiverfpruh mit alten kirchlichen 
Grundjägen zu erzwingen. Eine andere Löſung ift bier nöthig; ſoll fie 
befriedigend fein, jo muß fie auf Gemifiensfreiheit beruhen. Bekanntlich 
hat König Friedrich Wilhelm IV. eingelenft; unter Vermittlung des R- 
nigs Ludwig und des Erzbifchofs Grafen von Reiſach wurde der Streit 
zwiſchen ver Eöniglichen und päpftlichen Gewalt gejchlichtet. 


Ganz anders als in Preußen ſah es in Babern aus, wo bie ſtreng 
monarchtiche und die ftreng Firchlihe Strömung zufammenfloffen. König 
Ludwig fand den geeigneten Vorkämpfer für beide in Herren von Abel. . 

Als Leitfaden für die unerquicliche Gejchichte der Abel’ichen Ber- 
waltung dient uns ein wenig beachtetes Werk: „Kirche und Staat unter 
dem Minifter Abel und feinen Nachfolgern” (Schaffhaufen 1849). Im 
dem Berfaffer, Herrn Dr. Strodl, erfennt man einen fatholifchen Theo⸗ 
logen und Philofophen von der gebiegenften Bildung, einen Mann, ber 
nicht vergebens Schelling, Baader und Görres gehört hat, ver bei aller 
Treue gegen die Sache der Fatholifchen Kirche Einficht genug hat, um bie 
Gebrechen des Abel’ichen Syſtems zu durchichauen, und Muth genug, um 
fie zu bezeichnen, Acten und geheime Memoiren ftanven zwar Herrn 
Dr. Strodl, wie es fcheint, nicht zu Gebote, aber perjönliche Kenntniß 
ver Verhältniffe, in deren Mitte er fich befand. An einem größeren auf 
Urkunden geftügten Gefchichtswert über diefe Periode fehlt e8 noch ganz 
und gar. Ueber die in der Oeffentlichfeit geführten Kämpfe des Minifte- 
riums mit den Ständen giebt Wilhelm Zimmermann (Gejchichte der deut⸗ 
ſchen Staaten u. ſ. w. Ill. Karlsruhe 1850 ©. 455 ff.) einen, wenn 
man bie partelifchen Declamationen abrechnet, brauchbaren Bericht. 

Karl Ludwig von Abel wurbe in Wehlar 1788 geboren. Er ftubierte 
in Gießen 1806—1808 die Rechte. Im Jahre 1814 zog er als frei⸗ 
williger bayerifcher Lieutenant in ven Krieg; dann kehrte er in bie juri⸗ 
ſtiſche Laufbahn zurüd, wurde in Münden 1815 Stadtgerichtsaſſeſſor, 
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1819 Negierungsrath, 1827 Miniſterialrath. Er war als ein Beamter 
bon ungewöhnlicher Energie, Geſchäftsgewandtheit und Rednergabe bekannt. 
Zur Zeit, da er durch das Vertrauen des Königs Ludwig die Senbung 
nach Griechenland erhielt, galt er noch als ziemlich freifinnig in der 
Politil. Bis dahin hatte er feinen religidfen Anflug, und er ließ es in 
feinem Wandel erfennen, daß er ein Mann ver Welt war. Nach feiner 
Rückkehr aus Athen (1834) gefehah 28, daß das lange Leiden und ver Top 
feiner Gemahlin (1835) ihn erfchütterte. Er hatte an ihr die tröftenve 
Kraft des Glaubens gejehen, und nun trat bei ihm bie Ummanblung ein, 
aus ver er als rvechtgläubiger Chrift und Katholif hervorging. Oft ver- 
weilte er in ver Dunkelheit ver Winternächte früh vor fechs Uhr, wenn 
Niemand ed gewahrt wurde, im Gebet vor einem Seitenaltar der Cajetans- 
firhe. Man ift nicht berechtigt, an dem Ernſt feiner Sinnesänderung 
und an ber Aufrichtigkeit feiner neuen Weberzeugung zu zweifeln. 

Doch folgt daraus nicht, daß er als Staatsmann und als öffentlicher 
Charakter von dem chriftlichen Princip durchdrungen und geläutert wurde. 
Er hat ven Beweis des Gegentheils durch feine Art zu regieren gegeben. 
Wie weit dies feinem fehroffen und heftigen Naturell (welches er unter 
anderem durch das Duell mit Fürft Wallerftein am 11. April 1840 an 
ben Tag legte), wie weit e8 feiner Umgebung und ber in ihr berrfchenven 
Auffaſſung des Chriftentbums zur Laft fällt, laßt fich nicht beitimmen. 
Er fteht mit der unächten Färbung, welche pas Glaubensleben in ihm an- 
nahm, feineswegs allein, er erjcheint vielmehr als Vertreter einer ganzen 
Clafje von Juriſten und Staatsmännern unferer Zeit. Haben fie eine 
Neigung für das Gefchichtliche und für die überlieferte Autorität auf dem 
politifchen Gebiete, jo wird ihnen bie Anerkennung für das BPofitive auf 
dem religiöfen Gebiete nicht ſchwer. Da gefchieht e8, daß ein Mann ber 
ftrengen politifchen Disciplin mit einem Male auch Vertreter der ftrengften 
Orthodoxie wird. Ohne tiefgehende innere Erfahrung, ohne ven mühevollen 
Entwidlungsgang ver Forſchung und philofopbifchen Vermittlung nimmt 
er die firchlihen Satzungen — feien e8 nun fatholifche ober proteftan- 
tiiche — in Bausch und Bogen an; es genügt ihm, daß fie das Bofitine 
und gefchichtlich Gegebene find; fie gehören eben zu dem Wiederaufbau ber 
alten Lebensordnung. Dann werben dieſe Satzungen mit Anwendung ber 
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Mittel weltlicher Gewalt ven Untergebenen aufgenöthigt, und ohne Zart- 
gefühl für das innere Heiligthum des Gewiffens, ohne Schonung für den 
langſameren Entwidelungsgang ber Ueberzeugung die Leute zur Unteriwer- 
fung unter die Nechtgläubigfeit angehalten. Chriftus zwar will feine er- 
zwungenen Öulvigungen, und nichts verabſcheut Er fo ſehr als vie Heu- 
helei; aber ein folcher conjervativer Verwaltungsmann macht fich in ver 
Regel nichts daraus, wenn fein Verfahren ein ganzes Gefchlecht von Pha- 
riſäern großzteht und unterdefien Mißtrauen und Abneigung gegen ben 
Glauben gerabe bei edleren Charakteren hervorruft. Die Härte und Rüd- 
fichtslofigfeit, womit unfere angeblich conferwativen Rechtsgelehrten vie 
Rückkehr zum Glauben und zur Kirche durchzufegen gejucht haben, macht 
ein altes Sprüchwert in einer neuen Bedeutung zur Wuhrheit: „Suriften, 
böfe Chriſten.“ 

Herr v. Abel war nach feinem früheren Bildungsgange Bureaufrat, 
und hatte feinen Theil an ver Einführung des unheilvollen Bureaukraten⸗ 
wefens in Griechenland. Auch nach feiner Umwandlung blieben die An- 
ſchauungen und Neigungen eines an vefpotifche Maßregeln gewöhnten 
Beamten in ihm haften, ja er wurde num erft recht Abfolutift. Hohe 
Stellung verleiht gefteigertes Selbftgefühl, die Luft des Herrichens, eine 
ber mächtigften Leivenfchaften, macht fich in Maßregeln der Härte und 
Willkür geltend. Aecht chriftlihe Einficht würde bier mäßigend wirken; 
aber falſche religiöſe BVBorftellungen kommen jenen Neigungen zu Hülfe und 
verleihen ihnen eine trüglihe Weihe. Enplich bethört ven hochgeſtellten 
Mann der bezaubernde Wahn, als hätte er eine beſondere Miſſion vom 
Himmel zur Wiederherſtellung der rein monarchiſchen Gewalt oder des 
kirchlichen Gehorſams empfangen, und durch dieſe Miſſion habe Gott ſelbſt 
ihn von der Beobachtung der Geſetze und Rechte, die hier im Wege ſtehen, 
dispenſirt. Während wahre Gottesfurcht die. Scheu vor Recht und Geſetz 
befejtigt, führt ver verfälfchte Glaube fo weit, daß man meint, Gott einen 
Dienft zu thun, wenn man gejegmäßige Schranken ver Gewalt mißachtel, 
über Nechtögefühl und Sittengefeg fich hinwegſetzt. Irren wir nicht, fo 
ift dies der Schlüffel für Haffenpflug’s väthfelhaften Charakter, und Abel 
"war Bayerns Haſſenpflug. 
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Bei ihm nahm dieſe Stimmung natürlicher Weiſe ein ſtreng katholi⸗ 
ſches Gepräge an. Er haßte, wie fein Geſinnungsgenoſſe Jarcke, nicht 
allein den Liberalismus, ſondern auch den Proteſtantismus. 

Stand gin ſolcher Mann an der Spike eines Staates, deſſen Wohl 
durch die Verfaffung und durch die Gleichherechtigung ver Katholifen und 
Broteftanten bedingt ift, fo war zu erwarten, daß er fich bald auf jedem 
Gebiete ver Verwaltung im Kampf mit dem bisher Gültigen finden würde. 

Herr von Abel wurde am 4. November 1837 proviforifch, im April 
1839 vefinitiv Minifter des Innern; mit dieſem Minifterium war in feiner 
Hand Das des Cultus vereinigt. Er war einziger vortragender Minifter, 
tbatfächlich aljo Minifterpräfident. Der politifche Kampf entfpann fich auf 
dem Landtage von 1840, und wurbe 1842/43 und 1846 fortgefett. ‘Das 
Minifterium bezeichnete die Staatsbeamten als Tönigliche Diener, es be- 
handelte auch vie Advocaten als folche und fchloß dieſe Durch Verweigerung 
des Urlaubs von ber zweiten Kammer aus. Es nahm für die Krone das 
Recht in Anfpruch, über jene 20 und mehr al8 20 Millionen Gulden 
frei und ohne Rechenfchaft zu verfügen, vie von ben bewilligten Gelvern 
durch Bernachläffigung und Verkümmerung ver wichtigiten - Verwaltungs: 
zweige abgejpart und theils für Runftunternehmungen, theils zur Aushilfe 
für vie Regierung von Griechenland verwendet worden waren. Herr 
von Abel felbft führte ven Conflict mit ver zweiten Kammer auf die Prin- 
cipienfrage zurüd, indem er behauptete: Bayern habe feine repräfentative, 
fondern nur eine altftänvifche Verfaſſung; vie Fülle aller Gewalt jtehe der 
Krone zu, und nur in einzelnen Fällen, bie befonvers und ausprüdlich 
formulirt fein müßten, fei fie an die Mitwirkung der Stände gebunden. 
Er wendete vie befannte, auch anderwärts geübte Auslegungskunft an, 
welche zufällige Lüden und Unbeftimmtheiten des Grundgeſetzes ausbeutet, 
um das Wefentliche, was durch die Verfaffung feitgejtellt werben follte, 
zu untergraben. Wie wöhl berechtigt die Oppofition ver zweiten Kammer 
war, dafür mögen die Namen ihrer Führer bürgen: Baron Thon-Dittmer, 
Baron Rotenhan, Harleß und — Julius Stahl. 

Was das Firchliche Gebiet betrifft, jo darf nicht mit Schweigen über: 
gangen werben, daß noch fortwährend viel Gutes gepflegt wurde. Noch 
galt das Princip, mit dem König Ludwig feine Regierung begonnen hatte, 
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baß ber Katholik ächter Katholik und der Lutheraner Lutheraner im alten 
und geſchichtlichen Sinne ſein ſollte. Die Förderung eines gediegenen 
theologiſchen Studiums in Erlangen dauerte fort, und das Oberconſiſtorium 
in München genoß in ſeinem Kampfe gegen die Aufklärer in der Pfalz 
den Beiſtand des Cultusminiſteriums. Herr von Abel handelte edler als 
Herr von Linde, der Miniſter in Heſſen-Darmſtadt, der zu der Annahme 
Veranlaſſung gab, daß er den Rationalismus in Gießen abſichtlich hege 
und pflege, um die Auflöſung des Proteſtantismus und dadurch den Fünf- 
tigen Sieg des Katholicismus zu fördern. 

Aber unterbeifen traten Tirchliche Beftrebungen : bedenklicher Art zu 
Tage. Der Miniſter hatte ſich die Aufgabe geſtellt, Bayern wieder zu 
katholiſiren. Nun aber iſt das neue Königreich ein paritätiſcher Staat, und 
es iſt unmöglich, vie Proteſtanten, welche mehr als ein Drittheil ver Be⸗ 
völferung ausmachen, in Katholifen zu verwandeln. Doch fo fonnte man 
fich die Aufgabe ftellen, daß in ven vorwiegend Fatholifchen Landestheilen 
ber Proteftantismus, fo viel wie möglich, nievergehalten und eliminirt, 
der Katholicismus in jeder Weife geftärkt werben ſollte. Kurfürſt Mari⸗ 
milion I. wurde als Ideal für den König aufgeftellt, ber heroiſche Fürft, 
ber für die Kirche und das Fatholifche Kaiſerhaus alles gewagt und bie 
größten Opfer gebracht, der durch feine Ausdauer und Entſchiedenheit ven 
Tatholifchen Charakter von Altbayern bewahrt und feftgeftellt hat. Herr 
v. Abel feierte die Enthüllung ver trefflich gelungenen Reiterſtatue Mari⸗ 
milians am 13. Detober 1839 mit einer feitlichen Rebe. 

Gehäſſige Winerfacher des Meinifteriums haben ausgebreitet, daß da⸗ 
mals weit reichende Pläne. gehegt worden feien. Unter dem katholiſchen Volt 
in Rheinpreußen berrfchte Aufregung gegen die preußifche Herrichaft. Im 
Weitphalen jprachen die Leute von Anſchluß an Belgien. Hatte doch 
Görres in der Vorrede zum Athanafius gefagt: am. den Ausgang bes 
Kampfes (zwifchen dem bewußten Knochenmann in Preußen und dem echte 
ver Fatholifchen Kirche) fei das Schickſal der (preußifchen) Monarchie ge: 
fnüpft. In den fabelhaften Prophezeihungen des Mönche Hermann von 
Lehnin meinten einige unklare Köpfe ven bevorftehenden Fall Preußens zu 
finden. Da fohien e8, Bayern und fein König fei berufen, an die Spike 
einer neuen Tatholifchen Liga in Deutjchland zu treten. Die Wittelsbacher 
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jeien in Cöln und Zrier, in Düffelvorf und Coblenz noch ‚nicht vergeffen. 
Ein neuer Ludwig der Baher follte fich als Reichsoberhaupt aufſchwingen, 
biesmal nicht im Conflict mit dem Pabſtthum, fondern als Schirmvogt ver 
Kirche. Indeſſen es fehlt an Beweis, und es ift ſchwer zu glauben, daß 
folhe Träume bei hochgeftellten Perfonen auch nur einen Augenblic Ein⸗ 
gang gefunden hätten. 

Eine Verlegenheit entſprang für die Häupter der katholiſ Sen Partei 
ans bem preußenfeindlichen Buch eines Herrn Cafales (De la Prusse, 
par un inconnu. Paris 1842), das zur Erreichung des großen Zieles 
ein Bündniß des Katholicismus mit der Demokratie empfahl. 

Was das Innere von Bayern betrifft, fo traten bie Entwürfe des 
Minifteriums in feinen Thaten veutlich hervor. Im Concorbat hatte 
König Mar Joſeph der Fatholiichen Kirche alle ihr nach göttlicher Ordnung 
und nach ven canonifchen Satungen zukommenden Rechte eingeräumt; 
durch die zweite Beilage zur Berfaffungsurfunde, das Religionsedict, wurde 
biefer Grundſatz, bei deſſen buchftäblicher Durchführung ein paritätiiches. 
Zufammenbeftehen ver Confeffionen nicht möglich wäre, durch einzelne Flar 
ausgevrüdte Beitimmungen bejchräntt. Nun war das von oben begün- 
ſtigte Streben der Tatholifchen Geijtlichfeit, pas Concordat auszubeuten und 
bie Vorfchriften des Religionsedietes außer Wirkſamkeit zu fegen. Der 
Gottesdienſt zerſtreut wohnender Proteftanten wurde bejchräntt, vie Errich- 
tung proteftantifcher Gemeinden in katholiſchen Städten wie.Landshut und 
Neuburg an der Donau verhindert ober doch erſchwert; Herr v. Abel joll 
im Jahre 1849 ſelbſt anerkannt haben, daß hierin gefehlt worven fei. Die 
Mebertritte Unmündiger zur katholiſchen Kirche wurden begünftigt und gegen 
bie von ben proteftantifchen Kirchenbehörven erhobenen Beſchwerden ‚in 
Schu genommen. Der Guftav-Abolf-Berein zur Unterftüßung proteftanti- 
ſcher Gemeinden in Fatholifchen Ländern wurde verboten (31. Auguft 1842). 
Die undeutſche Benennung biefes Bereins nach einem fremben König, der 
als Eroberer in das Reich und in Bayern eingevrungen, gab gegründeten 
Anstoß, Doch war dad Minifterium damit nicht gerechtfertigt, als es (im 
Februar 1844) den Proteftanten fogar die Annahme ver Unterjtügungen 
von biefem Verein unterſagte, bie doch felbft in Defterreich erlaubt war. 
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Ein kleines Symptom der Stimmung, in ber ſich König Ludwig be 
fand, war" vie Ausfchliegung ver Büſte Luthers aus ver Walhalle. Der 
König war von dev Vorſtellung befangen, des Papſtes Feinde feien auch 
feine Feinde, und dieſes Vorurtheil verfümmerte die Ausführung bes großen 
Gedankens, ven der deutſch gefinnte Fürft als Freund der Gefchichte und 
Verehrer ver Vorzeit gefaßt hatte. Seine „Wälhallagenofjen‘ zeigen noch 
bie nicht immer unglüdtiche Nachahmung unferes größten Hiſtorikers Joh. 
v. Müller. Ueber Luthers Ausichließung von ver Walhalla äußerte ſich 
Thierſch mit gewohnten Freimuth: Fein Proteitant, fagte er, würde fidh an 
ber feierlichen Eröffnung betheiligen; ver König hörte von biefer Aeußerung 
und verlangte Auskunft; Thierſch gab dieſe in einem Briefe an Leo von 
Klenze vom 22. Februar 1842. Luther, fagte er, fei bei biefer Frage 
nicht betheiligt, denn fein Ruhm und feine Größe ftehe feft gegründet, 
wohl aber die Sache und der König, denn was biefer urfprünglich mit 
edler Gefinnung als ein Denkmal nationaler Einheit im Sinne gehabt, 
würde in das Gegentheil umfchlagen. Wie auf die öffentliche Meinung 
die Ausschließung Luthers wirken würde, erläuterte Thierſch fehr fchön 
burch ein Citat aus Tacitus (Annal. II. 79). Die hochbetagte Junia, 
Schwefter des Brutus, Wittwe des Caffius, war unter des Tiberins Herr- 
fchaft geſtorben; bei ihrem Leichenbegängnig wurden bie Bilder ihrer be 
rühmten Ahnen und Verwandten aus den böchften Familien vorangetragen, 
„aber vor allen. leuchteten Caffius und Brutus, eben darum, weil ihre 
Bilder nicht gefehen wurven“, sed’ praefulgebant Cassius atque Brutus, 
eo ipso quod effigies eorum non visebantur. 

Im Anfang des Jahres 1841 hielt in der Michaelsticche Pfarrer 
Eberhard einige Controversprevigten gegen bie Neformatoren und gegen bie 
gemifchten Ehen. Die Ausdrucksweiſe war nicht edel und bie geiftige Be 
beutung ber even jo gering, daß die Proteſtanten vie Sache wohl hätten 
auf fich beruhen laffen können; fie brauchten ja nicht in die katholiſche 
Kirche zu gehen. Aber die Störung des Friedens in gemischten Familien 
war eine nicht zu leugnende Thatfache, und da man von bem Eultus- 
minifter feine Abhülfe erwarten konnte, ſchien eine Bitte an ven König ge 
rechtfertigt. Eine folche wurde (am 24. Februar -1841) von einer Anzahl 
proteftantifcher Einwohner Münchens eingereicht, und wiewohl fie höchſt 
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unglüdlich ftylifiet war, achtete es Thierſch doch für Ehrenfache, fich von 
der, Unterzeichnung nicht auszufchließen. 

Im Sabre 1844 verfammelten fich vie beiden proteftantiichen General- 
ſynoden, die eine in Ansbach, die andere in Baireuth; ihr Zufammentreten 
zu Einer VBerfammlung wurde nicht geftatte. Sie formulicten die Be- 
ſchwerden ber Proteftanten in einer Eingabe an ven König. Ihre Verhand⸗ 
lungen und Befchlüffe durften nicht veröffentlicht werden, fie wurden nur 
als Manufeript gedruckt und erſchienen Tpäter in der Schweiz, verbunden 
mit den ablehnenven Eöniglichen Entfchließungen („pie Beſchwerdevorſtellun⸗ 
gen ver proteftantifchen Generalſynoden in Bayern von 1844”, St. Gallen 
und Bern 1846). j 

Ein Tönigliher Erlaß vom 14. Auguft 1833 gebot die Kniebeugung 
des Militärs vor dem Sanctiffimum ohne Rüdficht auf die Confeffion. 
Der König hatte gelefen, wie feierlich e8 war, als die franzöfifche Armee 
bei der Einweihung der Kirche in Bona, ver Heimath des heiligen Augu- 
ftinus, im Augenblide ver Confecration auf die Knie fanf.e Um ven 
Glauben und die Andacht zu fördern, traf er durch den Kriegsminiſter 
Baron von Gumppenberg dieſelbe Anordnung für die banerifche Armee: 
in der Kirche bei ver Wandlung, ebenfo auf der Wache beim VBorüber- 
tragen des h. Sacramentes und wenn das Militär der Frohnleichnams- 
proceffion affiftirt, lautet da8 Commando: Aufs Knie! Diefe Mafregel, 
welche unter anderen Verhältniffen vielleicht wenig Auffehen gemacht Hätte, 
wurde in Zufammenhang mit ven gleichzeitigen WBeeinträchtigungen des 
Proteftantismus und mit dem ganzen Shitem ver Regierung bald als ber 
Hauptgegenftand für die Klagen ver Proteftanten hervorgehoben. Es fchien, . 
als jollte damit die Tatholifche Kirche als die herrſchende, die proteftantifche 
als die untergeoronete bargeftellt werden, bie fich fügen muß, wenn jene 
fie zu einer Hulbigung für ven fatholifchen Cultus auffordert. Die An- 
wenbung militärtfcher Autorität, gegen bie feine Einwenbung erlaubt noch 
möglich ift, in einer folchen Glaubens- und Gewiſſensſache wurde natürfich 
beſonders peinlich empfunden. Döllinger unternahm es, vie Einwendungen 
der Proteftanten zurüchumeifen. Er trat ven Beweis dafür an, daß feine 
Anbetung over religidfe Huldigung, fondern nur eine militärifche Saluta- 
tion geforvert ſei, und eine folche mit Beugung des Knies zu vollziehen, 
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dürften die Proteſtanten ſich nicht weigern, da bei ihnen ſelbſt Kniebeugung 
mitunter als nicht religiöſe Ehrenbezeugung vorkomme, wie wenn .ber 
Sprecher des Parlaments bie Thronrede der Königin von Britannien 
Inieend überreicht. Die von Döllinger angeführten Thatſachen waren 
richtig und doch nicht entjcheivend. Die Bedeutung einer ſolchen Handlung 
ift nach dem Object, auf welches fie fich bezieht, zu beurtbeilen. Die Pro- 
tejtanten konnten fich nicht überzeugen, daß die Kniebeugung, die der Tathe- 
lifche Soldat zum Zeichen der Anbetung vollzieht, bei feinem proteftantischen 
Nebenmann nur eine militäriiche Ehrenbezeugung fein folle. Zu einer 
Zeit, wo unleugbar das ganze Trachten des Minifteriums auf Erhe⸗ 
bung des Katholiciemus und Kinfchränfung des Proteftantismus ging, 
mußten die Proteftanten dafür balten, fi im Stande des Bekennens, 
status confessionis, zu befinden, vd. b. in einer Lage, wo ed unabweis- 
bare Pflicht fei, ihre religidfe Meberzeugung mit ver That Fund zu geben 
und nichts mitzumachen, was als eine Verleugnung berfelben angejehen 
werben Tann. . 

Konnte man die Protejtanten nicht überzeugen, baß die Kniebeugung 
ohne veligiöfe Bedeutung fei, fo ließ fich die Zumuthung einer folchen 
Handlung mit nichts rechtfertigen, fie konnte nur als Gewiſſenszwang und 
Nöthigung zur Heuchelei anfgefaßt werden. Decan Rebtenbacher von Pur: 
baum, einer der geachtetiten Iutherifchen ®eiftlichen, ließ eine Synodalrede 
bruden, worin er es den Pfarrern zur Pflicht machte, die protejtantifchen 
Solvaten über das Unzuläffige der Kcntebeugung zu belehren. Er wurde 
angeklagt und von dem Stabtgericht Nürnberg zu einem Iahr Feſtung ver- 
. urtheilt. Es erfolgte Begnabigung durch S. M. ven König, doch war 
damit die Aufregung nicht befeitigt, welche ver Widerſtreit zwifchen einer 
Töniglichen Verordnung und der religiöſen Ueberzeugung ver Proteftanten 
hervorrief. 

Unter dieſen Umftänden war Thierſch ver rechte Mann, um für die 
beprängte Sache feiner Glaubensgenoſſen das Wort zu nehmen. Er ver 
faßte feine drei Sendſchreiben an Döllinger „über Proteftantismus und 
Kniebeugung in Bayern“ (Marburg 184). Im erften Senpfchreiben 
(datirt Kiffingen, 12. September 1843) wird die Klage von der rechtlichen 
Seite erwogen, auf Grund ver Verfaſſungsurkunde, welche $. 9 und $. 108 
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jedem Einwohner des Reichs vollkommene Gewiſſensfreiheit zuſichert, und 
8. 82 ſo deutlich wie möglich beſtimmt: „Keine Kirchengeſellſchaft kann 
verbindlich gemacht werden, an dem äußern Gottesdienſte der andern Theil 
zu nehmen.“ Im zweiten Sendſchreiben (Marburg, 16. October 1843) 
wird der tiefgehende Unterſchied ver katholiſchen und proteſtantiſchen Auf- 
faſſung des Altarſacraments aus der Kirchengeſchichte nachgewieſen, es wird 
erinnert, wie ſeit dem Reichstag zu Augsburg von 1530 vie Proteſtanten 
aus Gewiſſensgründen fich gegen bie Betheiligung an der Anbetung Ehrifti 
in der Hoftie gefträubt haben. In ver erzwungenen Betheiligung fieht 
Thierſch mit Necht eine (micht beabfichtigte) Entwürbigung des Fatholifchen 
Eultus (S. 73). Im dritten Senpfchreiben (vatirt München, ven 3. Mai 
1844) verbreitet ſich Thierſch über den Proteftantismus im Allgemeinen 
und über feine Stellung in Bayern. Was Döllinger über die innere 
Auflöfung der proteftantifchen Kirche, über die Union und bie aus ihr in 
der Pfalz entſtandenen Schwierigkeiten gejagt hatte, wird auf das richtige 
Maß zurücdgeführt; vie Bezeichnung ver heiligen Schrift als einziger Richt- 
ſchnur des Glaubens gerechtfertigt, das Weſen des Chriftenthums, das 
unter verfchievenen Formen und auch bei unvollfommenen kirchlichen Ein- 
richtungen beſtehen Tann, hervorgehoben. Er bezeichnet am Schluffe den 
Frieden als den Zweck des Streites. Er erwartet, daß die Aufrichtigen in 
jever von beiden Confeffionen immer mehr zur unbefangenen Würdigung 
des Guten, das der andern Confeſſion eigenthümlich ift, gelangen werben; 
auf dem Grunde gegenfeitiger Achtung fei Eintracht möglich in dem Wirken 
für jene höheren Zwecke, die auch nach ver Tirchlichen Trennung uns noch 
gemeinfam geblieben find. Er fpricht am Schluffe ven großen und ächt 
chriftlichen Gedanken aus: „daß beide Kirchenparteien, jeve an ihr Princip 
gewiefen und ihm tm Geiſte des Urhebers unſers Glaubens dienſtbar, 
einander beilfam werben können, und daß fie als die beiden Glieder eines 
großen Gegenſatzes im Chriftenthum (wie er bereits in den Charakteren 
des Petrus und Paulus feimt) zu einem größern fich gegenfeitig erregenven 
und bedingenden Ganzen vermittelt, in ver Haushaltung Gottes nöthig und 

unentbehrlich find, um im Allgemeinen und zumal in unferm veutfchen 
Baterlande das Reich feines Sohnes zu mehren und uns in ihm die Reg⸗ 
famfeit und Gedeihlichkeit chriftlicher Beftrebungen, damit aber bie wär: 
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mende Sonne höherer Gefinnung und Gefittung in voller Klarheit und 
Kraft zu erhalten und über uns leuchten zu laſſen“ (S. 72, 73). 

Diesmal war es Thierſch, der für vie heilige Sade der Gewiſſens— 
freiheit fämpfte. ine mwohlthätige Wirkung auch auf die Katholiken konnte 
nicht ausbleiben, venn er führte den Kampf mit den beiten Waffen, mit 
überzeugenden Gründen, mit tiefem Gefühl für die Würde ver Religion 
und mit Abel der Gefinnung. 

Doch nicht alsbald zeigte fich der gewünfchte Erfolg. Anfangs wurden 
bie Senpjchreiben höheren Drtes unrichtig aufgefaßt. Als am Neujahrstage 
1844 der König Orden austheilte, nahm er dic fchon befchloffene Zuer- 
fennung bes Civilverbienftortens an Thierſch zurüd, und Tieß ihm durch 
Herrn von Abel jagen, e8 gejchehe, weil er, Thierich, gegen ihn, ven König, 
gejchrieben habe. Diefe Vorftellung war wohl nur möglich, fo lange ver 
König die Senpfchreiben nicht jelbft gelefen hatte. — Döllinger antwortete 
nit und zwar aus einem jehr ebrenmwerthen Grunde: König Ludwig 
wünfchte die Fortſetzung des Streites nit. Er war betroffen über bie 
Tragweite ver Mafregel; eine Aufregung von folcher Tiefe und Allgemein- 
beit hatte er nicht erwartet; er verfügte. ſchon am 28. März 1844, dann 
am 3. November 1844 und am 4. Mai 1845, daß proteftantifche Militär- 
perfonen zu den Gottesdienſten in Tatholifchen Kirchen und zu Spalieren 
bei Proceflionen nicht mehr beigezogen werben follten, und ordnete endlich 
am 12. December 1845 für alle Fälle die frühere, den Protejtanten un- 
verfänglich erjcheinende Salutationsform wieder an. 


Wenn man von dem Shitem, das in jenen Jahren in Bayern 
herrfchte, ſpricht, follte man nicht überfehen, vaß das gewöhnliche Urtheil 
über baffelbe zwei bedeutenden Einſchränkungen unterworfen werden muß. 
Es ift wahr, Herr von Abel erlaubte fich Unberechtigtes gegen die Pro: 
teftanten und zu Gunſten des Katholicismus, jedoch nicht in ber einfeitigen 
Weiſe, wie man vorausſetzt. Auch die Katholiken hatten mitunter über 
rüdfichtelofe Behandlung zu klagen, wenn e8 galt, die Hülfsquellen für 
den Fiscus zu vermehren. Auch fie litten durch die Belaftung ver Kirchen, 
der Eultusftiftungen und Bruderfchaften mit Concurrenzbeiträgen, und gegen 
Nechtsverlegungen dieſer Art fprachen fih in der Ständeverſammlung mit 
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ven Katholiken zugleich die Führer ver proteftantifchen Oppoſition, Harleß 
und Thon-Dittmer, aus, Katholifche Gemeinden wurden zu Kirchenbauten 
angehalten, deren Koſten von Rechts wegen ver Staat zu tragen hatte. Es 
war ein Lieblingsgevanfe des Königs, ein glänzendes Hotel auf dem Pro- 
menabeplaße, ven „baherifchen Hof” erriciten zu laffen. Für diefen Bau 
nahm Herr v. Abel vie Mefgelver von Alt-Detting in Anfpruch, mit ge- 
ringen Zinfen und ohne Ausficht auf Wievererftattung. Nicht wärbig 
war auch die Art, wie man bie Prebigten ber Tatholifchen. Getjtlichen ver 
Aufſicht der weltlichen Beamten unterwarf. | 

Dieſe Dinge wurben damals wenig befannt, venn die fcharfe Genfur 
hemmte bie Veröffentlichung der Beſchwerden ver Katholiten fowohl, wie 
ver Protejtanten. Nur fo tft e8 zu erklären, daß die hiftorifch -politifchen 
Blätter in jenem Jahrzehend neben den kühnſten Angriffen auf die preußi- 
fche Regierung faft nichts über Bayern und das Minifterium Abel vor- 
brachten. Eine Quelle für die damalige Gefchichte fucht man in jener 
wichtigen Zeitfchrift umſonſt; Abel's kirchliche Maßregeln werben fo wenig 
berührt, wie bie Controverfe, ob Bayern eine Repräſentativ-Verfaſſung 
babe und die Frage nach ven Erübrigungen. Dies Schweigen mochte einen 
achtungswerthen Grund haben; vie Herausgeber hielten es nicht für würdig, 
Herrn v. Abel zu Toben, da fie ihn nicht tabeln durften. Indeſſen wäre es 
für die Sache ver Katholiden gut geweien, wenn ihre Oppofition einiger- 
maßen laut geworden wäre. | 

Abel erhielt fich im Befite ver Macht, indem er dem König Mittel 

für die Ausführung feiner Wünfche verjchaffte, und die Rechte ver Krone 
nach allen Ricbtungen bin zu wahren und zu erweitern wußte. Auf ber 
andern Seite ging er in ben Tirchlichen Maßregeln weiter, als e8 in ben 
Apfichten des Königs liegen mochte, und bie Geiftlichfeit fand fich durch 
pie Wirkſamkeit des Minifters zu einem Auftreten ermuthigt, das der Ge⸗ 
finnung des Königs nicht entſprach. Er fühlte fich verlegt, als im No- 
vernber 1841 bei der Gepächtnißfeier für die Königin Caroline die Be— 
handlung ver Verftorbenen als einer Atatholitin in auffallender Weife zur 
Schen geftellt wurde. Er fprach fich von da an bei mehreren Gelegenheiten 
Dahin aus, daß er eine Wirkfamfeit ver Geiftlichen im Sinne ver felgen 
Biſchöfe Sailer und Wittmann wünfche. | 
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Im ungünſtigſten Lichte erſcheint Abel's Syſtem , wenn man ſeine 
Wirkung auf dem Gebiete des Unterrichts und der Wiſſenſchaft in Be— 
trachtung zieht. 

Die erſte Maßregel in dieſer Richtung war die Einführung des philo- 
ſophiſchen Bienniums für die Univerfität in München und die Errichtung 
des Ephorats ver philofophifchen Facultät durch das Decret vom 2. No- 
venber 1838. Die Veroronung galt für die Univerfitäten München und 
Würzburg; in Erlangen blieb e8 bei ver unter dem Minifterium Waller- 
jtein für alle drei Univerfitäten gegebenen Vorfchrift, vaß man ſechs phile- 
jophifche Fächer hören und am Ende des eriten oder zweiten Stubienjahres 
ein Examen barüber beitehen mußte. Es wurden ven Stubierenden wäh—⸗ 
rend biejes zweijährigen Curſus 17, fpäter 19 Vorleſungen zu bören vor- 
geſchrieben; Collegien, die auf das befonvere Fachftubium vorbereiten, 
wurden für viefe Zeit nicht geftattet. Betheiligung an einer Stubenten- 
verbindung war bei Strafe ver Dimiffion unterfagt. Die Auswahl ver 
philofophifchen Fächer bewies, daß ver Plan nicht von einem wiffenfchaft- 
lichen Manne herrührte, und befonvers auffallen mußten die drei Semeſter 
für Archäologie, Aeſthetik und Kunftgefchichte, während vie Phyſik anfangs 
ganz überſehen und erſt nach einer Erinnerung von Seiten ver philofophi- 
hen Facultät aufgenommen wurde, und die Gefchichte ver Philofophie, 
das am meilten bildende nnd fördernde unter allen philojophifchen Fächern, 
gänzlich wegblieb. Jedem Semefter waren beſtimmte Collegien angewiefen 
und an das Ende veffelben ein Examen geftellt. Der Beſuch der Bor- 
lefungen jollte überwacht und die Studierenden follten ver bejondern Für: 
forge des Ephorus untergeben fein. Jeder hatte im Hörjaal feinen be 
jtimmten Plag einzunehmen und follte fich entſchuldigen, wenn er eine 
Stunde verfäume. Venen Monat follen vie BProfefforen Sitzung halten, 
um die Noten des Fleißes für Ihre Zuhörer feitzuftellen. Die Abſicht bei 
dem allen, Arbeitfamfeit und gutes DBetragen der jungen Männer zu 
jichern, war gut, aber vie Mittel für viefen Zweck waren gänzlich verfehlt. 

Am Anfang ver Regierung des Königs Ludwig hatten Schelling und 
Thierſch mit ihren Bemühungen für die Stubienfreiheit gefiegt. Damals 
ſprach der König die Worte: „auch wir wollen der Jugend vertrauen”. 
Inzwiſchen war eine andere Zeit gekommen, ver Einfluß einer ganz ent 
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gegengejegten Richtung überwog, das Zeichen hiervon war biefe wahrhaft 
extreme Maßregel, ver Stubienzwang von 1838, und die Einrichtung ver 
philofophifchen Facultät auf beinahe gleichem Fuße mit einer elementaren 
Kinderſchule. 

Thierſch, der als Decan der Facultät dieſe königliche Verordnung 
publiciren mußte, hatte ſich längſt über das unausbleibliche Mißlingen 
ſolcher Verſuche der" Bevormundung ausgeſprochen. Der Unglückliche, 
welchem zuerſt die Laſt des Ephorats und ſeiner unerfüllbaren Pflichten 
auferlegt wurde, war Görres. Er ftand vermöge feiner wiſſenſchaftlichen 
Größe hoch über der Anſchauung, aus welcher die neue Anordnung ent- 
fprungen war. Indeſſen unterzog er fich der Aufgabe, um zu fehen, was 
fih machen Tiefe. Er ließ die Einzelnen auf fein Amtszimmer kommen, 
um fich in wohlwollender Weiſe nach ihren Privatſtudien zu erkundigen. 
Ein Schalt gab ihm zur Antwort: „ich überjege den Athanafius ins 
Lateinifche.” Im ven Hörjälen verlafen die Brofefloren ihre Zuhörerliſten, 
um zu controliven, wer etwa fchwänze, befamen aber bei jevem verlefenen 
Namen ein vielfämmiges Hier! zu hören. Oder man reichte einen Bogen 
Papier vom Kathever herunter mit der Aufforderung, die anweſenden 
Herren follten ihre Namen aufjchreiben, worauf dann jeder nicht nur fich, 
fondern gleich eine Anzahl von abweſenden Belannten mit einzeichnete. 
Endlich ftellte fich der Ephorus nach dem Schluffe einer Borlefung an 
die Thüre, um den Heraustretenden ihre Namen abzufragen. Görres 
fühlte die verkehrte Stellung, in bie er geratben war, und äußerte fich 
darüber in gewohntem Humor: man habe ihn vor eine offene Schachtel 
voll Flöhe gejetst mit dem Befehl, dafür zu forgen, daß feiner heraushüpfe. 

Thierſch hatte erinnert, daß der Collegienzwang zum Vortheil für un: 
fähige Lehrer ausichlägt und auch in dieſer Weiſe der Wiffenfchaft und 
per Jugend zum Schaben gereicht. Dies bewährte ſich, denn unter dem 
Schute dieſer Anordnungen brachte es ein Literarifcher Schwindler dahin, 
einträgliche Colleglen über ein vorgeſchriebenes Fach, die mathematifch- 
phyſikaliſche Geographie, zu lefen, von ber er nicht die erjten Anfangs- 
gründe begriffen hatte. Am 1. Januar 1840 reichte Görres einen um- 
faffenden Bericht „über die Wirkungen des neuen Stubienplanes” an das 
Minifterium ein, worin er fich mit möglichiter Schonung für vie Urheber 
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des Planes ausſprach. Er babe mäßige Erwartungen gebegt und fich in 
biefen nicht getäufcht gefunden. Doch konnte er nicht unterlaffen, feitzu- 
jtellen, daß die Bau- und Forftcanpivaten mehrere der auch ihnen aufer- 
legten Borlefungen nicht verjteben. Die Controle des Fleißes fei höchſt 
ungenügend, denn bei einer Anzahl von 456 Studierenden der Philofophie 
würden die Profefforen am Schluffe des nächſten Semefters in ver. Lage 
jein, in Vollzug der vorgejchriebenen Prüfungen 2280 Urtheile fällen zu 
müffen. Die Aufficht über das Betragen einer folchen Menge won Unter: 
gebenen ſei eine für die Kräfte des einzelnen Mannes unlösbare Aufgabe. 
Görres ſchloß mit dem nicht praftifchen Vorfchlage, man möge in biefe 
Maſſe eine Gliederung bringen, indem man dem Ephorus eine Anzahl ber 
beiten Studierenden zu Gehülfen in der Beauffichtigung gebe. 

Bis zum Iahre 1838 hatte die Wiffenjchaft in München wirklich ge- 
blüht. Nun aber wurden Schelling und Baader durch eine Bejtimmung 
in dem Decret vom 2. November 1838 getroffen, baß die Religionsphilo- 
fopbie nur von Theologen vorgetragen werben ſolle. Baader ftarb am 
23. Mai 1841, Schelling ging 1842 nach Berlin und feiner von beiben 
wurde erjeßt. Der tiefite Verfall ver eigentlichen Philofophie trat ein; 
fie war nur durch Erhard's dürftige Logik und Metaphyſik noch vertreten. 
Ya felbft die Fatholiiche Theologie gerteth in Verſäumniß. Windifſchmann 
wurde verjegt, und als Möhler und fein Nachfolger Klee durch frühen 
Tod ihrer gefegneten Wirkſamkeit entriffen waren, wurbe nicht für eine 
geeignete Nachfolge gejorgt; doch hielt Döllinger die Facultät noch aufrecht. 
Die Univerſität München follte wieder, wie vor Zeiten Ingolſtadt, eine 
ausſchließlich katholiſche Anftalt werden, wiewohl fie jet einem gemifchten 
Königreich angehört und aus ven Staatseinfünften dieſes Reiche eine brei- 
mal größere Dotation hat, als einjt Ingolſtadt. Schon früher hatte man 
das zum Gebeihen ver Wiſſenſchaft nothwendige Juſtitut der Privatdocenten 
nicht begünftigt. Jetzt geſchah es, daß der protejtantifche Privatpocent des 
Staatsrechtd Dr. von der Pforbten von München entfernt wurde. Einer 
der beveutenpften Schüler von Thierſch, Dr. Georg Thomas, habilitierte 
ſich mit ausgezeichneten Leiftungen am 31. März 1841. Herr v. Abel 
legte dem König die Frage vor, ob Thomas „als Proteftant” bie Exlaub- 
niß zu lefen befommen folle? und bie fo geftellte Frage wurde verneint. 
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Thomas wendete fich am ven Präftventen des Oberconſiſtoriums und befam 
zur Antwort: dagegen ließe fich nichts thum. Außerordentliche Profefforen 
wurden angejtellt, aber öfter mit vem Hläglichen Gehalt von nur 400 Gul⸗ 
ven. Stahl in Erlangen erhielt, weil er in der Kammer gegen Abel und 
für die Sache der Proteftanten aufgetreten war, das Verbot, nicht mehr 
Aber Staatsrecht zu leſen. Er ging im Herbit 1840 nach Berlin, we 
König Friedrich Wilhelm IV. die beiten Geiſteskräfte Deutfchlanps zu fam- 
meln fuchte. Als Stahl in Preußen feine in’ Große gehende Wirkſamkeit 
für das monarchifehe Princip und zur Belämpfung bes Liberalismus ent- 
faltete, da erkannte König Lurewig zu fpät, was er an Stahl verloren 
hatte, und Hagte, man habe ihn über den Mann getäufcht. Harleß, damals 
der einflußreichite theologtfehe Lehrer in Erlangen, wurde 1846, tamit er 
nicht mehr ats Bertreter der Univerfität in ber zweiten Kammer erfcheinen 
konnte, in das Confiftorium nach Baireuth verfegt und dadurch veranlaßt, 
einem Rufe nach Sachfen zu folgen. Es ift nicht zu viel gejagt, wenn 
man Abel's Verfahren gegen die Wifjenfcheft als Vandalismus bezeichnet. 
Wo blieben die Hoffnungen, welche Thierſch eimft für bie Univerfität 
München gehegt hatte! Man ſah nun bei den Profefferen vor allem auf 
die Confeſſion und auf die politiſche Gefinnung, nur in untergeordneter 
Weiſe anf die wifienfchaftliche Tüchtigkeit. Thierſch erläuterte dieſen Grund⸗ 
fatz durch ein bekanntes Scherzwort: „ſchlechte Muſikanten, aber kreuz— 
brave Leute!“ 

Was die Gymnaſien betrifft, fo lag tm Plane des Minifteriums 
Ueberweifung derſelben an Gerftliche und Orbensmänner, und Ausiterben 
ver Bhilologen. Wie die Miffionen ver Rebemptoriften und die Errichtung 
von Möftern in jever Weife gefördert wurven, fo lagen bie Benebietiner- 
Gymnafien dem Minifter beſonders am Herzen. Schon zur Zeit des 
Miniſteriums Wallerſtein waren ſolche in Metten und Scheyern errichtet 
worden. Nun ging man auf dieſem Wege weiter. Man erwartete won 
protejtantifchen Beamten, daß fte, um fich dem Meinifterium zu empfehlen, 
ihre Söhne in die Benedictiner-Gymnaſfien fchielen follten. Es waren 
würbige Deänner, die man aus Oefterreich fommen ließ, aber ihrer Auf- 
gabe anfangs wenigftens nicht gewachfen. Einige von ihnen Flagten felbit, 
daß man ihnen die Stuptenanftalten zu früh aufgebürbet habe, Das 
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Griechiſche mußten mehrere erſt anfangen zu lernen, und ein ſolcher Lehrer 
ftand mit einer Ueberfegung des griechifchen Autors in der Hand Schülern 
gegenüber, bie bereit8 mehr Griechifch wußten, als er jelbft. Döllinger war 
als Prüfungscommiffär mit ven Leiftungen des Benedictiner-Gymnaſiums in 
Augsburg nicht zufrieden; früher war e8 beifer. Die Trennung bes Unter: 
richts in der Geſchichte nach Eonfeffionen war verbunden mit Webertragung 
deſſelben an Geiftliche. Philologen, die nicht zugleich Geiftliche waren, 
wurden nicht mehr angeftellt, und viefen Grundſatz vehnte man auch auf 
bie proteftantifchen Gymnaſien aus. Döperlein, ver Vertreter ver Philo- 
logie in Erlangen, fühlte fih mit Bedauern gebrungen, jeben jungen 
Mann, ver fich ganz der Philologie und nicht zugleich ver Theologie wid- 
men wollte, zu warnen und ihm vorzuftellen, daß er unter dieſem Syftem 
feine Ausficht auf Anftellung habe. Dr. Pleitner, ein Zögling des phile- 
logiſchen Seminars, ausgezeichnet als Erflärer des Theofrit, wurbe an 
eine Realfchule in ver Pfalz, wo er die Anfangsgründe ver franzöfiichen 
Sprache ehren mußte, geſetzt. Es konnte gefchehen, daß ein Tatholifcher 
Theologe, ver im philologifchen Eramen in München wegen arger Unwiſſen⸗ 
heit durchgefallen war, als Gymnaſialprofeſſor angeftellt wurde, mit Weber- 
gehung der in der Prüfung bewährten nicht theologiſchen Candidaten. 
Thierſch's philologiſches Seminar verödete unter dieſen Verhältniſſen, und 
der Rückgang der Schulen war der Art, daß Thierſch in einem Briefe an 
Döderlein vom 31. December 1841 klagte: wir ſtehen bald wieder da, wo 
wir vor dreißig Jahren geweſen find. 

Doch harrte er aus und bie Hoffnung auf befjere Zeiten hielt ihn 
aufrecht. Einen Ruf nach Preußen fuchte er nicht, und e8 kam kein folcher 
Ruf an ihn, denn man mochte dort wohl wilfen, daß er für pas preußiſche 
Gouvernement eine viel zu freie und unabhängige Gefinnung hatte. 
Vebrigens blieb ihm in Bayern auch unter biefen mißlichen Verhältniffen 
eine erfreuliche Wirkſamkeit auf eine zahlreiche und empfängliche Zuhörer: 
ſchaft. Die Vorſchriften über das philofophiiche Studium von 1838 gaben 
ihm Veranlaffung, neben feinen eigentlich philologifchen Gollegien mehrere 
neue Gegenftänve zu bebanveln. Er las 1841 über Gefchichte des ‚Alter- 
thums, 1843/44 über allgemeine Enchelopädie. Vom Jahre 1838 bis 
zum Jahre 1847 hielt er jeden Sommer Vorträge über Aeſthetik und 
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neuere Kunftgefchichte. Aus viefen ging fein Werk über „allgemeine 
Aeſthetik“ hervor (Berlin 1846). Es verbreitet fich über das ganze Gebiet 
ver Fünfte und fucht dieſe in ihrer Einheit aufzufaſſen. Tonkunſt, Poeſie, 
Mimik, Architeftur, bildende Kunft und die zeichnenden Künfte, befonvers 
bie Malerei, werden behandelt und am Schluffe eine Grundlage der Kunft- 
gefchichte aufgeftellt (S. 457— 513), welche dadurch eigenthümlich und 
bedeutend ift, daß in jever Periode der gleichzeitige Beſtand ver verfchieve- 
nen Künfte nachgewiefen und beurtheilt wird. Faſt alle Abfchnitte dieſes 
Wertes zeichnen ſich durch lehrreiche hiſtoriſche Nachweifungen und Bemer- 
fungen aus. Die Kunftgefchichte in ihrer Fortfegung bis auf die neuefte 
Zeit war überhaupt der Lieblingsgegenftand für Thierſch's Forfchergeift auf 
ber fpäteren Lebensftufe, und es bleibt zu beflagen, daß fein vollftändiges 
Werk hierüber von ihm exjchtenen ift. Wie für feine Altertbämerfammlung 
jchente er zur Anfchaffung wertbuoller Gemälde außergewöhnliche Aus- 
gaben nicht. | 

Einen Wirkungskreis im weiteren deutſchen Vaterlande fand er in 
den jährlichen. Herbftverfammlungen ber. deutichen Philologen und Schul- 
männer. Sein Brief an Gottfried Hermann vom 21. October 1837 ent- 
bäft ven Entwurf für diefe großen Zufammenkünfte, wie er von Thierfch 
ausgegangen und in Göttingen bei dem Jubiläum von einer Anzahl be- 
vühmter Fachgenoſſen, wie Lachmann, Jakob und Wilhelm Grimm, 
Dahlmann, Ewald, Schneivewin, Welder, Ritſchl, Grotefend u. a. ange- 
nommen worden \var. 

Die erſte Philologenverſammlung wurde in Nürnberg am 1. October 
1838 eröffnet; Thierſch war Präſident, Böckh war zugegen, Thierſch's 
Vortrag war über die Ebene von Marathon. Herr von Abel hatte große 
Schwierigkeiten erhoben, ehe er die Erlaubniß zu dieſer Verſammlung gab; 
er machte Thierſch perſönlich dafür verantwortlich, daß kein Wort über 
Politik vorkomme. Der König ſelbſt meinte, die Politik ſchleiche überall 
ein und verderbe alles in der Wiſſenſchaft. Als in Nürnberg eines 
Abends der geſellige Verkehr der Philologen etwas lebhaft wurde, löſchte 
ver Präſident in eigner Perſon die Lichter Aus, damit vie Geſellſchaft zur 
rechten Zeit und ohne Abirrung auf das politiiche Gebiet nach Haufe 
ginge. 


— 504 — 


Auf der zweiten Verfammlung, in Mannheim 1839, vertrat Thierſch 
den Präſidenten Miniſterialrath Zell, bier fand Creuzer fich ein und ber 


alte Jacobs wurde mit Rührung ‚begrüßt; ver reis empfahl ven- Fach⸗ 


genoffen als fein Vermächtniß: friedlichen Sinn. ‘Das folgende Jahr war 
bie Verfammlung zu Gotha; bier war Gottfried Hermann unter ben 
Gäſten; Jacobs, jo fchwach von Alter, daß er fich fahren laffen mußte, 
hielt eine Rede über ven ethiſchen Gehalt ver clafjifchen Studien, gegen 
Neuerungsfucht und Materialismus. Damals wurde ein theologifcher 
Zanfapfel in die Verſammlung geworfen. Ein Superintendent Bad 
empfahl in einem Vortrag über den Neligionsunterricht, bei bemfelben 
Stellen aus den Claffifern Plato, Pindar u. f. w. zu benügen, und bie 


Aeußerung fiel: „wir Philologen find geborne Rationaliſten.“ Thierſch 


hatte die Geiſtesgegenwart, die Bombe zu entfernen, ehe ſie platzte, indem 
er ausrief: „ja, alle Philologen ſind geborne Rationaliſten, aber im guten 
Sinne, wie Reuchlin und Melanchthon“; — die Verſammlung wurde 
bewogen, die Discuſſion fallen zu laſſen. | 

Beſonders glänzend war 1841 die Berfammlung in Bonn. Die 
Freigebigfeit des Königs Friedrich Wilhelm IV. bereitete den Philofogen 
ein Feſtmahl in Königswinter. Der alte Auguft Wilhelm Schlegel wurde 
begrüßt. Thierſch traf feinen Bruber Bernhard, dazumal Gymnaſialdirector 
in Dortmund. | 

Die Berfammlung von 1842 in Ulm bat er nicht befucht. Im Herbfte 
1843 auf der Reife nach Caſſel ſah er Schulpforte, den alten Freund 
Jahn in Freiburg an der Unftrut und die Verwandten in Kirchſcheidungen 
wieder. An die Landesſchule Pforte richtete er zu ihrem Jubiläum eine 
lateiniſche Epode, in der er ſeiner ſchönen Jugendzeit und ſeiner Erlebniſſe 
in Griechenland gedachte. Während der Anweſenheit der Philologen in 
Caſſel wurden unter Spohr's Leitung die Chöre der Antigone nach 
Mendelsſohn aufgeführt und von den Philologen ein Schreiben der Aner⸗ 
kennung an den großen Componiſten abgeſandt. Die nächſte Berſammlung 
1844 war in Dresden unter Gottfried Hermanns Präſidium; er empfing 
als Ehrengeſchenk von der Verſammlung einen kunſtreich gearbeiteten fil⸗ 
bernen Becher. Damals traten auch vie Orientaliften bei, welche bie 
Zeitfchrift der deutſchen morgenländiſchen Gejellfchaft gründeten, Die 
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Antigone wurde im Hoftheater gegeben. Thierſch hielt einen Vortrag über 
bie Aufführung von dramatiſchen Werfen der Griechen und Römer auf ver 
nesen Schaubühne. Ex zeigte die Einwirkung ver griechifchen Tragödie 
auf die Dramen von Schiller, er entfaltete bie Bebeutung der Antigone 
bes Sopholles und wies nach, in wie fern bie neue Inſcenirung ber alten 
attifchen entfpreche. Im dieſer Sitzung war bie Zönigliche Familie von 
Sachſen zugegen, an ber Spite König Karl Anton und Prinz Iohann mit 
ihren Gemahlinnen, welche Thierſch einft unterrichtet hatte, Prinz Johann, 
ber wiſſenſchaftlich gebilbetfte unter den deutſchen Fürften, hat ſtets Achtung 
und Wohlwollen für Thierfch zu erkennen gegeben. ‘Der König ließ für 
bie Bhilologen ein Feſtmahl veranitalten. In ‘Dresven ereignete ſich ein 
Meiner Vorfall, ver leicht für das ganze Unternehmen gefährlich hätte 
werden können. Director Weber aus Bremen hielt in der Situng vom 
3, Detober einen bumoriftifchen Vortrag über bie Satire bes Horatius II. 
4. „mit beſonderer Rückſicht auf die Kochkunft der Alten und einem Excurs 
über vie Krebſe bei den Römern”. Der Präfivent beivog ven Redner, 
feinen Vortrag nicht zu Ende zu führen, indeſſen hatte er nicht verhüten 
können, daß darin Ausfälle auf die Diplomaten und auf bie Juden vor- 
famen. Der ganze Scherz war unter ver Würde ver Verfammtlung, und 
ber Angriff gegen vie Diplomaten mußte den Verein gegenüber dem an- 
wefenden Prinzen Johann compromittiren. Thierſch trat auf, er erinnerte, 
daß in dieſer Verſammlung nichts verlegenves vorkommen dürfe, und rügte, 
was gegen einen Stand und eine Nation gefagt worden war. Die Ver⸗ 
ſammlung billigte dieſe Berwahrung durch Acclamation, und ven andern 
Tag erklärte Director Weber durch eine Zufchrift an den Präfidenten, 
daß er Niemand habe beleidigen wollen; bach hiermit beruhte die Sache 
noch nicht. Im der Zeitfchrift für Alterthumswiſſenſchaft, herausgegeben 
‚von Prof. Theodor Bergk, erfchien ein Angriff auf Thierſch, worin dieſer 
wegen feines Auftretens gegen Weber und wegen feines Verhaltens in den 
Philologenverſammlungen als ein läftiger und aufpringlicher Gaſt, als ein 
unbefugter und anmaßenver Genfor bezeichnet und ihm fo zu jagen bie 
Thür geiviefen wurde. Weber von ber Nebastion noch von irgend einer 
andern Seite wurde für Thierſch das Wort genommen, um dieſe Beleidi⸗ 
gung gut zu machen, Im Jahre 1849 war er ohnehin durch feine Reiſe 


nach Italien abgehalten, auf der Verfammlung in Darmftabt zu erfcheinen, 
aber auch von den Zufammenfünften in Iena und Bajel, 1846 und 1847, 
bielt er fich wegen biefer von ihm tief empfundenen Ehrenkränkung fern. 
Es ift wahr, indem er bei ven meiften Debatten das große Wort führte, 
mochte er dieſem over jenem nicht angenehm fein, aber wenn man es für 
paffend hielt, ihn dies merken zu laffen, fo wäre e8 doch in der Ordnung 
gewefen, daß man auch feine Verdienſte um bie ganze Sache umd ben 
Werth feiner Betheiligung hervorgehoben hätte. 

Im Ganzen waren die Philologenverfammlungen über Erwarten ge: 
fungen. Die Abficht, eine Annäherung und gegenfeitige Achtung ver ver- 
jchievdenen Schulen zu fördern, wurde erreicht. Noch waren die meilten 
der berühmten Häupter am Leben, die am Anfang des Jahrhunderts für 
bie Altertbumswiflenichaft neue Bahnen eröffnet hatten, und die jüngeren 
Männer fühlten fich durch perſönliche Bekanntſchaft mit ven Altmeiftern 
gehoben. Die Verhandlungen waren fo veich an fchönen Gegenftänden 
und an Austaufch guter Gedanken, daß ihr Studium noch jet Befriedi⸗ 
gung gewährt. 


Während die öffentliche Pflege der Wiſſenſchaft und des Unterrichts 
in Bayern unter einem traurigen Shfteme litt, fand Thierfch im Stillen 
einen Genuß für die Gegenwart und Grund zu ven fchönften Hoffnungen 
für die Zukunft im Verkehr mit dem Kronprinzen Maximilian. Ende 
Auguft 1838 finden wir diefe geiftige Verbindung ſchon angelnüpft. 
Der Kronprinz war eben aus England zurüdgelommen und behielt Thieric) 
bei der erſten Aufwartung britthbalb Stunden bei fih. Seine Reife und 
das Incognito verjelben, feine Abenteuer, feine Audienz bei Königin Victoria, 
ver Einprud, den das Land und bie Königin auf ihn gemacht, feine DBe- 
wunberung, feine Fragen nach Verhältniſſen, Verfaſſung und Lage dieſes 
wunberbaren Reiches waren ver unerjchöpfliche Stoff der Unterrebung, die 
er lebhaft auf- und abgehend führte und bei ver er in eine Vertraulichkeit 
überging, welche Thierfch ‚erfreute und rührte. Im September 1838 Tamen Ä 
ber Kronprinz und die Kronprinzeffin von Preußen nah München. Sie 
waren erfreut, über bie geiftige Entwickelung ihres Neffen, fie bemerften, 
er wolle von Niemanden etwas hören, als von Schelling und Thierfch. 
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Er hatte in Göttingen 1829 — 30 und in Berlin 1830 — 31: ftubixt. In 
ber königlichen Privatbibliothet befinden fich die Hefte, welche er bei Friedr. 
von Raumer, Karl Ritter und Savigny, bei Heinrich Ritter, Heeren, 
Dahlmann und dem Nationalökonomen Salfeld nachgefchrieben hat. Diefe 
Männer und insbefondere Leopold Ranke waren damals jchon nicht ohne 
Einwirkung auf feinen Geift. Während er in das reifere männliche Alter 
trat, wuchs in ihm das Gefühl von ver Größe feines Fünftigen Berufs 
und das Bewußtjein feiner Verantwortlicheit. Er fuchte, was an feiner 
Bildung noch mangelte, nachzuholen. Gewiſſenhaftigkeit zeigte fich als 
ein Grundzug feines Weſens. Er wollte nicht anders als wohl worberettet 
den Thron bejteigen. Zugleich beichäftigten ihn die höchften philoſophiſchen 
und religiöfen Probleme. Auf viefem Gebiete wählte er Schelling als 
Führer und Tieß ſich von ihm Privatvorträge halten. Er ſcheute den 
Ernſt des Stubiums nicht. Um einen fejten Grund religiöfer Ueberzeu— 
gung zu gewinnen, ftubierte er Kleuker's „Ausführliche Unterfuchung ver 
Gründe für die Aechtheit und Glaubwürbigfeit ver ſchriftlichen Urkunden 
des Chriſtenthums“ (5 Bände. Leipzig 1793). 

Er ſtellte den Gelehrten, welchen er Vertrauen ſchenkte, Aufgaben 
und Fragen zu ſchriftlicher Beantwortung und lud ſie von Zeit zu Zeit 
nach Hohenſchwangau ein. Im Auguſt 1839 finden wir Thierſch zum 
erſtenmal als Gaſt auf dem Alpenſchloſſe; ſeine Briefe von dort (1839 
und 1840) geſtatten einen Blick in das ideale und geiſtvolle Leben, das 
jene ſchönen Räume erfüllte. Wie umfaſſend die Verhandlungen des Kron- 
prinzen mit Thierſch geweſen find, bezeugen die vorhanvenenen Concepte, 
dann die Briefe und größeren Ausarbeitungen, welche theils in dem Cabi- 
net8-Secretariate, theil® in ver Privatbibliothek des Königs aufbewahrt find. 

In Hohenſchwangau wurde Pindar und Thucydides gelefen, und Thierſch 
bemühte fich, ven Kronprinzen in bie großen Schriftfteller des Alterthums 
überhaupt einzuführen. Vor einer Reife nach Italien gab er ihm Anlei- 
tung, welche römiſche Autoren er dort an Ort und Stelle leſen follte, um 
ein tieferes Verſtändniß ihrer Werke und zugleich bes Landes, in dem fie 
entftanven find, zu gewinnen. Ebenſo nahm der Kronprinz auf die Reife 
nach Griechenland altgriechifche Schriftwerfe mit, um fie in ihrer urſprüng⸗ 
fichen Heimath zu leſen. | 


Die Gefpräche bewegten fich auch um politifche Gegenſtände und praf- 
tifche Aufgaben ver Gegenwart. ‘Den Inhalt folcher Unterredungen zeich- 
nete Thierſch für ven Kronpringen als „politifche Aphorismen” anf. Sie 
beziehen fich auf die Pflichten des Herrſchers. Er fol vie Verhältniffe 
feines Landes alfjeitig Tennen lernen. Hiezu tft praktiſche Vorbereitung 
nöthig, durch zeittweilige Funktion in den Gerichten, der Provinzialregie⸗ 
rung, dem Miniſterium, und Aufenthalt in ven Provinzen; aber zu gleicher 
Zeit joll durch claffilche Studien vie ivenle Bildung gepflegt und ver Geift 
frifch erhalten werben. Der Regent darf ſich nicht einem Vieblingsgegen- 
ſtande mit Bernachläffigung anverer Zweige wismen, nicht einen Rampf 
ver polittfchen und religiöſen Gegenfäte herausfordern, nieht alles einzelne 


jelbjt anordnen wollen, fondern bie rechten Männer zu finden wiffen; im. 


der Förderung kirchlicher Dinge foll er auf das Bildende und Bleibende 
und dem Volle Zuträgliche in ver Religion Bedacht nehmen. Dem Tünf- 
tigen Oberhaupte Bayerns empftehlt Thierſch Vereinigung ver conjtitutig- 
nellen Mächte Deutſchlands in ein politifches Syſtem, Beſeitigung des 
Unbeftimmten und Bielveutigen in der bayertichen Berfaffung anf gefek- 
lichen Wege, Pflege des Unterrichts umd zwar Zurüdfährung des Volks⸗ 
unterricht8, ver auch hier an ver utodernen Vielwifferei gelitten hat, auf 
feine religiöfe Grundlage, Beſchränkung und zugleich grünbfichere Behand⸗ 
lung ſeiner Gegenſtände; beſſere Stellung der Lehrer; Befeſtigung der 
claſſiſchen Studien auf den Eymnaſien; Zurückführung ber Lyceen auf 
ihre Beſtimmung für den geiſtlichen Stand als biſchöfliche Collegien; 


reichere Dotirung der Univerſitäten; Gewährung der Studienfreiheit; He⸗ 


bung der Academie; Sorge für eine gediegene Bilvung ber Künftler; 
endlich Neform ver Verwaltung und Juſtiz in der Art, daß das Game 
vereinfacht und fehärfer beftimmt wird, mit Annäherung an bie Yaftitu- 
tionen der Rheinpfalz. 


Ohne Zweifel find auch die Mängel der Abelfhen Verwaltung 


Gegenſtand der Erörterung gewefen. In einem Manuſecripte aus jener 
Zeit wird mit großer Umſicht entwickelt, wie. ein aus verfchievenen Con⸗ 
feffionen gemifehtes Neich zu behandeln ſei, damit ver Kircheufriede er- 
halten und die nationale Einheit befeftigt werve. - Die Loſung viefer Auf 
gabe wird als möglich nachgewiefen; die damals vorwaltende Anficht, daß 
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jene Mifchung ein Unglück fei, und die Idee, daß ein Beberricher Bayerns 
ſich den Kurfürſten Maximilian I zum Vorbilde wählen müſſe, wird 
widerlegt. | 

Nächft ven bayerischen und veutfchen Angelegenheiten bejchäftigte ven 
Kronprinzen beſonders die orientaliſche Trage. Thierſch legte feine An- 
lichten parüber bereit8 am Anfang des Jahres 1838 dar, und ſtets kam 
er darauf zurüd, daß ein felbjtitändiges, nach guten Geſetzen regiertes, bie 
Provinzen der europäifchen Türkei umfaſſendes, chriftlich-griechifches Reich 
bie wohlthätigfte, die einzig richtige Löfung fein würde, im Gegenſatz zu 
ben Abfichten ver Großmächte, welche felbftfüchtiger Weiſe den Orient ent- 
weber für ihre Eroberungspläne ausbeuten, oder ihn in der hoffnungslofen 
Zerrüttung unter türkiſcher Herrſchaft erhalten wollen. Der: Kronprinz 
ſelbſt ftellte die Sragen zur Beantwortung auf: ob W. Menzel Recht habe 
in dem, was er von ben ruffifchen Vergrößerungsplanen fagt? ob, wie 
von englifcher Seite behauptet wird, die Türkei einer Regeneration fähig 
fi? Was gejchehen Tönne, um vie öffentliche Meinung Europas für die 
Beitimmung Griechenlands, das Erbe ver Türkei anzutreten, günftig zu 
ſtimmen? 

Bei einem ſpäteren Aufenthalt in Hohenſchwangau ſchrieb Thierſch 
(3. November 1844) auf Verlangen ſeines Gönners ſeine Ideen über 
Reform der Schulen und über wiſſenſchaftliche Militärerziehung nieder; 
er empfahl die Wehrbarmachnng der ganzen männlichen Bevölkerung des 
Landes; im Hinblick auf die Confeſſionswirren behandelte er den Unter— 
ſchied des Chriſtlichen und Kirchlichen, im Sinne des Friedens, nicht des 
Indifferentismus; er antwortete auf die Frage des Prinzen: welche Re— 
genten und Staatsmänner ſtanden über ihrer Zeit, in ihrer Zeit und 
“unter ihrer Zeit? 

Es war ein beſonderes Anliegen des Kronprinzen, einen Ueberblid 
über ven gefammten Stand der Wiffenfchaften zu gewinnen. Dieſem Ver⸗ 
langen entyegen zu fommen, arbeitete Thierfch zwei gehaltvolle Manuferipte 
aus. Einmal eine „überfichtliche Darjtellung ver höheren Bildung, befon- 
ders in Deutfchland, England nnd Frankreich und ber in ihr beruorrägen- 
pen Männer” (1840), dann wine „Enchclopäbie der Wiſſenſchaften“ in 
69 Blättern — wahrfcheinlich vie Aufzeichnung von Privatvorträgen, die 
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in Hohenfchwangau gehalten worven find — worin alle Gebiete, auch die 
Naturwilfenfchaften behandelt werben, und hiezu feheint eine ſyſtematiſch 
ausgeführte Tabelle: „vie Wiſſenſchaft als Ganzes” zu gehören. 


Andere Vorträge Hatten bie Beredtſamkeit nach den Grunpfäßen ber 
Alten, und insbefonvere die ächte und unächte (jophiftifche) Rhetorik zum 
Gegenſtand. Schon in jenen Jahren wurbe mit Thierſch der Plan bes 
Prinzen befprochen, mit großartigen Mitteln eine wilfenfchaftliche Bildungs⸗ 
anftalt, Athenäum oder Marimilianeum, zu errichten, welche ausgezeichnet 
befähigten Yünglingen ven Weg zu ben Höchften Stellen im Staate bab- 
nen follte. 

Nach der Vermählung bed Kronprinzen mit der jugendlichen Prin- 
zejfin Marie von Preußen (12. Oktober 1842) hatte Thierſch die Ehre, 
- auch der Kronprinzeffin vorgeitellt zu werden; und nachdem er über ihren 
früheren Bildungsgang orientirt worden, erhielt er den Auftrag, feine 
Gedanken über vie weitere Literarifche Ausbildung Ihrer K. Hoheit niever- 
zufchreiben.. In dem. Entwurf, ven er (am 17. März 1843) vorlegte, ift 
die Methode wieder zu erfennen, durch die er einft als Lehrer der Eönig- 
lichen Prinzeifinnen von Bayern fo erfreuliche Reſultate erreicht hatte. Ins⸗ 
befonvdere wurde ber Kunftgefchichte Aufmerkfamfeit gewidmet; Thierſch's 
Aufzeichnungen aus dieſem Gebiete, feine „Kurze Gefchichte ver Malerei in 
Italien‘, die „ſynchroniſtiſche Meberficht der Malerſchulen“, die „Zabellen 
über Runftfachen” mögen wohl ebenfo fehr für die Kronprinzeſſin, wie für 
ben Kronprinzen beftimmt gewefen fein. 

Indem der Prinz feine hohe Aufgabe als Thronfolger immer ernfter 
ins Auge faßte, bemühte er fich, mit ven erſten Autoritäten der Geſchichte⸗ 
und Staatswifjenfchaft in Verbindung zu treten, und von ihnen zu lernen. 
Die große Trage über den Geift ver Zeit, feine berechtigten und unbe 
rechtigten Anforberungen, legte er rei herborragenden Männern vor: 
Wolfgang Menzel, Dahlmann und Schlojjer. Thierſch führte vie Corre⸗ 
ſpondenz mit ihnen und reichte ihre Manuſcripte ein. 


Das alfo Begonnene erweiterte fich nach der Abficht des Prinzen zu 
einem umfafjenden Unternehmen: ein großes „politiiches Handbuch für den 
Gebrauch eines Fürſten“ fuchte er berzuftellen. Der erfte Entwurf ſcheint 
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von dem Marquis von Vaublanc zu ſtammen. Profeſſor Dönniges hatte 
Antheil an ver Vertheilung ver Arbeit und ver Ausführung. Das Ganze 
befteht aus mehr als zwanzig Manuſcriptbänden. Es beginnt mit einer 
Vorhalle ver Politik, mit Arbeiten über die innere Politit Frankreichs, vie 
Verfaſſung Großbritanniens, die deutfche Reichs⸗ und Landesverfaſſung; es 
folgen die Aufzeichnungen von Schloffer „über vie politiichen Verhältniſſe 
Deutjchlanns, bejonders über das Parteiweſen im 19. Jahrhundert“, und 
von W. Menzel „über ven Geift der Zeit.” Hieran reihen fich die Ar- 
beiten, welche befonvere Beziehung auf Bayern haben: Bayerns Stants- 
vecht und BVerfaffungsrecht (von Prof. von der Pfordten); vie Tatholifche 
Kirche in Bayern (von Reindl), die proteftantifche (von Harleß); ſtaats⸗ 
wirtbichaftliche Gefekgebung und Verwaltung (von Hofrath Herrmann); 
Strafproceh und Privatrecht (von Prof. von der Pfordten); Wehrſyſtem 
(von Major Hartmann); über den Abel (von Baron Rotenhan). Es 
fommen noch biftorifche Arbeiten über die Türkei und Griechenland (von 
Fallmerayer), über öfterreichifche Gejchichte (von Hormayr) u. a. hinzu. 
Thierſch hat feine Beiträge geliefert, aber anregend, fördernd und vermit- 
telnd nahm auch er Theil an viefem eines ebeln und pflichttreuen Fürften 
würdigen Unternehmen. Er lenkte die Aufmerkſamkeit und das Vertrauen 
des Prinzen auf Männer von geviegener hiftorifcher Bildung und von. 
unabhängiger Gefinnung, er fuchte in ihm die Achtung für die Nechte und 
die begründeten Wünfche ver Völker und den Sinn für gefegliche Schir- 
mung der Freiheit zu wecken und zu erhalten, ihm das Gefahrvolle und 
Verwerfliche eines entgegengejegten Strebens zum Bewußtſein zu bringen. 

Der Prinz war überzeugt, daß ein Regent durch Pflege der Wilfen- 
fchaft noch wohlthätiger wirft und dauernderen Ruhm fich erwirbt, als 
durch Pflege ver Kunſt; als König bat er nach dieſem Grundſatz gehan- 
belt; man wird nicht verkennen, daß bejonders Schelling und Thierſch ihn 
in dieſer Gefinnung beftärkt haben. Wiewohl Thierſch fchon dem Greifen- 
alter nahe gerücdt war, trug er doch noch das Teuer eines Yünglings in 
fich und war frenbiger Erwartung und inniger Hingebung fähig. Wun— 
dern wir uns nicht, daß er dem Kronprinzen mit begeifterter Hoffnung 
anbing. Die Briefe des unvergeßlichen Fürften zeigen, daß auch er ein 
Herz für Thierſch hatte. 
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Die griechiſchen Angelegenheiten waren ihm in dieſem Zeitraum nicht 
ganz in die Ferne gerückt. 


Auch hierüber hörte ihn der Kronprinz, und als er Ende 1840 nach 
Griechenland reiſte, wünſchte er Thierſch als Begleiter mitzunehmen, was 
aber König Ludwig nicht genehmigte. Der Kronprinz war mit Thierſch 
darüber zu Rathe gegangen, was zur Erweckung der faſt ganz erloſchenen 
europäiſchen Theilnahme an dem neuen Reiche geſchehen könne. Thierſch 
empfahl ihm, dahin zu wirken, daß unter den Auſpicien und mit Hülfe 
der griechiſchen Regierung eine Beſchreibung von Griechenland erſchiene, 
wenn auch nicht von der Pracht und dem Umfange, doch nach dem Plane 
ber Description de l’Egypte, welche Napoleon anfangen, Ludwig XVIII. 
vollenden ließ. Sie follte die Geographie von Griechenland und bie Topo— 
graphie ver hiſtoriſch wichtigften Punkte, die Geologie und die Befchreibung 
ber drei Naturreiche, alles mit BVergleichung der Nachrichten ver Alten; 
die gegenwärtige Bevölkerung, ihre Sitten und Gebräuche, bie Gewerke, 
ven Zuftand der Volksbildung und der Kirche mit Hiftorifcher Begründung, 
enblich die Alterthümer, vie Ruinen, noch unbelannte Infchriften und 
Kunſtwerke umfaffen; ver Text follte im griechifcher, franzöfifcher und veut- 
ſcher Sprache erfcheinen. Die Arbeit müßte an Männer ver Wifjenfchaft 
und ber Kunſt vertheilt und vorerft wenigftens in einigen Sectionen in 
Angriff genommen werden. Das Ganze wäre eine würbige Aufgabe für 
eine Academie der Wilfenfchaften in Athen. VBorläufig empfahl Thierſch 
Profeffor Ludwig Roß für den antiquarifchen, Dr. Joh. Buros für ven 
naturwiffenfchaftlichen Theil. _ Eremplare dieſes Werkes müßten allen 
Höfen, Academieen und Hochichulen Europas zum Geſchenk gemacht 
werben. 


In feinen Briefen an den Kronprinzen nach Athen legte er ihm vor 
allem das Unterrichtswefen ans Herz, und nannte ihm die Männer, welche 
verbienten, über bie politifchen Dinge um Auskunft gefragt zu werben. 
Ohne in die Parteifragen der Zeit einzugehen, empfahl er, die beiden fähig⸗ 
ften Männer Griechenlands, Kolettis und Mavrokordatos, welche man bie 
dahin hatte brach liegen laffen, im Staatsminiftertum zu vereinigen und, 
jo weit wie möglich, zu verſöhnen. 
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&feichzeitig führte Thierſch einen Kampf für die griechiiche Sache 
gegen Ballmerayer, ven Dann, ver als Gelehrter und geiftreicher Schrift- 
jteller groß, aber als Charakter unerklärlich war, fo jeltfame und wech⸗ 
ſelnde Satyrusmasten ſetzte er auf. Fallmerayer hatte feine zu weit ge- 
triebenen Behauptungen von ber flanifchen Herkunft ver heutigen Griechen 
und jeine fataliftifche Anficht von ver Zukunft des großen ruffiichen Slaven- 
veichs, welches die Türkei und bie Griechen verſchlingen werde, ſchon früher 
vorgetragen, und alles, was bie freunde der Humanität für Griechenland 
bofften, verlacht. Mit einer neuen Wendung ſtimmte er dann das Lied 
ver Philotürken an, non der Lebensfähigfeit bes türkiſchen Reichs, dem 
Seelenabel, ven hoffnungsreichen Anlagen ver Osmanen und ihrer bevor: 
ſtehenden Reform. Er verlgnnte ven geiftigen Zufammenhang ber neueren 
Griechen mit ven alten und die Wehnlichkeit ihrer Talente, er überfah bie 
von den Neugriechen mit ver That beiwiejene Fähigkeit zur Organifation 
und Staatenbilvung. Ihr Verlangen nach Bildung, ihr Ningen nach einer 
durch Geſetze geſchirmten Freiheit, endlich die fittliche Kraft, die fich in ver 
Kirche und der chriftlichen Familie erhalten hat, achtete ex für nichts, und 
mit Hohn gegen bie Philbellenen erklärte er in ber allgemeinen Zeitung 
die Sache der Griechen für verwittert und verblichen. So trug Fallmerayer 
das Seinige, und wahrlich nicht wenig bei zu ber letalen Geringſchätzung 
gegen Griechenland, bie fi in Europa verbreitete. Thierſch war der 
rechte Mann, um ihm entgegenzutreten. Mit ver Umficht eines Weifen, 
mit dem Feuer eines Jünglings, erfüllt von Vertrauen zur guten Sache 
ber Humanität und der chriftlichen Gefittung, fchrieb er jene der Aufbe- 
wahrung für immer würdigen Artikel „Griechenland und ber Orient“ 
(Allgemeine Zeitung, 12 14. Februar 1841 Beilage), welche jelbit dem 
Gegner eine anerkennende Aeußerung abnöthigten. 

‚. Im Herbite 1842 wachten die unangenehmen Erinnerungen an 
Thierſch's Controverſe mit ver Regentichaft noch einmal auf. Herr 
von Manrer richtete eine Beſchwerde an König Ludwig wegen Angriffen 
in der Allgemeinen Zeitung, benen bie Regentſchaft von Thierſch's Seite 
noch fortwährend ausgefett je. Es kam eine Rüge; Thierſch bat, wie 
billig, um Nachweis der incriminixten Artikel. Ein Artikel in Nr. 91 


wurde von ber Gegenfeite bezeichnet, und Thierſch legte bie Ertarung der 
Thierſch'e Leben. II. 


— 
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- Redaction vor, daß biefer Artifel nicht von ihm jet, wiewohl er nicht ver: 
fchwieg, daß er den Inhalt veifelben für wahr erkenne. Es braucht jet 
nicht mehr geheim gehalten zu werben, baß unfer als Kenner Griechen- 
lands ausgezeichneter Dr. Steub ver Verfaſſer war. 

Thierſch befand fich im Herbit 1843 auf ver Philologenverfammlung 
in Caſſel, als die Nachrichten von der Revolution eintrafen, welche am 
15. September in Athen ausgebrochen war und ven König Otto genöthigt 
hatte, endlich bie feit 1832 ignorirte Nationalverfammlung zu berufen umb 
auf den conftitutionellen Pfad einzulenten. Das Creigniß war eine trau- 
rige Betätigung der warnenden Vorausfagen unferes Philhellenen. Seit 
Rudhart's Abgang war ver Fremdenhaß auf's neue im Wachen. Endlich trat 
bie Rataftrophe ein, indem fich die der baheriſchen Dynaſtie abholde ruſſiſche 
Partei mit ver liberalen vereinigte. An der Spike der Revolte erjchien 
ber aus Thierſch's Berichten als Capopiftrianer wohlbelannte Cavallerie- 
general Kalergis aus Kreta. Hinter ihm ftand ver ruſſiſche Geſandte 
Katakaſi. Die Capopiftrianer batten gehofft, König Otto würbe fich zur 
Abdankung beftimmt fühlen und einem Fürften nach ihrem Geſchmacke 
Platz machen. Aber ver franzöfifehe Geſandte Piscatorh ftand dem König 
zur Seite und bewog ihn, zu bleiben und in die Berufung der National- 
verfammlung zu willigen. König Otto zeigte in viefen Tagen perfönlichen 
Muth. Er behauptete ſich auf vem Throne, während die in Griechenland 
angeftellten Bayern mit wenigen Ausnahmen, auch die verbienteften Män- 
ner, weichen mußten. Thierſch Iegte den Hergang, wie er ihn nach ven 
eingehenden griechifchen Briefen und nach feiner Kenntniß der Perfonen 
auffaßte, in einem großen Artikel für vie Allgemeine Zeitung dar. ‘Die 
Cenſur unterdrückte dieſen Bericht; ex ift, in Streifen abgeprudt, nod 
vorhanden. Es folgte in Athen die Nationalverfammlung von 1843 und 
1844. Am Schluffe der Seffion wurde die umgearbeitete Verfaſſungs⸗ 
urfunde angenommen und beſchworen. Die Arbeiten dieſer Verſammlung 
beleuchtete Thierich in fieben Artikeln „über pie gegenwärtige Lage von 
Griechenland” (Allgem. Zeitung, Beilage, 15. Nov. 1843 bis 27. April 
1844). Er zeigte die Fehlgriffe ver Verfammlung und die großen Ge⸗ 
brechen der Conftitution, beſonders in den Beftimmungen über bie Kirche 
und die Thronfolge, und in der Ausſchließung der Heterochthonen (Der 
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nicht im Königreich einhetmifchen Griechen); er bezeichnete die Schwierig: 
feiten der Lage. 

Endlich kam Kolettis als Premierminifter in Athen an vie Spike. 
Zwar fanden fich auch in feiner Partei verderbte Elemente, doch war fie 
vergleichungswetfe die beite und Kolettis ohne Zweifel ver fähigfte und 
würbigfte unter den Griechen zur Leitung der Gefchäfte. Aber nun fchritt 
bie Bolitit Lord Palmerftons zu wahrhaft graufamen Anfeindungen gegen 
Griechenland. Thierſch kämpfte mannhaft und ſchleuderte Donnerkeile in 
jeinen Sendſchreiben gegen den engliichen Premierminifter, ven er als 
Verderber Griechenlands mit Dram Ali und Ibrahim Paſcha verglich. 
Kolettis erlag dem aufreibenven Kampfe. Thierfch war eben auf ber Helm- 
reife von Gaftein (September 1847) und übernachtete in Salzburg, als er 
die Nachricht von dem Tode biefes großen Mannes, feines geliebten Freundes 
erhielt. Er fanf in Trauer um ihn und um Griechenland, und fprach bie 
Worte vor fich hin: Ecce quomodo moritur justus! 


Thierſch's interejfantefte Reifen in dieſer Zeit waren die nach Wien 
und Prag im Herbite 1840, und die zweite Neife nach Italien 1845. 
Diefe unternahm er mit feinem Schwiegerjohne Emil Auguft von Schaben, 
mit feinem alten Freunde Dr. Ernſt Förſter und feinem Schüler 
Dr. Prantl. Er fuchte die Gegenden auf, wo man ihm 1822 und 1823 
den Zutritt verweigert hatte: Sieilten und Neapel. In Sicilien freute 
er ſich ein zweites Griechenland zu fehen, jo übereinftinmend fand er 
Klima, Natur und Sitten. Er fühlte den fehweren Drud, ven die bour- 
boniſche Negierung und Verwaltung ausübte, und ahnte bie gewaltjame 
Erhebung, ‚Die nicht lange nachher (im Januar 1848) zum Ausbruch kam. 
Mit Wehmuth beobachtete er die Verfümmerung ber talentuollften Jugend 
unter einer mönchifchen Erziehung Er fprach biefe Gefühle in feinen 
ſicilianiſchen Sonnetten aus. 


Wir kamen auf des Meeres hohlen Wogen, 
Das Well’ auf Well’ uns wild entgegenbäumte, 

Indeß der Dampfer braufend fie durchſchäumte, 
Zu dir, Sicilia, raſch berangeflogen. 


In deiner Berge kühn verſchlung'nen Bogen, 
Die Luft und Aether duftig Üüberfäumte 
Und der Erwartung ſüßer Wahn umträumte, 
Warſt du am Horizont emporgezogen. 
33 * 
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Sei und gegrüßt! jo rieſen wir, du bebres 
Eiland, du lichter Stern des dunkeln Meeres, 
Umfuntelt von des Ruhmes Strahlenterzen; 


O du der Palmen und Orangen Au 
Mit deines Aetna ernftem Rieſenbau 
Und ach! mit deiner Todeswund' im Herzen. 


Die Höhe hat ihr Inn'res, ihre Schrecken 
Auf dein Gefild, Catania, ausgeleert, 
Der Menihen Werk entflammet und zerflört 
Und ruht verglüht in ſchwarzen Ravablöden. 


Doch fiegreih brach aus flarren Todesdecken 
Des mächt'gen Lebens Urkraft unverſehrt, 

Und ſtrebt zum Licht und Aether hingelehrt 
Aus Naht und Dede ſich empor zu ftreden, 


Indeß die Sonn’ am klaren Himmel glüht, 
Ihr Flammenftrom dur Thal und Eh’ne ſprüht 
Und neue Schöpfung ihr entgegen bluͤht. 


Der Kaktus trotzt, fruchtſchwanger, aus ben Flliften, 
Die Balme wiegt ihr Haar in weichen Lüften 
Und um dich wogt ein Meer von Blumenbliten. 


Wann aber wird die ftärfre Rinde brechen, 
Die um des Volkes Buſen ſich gelegt? 
Wann wird der Geiſt, der es zu Zorn erregt, 
Zu ihm das Wort der Auferſtehung ſprechen? 


Es gilt die Schuld, die ſchreckliche, zu rächen, 
Die bier ein ganzes Land in Trümmer ſchlägt, 
Berzweifleng bis zur feruften Hlitte trägt 
Und Parabiefe lehrt zu Jammerflächen. 


Der Kummer Hat den elften Geftalten 
Sein Siegel aufgebrädt und ſcheut, die Klagen 
Selbſt im geheimften Herzen zu entfalten, 


Und nicht an Stämme nur, die hochgejchofjen, 
Auch an der Bänmlein jugendliche Sprofien, 
In ihre Wurzeln ward die Art geſchlagen. 


Seht ihr die dunkeln Züge holder Knaben 

In langen Kutten ftumm des Weges fchreiten 
Und finftern Blicks Unholde fie begleiten, 

So wie den Zug der Lämmer ſchwarze Raben? 


un__- -— 
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Weh! wehl die Jugend geht Ihr zu begraben, 
Um Sünd’ und Wahn auf ihre Gruft zu breiten; 
Nicht fühlen ſoll fie, ftreben nicht und ftreiten, 
Nicht im der Freiheit Hauche fich erlaben. 


Noch ſchwebt ihr Genius um bie bleichen Wangen, 
Hebt ihre Bruf in Wehmuth und Verlangen 
Nach edler Pflege, die fie ſtärk' und tröfte. 


Schwermüthig glüht er feine tiefe Qual 
In ihres Auges wunderbaren Strahl 
Und feufgt: o wer von ihnen mid erldſte! 





Nicht laß von Scheu und Grau’n dich Überwinben 
Und bring iu dieſe Kloſterhöhlen ein, 

Dort wirft du aufgeftellt bei Grabesſchein 

Ein Bolt von Tobten und Gerippen finden. 


Aus Kutten ftarren dich und Leichenbinden 
Die Schädel an in Iangen Schredensreib’n, 
Der Lufthauch regt geipenftiich ihr Gebein 
Und die Berweiung wähnft du zu empfinden. 


Furchtbares Bild von eurem Thun und Walten: 
Dem Licht’ und Leben ftrebt ihr zu erhalten, 
Was längft dem Zob und feiner Macht verfallen. 


Gebt ihm, was ihm gebührt, und kehrt den Blic 
In enres Eilands Sonnenreich zurück, 
Zu ſeinem Lenze, ſeinen Nachtigallen. 


Laß dir, Palermo, meinen Schmerz vertrauen 
Und wieg' ihn ein in deinem Blüthenſchooße, 
O führe mich durch liebliches Gekoſe 

Der Balſamhauch in beine Palwmenauen. 


Und wo bie Berge Fähn und hoch ſich bauen 
Und unter Felſen jchläft die heil’ge Roſe, 

Laß dein Gefild, dein Meer, das grenzenlofe, 
Und deines Himmels’ Herrlichkeit mich fchauen. 


Und naht die Nacht und zieht in dunkler Feier 
Um deinen Golf den lichten Sternenichleier, 
Sp wei’ am Strande mir bie füßen Lieber, 


Sehnfüchtig zieh'n fie hin und kehren wieber, 
Stil lauſcht die Fluth, mit der des Mondes Licht. 
In goldnen Zungen leife Liebe ſpricht. 
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In Neapel traf Thierſch zum Congreß der italieniſchen Gelehrten 
ein; er hielt einen Vortrag über den älteren Plinius. Auf der Heimreiſe 
ſah er Rom und Florenz aufs neue. Seine Briefe von dieſer Reiſe ſind 
voll ſchöner Naturſchilderungen, ſein Auge und ſein Sinn für Natur und 
Kunſt war noch jugendlich friſch, ſeine Geſundheit ungeſchwächt. Dennoch 
verſagen wir uns, mehr als nur drei Fragmente mitzutheilen. Möge man 
als Erſatz die geiſtvolle Schilderung dieſer Reiſe betrachten, die in Scha— 
den's Briefen enthalten iſt. („Erinnerungen an E. A. von Schaden“ 
von H. W. J. Thierſch. Frankf. 1853. ©. 69—168). 


Zum Schluſſe ſeien noch: einige Worte über Thierſch's Familienver⸗ 
hältniffe in diefem Decennium geftattet. Seine ältefte Tochter wurde am 
I. April 1839 mit dem hochbegabten jungen Philoſophen, veffen wir eben 
gedachten, vermählt. Die Trauung fand in der proteftantifchen Kirche zu 
Münden ftatt, das Hochzeitmahl im Xelternhaufe der Braut. Die Bi- 
bliothef und vie anftoßenden Räume waren fetlich geſchmückt, vie alten 
Freunde der Familie Thierih, Niethammer und Schubert waren unter 
den Gäften. 

Schaden war Docent ber Philoſophie in Erlangen. Thierſch fühlte 
ſich beglückt durch dieſe Verbindung. Während Schaden durch vie Kühn— 
beit feiner Speculation und feiner Ausbrucdsweife bei Manchen Mißdeu⸗ 
tung veranlaßte, wußte Thierfch fein Streben zu würdigen und vie Ver⸗ 
mittelung feiner Ideen mit ver herföümmlichen Lehrweiſe zu finden. Er 
fah, welchen veredelnden Einfluß Schaden auf feine Zuhörer Hatte, Er 
fand mit rende in den Vorlefungen feines Eidams „über academiſches 
Leben und Studium” (Marburg 1845) die Grundſätze ver freien Ent: 
widelung und ber wahren Bildung, für bie er felbft gekämpft hatte, wieder, 
wenngleich in anderer Form verfünbigt. | 

Bon feinen Söhnen wurbe der ältefte, der in München und Erlangen 
Philologie und Theologie ſtudirt hatte, 1843 Profeffor in Marburg. Der 
zweite feßgte feine in München begonnenen mebieinifchen Stubien in Wien, 
Berlin und Paris fort, und wurde 1847 an ber Univerfität München 
angeftellt; den dritten, ver ſich nach Beendigung des Gymnaſialſtudiums 
erft der Bildhauerei, dann der Malerei winmete, fandte Thierfch zur Voll: 
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endung in jeiner Kunft, der Hiftorienmalerei, nah Rom. Für vie Aus» 
bildung feiner Söhne war ihm Fein Opfer zu groß. Da er aber, bei 
feiner Gaftfreiheit und großartigen Freigebigfeit für höhere und gemein- 
nüßige Zwede und befonbers zur Unterftügung hoffnungsvoller Jünglinge, 
nie etwas zurüdgelegt hatte, fchaffte er die Mittel für jenen Zwed von 
Jahr zu Jahr durch raftlofe fchriftftellerifche Thätigkeit herbei. Diefe 
feine Mühe, feine Liebe und Treue fah er theilweife belohnt: feine Familie 
blübte um ihn ber in ungetrübtem Glücke. 


| 1. 
Hr. v. Rudhart an Chierſch. 


| Piräeus, in der Quarantäne, ben 12. März 1838, 
Berehrtefter Freund! 


Wievergefehrt von einer ſchönen Reife nad) Candia, Alerandrien, Cairo 
und den Phramiden, Heliopolis, Smyrna und Conftantinopel finde ich Ihre 
freundſchaftliche Zufchrift vom 25. December und 8. Januar und bie allge 
meine Zeitung bis zum 23. Februar. Im der letteren ift von ber hiefigen 
Mittheilung ein fo umfichtiger- Gebrauch gemacht, als nur immer denkbar 
ift, und ih bin Ihnen für die Kundmachung der wahren Berhältniffe, bie 
mid). vor Befubelung parteiiſcher Correfponventen fhüst, ſowie für Ihre 
freundſchaftliche Unterſtützung während meines ganzen einjährigen Wirkens 
in Griehenland für immer dankbar. Seit meinem Austritte habe ich einers 
feit8 die Nothwendigkeit noch mehr beftätigt gefunden, und jeder Wohlunter: 
richtete billigt meinen Schritt, felbft wenn er ihn beklagt, und ich habe die 
Genugthuung, fowohl auf ver Neife als auch hier nach meiner Zurüdkunft, 
von Griechen aller Parteien mit der größten Aufmerkjamkeit und Achtung 
behandelt worden zu fein und behandelt zu werben. So vorfihtig bie 
Griechen find, fo kommen fie doh, Männer aller Farben zu mir, mich zu 
begrüßen, und bie gleihe Ehre widerfährt mir von allen Diplomaten, mit 
Ausnahme der Sir €. Lyons, deſſen Artigkeit während meiner Abwefenheit 
jedoch meine Frau rühmt. Bon den Mafregeln, die ich eingeleitet, fängt 
man nun an, die Früchte theils zu ärnten, theild zu hoffen. Das Con- 
feriptionsgefeg, deffen Ausführting ich abfihtlich in die Hände der Gemeinden 
legte, wird ohne Widerſetzlichkeit und ift zum Theil ſchon vollzogen. Der 
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Vollzug ift um fo leichter, als es mild ift, beſonders eine kurze Dienſtes⸗ 
zeit, viele Befreiungen feftfegt, und weil anfänglich fehr wenige Mannſchaft 
begehrt wird. Meine Anträge wegen der britten Serie haben bei Yranfreid 
Beifall gefunden und Negri hat zugefagt im Yinanzminifterium bie Stelle 
eines Directord anzunehmen, zwar ehe er noch meine Entlaffung kannte, 
die jedoch Hoffentlich auf ihm nicht nachtheilig wirken wird. Aber auf eine 
Einberufung Koletti’s, felbjt nur urlaubsweife, will der König nicht ein: 
gehen. Auch diefer Mann [heint ihm zu imponirend, ernft und 
raſch. Die Einberufung ver beften Männer fegt voraus, daß Jemand 
fräftig fie niederhalte. Der König ift im Peloponnes mit ber Königin und 
wird übermorgen zurüderwartet. Man rühmt feine äußerite Thätigleit und 
vorzüglich, daß er felbft und ohne Fremde herrſche. Ich war voraus über: 
zeugt, daß mein Austritt ihn zu größerer Schnellfraft augenblidlich antreiben 
werde. Für die Zukunft finde ih zum Theil Beruhigung in der Betrach⸗ 
tung, daß die meiften Staaten weniger durch die Weisheit der Regierenden, 
als duch den Inſtinct zum Frieden und ber Ordnung erhalten werben. 
Im Lande ift Niemand, der das Beſtehende umzuwerfen Luft und Macht 


zugleich hätte, noch eine Bartei gegen den König, er müßte fie denn erſt 


burch Parteilichleit machen und etwa durch Begünftigung ber Phanarioten 
bie Briechen aufreizen, jeme auszuftoßen. Doc feit meinem Eintritte ift 
das Beifpiel von Unparteilichleit gegeben worden, was nun das Sournaliften- 
gejchrei hinterher Fuflon nennt, und der König weiß zu wohl, daß man bie 
Phanarioten haft. — Ende März reife ih mit den Meinigen nach Trieft 
ab und hoffe Ende April in München zu fein, um des Königs Befehl zu 
entnehmen, der mir hoffentlich meinen vorigen ſchönen und ruhigen Wirkungs: 
freiß wiedergiebt. Ich freue mich Sie bald wieder zu fehen, und Ahnen 
meinen Danf und die Berfiherung der innigften Hochachtung auszuprüden, 
mit welcher ich ſtets bin Ihr ergebenfter 

| J. v. Rudhart. 


2. 
Aronprinz Friedrich Wilhelm an Thierſch. 


Berlin, den 1. April 1838. 


Da ih Ihnen gern ſelbſt antworten und danken wollte, mein lieber 
Herr Hofrath, fo kommen Antwort und Dank: etwas Spät. Meine Zeit war 
aber in ven letzten zwei Woden jehr in Anſpruch genommen, und daher 


! 
1 
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kommt es auch, daß ich in den gütig überfandten Büchern kaum babe blät- 
tern, gefchweige denn eigentlich Iefen können. Bon dem Geift, der fie durd- 
weht, bin ich durch Sie felbft unterrichtet, und es wird Ihnen zu DBieber- 
ftein mein freudiges (ih Möchte jagen: ſtolzes) Erftaunen nicht entgangen 
fein, Sie Mar und überlegt Grundſätze ausfprechen zu hören, die die mei- 
nigen find, obgleich fie bei mir eher aus Neigung, als aus Nachdenken ent- 
fprungen find. — Es wilrde mir eine ungemeine Befriedigung gewähren, 
wenn ich mit Ihnen in rechter Muße fo Manches fortbefprechen, jo Manches 
Keuerlebte beſchwätzen könnte Möchten doch ſchöne Träume, die mir zu- 
weilen über diefen Sommer (dev aber gar nicht kommen zu wollen fcheint) 
suffeen, nicht zu Wafler werden! Ich empfehle mich Ihrem Anvenfen 
von ganzem Herzen. 
Meine gute Elife grüßt freundlichſt. 
Friedrich Wilhelm, 
Kronprinz von Preußen. 


3. 
Kronprinz Maximilian an Thierſch. 


Genua, den 16. Suli 1839. 


Herr Hofrath, obgleich ich ſelbſt fehr bald in München einzutxeffen 
vente, fo kann ich doch nicht Italien verlaffen, ohne für Ihre mir fo inter- 
effanten Briefe zu danken. Den nad Griechenland gerichteten erhielt ich 
erft vor fehr kurzer Zeit, das darin Mitgetheilte hoffe ich bei meiner wohl 
bald zu bewerkftelligenven Reiſe nad jenem claffifchen Lande zu nüen. 
Mein legter Aufenthalt in Neapel und Kom erwedte mächtiger wie jemals 
die Liebe zum genauen Studium ber alten Welt. Im der Hoffnung, daß 
Sie mix dazu mit Rath und That behülflich fein mögen, verbleibe ic, 
Herr Hofrath, 

Ihr 
Ihnen wohlgemwogener 


Marimilian, Kronprinz, 
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4. 
Kronprinz Sriedrih Wilhelm an Thierſch. 


Sansfouci, den 17. Auguſt 1839. 


Empfangen Sie meinen fchönften Dank, befter Thierſch, für die gütige 
Sendung Ihre8 ungemein intereffanten Taſchenbuchs der neueren Gefchichte. 
Sie haben da eine zeitgemäße und willlommene Unternehmung gemacht, für 
bie Sie fih mein Lob ſchon müſſen gefallen laſſen, da Sie mir biefelbe 
mittheilen. Gar zu gerne fpräche ich felbit mit Ihnen darüber und über fo 
vieles, was Teutfhland und die Herzen der Befleren bewegt. Voriges Jahr 
hab’ ich Sie viel zu wenig gejehen, und in dieſem Jahr ift gar nicht daran 
zu denken, wenn Sie nicht die erfreuliche Eingebung bekommen follten, fich 
einmal wieder in unjerem Sand- Meer und Palmyra umzufehen. Ich be 
greife, daß es nad ber Reife durch Hellas fchwer fein muß, die Marken 
auch nur von ferne anzujehen. — Doch, glaub’ ih, ſchwätzt es fich beffer 
mit den Profefjoren unferer Hochſchule, als mit denen der athenienftfchen. 

Ich wage im Vertrauen auf Ihre Freundſchaft einige Unrichtigfeiten zu 
erwähnen, die fih in Ihr Taſchenbuch gefchlihen. So bemerfe ich befcei- 
bentlih zu S. 240, daß der Kurfürft von Heffen nit in unebenbürtiger 
Ehe, fondern im Ehebruch "Iebt, fintemalen feine Ehe mit meiner Tante 
Augufte nie aufgelöft worden ift, er auch zu denen gehört, die fich nicht 
nach priefterlihem Segen fehnen. Berner zu ©. 153, daß der Vater des 
Großherzogs von Schwerin lange tobt war,. daß aber fein Großvater, der 
in der Zeit ftarb, fo wie beide Linien bes Mecklenburgiſchen Haufes ohne 
Ausnahme (folglich aud ohne die des Großherzogs von Strelig) entſchieden 
gegen bie Orleans'ſche Heirath, als gegen die Theilnahme an fremdem 
Raube waren; daß das M&moire en question nicht vom feligen Herzog 
Carl, jondern von dem Strelitzſchen Staatsminiſter v. Derken, einem durch 
aus edeln und gewiegten Staatsmann war, der kurz darauf einer Krankheit 
erlag, daß aber von ben Leuten, bie im Herzoge eine Intelligenz haften, 
die füge: er habe e8 verfaßt oder fei Dabei betheiligt (wahrſcheinlich wiſſent 
lich) verbreitet wurde. Zur Ehre diefer Leute muß ich aber Hinzufegen, daß 
fie es mit Entjegen gejehen, ald das, was ihm nur den Credit rauben 
follte, ihm das Leben nahm. — Was das fogenannte Gegenmemoire, diefe 
erhabene Apologie, jeder Uſurpation inclufive der von Catharina IT. betrifft, 
fo ift daſſelbe meines Willens nie beftellt gewefen, fondern aus der Frank 
beit de8 H. v. Kamtz hervorgegangen, die man billig nennt: das Nicht— 
haltenkönnen der Dinte! — 
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Ihre Darftellung der Cölner Wirren ift ungemein befriebigend und 
Mar. Daß die PBofener ſchon vor Bekanntmachung der Allocution begonnen, 
ift mie nicht gegenwärtig. Gewiß aber ift bie gemäßigte Praris in gemiſch- 
ten Ehen dort nit von unferer Regierung eingeführt, fonvern vorge 
funben, denn fie berubte auf einem Reichstagsgeſetze der Republik, und ift 
deswegen noch heute eigentlich) populär, bei der katholifhen Partei, weil fie 
zugleih die polnifche und bei der teutfchen, weil fte zugleich bie proteftan- 
tiſche iſt. Vom April bis November vorigen Jahres waren fchon etwa 200 
gemifchte Ehen einfeitig evangelifch eingejegnet worven, weil die Tatholifchen 
Pfarrer Schwierigleiten gemacht hatten. 

Auf das Taſchenbuch für 38, welches Sie mir als bald erfcheinend 
ankündigen, bin ich außerordentlich gefpannt. — In Ihrem Briefe fprechen 
Sie von meiner diesjährigen Infpectionsreife am Rhein und in Weftfalen 
fo, daß mir's fcheint, als fchrieben Sie ihr eine befonders erfreuliche Ein- 
wirkung auf die Stimmung in bortigen Landen zu. ch beitreite diefe Ein- 
wirkung, finde aber das Refultat der Reife höchſt glüdlich für die, die noch 
(was ſehr felten. wird) Augen zum Sehen und nicht blos zum Gaffen haben. 
Der Empfang, der mir, namentlich auf dem platten Lande, zu Theil ge 
worden, zeigt denen, bie daran gezweifelt, daß die Stimmung nicht fo ver- 
berbt ift, wie fie glauben .over fih haben weiß machen laffen, fondern daß 
eine 25jährige von Gott gefegnete Regierung, unter welder das Land zu 
nie erhörter Bluthe ſich entwidelt, in teutfchen Herzen Dankbarkeit erzeugt. 

Vielfach unterbrochen habe ich dieſe Zeilen, die ich zu Pillnig begon- 
nen, erft heute bier in Sansfouci zum Schluß bringen können, fie bilden 
daher in jeber Hinfiht ein decousu. Weine gute Elife grüßt Sie viel- 
mals. Es geht ihr im Ganzen Gottlob! gut. Heute ift ein guter Tag 
für uns, denn die tbeure Königin Caroline ift bier eingetroffen, um einige 
Wochen im ſchönen Sansſouci zu weilen. Leben Sie wohl, befter Thierjch. 

Ich empfehle mich aufs wärmfte Ihrem freunpfchaftlichen Andenken. 

Friedrich Wilhelm, 
Kronprinz von Preußen. 


5. 
CThierſch an feine Fran. 


Hohenſchwangau, den 17. Auguſt 1839. 


— Als wir an den Bergen zur linken Hand hinfuhren, in deren 
Schooße, da wo fie gegen Norden vorbiegen, Füßen am Ausgange des Led 
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ans den julifhen Schluchten recht ſchön gelegen ift, trat uns zur Linken 
auf einem ber waldigen VBorberge das Schloß Hohenſchwangau, aus grümem 
Gehölz fauber emporragend, entgegen, zu fern und gegen bie Gebirge zu 
Hein, als daß es von biefer Seite einen andern, als einen gefälligen und 
faft gewöhnlichen Eindruck machen konnte. Zu Füffen hörte ih gegen 
8 Uhr, wo ih nah Hohenſchwangau gehen wollte, vom Poſtmeiſter, ver 
Prinz fei eben durch und nad Freyberg mit Geſellſchaft gefahren, ums bort 
ben Tag zuzubringen. Ich beſchloß aljo feine Hüdlehr nad Hohenſchwangas 
in Füſſen zu erwarten. Später erfuhr ich, es feien nur die Fourgons und 
bie Dienerfchaft gewefen, der Kronprinz werde erſt um 1 Uhr abfahren uub 
ging, ihn (e8 war nad 12 Uhr) noch wenigſtens umterwegd zu fehen. 
Halbwegs traf ich auf feinen Zug von drei Wagen. Gr hielt, bezeugte 
mir feine Freude, mi zu ſehen, unb hoffte mich den Abend im Schloffe 
auf meinem Zimmer zu finden. Dorthin fegte ih nun meinen Weg fort. 
Neben ihm, dem Schloſſe nahe, Liegen zu beiden Seiten Häufer, die das 
Dorf Hohenfhwangau bilden, im Gegenſatz von Unterſchwangaun, was in 
der Ebene etwa 1/, Stunde entfernt liegt. Ich nahm dem Schloſſe gegen: 
über vor den Bauernhäufern unter einer hölzernen Hütte, unter Landleuten 
und Wanderern Play, die fi hier zum Theil zum Mittageſſen fannmelten, 
zu dem ich mich ebenfalls mit ihnen einrichtete. Es kamen nacheinander 
preußifhe Fußgänger, bie ſich überzeugt hatten, daß es in der Welt hohe 
Derge giebt, Botaniker und Mineralogen mit Hammer und Büchſe aus 
Würtemberg, fentimentale Reiſende, Künftler, nur bie Pilger fehlten aus 
ver hohlen Gaſſe von Tell, um vie Analogie vol zu machen. Die Ausſicht 
ift bier zur Linfen auf den Alpfee, der von grünen Hügeln eingefaßt wird, 
denen höhere und Table Bergrüden ven Hintergrund bilden. Zahlreiche 
Schwäne zogen in ben ftillen und fonnigen Gewäſſern umher, ohne bie 
tiefe Stille zu flören, die aufer der hölzernen Hütte über der Einſamleit 
diefee Wald- und Berggegend verbreitet if. Auf der Lerrafie, über welder 
das Schloß kühn und ritterlih, fauber und bedeutſam fich erhebt, flieg ver 
Strahl eines Springbrunnens über die Gebüſche, und ich ging endlich, bie 
gegen das Thal herabreihenden Borbauten veilelben zu erreihen. Alles ifl 
daran mit viel Verftand, Webereinftiimmung und ohne alterthümliche Affec- 
tation doch alterthümlich georbdnet, zwedmäßig verziert und zum Theil ge 
malt, ber untere Stod eine Waffenhalle," die beiden folgerfven mit größeren 
und Kleineren Sälen und Zimmern, die ſämmtlich im Schmud recht fchöner, 
zum Theil treffliher Gemälde aus der Sage und Geſchichte prangen, und 
ſehr zwedmäßig decorirt find. Im dritten Stod über der Wohnung des 
Kronprinzen wurde mir mein Zimmer angewiefen, das ſich in einen Erler 
mit drei Fenſtern fortfegt, der durch den ſüdweſtlichen Eckthurm gebildet 
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wirb, und die Ausfiht nach dem See, ben Bergen und ver Ebene fehr 
Schön eröffnet. Es ift wie alle Localitäten dem Style gemäß niebrig, bie 
Fenſter Hein, aber hell, geräumig und die Wände mit Gemälden auf Golp- 
grund gefhmüdt, auf denen Scenen aus dem altveutfchen Trauenleben vor: 
geftellt find: Spinnen, Unterricht der Kinder, Harfner, Jagdſcenen und 
Nitterfrauen auf edeln Pferden u. bergl. 

Ich ftellte den Arbeststifh in den Erker hinter ein im altbeutfchen Styl 
ansgeführtes ſchrankartiges Geräthe, das deſſen Mitte einwimmt, zwiſchen 
dieſes und das wehtliche Fenfter, wo das Plägchen zum Schreiben ſehr heim- 
Lich und bequem ift. 

Gegen Yalb neun Uhr kam die Geſellſchaft zurüd und ber Prinz kam 
auf mein Zimmer, um zu ſehen, wie ich eingerichtet -jei, mich in feinem 
Eigenthun willlommen zu beißen und zu fragen, ob etwas, unb was ab» 
ginge. Bald darauf wurde fonpirt. Ich kam neben eine Ältere engliſche 
Dame, ich glaube Lady Staniforb zu figen, der und beren brei Töchtern zu 
Ehren die Excurſion war veranftaltet worden. Sie waren auf einige Tage 
unten im Dorfe abgeftiegen und wurden nach ber Tafel wieber dahin abge 
führt. Die älteſte Tochter hat viel Feinheit im Wefen, ohne eigentlich fchön 
zu fein. 
Der Freitag begann mit Wegen, hellte fi aber gegen 10 Uhr auf. 
Der Kronprinz ſchickte nach mir, und nachdem wir und über Anuerdnung und 
Führung feiner griechiihen Stubien befprocdyen, gingen wir, den Pindar in 
der Taſche, duch den Wald nad einem Felſenvorſprung über dem See, ben 
ex bat ebnen und fihern lafſen. Der neue Sig auf der worberften Kante, 
auf dem man hoc, über ver Fläche des Sees und wie mitten darüber ſchwebt, 
mit der Ausficht darüber bin und in die Gebirge, wurde fofort mit dem 
Pindar eingeweiht, und im einer Konverfation und Erörterung, die gegen 
brei Stunden bauerte, wurben die beiden erften olympifchen Oben zu Ende 
gebracht. Alles, was wir lafen und ihm beutlich wurde, machte auf ihn, 
den Prinzen, den größten Eindruck und mir jelbft ſchien darum Pinber an 
dieſer Stelle und in biefer Umgebung wie neu und verjüngt zu fein. Der 
Flagelſchlag feines mächtigen Genins fchwebte offenbar über uns und feinen 
Geſängen. Nach der Tafel fuhr der Prinz mit mir in bie hinteren Thäler 
and in dem fchönften Wetter fpazieren; erſt nach 6 Uhr kamen wir zuräd, 
und ich verfieß ven Prinzen in feinem Garten in einer Laube mit engliſcher 
Bectitre befehäftigt. — Beim Abendeſſen, dem ih, leider, wicht ausweichen 
fann, waren mir allein, über Mittag maren zwei öfterreihiiche Beamte ans 
RMeutti gar Tafel, die den Bau der Straße geführt, weichen Defterreich ans 
Rückficht auf Hohenſchwangau Übernommen, um das Schloß mit ben hinteren 
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Thälern in directen Berfehr zu ſetzen. Nächften Sonntag fol fie feftlich 
eröffnet werben. 


Den 19. Auguft. 


Unfere Zagesoronung hat fich feitvem genauer herausgeftellt. Um 6 Uhr 
ſtehe ich auf und frühftüde allein um 7 Uhr, dann arbeite ich, bis der Prinz 
mid rufen läßt, was gewöhnlich um 10 Uhr geſchieht, nachdem ex jelbft von 
5 Uhr an gearbeitet bat. Es find Gegenſtände vorzüglich der alten Literatur 
und Geſchichte, die ihn vorherrſchend befchäftigen, Ich fuche dann feine 
Kenntniß des Griechifchen ein wenig befier zu begründen und zu erweitern, 
dann gehen wir, den Pindar in der Tafche, in den Wald. Gegen 1 Uhr 
kommen wir zurüd, er zieht fi in eine. der Lauben feines Gartens zurüd, in. 
befien Mitte eine ſchöne Fontäne ihren Waſſerſtrahl in ein granitnes Beden 
gießt, das von vier ausjchreitenden Löwen getragen wird; rings herum noch 
Blumen im mannigfeltigften Glanze und grünes Gebüfh. Hier ift es meiſt 
englifche Lectüre, die ihn befchäftigt. Um zwei Uhr wirb zu Mittag: gegefien. 
Außer mir find die Herren in feinem Dienfte Baron von Zoller, ein ſehr 
achtungswürdiger junger Mann, unfer Hofmarfhall Bicomte VBaublanc, den 
er fir franzöſiſche Literatur zu fi genommen, und ber mit einem Werke 
über Sitten und Bildung von Frankreich zur Zeit der Kreuzzüge befchäftigt 
ift, ein feiner und gebilveter junger Franzofe von gemäßigter legittmiftifcher 
Gefinnung; Herr Banfield, der für England functionirt und die Gravität 
bes Englänvers gern herausftellt, Herr Leibmebicus Diftelbronner und 
Dr. Darenberger. Manchmal find Fremde beigezogen. Die Unterhaltung 
ift nicht am wenigften durch die Lebendigkeit und ben Geift des Prinzen 
mannigfaltig; die Tafel dauert nicht viel über eine Stunde. Dann fährt 
der Prinz fpazieren, abwechfelnd mit mir, Zoller ober. einem der. Uebrigen, 
und ever hat baneben freien Paß bis 8 Uhr, wo man fih zum Souper 
verfammelt, das kurz und zu meiner Freude einfach und fehr heiter iſt; ber 
Speifefaal, mit filberverziertem Schnigwerf in der Bogendede. und ſchönen 
Bildern aus der Gefchichte des Schwanenritterd an den Wänden gefhmüdt, 
zeigt in ver Beleuchtung einen faft magifhen Glanz feines Schmuckes und 
feiner farbigen Geſtalten. Nach Tiſche ift noch Geſpräch bis neun Uhr, wo 
fiy der Prinz in fein Zimmer zurüdzieht. Es ift die Stunde, wo er zu 
Bette geht. Geſtern früh fuhr er nah Füflen um 9 Uhr zur Meſſe bei 
den Franziskanern, denen er. eine Reliquie des heiligen Franziskus aus Kom 
mitgebracht bat, da ihr Klofter noch ohne eine foldhe war. Nach Tiſche 
batten die benachbarten öfterreichifchen Behörden eine Feierlichkeit zur Eröfk 
nung der neuen Straße veranftaltet.. Wir fuhren nach der Tafel dorthin, 
der Prinz lud mid, in feinen Wagen, Baron Zoller und B. Baublanc waren 
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in dem zweiten. Leider kam Regen, doch ftörte er die Feierlichfeit wenig. 
Der öfterreichifchen Gränze und nähernd, wurden wir mit Böllern begrüßt. 
Am Anfang des Weges war ein Triumphbogen, die Beamten zum Empfang 
des Prinzen. daneben aufgeftellt, ebenjo eine Abtheilung von Schügen mit 
ihrer Muflt und auf den Höhen zu beiden Seiten ded Weges viel Volk, 
meift unter Regenfchirmen, ohne Ausnahme gut gefleivet und von gutem Aus: 
ſehen. Der Prinz wurde mit einer Anrede von dem Pfleger begrüßt und 
dankte fehr freundlich, indem er zugleich die Hoffnung ausſprach, daß bie 
neue Straße bei der engen Verbindung beider Länder als ein nenes Band 
zwifchen ihnen und uns nur zu frieblihem Verkehr bienen werde. Dann 
flieg er aus, da die Beamten zu Fuß waren, und ging in ihrer Mitte bie 
neue Straße hinab, von dem Volke begleitet, das an den Abhängen bes 
Berges die Heineren Wege ſuchte, um ihm parallel zu bleiben, bis zu dem 
Punkt, wo die neue Straße in die alte mündet. Auch bier war ein 
Triumphbogen, bei welchem wir wieder in den Wagen fliegen, um über 
Füſſen zurückzufahren. Die neue Straße zieht fi, jehr gut angelegt, den 
Bergrüden hinauf und wird an vielen Stellen durch Stützmauern gehalten, 
Die, welche wir jegt nad) Füſſen fuhren, bat am Ausgange des Gebirgs 
eine enge, offenbar künſtlich erweiterte Kluft, durch welde der Lech in bie 
Ebene bei Füflen hervorbricht. Es find die Bauces Juliae und die Sage 
ift, daß Auguſtus, als er das Heer gegen die Pinvelicier führte, ven Weg 
geöffnet und die Schlucht nad feinem Geſchlecht, der gens Julia, genannt 
babe. Das Heer ging dann den Lech hinab zu feinem Zuſammenfluß mit 
der Wertah, wo er auf dem Hügelrüden ziwifchen beiden Flüſſen und zur 
Sicherung von beiden Augusta Vindelicorum anlegte. 


Den 26. Auguft. 


Die Natur acht feit vorgeftern in ihrer ganzen herbftlihen Gebirge: 
berrlihleit um und über uns und führt uns nun vor der Hand über den 
See und in die Wälder, oder zu Wagen in den Thälern umher. Wie ſchön 
doch ift Reutti im Schooße eines erhabenen Amphitheaters von Gebirgen 
gelegen! Ich fubr. vorgeftern mit dem Prinzen bis nahe hinan und er denkt 
nächſtens dort das Mittagseffen zu veranftalten (e8 ift vier Stunden von 
bier), um mir dann nad Tiſche bie tiefer hinein liegenden Herrlichkeiten, 
Seen und Ruinen zu zeigen. Unfere Tagesordnung iſt diefelbe. Borgeftern 
ließ ex mid um 9 Uhr rufen. Wir fuhren, die Bücher in der Tafche, über 
den See nah dem fünlichen Ufer, wo er vor Kurzem neue Wege und Bänke 
bat anlegen laffen, welche für Geſpräche und Leſung z. B. des Pindar er⸗ 
freulihde Schatten und Umgebungen boten. Wir festen dann den Weg über 
die neugebahnten Stellen um den See fort und kamen erft Halb drei Uhr in 
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das Schloß zurüd. Geftern wurde in Füſſen und bier das Namensfeſt des 
Königs gefeiert. Um neun Uhr ging bie Fahrt dahin ab. Sch war, wie 
gewöhnlich, im Wagen des Prinzen zu feiner Seite und hatte, um mid 
herauszuputzen, den Leiften mit ben Ordenskreuzen in das Knopflach befeitigen 
lafien, bemerkte aber dem Prinzen, daß dieſe Dinge fih für uns Stuben: 
gelehrte gar wicht recht ſchicken wollten, ex lehnte das aber ab, Sache und 
Bezeichnung in Bezug auf mid, gelten zu lafſen. 

In Füſſen warb er non ber Nationalmiliz, ver Benölferung, den Be 
amten mit lautem Ruf empfangen und im bie Kirche geführt, wir neben und 
nah ihm auf den Chor, unb wir hatten mit bem Hochamt eine Kirchen⸗ 
muſik zu hören, die jehr an die Kirchſcheidungiſche erinnerte, und für Das 
Concert, das den Abend bevorftand, von übler Vorbeveutung war. Mittag 
waren bie oberen Beamten und bie Pfarrer zur Tafel in Hohenſchwangau, 
der Herr Landrichter, als die Oberbehörbe, zur Rechten des Prinzen, zwijchen 
ihm und mir, ein Original von gutmäthiger und etwas lächerlicher Be 
ſchränktheit und Eitelleit, ber barum les frais de la conversation machen 
mußte. Er bemerkte bald, daß er, wie er fagte, zwifchen zwei Feuer ge 
fommen jei. Da der Prinz ihn frug, ob er auch auf die. Jagd ginge, aut 
wortete er: er jage nur im den Acten, baranf id: mas das für Wildpreit 
wäre, das er barinnen in dem Didicht fchöffe? Auf allen Lippen war bie 
Antwort, ex ſchöſſe nichts als Böcke, doch er fagte herzhaft: gar vielerlei, 
unter anderm Wildſchweine, was ein großes Gelächter erregte. Ein Spaß: 
pogel am andern Ende frug: ob biefe Wildſchweine auch Hörner hätten? 
Uebrigens ftellte ih ihn durch' das unbedingte Lob zufrieden, das ich feinem 
Schwager, dem jungen Heren von W. geben fonnte, ver in Müuchen fiubirt 
bat, jett feinen Concurd macht und auf das Landgericht hierher in feine 
Praxis kommt. Er gehört zu den Zierden unferer akademiſchen Jugend und 
fein Herr Schwager war ganz gerührt, als ich das öffentlich erklärte. 

Nah der Tafel, die den Wünſchen des Prinzen gemäß voll guten 
Humors und Heiterkeit gewefen war, fuhr ich mit ibm nad ven hinteren 
Zhälern bis 7 Uhr. Gewöhnlich begleitet und ein großer, fchöner uud 
ſchlanker Hirtenhund, Argos aus Argos in Griechenland, des Prinzen Lich 
ling, der aber, wie es fcheint, von Griechenland her Die Gewohnheit bat, in 
alle Diiftpfügen hineinzulaufen, wenn ex Durſt bet, und dieſen darin zu 
löfhen, worauf dann bie und da ein Satz auf ven Wagen kommt. Iſt er 
fauber, ſo darf er auf dem Bock figen zwifchen dem Jäger und dem Kurtſcher. 
Den Abend war zu Ehren des Tages Concert auf ber Poſt in Füllen, 
und wir fuhren dort durch bie beleuchteten Straßen unter dem „Jubel ber 
Bevölkerung ein. Ueberhaupt ift e8 rührend, die herzliche und gefühlte Au 
hänglichleit viefer guten Bevölkerung für den Prinzen zu fehen, ber wie 
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einer der alten mohlthätigen Heroen oder Dämonen die ehedem verlafjene 
und verfäumte Gegend durch feine Gegenwart und das Denkmal feines ge- 
bildeten Kunftfinnes und feiner rühmlichen Gefinnung belebt und zum Lichte 
geführt hätte. Das Concert, die. Ouvertüre wenigftens, war ber Kirchenmufit 
würdig, doch hielt der Prinz gute Faflung; befier gingen bie gefungenen 
Stüde, auch das Violoncell und das Klavier, dad Herr Baron GSainte 
Marie, Aſſeſſor beim Lanpgerichte, jehr gut zu behandeln wußte, während 
bie Frau Baronin mehrere Stüde fang. Im Ganzen ging es über Erwarten 
gut. Sch fehe auch hier, daß ich zu der großen bayerifhen Familie gehöre 
und ihr verwachſen bin: überall ehemalige Schüler unter den Geiftlihen und 
befonber8 unter den Beamten, die mir freundliches Andenken bewahrt haben. 
Den 8. September. 

Unfer Leben iſt in ver frühern Ordnung ıgeblieben und wird durch die 
Witterung, welche feit mehreren Tagen fommerlid) geworben ift, verfchönt. 
Geſtern habe ich mit dem Prinzen und Baron Zoller im Alpfee geſchwom— 
men. Zu unferen Unterhaltungen gehörte vorgeftern eine vortreffliche Tafel- 
mufil; eine Bande böhmiſcher Muſiker, vie von Kreuth kamen und mit einer 
Gewandtheit, zugleih mit einem harmoniſchen Zuſammenklang ihre fehönen 
Zonftüde vortrugen, der auch dem geübteften Ohr nichts zu wünſchen übrig 
ließ. Der Kronprinz hatte bie Fahrt nach dem Waſſerfall des Stubenbaches 
und dem Planfee auf dieſen Nachmittag beftimmt, damit ich noch daran 
Theil nehmen konnte. Im Reutti, wo wir um 4 Uhr waren, warteten Boft- 
haifen, um und aufzunehmen und bis an den Fuß der Berge zu führen, 
von denen der Stubenbach herablommt. Der Wafferfall hängt höher oben 
in einer Kluft, in großer Pracht, dem von Tivoli nicht unähnlich; höher 
binauf liegt der .See im Schooße kühn auffteigender Felsgebirge. Zwei 
aneinander gebundene Kähne nahmen bie Gefellfchaft, die aus ſechs Perſonen, 
dem Prinzen, Hrn. Major Laroche, der aus Berchtesgaden zurück war, Baron 
Boller, Dr. Gietl, Darenberger und mir beftand, auf, und die Unterhaltung 
ging am Ende in Gefang über, den die jüngeren anftimmten, zum {heil die 
älteren auch, und an dem ber Prinz herzhaften Theil nahm. Es war ſchon 
dunkel, ald wir am See in Heiterwang anlamen, einem Dorfe, das majeftä- 
tifch zwifchen drei prachtoollen Thälern liegt, an dem Punkte, wo dieſe fi 
treffen. Der Weg führt von da nach Lermos und Innsbruck. Wir gingen 
zurüd durch die Ehrenberger Maufe, einen aus der Gedichte des Moritz 
von Sachſen berühmten Paß, der dur ihn nach Innsbruck vordrang, um 
dort Raifer Karl V. in feine Gewalt zu befommen. 

Erft 8%/2 kamen wir zum Souper, das in Reutti vorbereitet war, und 
die Heiterkeit der Geſellſchaft ftieg, bis wir nah 10 Uhr in die Wagen 
famen, um gegen Mitternacht wieder hier einzutreffen. 

Thierſch's Leben. II. 34 


Montag, ben 9. September. 
Der geſtrige Tag wurbe mit einer Partie nad dem Falkenſtein gefchloffen, 
der Ruine eines Raubneftes, auf der enormen Felfenfpige eines vorfprin- 
genden Berges faft unter die Wollen gebaut. Wir kamen erft um 6 Uhr 
binauf, fanden zufällig einen Sängerchor aus Franken, einen vortrefflichen 
Sonnenuntergang und viel Heiterleit, die durch Improviſirung gereimter 
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lichleit, von meiner Seite genährt wurde. Nach einem abſcheulichen Herab- 
weg kamen wir erit 101/ Uhr in Bilz an, wo der Prinz mit Yadeln und 
Trommeln von ber üfterreichifchen Bevölkerung begrüßt wurde, und um 
12 Uhr zu Bette. Heute trefflihes Wetter und Antritt der Reife. Bon 
Zürich das Weitere. | 


. 6. 
Ehierfh an feine Fran. 


Hohenſchwangau, den 11. Juni 1840. 


Ih traf den Prinzen mit feiner hohen Gefellfhaft nicht dahier, ſondern 
auf bem Spaziergang nad der „Jugend“ und dem Wafferfall abweſend, und 
unterhielt mich indeß in dem ſchönen Schloßgarten, nabe der Yontaine in 
einer Laube mit Leſen deutſcher und franzöftfcher Zeitungen, weiche mir bie 
Leute herbeibraditen. Gegen zwei Uhr fing es an zu tröpfeln und id 
machte mih auf den Weg nad dem Schlofie zuräd, wo ich ganz zufällig 
auf dem Hofe felbft mit dem Prinzen zufammentraf, ver feine Tante [bie 
Herzogin von Leuchtenberg] am Arme führte, die Abrigen hinter ihm. Die 
Geſellſchaft kam eben von ber Jugend zurück und war ben bintern Weg 
berauf Durch die Pforte gezogen. Der Prinz begrüßte mich mit gewohnter 
Freundlichkeit, ließ mich durch Baron Zoller zur Tafel einladen und durch 
ihn Vorkehrungen treffen, daß meine Sachen ans Füſſen herbeigefchafft 
würden. Mein ſchönes Zimmer im britten Stod war zwar von ber He 
bame ber Herzogin, ber leider faft ganz tauben Gräfin von Sanpizell ein- 
genommen, aber neben ber Wohnung des Leibarztes, die anch bejegt war, 
ein Zimmer mit guter Ausficht rvefervirt, in dem ich Unterfommen finden 
fonnte. Nach einer halben Stunde faßen wir bei Tafel, id auf den Wunſch 
der Herzogin von Leuchtenberg neben ihr, der Kronprinz zwifchen ihr und ber 
Brinzeflin Theodolinde, welche ohne ſchön zu fein, ſehr angenehm und finnig 
zu fein fcheint, neben diefer der „Functionivende Hofmarfchall” Baron Zoller, 
gegenüber die Hofpame mit Graf Mejean, Graf Bodmer und Bicomte Bau: 
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blanc. Das Gefpräh war meiſt von Oberammergau, den Fortſchritten und 
Leiftungen des Boll8, dann aud von dem Zuſammenhange biefer Art von 
Darftellungen [des Baffionsfpiel8] mit der früheren Zeit und- ver alten dra⸗ 
matifschen Kunft. Der Regen hatte fi) indeß verdichtet, doch hinderte es 
nicht an der Spazierfahrt, die unter allerlei VBorfiht in das Lechthal und an 
dem Lechfall vorüber nah Füſſen zum Beſuche der Kiche gemacht wurde, 
welche den Curioſen einen modernen innern Kuppelbau mit den gewöhnlichen 
Ornamenten, in einer Kapelle ven Becher und ben Wunberftab des heiligen 
Magnus zeigt, der (ver Stab nämlich) noch jet nach der Ueberzeugung des 
Landvolks die Kraft befigt, da8 Ungeziefer zu vertilgen. Während das alles 
bejehben wurde, warb ich des Meßners habhaft und frug ihn nach den Reſten 
des alten Baues. Es fei alles verfchwunden, Die gegenwärtige Kirche 1706 
gebaut, die alte, damals 800 Jahre alt, als baufällig abgebrochen worden; 
aber der Thurm? der fer noch alt. Ich ließ ihn öffnen. Es ift ein Römer— 
‚ werk, in den unteren Stoden, wie gewöhnlich bei den römischen Wartthürmen, 
12 Fuß did, darüber find zwei ſchwächere Stode gefett, um ihn für den 
Kichthurm vorzubereiten, mit byzantinischen Fenſtern. Ich frug dann nad 
den unterirdiſchen Theilen, ven Gräbern, und warb in biefe, die Gewölbe 
binabgeführt. Sie gehörten dem neueren Bau, aber vom alten zeigte ſich 
eine compacte Mauermaffe mit einer ſchmalen Hölzernen Thür in halber 
Höhe. Auf mein Begehren wurde fie mit einer Art geöffnet und ich ging 
hinter dem Meßner eine ſchmale Stiege hinab unter Beleuchtung eines Lichtes. 
Wir befanden uns bald in einem kleinen aber merkwürdigen unterirpifchen 
Bau, es war die Krypta ober die Todtenkapelle des alten Baues, rein und 
‚im Oanzen wohl erhalten, die Rundgewölbe auf zwei Reihen byzantiniſcher 
Säulen, drei in jener Reihe, geftägi, einfach, aber kunſtreich in der Ausfüh- 
rung der Gewölbe, das ältefte»Werk der Architektur in biefen Gegenden und 
offenbar ans dem Zeitalter der Karolinger. Während ich noch damit befchäf- 
tigt war, biefen Fund oder die Entdeckung näher zu unterſuchen, kamen Leute 
gelaufen, mich zu rufen, die Wagen feien eingefpannt, - ber erſte mit ven 
höchften Herrſchaften fort, der andere (mit Graf Mejean und ber Hofdame) 
warte auf mid. Ich kam mit der Entſchuldigung, daß ich auf einem voyage 
de decouverte begriffen gewejen. Wir haben das vermuthet, fcherzte der 
heitere und angenehme Graf Mejean, und erwarten zur Entſchädigung 
wenigften® eine dissertation hellEnique sur ce que Vous y avez trouve. 
Ich fagte, wenn es auch Feine hellenifche würde, Könnte es Doch eine byzan— 
tinifche werben und erzählte von ber Sache, die er très ourieuse fand. 
Abends, nachdem auf dem See noch eine Fahrt gemacht, auf ber viel ge— 
fcherzt und gefungen wurde, war Soiree in den Zimmern ber Herzogin, 
dann Souper, wo ih neben ber Prinzeß Theodolinde ebenfall® auf ihren 
34* 
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Wunſch zu ſitzen kam. Ich trank wieder einige Gläſer Champagner und 
hatte zur Strafe eine unruhige Nacht, aber doch ohne weitere Beſchwerden. 
Um 6 Uhr kam Michel, der mir einige in Füſſen gebliebene Sachen brachte 
und der wieder ganz in ſeine Dienſtfunction eingetreten iſt. Der Mittag 
war zur Abreiſe der hohen Herrſchaften aus München beſtimmt und ſtatt 
des Mittageſſens war diesmal nur ein déjeuner dinatoire, das, da die 
Witterung ſich aufgeklärt hatte, auf dem Balkon mit der herrlichen Ausſicht 
nad allen Seiten hin gehalten werden konnte. Nach der Abfahrt ver Her- 
zogin ging der Prinz mit mir die gewohnten Wege und Gänge und erin- 
nerte fih mit Vergnügen des vergangenen Herbftes und fogar der Gegen- 
ftände, über welche wir an den’ einzelnen Stellen gefprochen hatten. Dann 
zog er fih in fein Zimmer zuräd, fpäter mit einem Buch auf einen Kahn, 
mit dem er fi lefend und umgeben von den Schwänen, die dem Nachen 
folgten, allein auf den Gewäſſern umherruderte. Ich grüßte indeffen eine 


Geſellſchaft Studiofi und brachte diefe dann auf den Weg nad Reutti, job 


barauf mit Baron Zoller und Graf Bodmer auf ihren Wunſch Kegel und 
ging dann bei fehr jchön gewordenem Abend mit ihnen am See. Als wir 
den Prinzen zurüdtudern fahen, war dieſes das Signal auch zu unſerer 
Heimkehr. Ich hatte mir es eben in meinem Zimmer bequem gemacht und 
ſaß in dem „Jankerl“ am Schreibtiſch, als er zu Beſuch bei mir eintrat. 
Ich hatte kaum Zeit, den Ueberrock anzuziehen. Er blieb in lebhaftem und 
bedeutſamem Geſpräch lange und es war am Ende ganz dunkel geworden, 
als er aufbrach zum Soupiren. Beim Souper nach lebhafter Unterhaltung 
über Architecrtur und über Zuſammenhang derſelben bei den Völkern, mit 
Graf N., der mit ziemlich flachem und wohlfeilem Wiſſen ſich etwas breit 
machte und dem ich zur Freude des Kronprinzen bemerkte, er bewege ſich 
noch in Irrthümern, die ich vor dreißig Jahren gehegt, ſeitdem aber bei 
reiferem Studium abgelegt hätte. Ich wünſchte, daß es ihm nach dreißig 
Jahren auch ſo gut werden möge. 


7. 
Thierſch an feine Fran. 


Wien, Samftag den 29. YAuguft 1840. 
Nah Schönbrunn fam ih Mittwoch gegen 1 Uhr.” Die Erzherzogin 
[Sophie] war, ausgefahren und ich ging durch ven Park nach dem daran 
ftoßenden Higing, um dort Mittag zu efien. Ich traf fie nad) der Tafel 
um 4 Uhr. Sie war fehr bewegt, führte mich in ihr Kabinet und war bald 
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in ihr Unglüd, ven Berluft ihrer einzigen Tochter, vertieft, die ich vor zwei 
Jahren noch als Tiebliches Kind in Tegernfee gefehen hatte. Sie erinnerte 
ſich jedes einzelnen Umftandes jenes Zufammentreffens und was ich über vie 
Kleine gefagt hatte. Ihre Thränen floffen in reihen Maße und es ift in 
der That eine thränenreihe Geſchichte. Sie hat 14 Tage weder Tag nod) 
Naht das Bett der Kranfen verlafien und die, wie e8 ſcheint, aus einer 
Gehirnerfhütterung in Folge eines Falles entfprungenen Leiden bed armen 
Kindes find am Ende fo heftig geweſen, daß es fich gekrümmt hat wie ein 
Wurm. Sie war lange nicht von diefen Bildern eines tiefen Schmerzes zu - 
trennen, bis e8 mir gelang, das Geſpräch auf die Söhne, die drei kleinen 
Erzherzoge, zu Ienfen, die in voller Frifche, zwar mit öfterreichifch Faiferlicher 
Zartheit, aber doc gefund und ſchön heranblühen. Ueber unfere Kinder 
mußte ich ihr ausführliche Nachricht geben nnd fie nahm alles mit wahrer 
Freude und Theilnahme auf. 

Nach einer langen Unterrebung ließ die Frau Erzherzogin Hrn, Prof. 
Hofer, den Lehrer ihrer Rinder fommen, ben ich beim erften Philologenverein 
in Nürnberg kennen gelernt hatte, und mid) buch ihn in den Kleinen Garten 
führen, der im Parke für die Heinen Erzherzoge in ähnlicher Weife ausge- 
fchieden ift, wie der in Nymphenburg für die Prinzeffinnen war. Sie haben 
Dort vielen Lärm und mannigfahe Unterhaltung, Ich blieb dort, bis es 
zum Ausfluge fam; der ältefte ritt auf einem kleinen Klepper, begleitet von 
feinem Hofmeifter dem Grafen Bombelles und deffen Fleinen Sohne, bie 
andern fuhren und ich durchzog mit Hrn. Hofer noch den Park bis gegen 
Abend, wo ih im Schloßhofe in einen der Wagen flieg, bie in ununter- 
brochener Reihe die Wiener nah Hiting und zurüd fahren und die Com: 
munication bin und ber fehr gut und wohlfeil unterhalten. 

Donnerstag hatte ich mit Frieſens verabredet, das Arfenal, die Schag- 
fammer u. f. w. zu fehen und ging, fie im goldenen Lamm in ber Leopold— 
vorſtadt abzuholen, vorher aber in demſelben Gafthofe Herrn Pf. Spring 
und feiner jungen Frau den Befuh zu machen. Diefe find feit etwa acht 
Tagen bier. Ich fand fie in der Ambrafifhen Sammlung und freute mid 
des Zufammentreffend. Beiden geht e8, wie ſich von felbft verfteht, vortreff- 
ih. Sie find geftern zu den Schwiegerältern bei Iſchl abgereift. 

Das Zeughaus ift, wie ih es vor 27 Jahren gefehen, doch waren mir 
einige mit ſchönen Reliefen gefchmüdte Rüftungen merkwürdig und anderes 
von den alten Waffen, was mit der Kunft verkehrte. Der Beteran, der bie 
Herrlihkeiten, die Fahnen, die Orden, die Schlüffel eroberter Städte, die 
aus Leder ausgeftopften und gewappneten ober gepugten Kaifer und Kaife- 
rinnen, Feldherren und Feldmarſchälle erläutert, knüpft daran für die Wogen 
von Zuhörern und Zufchauern, die an offerien Tagen einander drängen, eine 
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Art von Curſus der vaterländiſchen Geſchichte, der curios genug zu hören 
iſt und einer Aufzeichnung würdig wäre wegen feiner Seltſamkeit und naiven 
Gutherzigfeit. Der Schaß enthält trefflihe Sachen mittlerer Kunft in Elfen- 
bein, Kruftall, Gold, Silber und Evelftein, die Krone Karls des Großen, 
Evangeliarien von großer Schönheit, eines mit einem vergoldeten Silberbedel 
von fo fchöner Arbeit, daß ihm wenige zu vergleichen find; doch nahm ber 
Auffeher faft übel, daß ich die Neliefe, Chriftus in der Mitte, die Ankünbi- 
gungen zu beiden Seiten, als Werle des fehzehnten Jahrhunderts bezeichnete. 
. Da die Evangelien aus der Zeit Karl des Großen feien, fo meinte er, 
müßten die Dedel derſelben auch fo alt fein. Was mich. aber beſonders 
überrafcht Hatte, waren prachtuolle und mit den jchönften Gemälden ausge 
Ihmüdte Meßgewänder, welche Philipp der Gute, Herzog von Burgund zur 
Veier des Hochamtes beim Ordensfeſt des goldenen Vließes hat weben laffen. 
Die Chronologie geht nicht recht zufammen, aber die in den Geweben aus- 
geführten Gemälde gehören zu ben fchönften Werfen ver nieverländifchen 
Schule und zeigen die van Eyck'ſche Art in den fchönften Beifpielen. 

Den Freitag habe ih faft ganz in den Kabinetten der Bronzen und 
gejcehnittenen Steine zugebradht und dann mit dem Cuſtos Bergmann (Stein- 
büchel ift nicht hier) und einem, Staatsrath und Numismatiler aus SKopen- 
bagen zu Mittag gegefien. Abends ging ich, im Theater an der Wien die 
Parodie von Robert dem Teufel zu fehen, die Wienerifches Zeug genug ent- 
hält, und kam hinter Herrn v. K., feiner Yrau und feinem Sohn zu figen, 
zu unferer gegenfeitigen Ueberraſchung. Sie find vorgeftern hier angelom- 
men, haben heute bei Baron Sina gefpeift, bei dem von mir bie Rebe ge- 
weſen ift (ich babe ihn aber nicht befucht) und waren im Begriff, einen 
Ausflug nad) Baden zu machen. Ich hatte Mühe, mich ven Anerbietungen 
und „Protectionen” des gutmüthigen Mannes zu entziehen, der nicht zu 
begreifen fcheint, daß ich fie nicht brauche und nicht brauchen kann. „IH 
biete Ihnen meinen Wagen an, zur Begleitung nad Baden. Ihre Gefell- 
haft wird uns fehr angenehm fein. Ich will Sie bei Hrn. Baron Sina 
einführen“ u. ſ. w. Diefen Morgen, als ich ausgemefen, war er gelommen, 
um mid zu bejuchen. 

Ih war heute früh lange bei Hrn. vd. Wendland, dem ich viel von 
©. 8. Hoheit dem Kronprinzen erzählt habe, nachdem ich vorher mit Hrn. 
Hofrath Jenull, einer Gaſteiner Belanntfchaft, ven ich geftern befuchte, lange 
Unterredung gehabt hatte. Kin vortreffliher Mann und der öfterreichiichen 
Zuftände wohl kundig. Ä 
Den 6. September 1840. 

Ottfried Müller ift einen beflagenswerthen Tod geftorben. Sein Eifer 
fir das, was er ſah und wahrnahm, hat ihn überfehen laſſen, was er fi, 


dem Klima und den Seinen ſchuldig war. Er ift der Gewalt des griedi- 
fen Himmels über alle diejenigen verfallen, die feinen Gefegen widerftreben 
und mit ibm ift der Wiſſenſchaft großer Verluſt geworben. Eine Reife nad 
Griechenland von meiner Seite rüdt immer mehr in das Reich der Unwahr- 
fcheinlichkeiten.. Auch babe ich felbft hier mich von ven Griechen fo weit 
entfernt gehalten, als es des Anflandes wegen möglich war, und das grie 
chiſche Kaffeehaus, obwohl e8 in meiner Nachbarichaft und Straße ift, nur 
einmal am zweiten Tage meiner Gegenwart bier befucht. Du weißt, daß 
ih dieſe Sache für mich als eine abgejchloffene anſehe und alle Hoffnungen 
‚auf fie in das große Grab gelegt babe, mo fie über vielen andern ruhen 
und verlommen, die mir auch mit Tode abgegangen find. 

Heute vor acht Tagen befuchte ich die proteftantifch = Tutherifche Kirche 
und nach ihr ben Prediger, um meine Confeffion nicht in. Zweifel zu ftellen. 
Vorher war ich die Fatholifhen Kirchen der Architektur wegen durchſtrichen. 
In einer berfelben vevete mich ein Fremder aus Grüß, ein Profeflor von 
bort, an. Er habe mid nad der Schilverung: des Hofraths Jenull erkannt 
und nicht umhin gelonnt u. ſ. w. Sch ſah aus feinen Aeußexungen, daß 
mein Aufenthalt hier vielfach bemerkt und befprodhen wird, zumal meine 
früheren Berhältnifie und mein Berhältniß zur Frau Erzherzogin bekannt find. 
- Der Montag war der Lichtenftein’schen Gemälpdegallerie gewidmet, bie 
nicht weniger als 41 Säle zählt, veih auch am altdeutſchen Bildern. Ein 
Befonvers. fchöner umd ganz gewiß ächter van Eyd, Anbetung der Könige, 
bat vor dem Münchener ven großen Vorzug einer durch feine Reſtauraͤtion 
geftörten Harmonie der Farben. Ih war dann im Kabinete der gefchnit- 
tenen Steine und aß mit dem Dänen und Hrn. Euftos Bergmann aus 
jenem Kabinete zufammen. Mit biefem ging es dann in bie ambrafijchen 
Sammlungen und am Abend in den botanifhen Garten zu Enplicher, ber 
Montag feine Soireen bat. Unter andern Fremden kam ber alte Baron 
v. Buch aus Berlm. Die Frauen des Haufes fehr angenehm und voll 
dankbarer Erinnerung auch an und, Töchter des übel berufenen Adam 
Müller, in deſſen Wittwe ich eine gute und verſtändige DBerlinerin lennen 
lernte. Ich warb zu ihr auf das Sopha geſetzt und kam erft gegen Mitter- 
naht mit bem alten Buch nach der Stadt zuräd, der übrigens auf Schimper 
fehr übel zu fprechen ift. 

Den Dienstag begann ich mit einem Beſuch bei dem Biariftenpräfect, 
der ihr Gymnaſium unter fih bat, Wald, einem derben Bayern, der bie 
Schäden und Gebrechen des OÖymnafialunterrichts Tennt und fühlt, aber 
feine Abhilfe erwartet, bis andere Berhältniffe eintreten. Bon de ging id 
in das Palais des Erzherzogs Karl, der vom Herzog Albert von Sachſen⸗ 
Teſchen eine koftbare Sammlung von Handzeichnungen geerbt bat. Um 2 Uhr 
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holte mid Prof. Hofer nah Hising bei Schönbrunn zum Mittageſſen ab, 
zu dem er mich ſchon früher eingeladen hatte. Es ift in jenem Lanpfige 
vieler Wiener eine Reftauration Dobmayer, jo gut wie die beften Parifer, 
und Strauß fpielte an viefem. Tage mit feiner Bande. Mir fiel ver Eifer, 
mit dem er dirigirte, fo fehr auf, wie die Xrefflichfeit des Spiels biefer 
Leute. Abends ſah ich im Theater an der Wien die Kunftftüde ver Beduinen, 
welche durch ihre Sprünge mich intereffirten; fie drehen fih nah dem Auf- 
fprung in der Luft über zwei Reihen emporgeftredter Dolde hinweg - und 
marjchiren ganz eigentlich drei Mann hoch, wie es im Münchhaufen von den 
Ruſſen abgebildet if. Einer MHettert an dem andern, dann an beiden ein 
britter empor, um ſich dem zweiten auf die Schultern zu fielen. Man be 
greift, wie bie Franzoſen mit fo gewandten und elaftifchen Gegnern alle 
Hände voll zu thun haben. — Auch Herren Saphir ſah ich an diefem Tage 
auf der Straße,. ver mir feine Freude ausdrückte und mir fagte, er habe won 
meiner Gegenwart in feinem Humoriften gefproden.. Ich habe. e8 nicht ge 
lefen. Es jcheint ihm übrigens fehr wohl zu gehen.. 

Am Mittwoch) gerieth ih in einen Tändlerladen, in dem viel beftaubte 
Bilder lagen. Ich fuchte 5 heraus und kaufte fle zufammen. für 10 Fl. 
(12 Fl. unferes Geldes). Es ift ein Feiner aber. ſehr ſchöner Wonvermann 
und zwei Feine Portraits von Wernir darunter, befonders jenes ein Kapital- 
ſtück. Ich war dann wieder bei ben Dandzeichnungen des Erzherzogs Karl 
und hierauf mit Kopitar, der mich mit alter Herzlichfeit empfing, zu Tiſch. 
Später fam auch Grillparzer. dahin, ven man bei den Archiven. angeftellt 
hat. „Ein Literat ohne Amt“, hatte ihm fein gegenwärtiger Chef bemerkt, 
das ginge in Wien nicht. Es wäre ein Hund ohme Halsband. 

Den Donnerstag hatte mid die Fran Erzherzogin Sophie wieder nad 
Schönbrunn beſchieden, um mich in ben. Unterricht ihrer Kinder nähere Ein- 
fiht nehmen zu laſſen. Ich war vorher in der Sammlung des Erzherzog 
Karl und des Fürften Eſterhazy, deſſen Palais auf halbem Weg nad) Schön- 
brunn liegt, und eine befonderd an fpanifchen Bildern reihe Gemälvefamm: 
lung und fhägbare Handzeichnungen enthält. Ich fand in. Schönbrunn die 
Gouverneure, Erzieher und Lehrer mit den. Heinen Erzherzogen und nahm 
Einfiht in das, was fie an Latein, Deutſch, Geſchichte und Mathematik gelernt 
haben. Die Erzherzogin war gegenwärtig und von großer Vertrautheit und 
als. Mutter fehr Liebenswürbig. ALS die: Kinder der: Prüfung entfprungen 
weren, kam es in Gegenwart der Mutter zwifchen mir und- Diefen Herren 
zu einer ausführlichen Erörterung über die Art, wie ein Herr dieſes Standes 
müfle erzogen und für feine fünftige Beftimmung vorbereitet werben, und bie 
Ercellenzen und Kavaliere traten dabei gegen den Erzſchulmeiſter in das ge 
hörige Verhältniß zurück. Die Erzherzogin fpradh mir wieberholt ihre 
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lebhafte Freude und Dankbarkeit über das aus, was und wie ich es fagte, 
und e8 warb alles mit möglichfter Beftimmtheit ausgedrüdt. Der Graf 
Bombelles bemerkte, nichts: werde verloren gehen, was id) in Erwägung ge: 
bracht oder gerathen hätte; doch damit ift noch wenig geholfen. Wir wollen 
weiter ſehen. Die Braun Erzherzogin hat mich ſchon früher zu Bemerkungen 
über die Erziehung ihrer Kinder aufgefordert. Ich werde fie ihr von Münden 
jhiden, fie aber auf ihren Wunſch Übermorgen noch einmal fehen und fprechen. 
Graf Bombelles hat mich zu Tifch eingeladen. Er befuchte mich geftern. 
Heute Morgen war der Domberr Ulrich (glaube ich) bei mir, ein Unger, 
der den lateinifchen Unterricht gibt und den ich dort nicht traf, um mir 
feinen Rejpect zu bezeugen, und empfing eine Ladung von guten Kehren über 
das, was ihm obliegt. Ich zweifle, ob fie tief eingevrungen find. Morgen 
wird der Gefchichtslchrer, Profeſſor Fi, kommen, den ih um 8 Uhr beftellt. 
Ihm möchte man gern das Griechiſche zuwenden und ich fol fehen, was er 
davon verfteht. 

Im Ganzen hat mid mein Aufenthalt hier ſehr gut gefördert in allem, 
was ich - für meine Zwede gefucht habe, in Bibliothefen, Kunftfammlungen 
und Kirchen. Auch macht der Umgang mit diefen Leuten einen angenehmen 
Eindrud. Faſt alle, die ich treffe, zeigen Verſtand, Kenntniffe, Wohlwollen 
und Einftht in ihre und des Landes Lage und Bedürfniſſe. Die Jugend 
ift durchaus intelligenter al8 man e8 erwarten follte, wenigftens die Indi— 
viduen, mit denen ich zufammengetroffen bin, freilich gehörten fie zur Elite 
berfelben, und- überall waltet und bethätigt ſich viel Gutmüthigfeit. 


8. 
Thierſch an feine Fran. 


Prag, den 12. September 1840. 


Mittwoh, ven 9. Abends um 7 Uhr bin ich mit dem DBrief-Courier 
von Wien nbgereift und nach einer glädlichen Yahrt von 36 Stunden wohl- 
behalten hier angekommen. Die letzten Tage hatte ich mich noch zufammen- 
zunehmen, um mit ven Hauptfachen zum Ziele zu kommen; Sonntag beſuchte 
ich die Efterhazy’fche Sammlung von Handzeichnungen, die feit 9 Jahren Nie 
mand gefehen hatte und welche befonders durch die Rafaeliſchen von großer 
Wichtigkeit if. Außer den Originalgeihnungen zum Kindermord und vielen 
andern zu den:Stanzen findet fih auch in großer Bollendimg die Hand⸗ 
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zeichnung zu der Düſſeldorfer Madonna unſerer Gallerie darin und zwar 
in urfprünglicher Geſtalt des Kunftwerkes mit der Glorie von Engeln über 
der Gruppe, welche unter der Hand ſchlechter Reſtauratoren im Bilde ver- 
ſchwunden if. Montag früh, die Hanbzeichnungen des Erzherzogs Karl 
vollendet, fo weit fie mir paßten, die von Albreht Dürer reich und bewun⸗ 
derungswürdig, auch eine Reihe colorirter Pflanzen, Blumen, Bögel und 
vierfüßiger Thiere von folder Schönheit, daß fie in den beiten naturhiftori- 
[hen Werfen unferer Tage Plat haben könnten, dann bie ſchöne und erlefene 
Gallerie des Grafen 3... Für den Abend hatte. mid) Baron Lerchenfeld 
zu einer Sitzung des nieveröfterreichifchen Gewerbevereins eingeladen, in ber 
von einigen hundert Bürgern und Adeligen unter Präfivio des Erzherzogs 
Stephan und des Grafen Colloredo-Mansfeld unter andern verhandelt 
wurde, ob die Wolle auf den Schafen ober nach der Schur folle gewafchen 
werben, wie beim Aushäuten der Thiere von den Fleiſchern Schnitte in das 
Fell, durch die es verborben würbe, könnten vermieden werden und anderes 
ähnliches,. was jest der bejonderen Achtung und Pflege aud ver bochgeftell: 
teften Perfonen fich erfreut, ftatt der großen wiflenfchaftlichen und moralifchen 
Interefien, durch welche die Völker ftarl und glüdlich werden und Deren 
Pflege man uns Schulmeiftern überlafien hat, gütig genug, daß unferen 
Berfammlungen und Siungen fein Hinderniß entgegengeftellt wird. 

Den Dienstag hatte ich mich bei Zeiten nad) Schönbrunn zu begeben, 
um 21/ wollte die Kaiferin Wittwe mich fehen, um 3 Uhr follte ich bei 
Graf Bombelles fpeifen, um 41/z noch mit der Frau Erzherzogin fprechen. 
Die Kaiſerin Wittwe war fehr huldvoll. Sie habe mich rufen laffen, um 
meine perfönliche Bekanntſchaft zu machen. Ich bemerkte, daß ich das Glück 
gehabt, ihr vor vielen Jahren als Lehrer ihrer Schweftern vorgeftellt zu 
werden, als fie. einmal zum Unterricht in das Zimmer kam. Ich führte 
dann das Gefpräh auf jene Erziehung der Frau Erzherzogin, von dieſer 
auf die Erziehung der Erzherzoge, ihrer Söhne, und von dieſen auf Er- 
ziehung und Unterricht in Oefterreih. Es lag mir daran, daß fie bie 
Wahrheit höre und fih ausſpräche. Sie war jener zugänglicher, als ich 
dachte und drüdte fich über vieles milder und zuftimmenver aus, als ich er- 
wartet hatte, und entließ mich mit Ausprüden ihrer Zufriedenheit, erft als 
fie zur Tafel ging. Bei Bombelles, ver ſehr vertraulic geworden war, fand 
ich Profeſſor Hofer und die Familie Die Frau ift eine katholiſche Englän- 
berin von, viel Verſtand und Güte Nah dem Eſſen ging es zur Frau 
Erzberzogin, die mid) erwartete. Wir knüpften an die legten Geſpräche bei 
ber Prüfung an; ich nahm Gelegenheit, ihr Syftem und Gang ver Erziehung 
“ ihrer Kinder gegenüber der Monarchie, der Zeit und ihrer Beftimmung als 
bie wichtigfte Angelegenheit nicht nur ber Mutter, fondern auch der künftigen 
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- Raiferin zu ſchildern. Sie wiederholte mir den Eindruck, den meine Er- 
fheinung und meine Gefpräde auf alle gemacht hätten, bie mit ber Er- 
ziehung ihrer Söhne zu thun hätten. Der Herr Graf v. Bombelles fei 
darüber orventlih weich geworden und alle hätten erklärt, fie würden, was 
ich gelehrt, als Richtſchnur befolgen. Es ift mit dem Befolgen freilich eine 
eigne Sache; doch Tann es in der bezeichneten Weife einige Jahre gut gehen, 
dann tritt die fehwierige Zeit ein, und wir wollen fehen. Auch der öffent- 
lichen Erziehung gedachte ich gegen fie in umfafjenner Weiſe. Sie war 
gegenüber ihren Gebrechen, ben Folgen, die baraus gelommen und noch ˖ 
beohen, ſehr bewegt und beklagte, daß an der Spite fein entfchievener und 
eingreifender Wille fei, das Gute, was man oft recht gut kenne, gegen fo 
viele Hinderniffe durchzuführen. Sie entließ mich faft wit berfelben Rührung, 
mit der fie mich empfangen hatte, und ich ſchied von ihr mit ber Meberzeu- 
gung, daß fie in ihrer inneren Güte, Klarheit und redlichem Beftreben ſich 
gleich und ihrer würbig geblieben fei. Es that ihr mit mir leid, daß ber 
Fürft Metternich umd der Graf Kolowrat abwefend und ich nicht in dem 
Falle fei, fie fprechen zu können. Der Erzherzog Ludwig, der als Mitregent 
angejehen wird, und ven ich gehofft hatte, an dieſem Tage zu fehen, war 
beim Erzherzog Karl abwefend und mein Pla für Mittwoch ſchon auf der 
Poft nah Prag genommen. — 

Der Briefeourier führte mid und zwei andere Reiſende, junge griechijche 
Kaufleute, die nach Leipzig zur Meſſe gingen, um 7 Uhr aus dem Shore 
von Wien und wir fuhren bei einer mondhellen Nacht durch die große und 
einförmige Ebene von Mähren hin. Gegen Morgen wurde das Land hügelig 
wie Franken und ſchien überall fruchtbar, ein Charafter, den es bis Prag 
behielt, wo die Ufer der Moldau den Saalufern bei Pforte an Höhe und 
Beichaffenheit ähnlich find. 

Wir kamen hier den Freitag früh an, nachdem wir in Znaim gefrüh- 
ftädt, in Iglau zu Mittag gegeffen hatten. Dort ift aud die Waſſerſcheide, 
und die Iglau fließt ſchon gegen Norden in die Moldau, mit dieſer in bie 
Elbe. Die Städte, durch die wir kamen, find einfach aber hell und reinlich 
gebaut, jede mit einem Marktplag, fo groß, daß die ganze Stabt darin 
Raum haben könnte. Er wird der Ring genannt. Auch mahnt die Bau- 
art, wmeift mit platten Dächern und arabiſch ausgefchweiften Giebeln, bie 
Form der Kirchthürme, die an den vier Eden und öfter aud an den Seiten 
hinauf von Heinen Thürmen auf hervorjpringenden Bräftungen umgeben find, 
vor Allem aber die Sprache, welche durchaus böhmisch ift, daß man unter 
einem fremden, aus Aſien bergefommenen Volke fich befindet, dem pas 
Deutſche eingepflanzt ift, ohne über die Oberfläche einbringen zu können. 
Prag ift auf beiden Ufern der Moldau und an ihnen empor ſehr ſchön 
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gelegen und die Stadt füllt mit ihren unzähligen Kuppeln und ſlawiſchen 
Thürmen von der oben angegebenen Beichaffenheit die ganze Ausbehnung 
zwifchen dem Fluſſe und dem Berge. Es macht den Eindruck einer großen 
und eigenthämlichen Stadt, eines üfterreichifhen Moskau, befonder® von den 
Venftern der Burg aus gefehen, aus denen zu Anfung | des 3Ojährigen 
Krieges die Faiferlihen Räthe herabgeworfen wurden. 


Prag, den 12. September. 


Ih war biefen Morgen mit Herrn Profeffor Palasky bei Herm 
von Lewel zufammengetroffen und wir fuhren in feinem Wagen auf ben 
Hradſchin, dort die Sammlungen des böhmiſchen Mufeums, den Dom, die 
übrigen Kirchen und "die hiftorifch berühfnten Säle der Burg zu fehen. In 
jenen Sammlungen ſah id nur die Münzen und Miniaturen, für die Ge 
mälde war die Zeit zu kurz. Der Dom ift nur ein Fragment. einer großen 
Anlage Karls IV., von dem überhaupt alles Beveutende in Böhmen ſtammt. 
Was ſteht, iſt offenbar nur als Chor zu betrachten, das Hauptſchiff, das 
mit zwei Thürmen beginnen ſollte, iſt mit einem Thurme neu angefangen, 
das Vollendete äußerlich von der trefflichen Arbeit des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts; innerlich durch Einbau verunſtaltet. Die Wenzeld-Kapelle daneben, 
von großer Merkwürdigkeit, durch zierliche Architectur und reiche Vergoldung 
der Hauptglieder, durch Freskogemälde in der oberen Fläche und durch 
Moſaikbilder in der untern, wo’ die übrigen Theile der Wände ganz mit 
böhmischen Ebelfteinen überzogen find, hellſchimmernde, plattgefchliffene, in 
unvegelmäßige Eden ausgehende Flächen, die mit Gold zu großen Ganzen 
verbunden find, eines der venfwürbigften Werke der deutſch-böhmiſchen Kunfl 
des vierzehnten Iahrhunderts und für Böhmen das Hauptheiligthum, weil 
bier von den Ständen die Könige gewählt wurden. 


9. 
Kronprinz Maximilian an Chierſch. 


Trieft, ven 21. December 1840. 
Mein Tieber Herr Hofrath! 

Obwohl ſchon mit einem Fuße im Schiffe, das mich nach dem ſchönen, 
lebensfriſchen Hellas bringen fol, kann ich doch nicht mid dem Meere am 
vertrauen, ohne Ihnen erft nod) ein herzliches Lebewohl zu jagen, da wegen 
Kürze der Zeit ich es in Münden nicht mehr konnte. Meine lieben Claffite 
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begleiten mich, und die dankbare Erinnerung der mit Ihnen verlebten 
Stunden; welche Wonne, erſtere auf ihrem heimiſchen Grund und Boden zu 
leſen, durchzuleben! Oft werde ich in ſolchen Augenblicken meines fernen 
Freundes gedenken und zwar mit Sehnſucht ihn an meiner Seite zu haben, 
ſo wie auch er wie ich hoffe 
ſeines treuen Schülers 

Marimilian KrpPrinz. 

Lieb wäre es mir, wenn Sie mir die pis desideria 
in Bezug auf Hellas ſchriftlich nachſenden wollten ! 


10. 


Thierſch an Kronprinz Maximilian. 
München, den 23. Januar 1841. 
Durdlauchtigfter Kronprinz u. f. w. 


. .. Geftern empfing ih durch I. 8. H. die Frau Prinzeffin Adel— 
gunde weitere Nachricht von Höchſt Dero Reife. Die zornmüthige Hadria 
hat leider ihre feit alter Zeit berüchtigte Natur auch bei diefer Fahrt enthüllt; 
doch wir müflen bie Borfehung preifen, daß der Zuruf des Horatius an 
das Schiff, das den Virgilius deſſelben Wege trug — finibus Atticis 
reddas incolumem — aud an €. 8. 9. in Erfüllung gegangen. Wäre 
es nicht unbefcheiden, ich würde binzufegen: et serves animae dimidium 
meae. Zu hoffen aber fteht, nachdem die neu eingetretene Milde der Wit: 
terung ſich über die Länder breitet und felbft uns einige weiche Hauche aus 
ben Myrthen- und Beilhengärten von Attifa zuzuführen fcheint, daß E. K. H. 
mit den unfterblihen Altbewohnern von Attila, Höchſtdero treuen Begleitern 
fih auch im Freien werden ergehen und flärten können, fei ed an den vor- 
fpringenden Ufern» und Klippen von Sunion und Salamis gegenüber ber 
lieblihen Bläue des Meeres, fei es in den aud den Winter durch begrünten 
Thälern der attifchen Gebirge, der Diafria, auf welche die Sonne wie ein. 
fehnfüchtiges Auge Liebeglühend herabblidt. Allerdings würde id an ber 
Ceite E. 8. H. und erregt von den Harmonieen, welde unvertilgbar aus 
den Werfen des hohen Altertbums erklingen, mih in dem ambrofifchen 
Hauche, der um die rauſchenden Buchten des Meeres, wie in den Orangen: 
bainen am Fuß des Taygeton athmet, wie in einem Quell ver Jugend er- 
quiden und die Süßigfeit des Dafeins mit jener Innigfeit empfinden, bie 
nur jener ätherreinen und balfamifchen Atmojphäre innewohnt, leicht hinweg— 
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gehoben über Druck und Uebel diefer beengten und verbäfterten Berhältwifie; 
indeß nicht das Liebfle und Höchſte wird uns gewährt, und glüdlidh ber, 
dem es als Ideal immer ſchirmend umd leitend vor Augen fteht, wenn auch 
unerreichbar feinen Wünſchen. 


Was Du begehrft und was ſich Deinem Geift 

Darftellet als die reinfte Deiner Wonnen, 

Nicht daran wirft Du Herz und Seele fonnen, . 
Das höchſte Glück entzieht ſich Dir zumeift. 


Wohl Dir jedoch, wenn es Dich ftets umkreiſt, 
Wird e8 auch nie ergriffen und gewonnen, 
Doch flärkt e8 Dich aus reihen Lebensbronnen 
Am Pfade, der Dich nach dem Ziele weift. 
Entjage dem nie ganz, was Dir verfaget, 
Und nah dem Himmel blicke, wo es taget, 
Nah wenig Stunden, bie ber Nacht gebühren. 


Der Strahl von dort, er kann allein Dich führen, 


Wenn nicht zum Götterfik, doch zu den Höhen, 
Die wolkenlos auf tiefe Nebel ſehen. 


Geltjam, daß es im Briefe geht wie auf dem Gebirge der Voralpen, 
fo daß jest, wo ich dur die Erinnerung an E. K. 9. gehoben werbe, wie 
. damals neben Höchftvenfelben gegenüber ver Großartigkeit unjerer ernten 
nördlichen Natur, die Erwägungen ihren Lauf dur Reime und Verſe fuchen, 
fo gut fie fünnen. Dod E. 8. H. Schreiben gemahnt mich, auch der Dinge 
zu gevenfen, von welchen Höchſtdieſelben dort in den focialen und politifchen 
Berhältniffen umgeben find. €. 8. H. bezeichnen als pia desideria, was 
ih als vertrauliche Mittheilung über Griechenland vortragen ſollte. — Bei 
meiner nun faft zehnjährigen Abwefenheit von Griechenland babe ich den 
Faden der Creignifje und Maßregeln dort verloren, den ih allein an Ort 
and Stelle wieder auffinden und anknüpfen könnte, und & K. H. wiflen, 
daß dazu von hier aus feine Hoffnung ift; doch erwähne ich des üffentlichen 
Unterricht und der Erziehung, der wichtigften, unftreifig aber andy ber 
fhwierigften öffentlihen Angelegenheit, wenn fie in ihrer höheren Bedeutung 
gefaßt wird, als einer folden, welche nad) allgemeinem Urtheil von der 
Regentſchaft an bis zu der gegenwärtigen Behörde immer als ein Anhang 
von andern Gejchäften behandelt, verfäumt und ſchlecht geführt worben if, 
fo daß das theilmeife Gute, welches fi) bei dieſer beſchränkten und verwahr⸗ 
often Pflege noch entfaltet, mehr ver Energie der Nation zu verbanfen if, 
als den Vorkehrungen unerfahrener und unbefähigter, zum Theil übelgefinnter 
Rathgeber. Kann die Baſis des jungen griehifchen Reiches, ſowohl feiner 
gegenwärtigen Sicherheit als feiner fünftigen Größe, feine andere als In⸗ 


_— 543 — 


telligeng und Gefinnung fein, fo gehört bie Verſäumniß auf diefem 
Gebiete zu den Erfcheinungen, welche vie Freunde von Griechenland am 
meiften betrüben, während fie die Freude derjenigen nähren, welde Griechen: 
and Hein, Traftlos, ohne Anfehen und ohne Einfluß inmitten der Begeben- 
beiten wänfchen, weldye den Orient umgeftalten, und bei denen ich dieſes 
Land fo großer Anlagen und Mittel zu fo trauriger Rathlofigkeit und Nulli- 
tät verdammt fehe. Consiliis vestris laus est attonsa Laconum, möchte 
man denjenigen zurufen, welche es und feinen jungen, thätigen und alles 
Großen fähigen Monarchen in diefe Lage gebracht haben. 

Doch auch hier verwidelt fi) das Gegenwärtige mit dem Bergangenen, 
und Schuld des Einen von der Schuld des Andern zu trennen, die Natur 
ber Uebel und die Mittel der Heilung zu bezeichnen, auch dieſes wäre von 
Seiten des Fernftehenden Ueberhebung und Anmaßung, und ich fühle mich 
alfo in diefem ganzen Gebiete allerdings anf fromme Wünſche beſchränkt. 

Möge die Anwejenheit E. 8. H. dazu beitragen, das dort Mangelnde 
oder Borzufehrende zu bezeichnem und geltend zu machen; Höchſtdero Gegen: 
wert wird dann eine gefegnete fein, aus deren Folgen nene Hoffnungen und 
die Keime neuer Kraft fih entfalten können. 

Der ich mit tieffter Verehrung verharre u. f. w. 


11. 
Kronprinz Marimilian an Chierſch. 


Athen, den 14. Februar 1841. 


Mein lieber Hofrath, 
fo ſehr auch meine Zeit in Anfpruc genommen, fo kann idy doch nit an- 
ders als mit umgehender Poſt, oder richtiger umgehendem Dampfboot, Ihnen 
für den mir gefchriebenen Brief zu danken. Eine wahre Jugenpfrifche wehte 
mir aus ihm entgegen, und die finnigen und tiefgefühlten Verſe, obwohl ich 
felbft im Lande ihrer Sehnſucht, wirkten dennoch beruhigend und tröftend 
auf mein Gemüth, denn nirgends auf Erben find wir ganz von Sorge 
frei und find im Bollbefige der Seligfeit, die wir erfehnen! Was Sie fo 
ſchön als wahr von den ewig jungen Reizen des warmen Attilas fagten, 
machte mich noch aufmerkfamer auf viefelben, die durch Gewohnheit und an- 
dere Anforderniſſe des Tages momentan wenigſtens in den Hintergrund 
treten können. Jetzt muß ich gleih damit anfangen, mein Schidfal zu be- 
Magen, nämlih daß mir es, fo ſehr ich mid auch darauf gefreut, meine 
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lieben Claſſiker nad) Herzensluft auf ihrem einheimifchen Boden zu genießen, 
noch nicht gelingen wollte, mir dieſen Genuß zu verſchaffen; fo ſehr beſchäf— 
tigt mich nothgedrungen die Gegenwart und füllt meine ganze Zeit aus, 
obwohl ich nicht mehr als fieben Stunden ver Nachtruhe gönne. Meinem 
lieben Otto juche ich nach allen Kräften nüglih zu werden, wünſchte mir 
nur nody mehr Erfahrung und Kenntniffe, e8 noch mehr fein zu können; 
vor Allem empfehle ih ibm, und werde es fortwährend thun, fich des 
höheren Unterricht® anzunehmen. — Otto ift feit ven letzten Jahren fehr 
fortgefehritten, ſchwerer ift feine Aufgabe als ih dachte, faft mehr nad 
Außen als nad Innen; doch hoffe ih, wird er fie glüdlich Löfen. Sch fuche 
mich ‚möglichft mit der Gegenwart von Hellas vertraut zu machen, mit feinen 
Mängeln und Hoffnungen; ein treues Bild fuche ich von ihm zu gewinnen, 
fo daß ich auf Jahre wenigftend feine Benürfniffe verftehe, und vie NRid- 
tung, der e8 zu folgen. Uebrigens hoffe ih, daß die Anforderungen ber 
Gegenwart mir auch noch einige Stunden für feine Vergangenheit übrig 
lafjen werden. Was fagen Sie von unfres Schellings Berufung nad 
Berlin, ift e8 nicht zum verzweifeln? Ich zittere für jeven ausgezeichneten 
Mann, den wir noch befiten — aber das hoffe ich zu Gott, Sie werben 
ung doh nicht den Kummer machen, und aud noch am Ende verlaffen zu 
wollen, das fage ih Ihnen, dann bleibt mir nichtö anderes übrig, als 
auch mein Bündelden zu [hnüren, und in der Fremde mein 
Heil zu fuhen! Das, Hoffe ich, find nur Mitternachtögedanfen, und nie 
werden Sie über’8 Herz bringen können, Ihren treuen, Sie verehrenven 
Schüler zu verlaffen und geiftig verfümmern zu lafjen, e8 wäre zu graufam — 
nein, da8 möge nie gejhehen — jedenfalls verſprechen Ste mir, und bad 
mit umgehendem Dampfboot, daß, wenn je ein folder Ruf an Sie 
ergeben ſſolltel, Sie nichts befhließen, bevor wir darüber Rüd- 
fprade gehalten — bis folches gefchehen, babe ich Feinen ruhigen 
Augenblid!! Uebrigens hoffe ich, daß mein Onkel von Preußen, wie 
lieb und werth Sie mir find wiſſend, Sie uns nicht zu. entführen trachten 
wird. Mauromichalis, Sohn des alten Präfidenten des Staatsrathes, ber 
duch Ihre Verwendung aus dem Gefängniffe befreit, gedachte oft Ihrer 
dankbar, fowie auch andere; erfterer, wie General Zavellas, ift mir bei- 
gegeben. Oft gedenke ich Ihrer, mein lieber Hofrath, fowie aud) Sie, wie 
‚ich hoffe, meiner. 

Für's Leben ‚hr 

treuer Schüler 
Marimilian von Bahyern. 
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Kronprinz Maximilian an Thierſch. 


‚ | Athen, ben 21. April 1841. 
© Xoioros avoın! [CHriftus ift erftanden.] 


war geftern der Ruf aller Welt und ich rufe ihn Ihnen, mein lieber Hof 


vath, über da8 Meer zu; diefes Wort ging von Mund zu Munde, und bie 
am Fuße des Lykabettus aufgeftellten Kanonen gaben das Echo dazu un 
Mitternacht bei Mond- und Sternenfchein. Auf einer Tribüne, einer unbe- 
dedten vor der Irenenkirche, begann ber hiefige Biſchof die Ceremonie der 
Auferftehung, und faum waren diefe Worte gejungen, fo rannte eine Menge 
Leute Davon, um das Ofterlamm zu verzehren, vermuthli nur eine finnliche 
Einfleivung oder Aeußerung ihrer überfinnlihen Freude?! — Meinen 
wärmften Dank, daß Sie mir verfproden, und nie zu verlaffen. — 
Schelling bleibt auch, Gott fei gedanft! — Das abgehende Dampfboot er- 
laubt mir nur noch beizufügen, daß ih nah Kräften für Griechenlands 
Wohl, das meinem Otto fo am Herzen liegt — vor Allem für den Unter: 
richt [wirke], bald hoffe ich Refultate. Leider muß ich fchließen. Oft ver: 
weilt in Gedanken bei Ihnen 
Ihr treuer Schüler 
Marimilian, Kronprinz. 


Otto läßt Sie freundlich ge und danken für Ihre trefflihen Auf- 
ſätze für. Griechenland. 


13. | 
Kronprinz Maximilian an Chierſch. 
Hohenſchwangau, ben 8. November 1842. 
Mein lieber Hofrath! | 

Leiver war ih fo wenig Herr meiner Zeit vor meiner Abreife von 
Münden, daß ih Sie nicht mehr ſprechen konnte. So muß ih nun zur 
Feder meine Zuflucht nehmen. Es war mir nämlich während längerer Zeit 
nicht möglid) Pr. Dünniges zu fehen, da ich feit meiner Heirath über Teine 
ruhige Stunde zu verfügen [babe]... Ich möchte nicht, daß Dönniges dieſes 
unxichtig deutete, als wenn ich etwa meine Öefinnungen gegen ihn geändert, 
das iſt durchaus nicht ver Fall, ich bitte ihm ſolches zu jagen, und daß es 
nach wie vor mein Wunſch, daß es ihm bei uns gefallen möge. 

Thierſch's Leben. II. 35 


. 
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Minifter von Eichhorn verfprah mir biefen Sommer in Schleften, 
feinen Urlaub nad) Wunfh zu verlängern. Ganz im engften Bertrauen 
gejagt, ich habe die Sade kurz vor meiner Abreife von München gegen ben 
König berührt, und da wir und nod nicht ganz hierüber verfländigt, möchte 
ich nicht gerne, daß Dönniges oder irgend Iemand Erwähnung thäte, daß 
berfelbe in ein näheres Verhältniß zu mir träte, obgleih es mein 
Wunſch. Bitte grüßen Sie ven Genannten freundlich von mir, und empfeh- 
len Sie ihm das Manuel politique, deſſen Förderung mir fehr am Herzen 
liegt. Gott danfe ih, nad der bewegten Zeit in Münden endlich wieder 
einmal ländliher Ruhe und Stille genießen zu können in meinem lieben 
Berwandtenkreife, wenn nur die lange erfehnte Sonne ihre erwärmenden 
Strahlen in die fehneebevedten Thäler fenden wollte! Doch Amors Gegen⸗ 
wart müßte ſelbſt Eisfelver fchmelzen. 

Meine lieben Säfte hinverten mich bisher, meine gewohnten Beichäfti- 
gungen und Studien wieder aufzunehmen. Oft gevenfe id der mir fo 
lieben mit Ihnen, mein verehrten Xehrer, bier verlebten ernfteren und hei: 
teren Stunden, wo wir Pindar's majeftätifchen Oden laufchten bis zu der 
unfreiwilligen Rutſch- und Fall-Erpebition von der Ruine Fregberg-Eijenberg 
herab, wie Sie uns alle beſchämend hoch aufjaudzten, fo oft Sie etwas 
unfanft zwar den glatten Boden berährten. 

Sp Gott will find e8 nicht die legten Tage, die wir bier in den lieben 
Bergen zubracdhten! Wie geht e8 mit Ihrer Geſundheit? Schreiben Sie 
bald Ihrem 

| treuen | 
Marimilian, Kronprinz. 


14. 
Thierſch an Kronprinz Marimilian. 


Münden, den 11. November 1842. 


Durdlauchtigfter Kronprinz zc. 

. . . Daß E. 8. H. gewänjcht hätten, mid vor Höchſtdero Wbreife 
nad) dem Site ländlicher Ruhe und geräufchlofen und nun erſt vollen Glückes 
zu ſprechen, ward mir, wie jeve Aeußerung huldreicher Gefinnung, höchſt er- 
freulih, und die Erinnerung an die ſchönen Tage des Spätfommerd von 
1839 (wie fern liegen auch fie ſchon und wie nah find fie meinem Gedächt— 
niffe no!) hat mir die ganze Schönheit jener idylliſchen Zeit zurüdgerufen, 
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in der ich zum erftenmal hell und deutlich in dem Herzen lefen konnte, das 
von jo edlen Gefinnungen und fo’ zufunftreihen Beftrebungen erfüllt ift 
und bewegt wird. Es gereicht zur Steigerung der erfreuenden Gefühle, 
welche jene Erinnerung wedt, daß der innere Kampf, von welchem bamals 
E. 8.9. jo anhaltend und tief bewegt wurben, Dank den Stern, der über 
Ihren Bahnen leuchtete, glücklich beſtanden, fiegreich geendet iſt, und ber 
Weg an dieſen Klippen, die damals von fo vielen Seiten entgegenſtanden, 
vorüber nad dem Hafen geführt hat, in dem E. K. H. alle Gewährſchaften 
eined dauernden Glüdes und einer davon wefentlih bebingten ſchönen und 
ruhmreichen Zukunft gefunden haben. — Welche Freude ftellen €. 8. 9. 
in Ausficht, daß jene glüdlihen Zage, die mir in Hohenſchwangau wurden, 
niet die legten fein werben, die mir dort erfeheinen, zumal ich dann Zeuge 
fein werde, daß meinem edlen hohen Beſchützer und Herrn zu Theil gewor- 
den, was fi damals als Wunſch in die Zukunft ftellte und dem beharr- 
lihen Bemühen ſich fo weit zu entziehen ſchien! 

Meine Gefunpheit, da E. 8. H. aud nad biefer zu fragen geruhen, 
geht im Ganzen gut, und ich habe bie erfie Woche meiner Arbeiten an ver 
Univerfität glüdlih und "mit ungebeugter Kraft überftanden. Meine Hörfäle 
find gefüllter als je, und ed mahnt und treibt mich, gerade jeßt und unter 
biefen nieverbeugenden Verhältniſſen mich ver edlen, der talent und Hoff: 
nungsvollen Jugend nicht zu entziehen, die fi) um mich drängt. Hat uns 
und fie doch Schelling verlaffen, und kann ich ihr auch nicht erſetzen, was 
ber herrliche Mann war und vermochte, fo liegt doch in biefer Bereinfamung 
jelbft ein Trieb und Sporn, daran zu fegen, was mir an Kraft und Be- 
wegung geblieben if. Es gilt, in beffere und in fernere Zeiten, die ich 
nicht mehr fehen werde, binüberzuretten, was aus biefem Niedergange auf- 
recht erhalten werben kann, und dieſes Gefühl bemächtigt fi) meiner gerade, 
wenn ich jener „heiligen Schaar” gegenüber ftehe, wenn ich innerlich empfinde, 
wie meine Rebe fie wedt, bewegt, manchmal in einer Weife, daß ich Mühe 
habe, meiner Stimmung mächtig zu bleiben. Im Uebrigen folge ich dem 
Beifpiel E. 8. H., mir fern zu halten, was fi nicht Ändern läßt, und 
fuche der Dinge dadurch mächtig zu bleiben, daß ich mir Muth und Heiter- 
feit bewahre. Es ift fo am beften, auch meiner Natur am gemäßeften, wie 
es E. K. H. bemerkten, daß es geſchah, als wir auf abjhüffiger Fläche ab- 
wärt® gedrängt wurden und ich „aufjauchzte”, jo oft ich unfreiwillig mit 
dem fteinigten Boden in Berührung kam. 

Mit innigftem Danfe u. f. w. 


35 * 
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15. 
König Friedrich Wilhelm IV. an chierſh 


Berlin, den 12. Februar 1844. 


Heut Morgen hab' ich Ihr Büchlein über die Kniebeugung erhalten, 
und jetzt, Abends, hab' ich das erſte Sendſchreiben bereits geleſen. Voll 
des Eindrucks, den die Sache, die Meiſterſchaft der Waffenführung und das 
redende Herz des mir lange werthen Verfaſſers auf mich gemacht haben, 
kann ich dem Drange nicht widerſtehen, Ihnen, mein lieber Thierſch, zu 
danken, aus vollem warmen Herzen Ihnen zu dieſem Sendſchreiben Glück 
zu wünfhen. In Ihrem Büchlein einet ſich „die ſchöne Form der fchönen 
Seele.” ” 

Das iſt's, was mir jo unfäglich wohlgethban, als ich e8 gelefen, was 
mih zum Dank zwingt, und vor Allem die Stelle gegen den Schluß, wo 
Sie Döllinger gegen Dillinger in Schug nehmen. Gewiß wird der wür⸗ 
dige Mann, ift er, wie Sie ihn fehildern, dieſe Stelle nicht ohne Anerken⸗ 
nung leſen. — Meine gute Elife, deren Genefung Gottlob! fröhlich vor- 
fchreitet, grüßt Sie vielmal. Leider darf fie noch nicht leſen! Leben Sie 
wohl, befter Thierfh! Gott fegne Ihr edles Werk! | 

Friedrich Wilhelm. 


| 16. 
Chierfch an Kronprinz Marimilien. 


München, den 6. März 1845. 


E. 8. H. überfende ich beiliegend bie Arbeit von Menzel nebft den 
Briefen deſſelben an Höchftiefelben und an mid. Die Abhandlung ift, wie 
zu erwarten ftand, vortrefflih. Sie bezeichnet und beurtheilt die Haupt- 
punfte der großen Frage mit Klarheit und Unbefangenheit. Ueber einige 
Abſchnitte wäre noch manches zu erinnern, wie das bei Gegenftänden folder 
Umfangs und folder Schwierigfeit nicht anders zu erwarten ſteht. So fehlt 
unter den Forderungen bed Zeitgeiſtes die Deffentlichkeit der municipalen 
und ftändifchen Verhandlungen, von denen die der gerichtlichen nur ein Theil 
ift, und an deren Mangel die früheren Magiftrate, Stände und Gerichte 
erkrankt, zum Theil zu Schatten geworden oder abgeftorben find. Bei -ber 
wichtigen Trage über die Zufriedenftelung der Landintereffen der kleinen 
. Befiger ift die Firirung der auf dem Boden haftenden Leiſtungen nidt er 
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wähnt, ohne welche, namentlich in Bayern, an eine durchgreifende Reform 
der Landwirthſchaft gar nicht zu denken iſt. Bei Zurückführung der Ins 
nungen aber wäre ber Keim der Ausartung, ober vielmehr es wäre bie 
Gefahr des Zurüchleibens hinter den Forderungen der Zeit entfernt zu 
halten, die nun einmal mit Recht die möglichft befte Waare um ven mög- 
lichſt billigen Preis begehrt, und fi darum mit Entfchievenheit der größeren 
Fabrikation zuwendet. Das neue preußifche Gewerbegejeg, viefen Umftand 
in das Ange faflend, begehrt darum nicht, aber es. geftattet und begünftigt 
Corporationen der einzelnen Handwerke, und dahin ift zu fehen, daß dieſe 
Corporationen durch ihre Gliederung und Richtung ſich der großen Fabri⸗ 
kation zur Seite, oder der einfachen FYabrilunternehmung des Fabrikherrn, 
oder der Actiengefellichaft eine vielgeglieverte Fabrifunternehmung von Gleich⸗ 
berechtigten entgegen ftellen. 

Achnliche Rückſicht wäre bei Bildung von Ständen auf der alten Bafis 
zu nehmen. Die alten beutfchen ‚Stände find an ihren inneren Gebrechen 
verfommen, die neuen würben ed auch, wenn man mit ihnen jene Gebrechen 
berftellte, die übrigens feine organijche, ſondern zufällige waren. 

Auch über Unterricht, über Kirchenordnung, über Stellung des Staates 
gegenüber ven Bewegungen auf dem Gebiete der Kirchen, 3. B. der protes 
ftantifhen ın Bayern, ver Fatholifchen in Preußen und Sachſen, ift nichts 
gejagt; aber was Menzel gejagt hat, ift faft alles gleich vortrefflich. 

Mit unbevingter Berehrung u. ſ. w. 


17. 
Chierfch an feine Stan 


Neapel, ven 2. September 1845. 


Der geftrige Nachmittag war zur Befteigung des Veſuvius bejtimmt, 
zu welchem Behuf ich mit Schaden und Prantl mich einer Geſellſchaft anſchloß, 
die mit und aus 16 Perfonen beftand und unter Führung eines Seecapitäns 
ftand, der die Anordnung übernommen hatte. Yörfter, der den Berg mehr- 
mals beftiegen, blieb zurüd. Wir fuhren in vier Wagen um 12 Uhr nad) 
Portiei, waren dort um 1 Uhr, in Refina am höhern Abhange des Berges 
um 2 Uhr. Bon da ging der Weg auf Pferden, Efeln und Maulefeln 
zum Eremiten, der auf einem von der Lava freien Borfprunge des Berges 
wohnt. Auf einem etwas höheren Punkte läßt ver König von Neapel ein 
meteorologifches Obſervatorium mit ziemlicher Pracht aufführen. Aud wird 
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an einer Straße dahinauf gebaut. Die gegenwärtige, eim urſprünglich ge= 
pflafterter, aber arg zerflüfteter Weg zwifchen Weinbergen tft jo abfchenlich, 
wie ein fchlechter Weg nur fein kann, und faft täglich gefchehen Unfälle mit 
Berfonen, die von den Pferden fallen oder mit denen vie Pferde ftürzen. 
Ich hatte einen vierjährigen Hengft, einen Rappen, befommen, der durch 
einige Stuten der bunten Cavalcade mehr als einmal in ungebührlihe Auf . 
regung kam, mid aber doch ohne Gefährnig an Ort und Stelle brachte. 
Der legte Theil des Weges ging ſchon über ein: von verglühter Lava tief 
perhülltes, ſchwarzes Feld ohne Spur einer Vegetation. Die ganze Maffe 
ift bei den großen Ausbrüdhen von 1823 und 1837 herausgeſchüttet wor- 
den. Es war die echte strada dell’ inferno alla bocca del -diavolo. Gegen 
31/, Uhr. brach der Zug wieder auf, anfangs über den Rüden, durch wel- 
hen der Eremit mit dem eigentlichen Afchenfegel und Lavaberg zufammen- 
hängt, der ſich ſchroff und fleil in feinen dunklen Maſſen emporhebt. Hier 
wurden die Thiere zurüdgelaffen, und wir fliegen oder kletterten vielmehr 
über die Tavablöde, welche in wilder Verwirrung lagen und burd eigens 
gerollte Windungen vom verglühten Feuerſtrome unterbrochen waren. Nach 
etwa einer Stunde famen wir an den Rand bes neueren Kegeld, der aber 
ſeit 1837 von fortwährend. aufbrobdelnder Lava ganz ausgefüllt worden ift. 
Weber ihm bat ſich ein neuer Kegel gebildet, aus dem immerwährend Ströme 
von gelblihem Rauch fich ergieken, während von Zeit zu Zeit in ihm bie 
Gluth der Tiefe auflodert und rathglühende Lavabroden emporgefchleudert 
werben, die dann am Kegel herabrollen, oder den angefüllten Krater beveden. 
Der Berg war gerade an dieſem Tage in ziemlicher Unruhe und gewährte 
in der Nähe ein ergreifendes Schauspiel, um fo beveutenver, weil dieſe Wilo- 
heit der Scenerie in der Tiefe des Golfes die paradieſiſche Herrlichkeit des 
Gebirges und der Stadt, und vor ihr den frieblichen Spiegel des Meeres 
zum Gegenſatz hatte. Die Geſellſchaft Iagerte, um ſich zu fammeln und zu 
erholen, unter einem coloffalen Lavablocke in trodener und fehr weicher, mit 
vielem Sand vermengter Aſche. Es wurde hier unter großer Heiterkeit ver- 
zehrt, was wir als Mittagefjen mit uns führten, während der majeftätifche 
Berg einen Wurf feiner rothglühenden Mafjen nad dem andern emporſendete. 
Da uns das Efien zu lange dauerte, machten fih mit mir Prantl und 
Schaden den übrigen voraus auf den weiteren. Weg nach der Spike. Wir 
hatten einen hübfchen und gewandten Knaben von 14 Jahren, Raffaello 
genannt, zum Führer, der wie ein Wiefel zwifchen den Lavablöcken umber- 
froh, um uns die leidlichſten Wege nad) dem Lavaftrom zu zeigen, ber feit 
einigen Tagen am Fuße bes oberften Kegeld heroorgebrochen ift, und fi in 
ruhiger Majeftät über die ſchräge Fläche des äußeren Krater hinzog. Der 
Doden war an mehreren Stellen foft glühend und bie Würfe, kamen an 
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einem Punkte uns bis auf etwa 20 Schritte nahe. Wir waren auf ber 
Übendfeite des Berges und hatten dort zugleich das Schaufpiel der unter- 
gehenden Sonne jenjeits des Golfes. Während wir auf einem ſchwarzen 
Riffe Play genommen hatten, und das Iangfame Fortfchleichen des Stromes 
‚betrachteten, der Über feiner fenrigen Maſſe ſchon die grauen und ſchwarzen 
Stellen zu bilden anfing, und wenn er an einen Abfag kam, in einem feu- 
rigen Brodel über ihn binabftürzte, fahen wir, daß einzelne ver Gefellihaft 
fi) an den feuerfpeienden Kegel felbft binaufgewagt hatten. Beſonders zmei 
öfterreichifche Studenten wagten ſich wiederholt hinan; ihre Geftalten hoben 
ih an dem Maren Himmel jehr hell ab, und es ſah trog allem Peinlichen 
faſt ergöglih aus, wie fie wiederholt vorwärts ftrebten, und fo oft ein 
dichter Qualm aufftieg und ein neuer Wurf emporrafjelte, fchneller hinab: 
rannten, als fie vorgebrungen waren. Einmal ſchien fie das Unglüd ge 
teoffen zu haben, denn vie glühenden Broden fielen noch über fie hinaus 
niever, doch kamen fie mit heiler Haut durch. Dem Einen war eine große 
Mafle gerade vor die Beine gefallen, und nur ein Seitenfprung hatte ihn 
gerettet. Es war übrigens oben nicht? zu fehen gewejen, al8 die mit Rauch 
erfüllte Deffnung, welche der Studioſus auf etwa 10 Fuß im Durchmefier 
ſchätzte. Gleihwohl hatte die Sade etwas verführerifhes® und Schaden 
ſagte: „Wenn ich zu Haufe nicht Frau und Kinder hätte, wär’ ich auch de 
oben.” . 

Der Weg herab ging auf der Seite des Berges, die von tiefer Afche 
bedeckt wird, bequem und fehnell bis zu den Pferden herab; aber der weitere 
Weg auf ben Pferden, befonders von dem Eremiten bis Reſina, war ber 
beſchwerlichſte, ven ich je gemacht habe, zumal vie Dunkelheit ver Nacht ein- 
gebrochen war. Ganz zerrüttelt und zerſtoßen kamen wir endlich in Refina 
bei den Wagen an und ich war froh, dag meine Schenkel noch mit ben 
Hüften zufammenbingen. Die Fahrt von dort war ſchnell und bequem, und 
gegen 10 Uhr Abends waren wir wieder im Ouartier. Die ganze Expe- 
bition aljo mit allem Aufenthalt hatte nur 10 Stunden gedauert. Daß fie 
mir nichts gefehabet hat, daß fie mir trog der Ermübung fogar wohlbefommen 
ift, mag Dir als Beweis gelten, daß ich bier mich körperlich volllommen 
erholt habe und fehr wohl befinde; doch möchte ich das Abentener nicht noch 
einmal beftehen, obwohl der Anblid und die Großartigleit der Erjcheinungen, 
die ſich dort bieten, jever Anftrengung würdig ifl. 
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| 18. 
Thierſch an feine Fran. 


Rom, den 28. September 1845. 


Wir waren am 19. diefes Monats in Neapel gerade noch zum Feſt 


bes heiligen Januarius gekommen, aber zu fpät, um vor ber Kathedrale das 
Ylüffigwerden feines Blutes zu fehen. Das Wunder gefhah wie jährlid 
an demjelben Tage — gerade als wir auf der Rhede einführen, wie der 
Donner der Kanonen aus allen Feſtungen und Regierungsfchiffen ver gläu- 
bigen Menge verlündigte. Doch war die Stadt nod voll von ‚einer großen 
Bewegung. Am. andern Tage fand die Eröffnung des Congrefles bevor 
und wir gingen, uns für ihn einfchreiben zu laſſen und unfere Billets zu 
befommen. Das Gebränge wer groß, unfere Nummern fihon über die 
1100 hinaus. | 

Die Eröffnung des Congrefies geſchah am folgenden Morgen mit einer 
Meſſe, welche der berühmte Mercandante zu dieſem Zwecke geſetzt hatte und 
bei der Ausführung leitete. Sie war der Opernmuſik aus Robert dem 
Teufel ſehr ähnlich und nahm nur bei dem Veni Creator spiritus einen 
geiftlihen Charakter und den wahren Kirchenfiyl an. Die ganze Kirche war 
von den Mitgliedern des Congreſſes und der Elite der höheren Gefellichaft, 
auch dem diplomatifhen Corps angefült. Während verfelden warb auch ber 
König mit den männlichen Angehörigen feiner Familie eingeführt. Nachher 
Bing es zur Eröffnungsfigung in einen ſchönen Saal, deſſen weite Räume 
und Oallerien die Menge kaum faffen konnten. Der Minifter des Innern, 
Santangelo, hielt die Eröffuungsrede über Pflege der Wiſſenſchaften in 
Italien und fpeciell in Neapel und Uber Bedeutung der in dem Congreß 
vertretenen. Als er der berühmten Monarchen von ‚Neapel gedachte, weldhe 
fie gepflegt hätten, und auf ven gegenwärtigen König überging, ver ihnen 
durch die Pflege jeder wiflenfchaftlihen und artiftifchen Beftvebung gleich 
ftehe, brach die ganze Geſellſchaft in Applaus: und Zuruf aus, von dem ber 
Saal zu erbeben ſchien. Der König, eine große, edle und Zutrauen er 
wedende Geftalt, welcher, von feiner ganzen Familie umgeben, dem Sprecher 
gegenüber auf einer eignen Tribüne faß, erhob fih in fihtbarer Bewegung 
und dankte mit lauter Stimme für vie Geſinnung, die man. ihm. ausbrüde. 
Er vergleiche fi nicht mit jenen großen und unfterblihden Männern, bie 
wären genannt worben und die vor ihm biefes fchöne Reich und viefes gute 
Bolt beherrſcht hätten, nur dieſes könne er fagen, daß feine Liebe für 
Wiſſenſchaften und Künfte unermeßlich fei (Che il mio amore per le scienze 
e gli arti & immenso) und daß er auch in Zukunft thun wolle, was in 
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feinen Rräften ftände, um fie zu befördern. Diefe unerwartete, in ihrer 
Art ohne. Beispiel öffentlich gegebene und herzliche Erklärung brachte eine 
unbefchreiblihe Wirkung hervor, die meiften Augen waren voll Thränen und 
ver Ausbrüche des Enthuflasmus fein Ende. Er krönte dieſe wohlwollenven 
Sefinnungen dadurch, daß er nach der Sitzung in den Saal herab fam und 
in dem Gedränge fi freundlich mit denen unterhielt, die ihm nahe fanden. 
Seine Erklärung hatte auch dieſes Gute, daß fie die Oppofition, weldye ber 

Congreß von Seiten der Geiftlichleit, beſonders der Jeſuiten, und der Po- 
lizei erfahren ‚hatte, niederſchlug und dieſer fi friedlich und frei entwideln 
konnte. 

Sonntag den 21. benüßten wir zu einer Fahrt auf ver Eifenbahn nad) 
Gaftellemare und gingen von dort in einem Wagen nad dem ſchönen Sor- 
ent, das am Ende einer großen fruchtbaren Ebene gelegen und von Gebirgen 
eingefchlofien, die Ausficht über die Golfe weit umher beherrfcht. Der jüngere 
Theil der Gefellihaft unternahm noch den Berfuh, auf einer Barke nad) 
der Inſel Capri zu fahren und die blaue Grotte dort zu fehen, während ich 
und Förfter ven Nachmittag nach Neapel zurückfuhren. Montag gegen 
Mittag waren wir in unſerer Section des Congreſſes, der archäologiſchen, 
und auf Einladung Avellinis übernahm ich den folgenden Mittwoch einen 
Vortrag über Plinius und das durch unſern Freund L. v. Ian aufgefundene 
Ende ſeiner historia naturalis zu halten, der aber erſt geſchrieben ſein 
wollte, da ich nicht gemeint geweſen war, mich hören zu laſſen und nur dem 
dringenden Begehren der Geſellſchaft wich, welche mich mit allen Zeichen 
der Achtung und ich darf ſagen ver Liebe umgeben hatte. 

Den Dienftag nad Tiſche fuhren wir nad PBuzzuoli und Bajä, um 
Die Lage der altberäämten Orte, den Lucriner- und Avernerfee, die Tempel, 
die Grotte ver Sibylle und die warmen Bäder des Nero zu jehen, und 
kehrten Abends ſehr befriedigt von der fehönen Rage und den Merkwürbig- 
keiten zuräd. 

Bergefien babe ich, daß ich den Sonntag Abend zu einer großen Gefell- 
shaft beim Miniſter Santangelo eingeladen war, der die ganze hohe Welt, 
einen Theil des Congrefies und bie königliche Familie in feinen Sälen ver- 
einigt ſah. Den Morgen des Tages vor unferer Bajefahrt benüßte ich, vie 
am vorhergehenden Tage entworfene Iateinifhe Abhandlung über Plinius 
niederzufchreiben, und ging dann nad 10 Uhr fie vorzutragen. Sie wurbe 
mit ver größten Aufmerkſamkeit angehört und am Sqhuſſe mit großem 
Applaus belohnt. 

Der Donnerstag [25.] wurde als Schaden's Geburtstag in einer Geſellſchaft 
»entiher Freunde, auf der Terraſſe des Hotel de Rome mit der Ausficht über 
den Golf, gefeiert. Gerhardt mit feiner Frau, Dr. Schnaas, der Kaufmann 
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Brandeis mit ſeiner angenehmen Frau und der badiſche Conſul Scholl waren 
von der Geſellſchaft, die ich mit Förſter auf einige Zeit verließ, um die 
reichen artiſtiſchen Sammlungen des Miniſters zu ſehen, der ſelbſt erſchien, 
um fie und zu zeigen. Wir kamen zu den Unſrigen gegen 7 Uhr zurüch, 
die wir im Cofe di Commerzio bei Eis und Sorbet verjammelt fanden. 


Das war der letzte Tag unferes glüdlichen neapolitaniſchen Aufent- 
baltes, und wir empfingen noch am Abend den großen, in 2 Bänden ent 
haltenen, für den Congreß gebrudten Guida di Napoli mit feiner veichen 
Ausftattung an Kupfern, ein in der That Fönigliches Geſchenk. 


19. 
Thierſch an Kronprinz Aarimilian. 


Rom, ben 6. Ottober 1845. 


E. 8. H. anf meiner Ferienreife nah Italien und Sicilien täglich zu 
gedenken, werde ih durch bie Gefühle der Verehrung und . Dankbarkeit ge 
trieben, indem die großmüthige Theilnahme E. 8. 5. an meiner Lage wefent- 
lich beigetragen hat, mir dieſe Reiſe möglih zu machen. — Ich Habe nun 
Neapek und feine Schäge, ich habe wenigftens einen Theil von Sicilien und 
feine merkwürdigen Werke alter Kunft und arabifch-normannifher Architektur 
in Palermo gefehen. Dabei hat die Bewegung der Neife, hat das wunder- 
bare Klima meine Kräfte faft täglich geftärkt, und während ich noch die letzten 
Tage in Münden leivend faft von dem Kranfenlager in ven Eilwagen ftieg, 
werbe ich im Gefühl wieberbefeftigter Gefundheit zu den Meinen, zu meinem 
Berufe und zu den Arbeiten zurüdfehren, welde €. 8 H. mir aufzutragen 
geruben werben. 

Borzüglic freudevoll und dankvoll gegen die göttliche Vorfehung waren 
meine Gefühle, als uns in Neapel die frohe, die erfehnte Kunde erreichte, 
daß die heißeſten Wünſche von Bayern erfüllt und E. K. H. ein Erbe Höchſt 
bero Namens geboren, dem Lande ein koſtbares Unterpfand feiner ferneren 
Zufunft, und mit ihm dem gemeinfamen ventfchen Vaterlande eine Gewähr 
der Grundfäge und Gefinnungen gefchenkt worben fei, auf welchen feine 
Sicherheit und feine Zufunft beruht. edge der neue und koſtbare Sproß 
des Wittelsbachiſchen Haufes in fröhlichem Gebeihen erblühen und in ihn 
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alles das Edle und. Große übergehen und ſich nem geftalten, was E. 8. H. 
im eigenen Gemüthe für alle Höheren Intereffen ver Gefellfchaft und ver 
Zeit, für die innere Entfaltung und Kräftigung von Bayern und für die 
wahre Beſtimmung Bayerns in dieſer vielbewegten und umgeftaltenden Zeit 
tragen und zu ftärfen mit fo ruhmvoller Beharrlichleit bemüht find. Meine 
und meiner Reifegenofjen Freude wurde durch die Meldungen ver Meinigen 
über den glüdlihen Gang diefes heilvollen Ereigniffes, durch vie tiefgefühlte 
Theilnahme der ganzen Nation und durch bie Nachrichten über die Foftbare 
Geſundheit I. 8. H. der Frau Kronprinzeffin gemehrt, und es gehört zu 
ben ſchönſten Hoffnungen meiner Heimkehr, daß es mir vergännt fein were, 
Zeuge des Heild und des Segens zu fein, der über das Haus €. K. 9. 
gekommen ift. 

Meine Reife bat den erwünfchteften Fortgang gehabt. Sie hat mic 
und meinen Schwiegerfohn über Genua in einer glüdlichen Fahrt nad) Neapel 
geführt. Dort in ven Mufeen, in ven Ruinen von Herculanum und PBom- 
peji erft ift mir das Alterthum völlig Mar geworben, in welches einzubringen 
ich mein Lebenlang bemüht gewefen bin. Aud war mir vergönnt, an den 
Orten, für melde E. 8. H. ein fo lebhaftes Gefühl bewahrt haben, in 
Camaldoli, in Palermo und an andern Punkten dieſes irdiſchen Paradieſes 
mih ©. 8. H. nahe zu fühlen und zu begreifen, was Höchſtdieſelben dort 
fo innig ergriffen und bewegt bat. Nicht am wenigften aber trug in Si— 
cilien zu meiner freude bei, daß ih dort mid wie mitten in meinem theuern 
Griechenlande fand und daß, während feindliche Verhältniſſe mir die Pforten 
der helleniſchen Herrlichkeit verſchloſſen, ein freundliches Geſchick mir die des 
Schweſterlandes eröffnete, das von ihm in Natur, in Himmel und Erde, 
Sitten und Gebräuchen und bis auf den Geſang feiner Hirten ein treues 
Ebenbild ift. 

Mein Aufenthalt in Neapel wurde noch erfreulicher durch den Umſtand, 
daß aus ganz Italien ſo viele in der Literatur, den Wiſſenſchaften und der 
Staatsökonomie ausgezeichnete Männer zum Congreſſe verſammelt waren. 
Es gewährte ein höchſt erfreuliches Schauſpiel, dieſe Bewegung der Geiſter, 
dieſes Trachten nach etwas Beſſerem und Nationalem, die Klugheit und Be— 
harrlichkeit zu ſehen, mit welcher jene würdigen Männer gegen die unermeß- 
lichen Schwierigkeiten ihrer Lage und die Ungunſt politiſcher und ſocialer 
Verhältniſſe ankämpfen. Auch die allgemeine Hinneigung zu Deutſchland 
und deutſcher Bildung war für uns ebenſo erfreulich als ehrenvoll, und ich 
nahm bei meinem Abſchied vom Congreſſe in der archäologiſchen Section, 
zu der ich gehörte, Gelegenheit, der Verſammlung zu bemerken, daß ſie keine 
aufrichtigeren Freunde als in Deutſchland hätten, der würdigen Schweſter 
ihrer fchönen und glorreichen Italia. Dieſe wenigen Worte wurden mit ber 
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lauteſten Freude aufgenommen und ich ſchied von ihnen, wie von alten und 
vertrauten Freunden. 

Indem ich E. K. H. ehrerbietigſt bitte, meine innigſten Gluckwünſhe 
J. K. H. der Frau Kronprinzeffin huldvoll ausdrücken zu wollen, verharre 
ich u. ſ. w. 


20. ° 
König Friedrich Wilhelm IV. an Thierſch. 


Potsdam, den 16. Mat 1846. 


Das Exemplar Ihrer. Hefthetit, welches Sie Mir am 21. März d. 9. 
zu überfenden die Aufmerkfamfeit gehabt haben, ift Dir eine fehr angenehme 
Zuwendung, für welde Ih Ihnen Meinen beften Dank fage, indem Jh 
Mich überzeugt halte, daß Ihr Wert auf den Pfaden der anmuthigen 
Wiſſenſchaft, zu welcher es leitet, ein willkommener Führer fein wird. 


Friedrich Wilhelm. 


« 


"XV. 


Die stürmischen Jahre 1847 und 1848, 
Chiersch als Hector der Unibersität München. 


— 


Eine drückende Schwüle, wie fie dem Ausbruch eines Gewitters vor⸗ 
angeht, lag im Zahre 1847 auf den Nationen des europäifchen Continents, 
Die vermeintlich conferwative Politif ver Höfe, wodurch fie fich die Völker 
entfrembeten, hatte in dem Grave die Oberhand geivonnen, daß felbft 
Louis Philipp, ganz im Gegenfat mit ven Prinzipien, die er anfangs ver- 

trat, ben Sonverbunb begünftigte und mit Defterreich Hand in Hand ging. 

Friedrich Wilhelm IV., befeelt von dem Wunſche nach einer geveihlicheren 
Entwidelung Preußens und ganz Deutſchlands, an Bildung und edler 
Gefinnung ber erjte unter den Herrfchern feiner Zeit, ermangelte ber 
Thatkraft und Entſchloſſenheit; zaudernd und fparfam bewilligte er Refor⸗ 
men für fein Land — den vereinigten Landtag von 1847 — aus feinen 
Entwürfen für Deutfchlands beſſere Geftaltung wurbe nichts. Man 
empfand bie Laſt der Verhältniffe, man ahnte einen kommenden Umfturz, 
aber man kannte die im VBerborgenen getroffenen Vorbereitungen der ges 
heimen Gefellfehaften nicht, man wußte nicht, daß diefer Umfturz fo raſch 
und gewaltig eintreten würde, wie er im Januar 1848 in Italien, im 
Februar in Paris, im März in Deutſchland erfolgte. 

Bahern war eine Ausnahme unter den beutfchen Staaten, denn e8 
erlebte ein Vorfpiel der Revolution. Abel's Syſtem that einen plößlichen 
Fall, e8 zeigte fih ein Schimmer liberaler Politik, aber verbunden mit 
einer Entwürdigung des Königthums, die erſt von oben, dann in natür⸗ 
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licher Folge von unten ausging: wir meinen bie furze Herrfchaft ber 
Gräfin von Landsfeld und ihren Sturz durch die BVolfserhebung vom 
11. Februar 1848. 

Wer loyale Gefinnung gegen feinen König und Gefühl für vie Ehre 
feines Vaterlandes in fich trägt, dem fällt es nicht leicht, hievon zu reden. 
Doch gehört e8 zur Aufgabe des Gefchichtfchreibers. Zwar fo lange bie 
Herrfcher nur in ihrem Privatleben jene Wege wandeln, „auf denen bie 
Könige fich verberben” (Sprüche Salomos 31, 3), forvert die Pietät ſo— 
wohl als die Würde ver Hiftoriographte, darüber zu ſchweigen. Aber 
diesmal gewann eine tugenblofe Perfönlichkeit Einfluß auf die Staats⸗ 
angelegenbeiten und ihre Einwirkung trat an das Licht ver Deffentlichkeit. 
Auch fo noch Könnte bier der Gegenftand unberührt bleiben, aber ver 
Dann, deſſen Andenken wir ins rechte Licht zu ſtellen haben, wurde tief 
in den Kampf verflochten, und ſein Antheil an den Begebenheiten iſt 
gerade von dem Verfaſſer der beſten Darſtellung und Beurtheilung jener 
Periode — „Kirche und Staat in Bayern unter dem Miniſter Abel und 
ſeinen Nachfolgern“ — wegen mangelhafter Kenntniß des Thatbeſtandes 
falſch aufgefaßt worden. Dieſer Antheil aber war nicht unbedeutend, denn 
wie im Jahre der Julirevolution, ſo ſtand wieder beim Anbruch des 
Jahres 1848 Thierſch als Rector an der Spitze der Univerſität. 

Es war ein tragiſches Schauſpiel, daß eine Regierung, die ſo glän⸗ 
zend und hoffnungsreich begonnen hatte, dieſen ruhmloſen Ausgang nahm. 
Aber es giebt Zeiten in der Gejchichte, wo verborgene Fehler ans Licht 
fommen und alte Schäben aufbrechen. Eine folche Zeit war um Anzug: 
damals follten die üblen Thaten ver Fürſten heimgejucht werben; jekt, 
Mitte 1866, jcheint das Gericht über die Völker zu nahen. Der Be— 
berrfeher Bayerns, einft ver beliebtefte Monarch in Europa, war nun 
einer der erjten unter den Fürſten, die der Geringachtung anheimfielen. 
Berfucht man, chriftliches Bekenntniß mit nicht chriftlihem Wandel zu 
verbinden, jo fordert man ven Unwillen nicht nur ver Menſchen, ſondern 
des Allwaltenden heraus. in gerechtes Verhängnig macht jenen Verſuch 
zu nichte und führt die Dinge dahin, daß enblic vor ben Augen aller 
Welt der Ehrenkranz des Bekenners von einem folchen Haupte ſinkt. 
Wem ein ehrenbafter und chriftlicher Sinn innewohnt, ber ſieht es mit 
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Schmerz, er erjchrickt über die Größe der. Verfuchungen, denen vie Könige 
ausgefeßt find, und über die Gebrechlichkeit der menfchlichen Natur; er er- 
fennt das Walten einer höheren Gerechtigkeit, die nicht dulvet, vaß man 
des Sittengefeßes ſpotte. Unfere ‘Darftellung hat nichts zu thun mit ben 
Hohngelächter unfittlicher. Menjchen, wie e8 damals laut wurde (am lau: 
teften in einem häflichen Artikel ver „Gegenwart“ I 1848). | 
Als Thierſch im Herbfte 1846 die thüringifche Heimath befuchte, hörte 
ex in Iena von dem Auftreten ver Lola Montez in Münden. Sie war 
von halb fpanifcher, halb irifcher Herkunft; als fünfehnjähriges Mäpchen 
wurde fie in Indien an einen englifchen Offizier heimlich vermählt, wir 
nennen fie mit ihrem eigentlichen Namen Mrs. James. Sie wurde früh 
in das Verderben ver hoben Gefellichaft und in ein abentenerliches Leben 
bineingerifien. Ihre außerordentlichen Talente wurden ihr zum Fallſtrick, 
und was in ihr noch von guten Grundſätzen fein mochte, ſcheint durch das 
Ballet und Thenterleben, dieſen Schandfled ber modernen Civilifation, 
vollends untergegangen zu fein. Als fie in Paris lebte und der Schrift- 
fteller Dujarrier fein Leben verlor, wurde durch die öffentliche Verhand⸗ 
lung des Prozeffes und in ber Gazette des Tribunaux vom 28. März 
1846 ihre Schande aufgevedt. Bon Heivelberg, wo fie Tein gutes Gerücht 
zurüdgelaffen hatte, flüchtig, Tam fie nach München. Hter bezauberte fte 
den Monarchen. Er wünfchte, nicht ahnen, welche Schmach ex fich felbft 
bereite, ihre Einführung in die höheren Kreife ver Gefellfchaft. Die Auf- 
nahme in ven Kunftverein wurbe ihr in geheimer Abjtimmung des Vor—⸗ 
ſtandes verweigert, nun verlangte fie und verlangte ver König für fie ven 
Eintritt in die Mufeumsgefellichaft; welche vie achtungswürbigften Elemente 
bes Adels und des Mittelftandes in fich vereinigte. Vorſtand viefer Gefell- 
ſchaft war Frieprich Thierfh. Der Wille des Königs, daß dieſe achtbare 
Dame zugelaffen werden follte, war in einem Billet an Dr. Eurtius fo 
beftimmt wie möglich ausgeſprochen. Der König berief fich auf fein Recht 
als Protector des Muſeums und auf Thierſch's bewährte Anhänglichkeit 
an feine Perfon. Aber die Vorfteher erkannten als Männer von Ehre 
die höhere Pflicht, für den Charakter ver Geſellſchaft und für ihre Familien 
einzuftehen. Die zwölf Mitglieder des Comité faßten unter Thierſch's 
Zeitung am 23. December 1846 den einftimmigen Beichluß, daß die An- 
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gemelvete den Statuten gemäß fich dem Scrutinium zu unterwerfen babe, 
was jene, des Ausgangs im Voraus gewiß, nicht wollte. Man erwartete 
num, fie würde unangemelvet in einer ber Abendgejellichaften mit ihrem 
Gefolge erfcheinen; für dieſen Ball war die Anorbnung getroffen, daß jofort 
bie Muſik verftummen und vie Gejellichaft durch die Vorfteher veranlaßt 
werben jollte, ven Saal zu verlaffen. Im Haufe ver Mrs. James wurbe 
ein Salon eröffnet; auch einige, von denen man befferes erwartet hatte, 
fauben fich dort ein. Auch ein an Thierſch empfohlener junger Gentleman, 
Sohn des Colonel M., wurde dazu verleitet; Thierſch ließ ihm jagen, in 
feinem Haufe dürfe er num nicht mehr fich blicken laſſen. Man Tünbigte 
Thierih an, er würde von hoher Seite eine Einladung in jenen Salon, 
in dem man gute Geſellſchaft zu fehen wünfchte, empfangen. Er eriwieberte, 
er werde diefer Einladung nicht folgen. ‘Die Fremde, vie jich bereits eines 
Einflufjes auf die Gefchäfte rühmte, rief aus: c’est un enrage, c’est un 
Jesuite, je le ferai destituer! 

Ihr Einfluß gerieth mit dem Minifterium in Conflict. Abels Stellung 
beim Könige war, wie e8 ſcheint, ſchon durch ven Landtag von 1846 und durch 
bie Angriffe ver Fürften Wrede und Wallerjtein in dev Kammer ver Reichs⸗ 
räthe etwas erfchättert; im Ianuar 1847 wurde ihm, man weiß nicht, auf 
welche Beranlaffung, das Miniſterium des Eultus abgenommen. Abel klagte: 
„ich befike das Vertrauen des Königs nicht mehr, mir tft der Lieblingskreis 
meines Wirkens entzogen!” Es erging vie Zumuthung an vie Minifter,. daß 
ber Fremden das Inbigenat und ber Titel einer Gräfin von Landefeld gegeben 
werben follte, wozu Unterfchrift eines Meinifters nöthig war. Dies brachte 
bie Sache zur Entſcheidung; die Minifter von Abel, von Schrent, Baron 
Gumppenberg und Graf Seinsheim reichten am 14, Febrnar 1847 ihr 
Memorandum an ven König ein, in welchem fie ihm vorſtellten, wie ſehr 
durch die von ihm eingefchlagene Richtung vie Ehrfurcht vor dem Lönig⸗ 
thum untergraben und zulegt ver Thron felbft bevroht mürbe, und um 
ihre Entlaſſung baten. Ihre Ausdrücke waren nicht zu ftark, und fie 
haben, indem fie diefen Schritt thaten, als Ehrenmänner gehandelt. Mas 
bat ihnen vorgeworfen, ihre Verſicherung der Loyalität ſei Unwahrheit, 
denn fie ſelbſt hätten durch Verbreitung ihrer Eingabe dem Anfehen des 
Königs den härteften Stoß gegeben. Ging die Veröffentlichung von ihnen 


jelbjt aus, gejtatteten oder begünftigten fie biefelbe, fo haben fie bamit 
allerdings gezeigt, daß ihnen an ihrer eigenen Ehre mehr lag, als an ver 
ihres Gebieters. Aber aus einer guten Quelle können wir die Verfiche- 
rung geben, daß es fich nicht jo verhielt, wie bie öffentliche Meinung da⸗ 
mals annahm. Das Actenjtüd war beftinmt, geheim zu bleiben. Die 
Unterzeichner gaben ſich das Verfprechen bes Schweigens und behielten ein 
jeder fein Exemplar unter ftrengem Verschluß. Aber vie Schwefter eines 
ber Minifter verfchaffte es fich, indem fie den entwendeten Sihlüffel over 
einen nachgemachten Schlüffel benugte; fie verfertigte unbemerft eine Copie 
und verjchloß das entwendete Exemplar wieder. Dieſe Abfchrift wurde 
Freundinnen gezeigt, wieder copirt, dann, ehe man fich’S verſah, gedruckt 
und in den weiteſten Kreifen verbreitet. Herr v. Abel felbft war über 
diefe Indiscretion, bie er fich nicht erflären Tonnte, in hohem Grabe 
beſtürzt. 

Die Entlaſſung wurde angenommen und ver König, nicht erleuchtet 
‚über die Gefahr, ver er fich ausfette, aber erbittert über ven Widerſtand 
und vie vermeintliche Ehrenkränkung, wechfelte mit ven PBerfonen zugleich 


das Syſtem, indem er fi) von Abel und allen feinen Freunden ganz 


lich abwenbete. 

Sp endigte die Herrfchaft der Eatholifchen Partei in Bahern. Manche 
äußerten darüber eine ungeziemende Schadenfreude. Abel ſagte Dagegen: 
„man wird ſehen, was für ein Geſchmeiß nach mir kommen wird.“ 

Es war eine bittere Erfahrung, die ihm König Ludwig bereitete und 
aus dieſer Erfahrung dürften ſich Männer von jener politiſchen Richtung 
eine Lehre ziehen. Wenn man in der Abſicht, kirchliche Inſtitutionen durch 
königliche Macht zu feſtigen, ven Fürſten die Lehre des Abſolutismus ein- 
prägt, ſo arbeitet man für andere Zwecke, nicht für die Sache der Religion. 
Hat das ſüße Gift ſeine Wirkung gethan, ſo kann leicht ein Moment ein⸗ 
treten, wo ſich der halsſtarrig gewordene Wille mit einem Male auch 
gegen die bis dahin begünſtigte Partei und die von ihr vertretenen Inter⸗ 
efſen wendet; ſie fällt dann ſelbſt in die Grube, die ſie Andern gegraben 
bat. Iſt den Fürſten erſt beigebracht, fie dürften vermöge ihrer Macht⸗ 
fülle über die Rechte ihrer Unterthanen wegſchreiten, ſo kann es um ſo eher 


dahin kommen, daß ſie ſich ebenſo über das Sittengeſetz ſelbſt wegſeben. Lernen 
Thierſch's Leben. U. 
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fie nicht, in den befonveren gefchichtlich begründeten Geſetzen einen höhern 
Willen ehren, fo wird die Willfür fich fchließlich auch gegen die ewigen 
Gebote Gottes wenden. Wer wird dann bie veligiöfen und fittlichen Ein- 
richtungen mit Nachdruck vertreten können? Jene ſchwerlich, bie in dem 
Fürſten den Wahn, als ſei er an Geſetze nicht gebunden, genährt haben. 

Dieſe Verſuchung liegt ja ohnehin den Königen ſo nahe. So richtete 
einſt ein wohlmeinender Fürſt im Vertrauen an Thierſch die Frage, ob 
denn die Monarchen, die ja eine ſo außergewöhnliche Stellung einnehmen, 
nicht auch in Hinſicht auf das Moralgeſetz eine Ausnahme bilden? Thierſch 
antwortete in finniger und würdiger Weife: „als König Philippus von 
Macevonien dem Ariftoteles auftrug, den jungen Alerander in der Mathe: 
matif zu unterrichten, und wünſchte, daß dies nicht auf dem gewöhnlichen 
mühfamen Wege gefchehe, ermwieberte der Philofoph: in ver Mathematil, 
o König, giebt es feine königliche Heerftraße (ödos Baaıkınn)“. 

Die Herren von Maurer, von Zu Rhein und Zenettt traten als bie 
neuen Minifter ein. Der erjte, der vor Kurzem im Staatsrath die Ver- 
leihung des Indigenats an Mrs. James als die größte Calamität bezeid- 
net hatte, die Bayern treffen könnte, gab feine Unterfchrift zu ihrer Erhebung 
in den Adelſtand. | 

Bald mußte die Untverfität die Wirkungen der Kataftrophe vom 11. Fe 
bruar empfinden. ‘Der beveutenpfte Mann, der unter Abel an vie Mün- 
chener Hochſchule gefegt worden, war Ernft- von Laſaulx, Profeſſor der 
Altertbumswifjenjchaft, früher in Würzburg. Er war nicht als Gramma- 
tifer groß, aber als ein mit ven Idealen bes Alterthums erfüllter, für das 
Erhabene ver antiken Welt, ihre Philoſophie, ihre Religion und ihre Cha⸗ 
raktere begeifterter Mann. Er wußte das Tieffinnige und mit ver Offen 
barung Verwandte in den Mythen und Philofophemen ver Griechen auf- 
zufinden, bierin mit Görres mehr als mit feinem Schwiegervater Baader 
verwandt. Er ging in viefer Richtung zu weit, er hielt für gleichartig, 
was oft nur fcheinbar zuſammentrifft. Grammatiker find immer noch zu 
haben, aber wo find unter ven Epigonen ver Philologie die, welche wie 
Laſaulx im Geiſte des Altertbums leben? Sein Charakter war antik, 
Menfichenfurcht kannte er nicht; jo bat er fich fpäter in der Ständever⸗ 
fammlung, fo bat er fich auch in jenen böfen Tagen von 1847 gezeigt. 
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Entrüftet über ven häßlichen Jubel, ver fich in der Prefie beim Sturz ber 
Minifter erhob, und über. vie moralifche Schlaffheit, mit der viele die dem 
Anbruch der neuen Aera anbaftende Schmath überſahen, ftellte er im 
alademifchen Senate den Antrag, die Univerfität möge als die erfte fitt- 
liche Corporation des- Landes den abgetretenen Miniftern ihre Anerkennung 
für ihr Auftreten ausfprechen. Es kam zu feinem Beichluß. Der Nector 
Weisbrod verrieth dem König die Verhandlungen und Abftimmungen; La- 
ſaulx wurde zum Zeichen der allerhöchſten Ungnade quieseirt. Die Stur 
dierenden, auf folche Weife eines ihrer beliebteften Lehrer beraubt, machten 
ihren Gefühlen auf ihre Art Luft durch ein Vivat vor Laſaulx's Wohnung 
und durch ein fräftiges Pereat vor dem Haufe ver Unheilſtifterin. Jugend⸗ 
liche Gemüther vurchbrechen in folcher Aufregung leicht alle Schranken, und 
Thierſch hatte die in diefem Falle befonders peinliche Aufgabe ver Be⸗ 
Ichwichtigung. In der Vorhalle des neuen, von König Ludwig geichmad- 
voll und großartig ausgeführten Univerſitätsgebäudes wurden die Stubie- 
renden zum Schluffe des Semefters am 5. März 1847 verfammelt, und 
Thierſch hielt ihnen als Decan der philoſophiſchen Facultät eine Rede. Er 
erinnerte fie an König Ludwig's Verdienſte und unvergängliche Thaten, er- 
mahnte fie zur Wahrung ver öffentlichen Ruhe und warnte fie vor Auf- 
veizungen, gewiß ohne dem fittlichen Charakter der Entrüftung, die er felbft 
theilte, zu nahe treten zu wollen. 

Thierſch hatte fich nicht durch Huldigungen und Zugeſtändniſſe ver- 
unreinigt; er täufchte fich auch nicht über das, was man zu erwarten hatte. 
Während charakterlofe und Teidenfchaftliche Gegner des geſtürzten Syſtems 
über die vermeintliche Morgenröthe einer beſſeren Zeit thörichten und an- 
jtößigen Jubel erhoben, fehrieb er an den Kronprinzen Maximilian, ver 
damals in Athen verweilte (am 29. März 1847): „nur ein Winpftoß hat 
für einen Augenblid die Wollen zertheilt, bald ift neues Unwetter zu be- 
fürdten.” Diefe Ahnung erfüllte fich insbejondere an der Univerfität. 
Laſaulx follte es nicht allein fein, ven die Rache traf. Die ausgezeichnet- 
ften Männer ver katholiſchen Richtung follten, ohne Rüdficht auf das Wohl 
der Hochſchule, befeitigt werden, weil ihre Weberzeugung und Gefinnung 
für die neue Richtung ein Stein des Anftoßes war. Unter den Yuriften 
waren Philipps und Moy als Kirchenrechtslehrer ausgezeichnet. Philipps 
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wurde am Palmfonntag quieseirt, Moy bald nachher. Höfler, ein be- 
fähigter Hiftoriter und Lehrer, mußte fallen, weil er oft bei Abel geſehen 
worben und in Artikeln und Brochüren für Abel aufgetreten war. Dei- 
tinger, ein katholiſcher Philofoph von tiefem und freiem Geifte, der mit der 
ftreng bierarchifchen Richtung wenig gemein hatte, wurde verſetzt, einzig 
weil die Studenten ihm mit Verehrung anhingen. Auch vie Tatholifchen 
Privatvocenten Sepp, Merz und Mayer wurden befeitigt; Sepp, ein 
Schüler von Görres, wurde als nicht heimathberechtigt in München, nad 
feinem Geburtsorte Tölz verwiefen. Endlich kam Döllinger an die Reihe; 
bie Eröffnung des Landtags ftand bevor, damit er nicht mehr als Ber- 
treter der Univerfttät erfcheinen könne, wurde er ähnlich wie zwei Jahre 
vorher Harleß gemaßregelt; ein Decret vom 24. Auguft verjette ihn in 
den Ruheſtand. Es ift ein Räthſel, wie es kam, daß Görres und Thierſch 
verfchont biieben. Auch Abel Hatte die Wiffenfchaft hintangefegt und bie 
Unterrichtsanftalten übel behandelt, aber er that e8 im Dienfte eines wenn 
auch irrigen, doch noch geiftigen Princips, indem er meinte, der Kirche da⸗ 
mit zu dienen. Nun erfchienen feine Mafregeln gemäßigt und erträglich, 
wenn man fie mit diefen Thaten blinpwüthender Rachgier und Barbarei 
verglich. Die Univerfität München wurde von ähnlichen Schlägen be- 
troffen, wie vor zehn Jahren die Univerfität Göttingen, wie dort Die 
Sieben dem Willen eines deſpotiſchen Könige zum Opfer fielen, fo bier 
dieſe ſechs Profefjoren und drei Docenten den Laumen einer die Minifter 
und den König beſtimmenden unwürdigen Perfönlichkeit. 

Unter diefen traurigen Umftänden wurbe Thierfch im Herbfte 1847 
mit 39 Stimmen gegen 12 zum Rector der Univerfität gewählt. Die 
Studierenden begrüßten ihn am 22. November mit einem Fackelzug, welchen 
Dirs. James fofort als eine gegen fe gerichtete Demonſtration auffaßte. 

Das Ephorat hatte fich feit Jahren als unfruchtbar, das Biennium 
und der damit verbundene Zwang als nachtheilig eriwiefen. Schon unter 
dem vorigen Minifterium war eine Mopification dieſer Einrichtung im 
Ausficht genommen worden. Thierſch erjuchte nun am 27. Detober bad 
Minifterium, mit dem Beginn des Semefters zu entjcheiven, ob vie alte 
Ordnung fortbeftehen folle, und e8 wurden neue Normen verfprochen. AL 
er am 24. November feine Antrittsreve hielt, konnte er ven Studierenden 
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anfündigen, daß Seine Majeſtät Willens fei, zu jener Stubienfreiheit, bie 
der König am Anfang ver Univerfität gewährt hatte, einzulenten, ber 
Jugend und ihrem guten Geifte zu vertrauen. Dann forderte er die Jüng⸗ 
linge auf, fich diejes Vertrauens würdig zu beweifen, und warnte fie vor 
den mit der akademiſchen Treiheit verbundenen Gefahren. Er fagte: 

„Nicht meine, des Einzelnen ſchwache Stimme ift «8 allein, bie 
Ihnen diefes zuruft, ſondern in ihr die Stimme Ihrer eiguen Bruſt,' vie 
in feierlichen Augenblidlen als göttliche Negung das Gemüth erwedt und 
erhebt. Es ift die Mahnung der Ihrigen, deren forgliche Liebe Ihr Thum 
und Ihren Pfad umgibt, Ihrer Lehrer und Pfleger, die in Ihrem Ge⸗ 
deihen den Stolz und die Freude ihres Berufes finden, des Königs und 
des Vaterlandes, deſſen Glück und Macht zumeift von dem Gebeihen ber 
Tugend bevingt ift, die einft zur Führung feiner wichtigften Intereſſen be- 
rufen wird und deren Bildung und Gefinnung auch ben öffentlichen 
Dingen Wohlgeftalt und Gedeihen verheißt.‘ 

„Wiſſen, nicht jenes flache und darum unerquidliche, welches der 
Markt ver Literatur überall ver Menge für geringen Aufwand an Mühe 
und Zeit darbietet, ſondern das Wilfen, welches in das Innere der Dinge 
bringt und in den Dunfelheiten ver Natur, des Geiftes und der Gefchichte 
Licht anzündet und neue Pfade der Erkenntniß öffnet, tft Labung und Leben 
bes Geiftes dem, der bier vorangeht und ver ihm folgt, ift Bereicherung 
und Erhöhung des Gemüthes und ein Genuß, der jedem andern Glücke 
und der ganzen Führung auch des Jugendlebens erſt Schönheit und Be⸗ 
deutſamkeit verleihen Tann. Auch ebnet bie Uebung ver Kraft und ber 
Neichthum des geiftigen Beſitzes die Schwierigkeiten des weiteren Weges, 
jo daß mit Recht der Dichter fagt, daß der Pfad der Trefflichkeit zuletzt 
eben und leicht werde, fo fchwer er auch anfangs gewefen ſei.“ 

„Doch die Aufgabe des akademiſchen Lebens ftellt ſich nicht nur als 
ein Ringen nach ven höchſten Gütern ber Intelligenz dar, fondern auch) 
als ein Wiverftreben gegen die feinplichen Mächte, von denen es umgeben 
ift, und die von allen. Seiten in fein Afyl hineindrängen.“ 

„Außerhalb ver Schwellen des Heiligthums Iagern ber Leichtjinn, bie 
Unfitte, das Trachten nach dem Unlautern oder Gemeinen, bie Verlodung 
zu dem, was ver jugendlichen Sphäre entrüdt ift und zu ihrem Frieden 
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ihr verichloffen bleiben muß, da es dem Urtheil und ber Thatkraft des 
vollendeten Mannes vorbehalten ift. Hier gilt e8 Befinnung, bier männ- 
lichen Muth und Tapferkeit zu entfalten, venn das ganze Glück der Gegen- 
wart und der Zukunft fteht in jenen Gefahren für Jeden auf dem Spiel. 
Statt am Schluffe der akademiſchen Laufbahn geſchmückt mit den Gütern 
eines gebilveten Geiftes und ebeln Herzens anzulommen, fteht ihm bevor, 
wenn er einmal jenen fchlimmen Mächten verfallen ift, dieſe ganze Zeit 
in einem verberblichen Wahne zurüdzulegen, und wenn ber Morgen des 
männlichen Tages anbricht, verarmt an geiftigen und fittlichen Vorzügen 
wie aus einem wüften Traume zu langer Reue zu erwachen.“ 

„Als Wächterin Ihrer Iugend gegen viefe Gefahr ift außer dem 
Schirm, den die Univerfität und ihre veiche Gelegenheit, ven das Beifpiel 


edler Jugendgenoſſen, ven das Gefühl für das Würdige bietet, einem jeden . 


bie Selbftachtung, die Ehre und die Ehrenhaftigfeit beigejellt, welche, ge- 
nährt durch bildende Studien ver früheren Jugend und durchweht von dem 
Hauche regfamer und erfrifchenver Thätigkeit, auch ven Schwachen ftärfen 
und den Strauchelnven aufrichten Tann. Dieſer Geift der Ehrenhaftigfeit 
und der Sitte, gehoben durch enge Verbrüberung und ftarfe Freundſchaften, 
wird, Darauf vertrauen wir, unter Ihnen auch in viefem Jahre als Ordner 
und Gefetgeber fich ſchirmend ermweifen.” — 

Am 20. November, mit dem Schluffe des Cambtagg, ı wurben bie. Mi. 
nifter v. Maurer und v. Zu Rhein ihrer Stellen enthoben, Hr. v. Zenetti 
erhielt die nachgefuchte Entlaffung; Fürft Wallerftein trat, zehn Jahre nach 
feiner Entlafjung, wieder ein und neben ihm ‚Herr v. Beisler und als 
Verwefer des Eultusminifteriums Hr. v. Berks. Lebterer war das von 
wenig Achtung umgebene Werkeug ver Mrs. Iames. Anders verhielt es 
fich mit Fürſt Wallerftein; man mußte bedauern, ihn in ſolchen Verbindungen 
zu ſehen, doch iſt nicht erwiefen, daß er bei feinem Antritt erniebrigenbe 
Zugeftänbniffe und Verbindlichkeiten auf ſich genommen hätte. Seine Ab- 
fiht war, die Ufurpatorin zu ftürzen. 

Innerhalb der Univerfität erwuchs für den Rector eine große Schwie⸗ 
vigfeit auf dem Gebiete der Disciplin. Einige Studierende aus ven be- 
ftehenden Corps hatien ver Mrs. James durch Befuch ihres Salons ge- 
huldigt. Sie wurden von ihren Lanbemannfchaften ausgefchloffen. Sie 
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eonftituirten fich nun als eine beſondere Corporation unter dem Namen 
Alemannia, mit rothen Mützen, und fie genoffen auszeichnende Protection 
bon ber Fremden. Der Verweſer des Eultusminifteriums befuchte ihren 
Eröffnungscommers am 17. Ianuar 1848, und fchmeichelte ihnen, als 
wären fie die Vertreter der Humanität, der Sittlichfeit und der Freude an 
ben Studien gegenüber den andern Studierenden. Diefe Kundgebung war 
ein in bie Univerfität gefehleuverter Feuerbrand. Thierfch Hatte die un- 
dankbare Aufgabe, bei ver Gährung der Gemüther ven äußeren Frieven 
aufreht zu Halten. Er ließ die Senioren der Iſaria, Palatia, Bavaria 
n. ſ. w. zu fich kommen (mit dem Senior ver Alemannia wollte er feinen 
perfönlichen Verkehr), und fie gaben ihm auf fein Verlangen das Verfprechen, 
bie Alemannen nicht zu reizen. Aber in die Länge war bier ein Waffen- 
ftillftann unmöglih. Der Uebermuth ver Begünftigten gegen ihre Com- 
militonen und bie Gerüchte von Aergerniſſen, welche in nächtlichen Zufam- 
menfünften der Alemannen mit Mrs. James vorfielen, riefen die Äußerfte 
Erbitterung hervor; fie theilte fi) auch ven in feiner Verbindung aufge- 
nommenen Stubenten, den Obfcuranten (an Zahl gegen 1200) mit. 
Wenn ein Alemanne in einen Hörfal trat, erhob fih Zifchen und Pfeifen, 
welches ſelbſt während des Vortrags nicht verftummte, ober alle Zuhörer 
verließen den Saal, fo daß der Brofeffor fich mit zwei over brei Aleman- 
nen allein fand. Thierſch drang mit allem Ernfte darauf, daß die Zwiſtig⸗ 
feiten in bie Räume des Univerfitätsgebäudes nicht einbringen bürften; 
doch die Wirkung war nur momentan. Da gedachte er durch einen kühnen 
Schritt die Sache zur Entfcheivung zu führen. Weil der Senat fih 
weigerte, in dieſer Angelegenheit an vie Majeftät zu berichten, nahm es 
Thierſch auf fich allein. Er wußte, wie fehr er damit feine Stellung ge- 
fährbete, aber er war entfchloffen, feine Pflicht gegen die Yünglinge und 
deren Aeltern und gegen ben König felbft zu erfüllen, e8 möge num zur 
Folge haben, was es wolle. : Im den Acten des Nectorats und der Bolizei- 
direction hatte fich Material angefammelt, welches Thierfch in einer un- 
mittelbar an ven König zu richtenven Eingabe verarbeitete, um ihm bie 
Augen zu Öffnen, wer bie fei, der er blindes Vertrauen ſchenkte; hierauf 
geftügt verlangte er Auflöfung der Alemannia im Intereffe des Friedens 
und der Morvalität, Aber der Polizeivivector M,, felbft eine Creatur der 


Mrs. James, verweigerte die Zeugfchaft und die zur. Erhärtung ver Be- 
fchwerden nothwendigen Urkunden. Die am 2. Februar ſchon in's Reine 
geichriebene Eingabe "mußte unabgefenvet liegen bleiben, und bie Dinge 
nahmen nun ihren DVerlauf. | 

Görres ftarb in dieſen böfen Tagen am 29. Januar. Dieſer eble 


Patriot endete feine thatenreiche Laufbahn im fehmerzlichen Gefühle des 


Drudes, der auf ven Völkern lag. Die Studierenden waren nicht ohne 
Verſtändniß für die Größe des Mannes und betheiligten fich zahlreich an 
feinem Leichenbegängniffe am 31. Januar. Am 3. Februar follte noch 
ein Fadelzug zu feinem Grabe mit Zrauermufif ftattfinden. Dies ward 
verboten und ebenjo wurde am folgenden Sonntag eine Verfammlung mit 
Geſang auf der Nuheftätte des gefeierten Lehrers verhindert. Mrs. James 
ſah in vem allen Demonftrationen der Studenten gegen fich und broßte: 
„wenn das fich nicht ändert, werde ich machen, daß bie Umiverfität ge- 
Schloffen wird.” Am 7. Februar begannen die Störungen im Univerfitätd- 
gebäude auf's neue: die Eorpsftudenten hatten, um nicht mehr an ihr Wort 
gebunden zu fein, ihre Abzeichen abgelegt und fich mit ven Objcuranten 
vereinigt; bie ganze Stuventenfchaft, 1600 an ver Zahl, ftand wie Ein 
Mann gegen die Günftlinge der gemeinfamen Feindin. Wo einer von 
dieſen fich blicken ließ, erſcholl wilder Lärm in den Hallen ver Univerfität. 
Thierſch ſchützte perſönlich die Bedrohten. Fürft Wallerftein ſelbſt erfchien 
und redete die Studierenden an. Aber nur für den Augenblick war Ruhe 
geſchafft. Am folgenden Tage vergriff ſich ein Alemanne in der Ludwigs— 
ſtraße an einem andern Studierenden und wiewohl der Alemanne den 
Dolch gezogen hatte, weigerte ſich die Polizei ihn zu verhaften. Mrs. James 
wagte ſich mitten in dieſen Tumult und mußte vor einer erbitterten Volks⸗ 
menge in die Theatinerkirche flüchten. Da erhielt Thierſch am 9. den 
ſchmerzlichen Auftrag, in der großen Aula zu verkündigen, der König habe 
die Univerſität bis zum Oktober geſchloſſen; binnen zwei Tagen ſollten 
alle in München nicht heimathberechtigten Studierenden die Hauptſtadt ver⸗ 
laſſen. Am 10. Februar begab ſich die ganze akademiſche Jugend wie in 
einem Trauerzuge vor das Haus ihres Rectors, um Abſchied zu nehmen; 


tief erſchüttert redete er vom Altan aus ſie an mit Ermahnungen zur 


Selbſtheherrſchung. In dieſen peinlichen Stunden waren ihm zwei Col- 
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legen von bewährten Charakter zur Seite, Marcus Joſeph Müller und 
Daniel Haneberg. Diefer, wie Thierfch, ergriffen von Schmerz, daß bie 
Univerfität und die ftudierende Jugend einem jolchen Einfluß erliegen follte, 
fagte: „ich will zunt Könige gehen und wenn er mich als Lehrer nicht 
bören will, werde ich als BPriefter ihm fagen, was es ift, das er thut.” 
Das in der Stadt aufgebotene Militär verhielt ſich würdig und ſchonend 
gegen vie Bevölkerung, die Polizei dagegen war in unreinen Hänben und 
bie Gensd'armerie betrachtete fich als Leibwache ver Ufurpatorin. Als vor 
dem Alavemiegebäube eine Menge von Stubenten und Bürgern fich ver- 
jammelte, um dem Fürften Wallerftein ein Hoch zu bringen, wurde bon 
anftüsmenden Gensp’armen zu Pferd und zu Zuß auf dad Volk ein- 
gehauen. 

Nun durchdrang die Aufregung alle Theile der Bevölkerung. Die 
Bürger traten in Thätigfeit, fie fandten aus dem Rathhauſe eine Deputa- 
tion mit der Bitte um Wiedereröffnung der Univerfität und um Entfer- 
nung der Nuheftörer an den König. Sie erjchtenen zur Unterſtützung 
biefer Bitte in Maffe vor der Reſidenz und harrten ruhig bis zum Dunkel 
des Abends auf die Entjcheivung. Auch von hoher Seite wurde mitge- 
wirkt; die erhabenften Damen des Hofes Tprachen für bie gute Sache; die 
Reichsräthe bezeugten ihre Sympathie mit dem Anliegen ber Bürger. Der 
König gab eine Hinhaltende Antwort. Exit am folgenden Morgen im 
Minifterratd empfing Fürft Wallerftein die Genehmigung very von ihm mit 
Entſchiedenheit vertretenen Wünfche der Bürgerſchaft. 

Thierſch durfte die Studierenden in dem Univerfitätsgebäude aufs 
neue verfammeln und ihnen ankündigen, am nächſten Montag, ven 14., 
würden bie Vorlefungen wieder beginnen. Die Alemannen hätten Weifung 
empfangen, München zu verlaffen. Dieſes Ergebniß, das von Lehrern, 
Studierenden und Bürgern mit gleicher Freude aufgenommen wurde, war 
bie Frucht einer entfchievenen, aber frieplichen und innerhalb des Geſetzes 
fich haltenden Demonftration. Thierſch handelte in dieſen Tagen, wie einft 
am 10. April 1832 in Nauplia: er erkannte das Berechtigte in der Be⸗ 
wegung an, er trat dafür ein und erhielt durch feinen perjönlichen Einfluß 
ven Strom in den Schranken ver Ordnung. Er ftand in feinem Beruf 
als Haupt der Univerfität und Beichüger ver alademifchen Jugend. Mit 
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ver gleichzeitigen Flucht der Mrs. James aus München und ber Beſchä⸗ 
bigung ihres Haufes in der Barerfiraße durch einen Pöbelhaufen hatte er 
nichts zu thun; weder fein ermuthigenves noch fein beſchwichtigendes Wort 
reichte über die akademiſchen SKreife hinaus. Doch inden er die Jugend 
mäßigte und ihrem Auftreten den gejeglichen Charakter zu wahren mußte, 
leiftete er zugleich der Sache des Vaterlandes und des Königs ſelbſt 
einen Dienſt. Dabei bleibt es höchſt beffagenswerth, daß eine Tönigliche 
Mapregel, die durch Vernunft und Sittengefeg längft geboten war, bie 
Berbannung der Mrs. Iames aus der Hauptftabt, durch einen Bolls- 
auflauf in ver Barerftraße erzwungen und vabei die Perfon des Könige 
jelbft, der fich unter das Volt mengte, verunglimpft wurde. Nachdem er, 
feine Lage verkennend, ein Jahr lang an ver Untergrabung feiner eigenen 
Autorität gearbeitet, wurde nun die Krone vollends in ben Koth gezogen. 
Die Zeiten waren ohnehin für das Anfehen ver Fürften ſchlimm; dieſe 
Degebenheiten hatten noch gefehlt, um ven Glanz der Töniglichen Würde 
zu verbunfeln. 

Thierſch Titt während jener Reibungen unter einer peinigenden Collifion 


der Pflichten. Seine Ehrfurcht für das Königthum, feine perjönlihe Er- 


gebenheit für ven Monarchen war in Wiberftreit mit ven höchften fittlichen 
Aufgaben und Berufspflichten. Er vor anderen hatte einft ven Regie⸗ 
rungsantritt diefes Herrfchers mit freudigen Hoffnungen begrüßt. Sollte 
bie glänzende Erfcheinung, vie ihn damals zu ven Worten veranlaßte: 
„Hier ift mehr als Friedrich“, wie ein Meteor in Nacht verfinfen? — 

Es Tiegt etwas Beruhigendes darin, daß der Streit jener Tage einen 
verföhnenven Abfchluß fand. König Ludwig warf feinen Haß auf Thierſch. 
Er ſah in feinem Verhalten nichts dem Königthum Feindliches. Es war 
eine feiner legten Regierungshanplungen, daß er ihn am 19. Februar zum 
Präfidenten der Akademie ernannte. Er beſchied ihn zur Audienz und 
jagte ihın unter anderm dankend: Sie haben die Freunde ver Gräfin 
beſchützt. 

Sp war die Spannung gelöft, der Anſtoß war entfernt, Zufriedenheit 
war in der Hauptſtadt für den Augenblick hergeſtellt, ehe die Erſchütterung 
der Throne durch die Februarrevolution hereinbrach. Es lag in dieſen Vor⸗ 
gängen eine glückliche Wendung der Dinge. Jene zerſtörenden Kräfte, 
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welche anderswo eingefchloffen waren, und barum mit einem Male erplo- 
birten, waren in München theilweife durch die Greigniffe des 11. Februar 
wie durch ein geöffnetes Ventil entiwichen. Wäre hier ver Stein des An- 
ftoße8 noch nicht befeitigt gewefen," jo hätte vie Märzerhebung um fo eber 
eine für ven König felbft gefährliche Richtung nehmen können. 

- Sonntag den .27. Februar erfuhr man in München vie Abdankung 
Louis Philipp’ und bald darauf die Errichtung der neuen franzöfifchen 
Republik. Wie in allen deutſchen Landen wirkte auch bier dies Ereigniß 
als ein zündender Blitz. Die Bewegung ging durch alle Schichten ver 
Bevölkerung; ſie nahm nach der Verſchiedenheit ver Grundſätze und Bil⸗ 
bungsftufen einen verfchlevenen Charakter an. Auch in München, wie 
anderwärts, gab es ein zur Zerftörung geneigtes Proletariat, aber barin 
unterjchied fich die Erhebung in Bayern von den gleichzeitigen Ereigniffen 
in anderen Hauptftänten, daß bier die berechtigten und gemäßigten orbe- 
rungen von Bürgern und Stubenten einmüthig vertreten wurden, baß bie 
Bewilligung zur vechten Zeit fam und ber Uebergang in das neue Syſtem 
ohne irgend eine Verlegung des öffentlichen Rechts gelang. Anderwärts, 
in Wien und Berlin, ging es durch blutige Thaten, durch Bruch ber Ge- 
fee von unten und von oben. In Bayern nahm die Krijis den raſcheſten 
und gefunveften Verlauf. Die Urfachen, benen wir dies zu verbanfen 
Batten, waren: der ‚noch ungeftörte Beſtand unferer Verfaffung, der an ihr 
feſthaltende gefegliche Sinn der Bevölkerung, die trog den Verſuchungen 
ber legten Iahre noch nicht entwurzelte Liebe zum Königshaufe, endlich das 
Bertrauen auf den Thronfolger, ver nun an die Spike trat. 

In den unrubigen Tagen des Mic, am 2., 4. und 6. handelte 
bie Bürgerfchaft von München und die Univerfität im Einklang. Die 
Studierenden hatten durch ihr feites und gemäßigtes Auftreten vie höchſte 
Achtung bei ven Bürgern fich erworben. Beide Elemente vereinigt hielten 
die rohen und zerftörenden Beitrebungen ver unteren Schichten in 
Schranten. 

Am 2. März wurde von einem Pöhbelhaufen das Haus des mit 
Grund verhaßten Hrn. v. Berks geftürmt und mehrere öffentliche Gebäude 
verlegt. Bürger und Studenten waren hieran nicht betheiligt; fie berei- 
‚teten Monfterpetitionen an ven König vor, in denen als erſter Wunfch bie 
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Berufung ber Stände obenan ftand. In Bayern handelte es fich nicht 
um eine neue Verfaſſung, nicht um Abbruch einer alten Orbnung. Die 
beftehenve, vie beſchworene, vie ganze Verfaſſung, ftreng durchgeführt, red⸗ 
lich beobachtet, dies war das Lofungewort ver Bewegung. Auch bie 
Wünſche des ganzen Deutfchlande nach Vollsvertretung beim Bunde und 
einer mehr einheitlichen Ordnung des Geſammtvaterlandes fanden. in Deünchen 
begeifterte Zuftimmung Während dieſe Petitionen unterzeichnet wurden, 
ftürmte am 4. März ein Vollshaufe das Zeughaus. Da brachen bie auf 
ben Rathhauſe verfammelten Bürger und Studierenden auf, um bie 
Waffen vem Proletarint zu entreißen, ven Stuventen gelang es, die Menge 
zu ordnen, und gegenüber dem Militär, das fie auf vem großen Mar: 
plate erwartete, in Schranfen zu halten. Der Bruder des Königs, Prinz 
Karl, dem fi in ven leiten Jahren viel Sympathieen zugewendet hatten, 
erfhien zu Pferd und verbürgte mit vem Worte eines Wittelsbachers, daß 
ver König die Etände berufen werde. Nun trat eine Wendung ein, bie 
vielleicht in der Gefchichte ver deutſchen Volksbewegungen ohne Beifpiel ift 
und bie man vorzüglich den Studierenden verdankt. Die Führer, mit 
ihren Schlägern und Schärpen verjehen, erklärten dem Volke, ver Zweck 
der Bewegung ſei erreicht, nun gelte es, durch Zurücktragung der Waffen 
in das Zeughaus ven Beweis zu liefern, daß man fie für das Gefek, 
nicht gegen die gefetliche Ordnung ergriffen habe. Diefes geſchah. Unter 
dem Vortritt der Bürgerwehr und von ven Stubenten geführt, Tehrte bie 
Menge zum Zeughaufe zurüd und legte die Waffen nieder, wogegen Fürft 
Wallerftein verfprach, daß Teinerlei Unterfuchung eingeleitet werben follte. 
Imdeffen wuchs Nacht und Tag die Gährung und maßloje Begierden 
wurden laut. Das Vertrauen zu König Ludwig war keineswegs feſt; 
Fürft Wrede Hatte zu den ftrengften Gewaltmaßregeln gerathen unb da⸗ 
durch ven lebhafteften Unwillen auf fich gezogen. Der Weg, ven bie 
Staatsregierung betreten würde, um bie nöthigen Reformen zu fichern und 
dauernde Verftändigung mit dem Volle zu begründen, war noch feines 
wegs Har. Am 5. März kam Fürft Leiningen, ver ſich durch Verſtändniß 
der Lage und burch Sreimüthigfeit gegenüber dem Könige vor allen Hodh- 
gejtellten auszeichnete, zu Thierſch und wünfchte, die Studierenden follten 
fih aus der Bewegung gänzlich berauszieben. - Thierſch ftellte ihm vor, 


daß man die Bewegung nicht meiftern Tönne, wenn nicht jofort durch 
Tönigliche Thaten ein fefter Boden gefchaffen würde, auf ven man Hoff- 
nung und Beruhigung gründen könnte. Fürſt Wrebe follte fich entfernen, 
die Stände follten fofort einberufen, die von den Bürgern gewünfchten 
Gejegentwürfe in Arbeit genommen werben, ven Studierenden jolle man 
geftatten, fich als ein Freicorps zu bewaffnen. Geſchehe dies alles ohne 
Berzug, fo verbürgte fich Thierfch für die Studenten, daß fie den Staats⸗ 
behörden gehorchen und mit aller Macht für vie öffentliche Ordnung ein- 
ftehen würden. Fürſt Leiningen und bald auch Fürft Wallerftein ftimmten 
vollfommen bei, und e8 wurde nur noch bie auf den Abend angejagte Anz 
funft des Rronprinzen aus Würzburg — wo er in den böfen Tagen in 
freimilfigem Exil gelebt hatte — erwartet, um unter feiner Mitwirkung 
bie Proclamation zu erlaffen. Diefe ward am 6. März im Minifterrath 
in Anwefenbeit des Königs und fämmtlicher Prinzen beſchloſſen. Dieſes 
königliche Manifeit, welches alle Forderungen der Bürgerfchaft genehmigte, 
eilte ven Entfchlüffen von Wien und Berlin voran; fo wurde e8 möglich, 
daß Bayern die Klippe der Revolution glüclich umſchiffte. 

Thierfch durfte am 6. März den Studierenden in der großen Aula 
ankündigen, daß der Monarch vie ihm vorgetragenen Wünfche genehmigt 
habe: die Freiheit dev Preffe, die Verpflichtung der Armee auf die Ver- 
faffung, unverzügliche Einberufung ver Stänve, denen bie Geſetze über 
Wahlreform, Verantwortlichkeit ver Minifter, über Gejchiwornengerichte, 
Deffentlichfeit und Mündlichkeit des Verfahrens vorgelegt werben follten; 
der Geſandte Bayerns am Bundestage werde Reorganifation der deutſchen 
Verfaſſung und Vertretung der Nation beim Bunde verlangen, bie Stubie- 
renden endlich würden aufgeforvert, fich als Freicorps zu beiwaffnen und 
zum Schußge für ben gefetlichen Gang der neuen Entwicklung einzutreten. 
Thierſch nannte die Sünglinge glücklich, daß ihnen wieder eine thatenreiche 
und hoffnungspolle Zeit, wie er fie im Befreiungskriege erlebt hatte, an- 
breche. Deutſchland werde, geeinigt unter ber Fahne des öffentlichen 
Nechts und ver Nationalität, allen äußeren Feinden gewachſen fein. 

Südliche Tage, wo man Erreichung des großen Ziel® auf gefetlichem 
Wege hoffte, und eine Einheit des Vaterlandes erivartete, in welcher bie 
Rechte und Freiheiten des Volks Anerkennung und Schuß finden würden! — 
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Die Stupierenden wurden in 16 Compagnieen ausgerüftet und ein- 
geübt, das Alademiegebäude neben ver Marburg wurde ihnen als Haupt- 
quartier angewieſen. Am 8. März begaben fie fich, bereits militärijch 
georpnet, von dem Univerfitätsgebäude aus durch die Ludwigsſtraße nach 
der Akademie. Es war ein anderer, freudigerer Zug als jener, der nach 
Auflöfung der Univerfität fich durch dieſelben Straßen bewegt hatte. Dies⸗ 
mal ritt ver Rector voran, bei ber Feldherrnhalle begegnete man dem 
Wagen des Töniglichen Paares und die Majeftäten wurden mit Hochrufen 
begrüßt. Auch die Künftler, die Eleven der Alavemie, die Polytechniler 
- amd die Bürgerfühne wurden militärifch organifirt. 

Der geordnete Gang ver dffentlichen Angelegenheiten wurde noch ein- 
mal, am 16. März, durch einen Tumult bedroht. Es hieß, die verhaßte 
Spanierin fei wieder ba und werbe im Polizeigebäube verborgen gehalten; 


dies Gebäude wurbe in der Nacht demolirt und die Menge unternahm . 


einen zweiten Sturm auf das Zeughaus. Da gefchah es, daß zwei Com⸗ 
pagnieen Studenten fich dem Vollshaufen entgegenjtellten und durch ihre 
Entſchloſſenheit die Plünverung des Zenghaufes verhinderten. Am folgen- 
ben Tage empfing Thierſch ein Billet von ver Hand des Könige: „An 
ben Rector der Univerfität. Meine freudige Anerkennung den Stubierenven 
wegen ihrer gejtrigen Haltung gleich auszubrüden, welcher vie Rettung 
bes bürgerlichen Zeughaufes zu verdanken if. München, 17. März 1848. 
Ludwig.” 

Alles fchien fich gut anzulajfen, da wurde Bayern durch ein ernſtes 
Ereiguiß überrafcht. Am 20. Abends 10 Uhr erjchien ein Adjutant des 
Königs auf der Hauptwache des alabemifchen Freicorps und erklärte in 
amtlichem Auftrag: König Ludwig babe abgedankt; er habe feit 23 Jahren 
nach Grundſätzen regiert, die er für die richtigen gehalten, nun fei er ge 
zwungen worden, Cinräumungen und Berfprechungen zu machen, vie er 
zu halten nicht im Stande ſei; er jehe fich unter biefen Umſtänden ver 
anlapt, die Krone nieverzulegen. Am andern Morgen um 8 Uhr leiſtete 
Marimilten im verfammelten Staatsratd und vor einer Abordnung ber 
Reichsftände den verfafjungsmäßigen Eid. Die Truppen huldigten und in 
ven Straßen von München wurde burch ven Neichsherold König Mari 
milian II. ausgerufen. Der Einprud, ven der unerwartete Entjchluß ve 


— 55 — 


Königs machte, war für das Gemüth ver Bayern erſchütternd. Der König 
that biefen Schritt freiwillig; er that ihn nicht blos aus Gründen feiner 
politifchen Ueberzeugung. Nicht tie Märzbewegung allein beftimmte ihn, 
bie Februarereigniſſe hatten ihn gebrochen. Die Nachwehen veffen, was 
er damals gefehlt und gelitten, beivogen ihn, fich in das Privatleben und 
in die Verborgenheit zurüdzuziehen. Da erwacdhten im Herzen bes Volkes 
noch einmal bie Erinnerungen an alle feine großen Eigenfchaften, an 
manchen eveln Entjchluß, manche unvergängliche Leiftung. ‘Die Feſtigkeit 
des Willens, felbft wenn fie mit Irrthum des Verſtandes verbunden it, 
binterläßt Achtung. Wie vie Fehler eines verftorbenen Freundes oder An- 
gehörigen aus dem Andenken verſchwinden, und | ein Bild als ein geläu- 
tertes den Hinterbliebenen vorjchwebt, ähnlich ift e8, wenn ein Fürft vom 
Throne herabiteigt. 

König Maximilian LI. trat in fehwerer Stunde, aber wohlgerüftet 
die Regierung an. Thierſch hatte nicht erwartet, bie® zu erleben, ex 
bachte; meine Tage gehen mit ben Tagen bes Königs Ludwig zu Ende; 
nun durfte er auf der Stufe des Greifenalters noch Zeuge davon fein, 
wie ein großer Theil ver fchönen Hoffnungen, die er auf den neuen 
Herrſcher gefett ‚hatte, in Erfüllung ging. 

Thierſch's Geſundheit war durch die Arbeiten und Sorgen feines Rec- 
torats ſchwer angegriffen. Er hatte das große Himakterifche Lebensjahr 63 
erreicht, deſſen gefährliche Klippen nur wenige Gelehrte glücklich umfchiffen. 
Das Münchener Schleimfieber kam dazu, um feine Kräfte zu untergraben. 
Damals fanden die Wahlen zum beutj hen Parlamente ftatt und die Auf- 
merkſamkeit Vieler richtete fich auf ihn, auch fein Freund Schelling in 
Berlin meinte, Thierſch gehöre in jene Verfammlung. Die Stadt Schwein- 
furt gedachte ihn zu ihrem Vertreter zu wählen. Im Parlamente würde 
er feine ganze Beredtſamkeit für die Mäßigung ber allzu vafch vorjchrei- 
tenden Beitrebungen und für die Einhaltung ver gefetlichen Wege ange- 
wendet haben. Aber er mußte jene Anerbtietungen zurüdweifen. Während 
bie deutſche Trage das ganze Vaterland erregte, hielt er ſich von ver Politif 
zurüd. Nur bie und da in der Allgemeinen Zeitung und privatim, wie 
in den Briefen an feinen Bruder Ernft, welcher damals Mitglied ver 
zweiten Kammer in Dresden war, äußerte er feine Meinung. An biejen 
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ſchrieb er den 5. Juni 1848: „Die allgemeinen deutſchen Angelegenheiten 
beſchäftigen mich natürlich ſehr. Im Ganzen habe ich gute Hoffnung. 
Wir ſind aus dem Polizeiſtaate und ſeinen Schlechtigkeiten heraus und in 
den Rechtsſtaat und ſeine Güter noch nicht hinein. Die Arbeit der Zeit 
geht dahin, die Thüre zu ihm zu finden und nach Umſtänden den Eingang 
zu erzwingen. Die deutſche Einheit iſt einer der Schlüſſel, die ſie öffnen, 
aber wir leiden an allen Gebrechen und Gefahren der Uebergangsperiode.“ 
Und wiederum am 10. Juli: „daß ihr einen wenn auch beſtrittenen Sieg 
für das Zweikammerſyſtem gewonnen habt, iſt ein großes Glück und ich 
wünſche, daß er durch ein ſchlechtes Wahlgeſetz nicht vereitelt werde; 
ſchlecht nenne ich jedes, welches auf dem elenden Princip ver Kopfzahl, 
d. h. auf einem Mechenerempel beruht, ftatt auf ven menjchlichen Unter: 
ichieven des Beſitzes, der Bildung und des Anjehens, auf ‚welches vie alten 
und freigebornen Völker des Alterthums in ihren ſchönſten Zeiten bie 
Wahlordnungen bauten, während die unfrigen gleich Freigelaffenen nichts 
über fich, fondern jedes Individuum nur andere neben fich erkennen. 
Wohin das die Preußen und Oefterreicher. geführt, Liegt ſchon zum allge 
meinen Schreden vor, und e8 wird euch nicht beijer gehen, wenn ihr von 
der Erfahrung und der politifchen Einficht nicht Lehre nehmt.” Diele 
Stellen find bezeichnend für feine politischen Anfichten. Was die deutſche 
Centralgewalt betrifft, jo arbeitete König Max IL auf vie Trias bin, bie 
dritte Staatengruppe follte mit Bayern an der Spike neben Defterreich 
und Preußen als gleichberechtigt ftehen und ver Borfig im Directorium 
jollte zwifchen biefen drei Mächten wechjeln. Thierſch verfannte nicht, wie 
ſehr das Weſen ver deutſchen Nation einer ausfchließlich preußiſchen Eentral- 
gewalt wiberftrebt, aber auf der andern Seite hielt er jene Dreiherrſchaft 
für unausführbar. | 

Am Stiftungstage der Univerfität, ven 26. Juni 1848, hielt er eine 
Rede, in welcher er mit Hinwelfung auf den urjprünglichen Charakter und 
bie alten trefflichen Statuten der Hochſchule die volle Wieverherftellung 
ber Stubienfreiheit verfündigte; bie philofophifchen Vorleſungen vürfen nach 
eigner Wahl und neben ven Fachcollegien gehört werden. Mit dem Nüd- 
blid auf das verfloffene Jahr, die überftandenen Erjchütterungen und bie 
zahlreichen neuen Ernennungen verband er einen gehaltuolten Nachruf für 
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Görres. Er wünſchte den Studienanſtalten Bayerns als das nothwendigſte 
Gut etwas, das uns auch das Jahr 1848 nicht gebracht hat, nämlich ein 
mit der rechten Einſicht geführtes Cultusminiſterium. 

Im Auguſt 1848 kamen einige junge Männer in München an, die 
ſich als eine Deputation von den Wiener Studenten, Bürgern und National⸗ 
gardiſten ankündigten, und den Münchner Studenten eine Ehrenfahne und 
eine Adreſſe in der Aula überreichen wollten. Ihre Legitimationen ſchienen 
in Richtigkeit zu ſein und wurden von der Polizei anerkannt; eine völlige 
Abweiſung hätte die Münchner Studentenſchaft herausgefordert, ſie hätte 
zugleich den gehofften Verkehr mit den öſterreichiſchen Univerſitäten ſtören 
können; eben erſt war den Oeſterreichern der Beſuch unſerer Hochſchulen 
geſtattet worden. Die Sache war an ſich nicht zu verwerfen, denn die 
Wiener Aula ging damals noch mit dem Miniſterium und dem Reichstag 
Hand in Hand. Thierſch war im Einklang mit dem Miniſterialverweſer 
von Strauß, indem er ſich geneigt finden ließ, die Uebergabe der Fahne 
zu erlauben unter der Bedingung, daß keine verletzenden Reden vorfielen. 
Indeſſen nahm er wahr, daß die Abgeſandten zugleich an die Bürgerſchaft 
adreſſirt jeten und benüßte dies gerne, um fie an ben Bürgermeifter von 
München zu weifen. Gleich darauf kam zu Tage, daß der Anführer ein 
chlechtes Subjeft war, und alles weitere unterblieb. In Wien änperten 
fih die Dinge und die Stubentenfehaft fpielte während des fchrecdlichen 
Dftobers eine böſe Rolle. Die Studierenden dort waren nicht fo unter- 
richtet, fo geführt und fo würdig behandelt werben, wie bier, fie waren 
wie Sclaven, welche ihre Ketten gebrochen haben. Indeſſen dies war noch 
nicht zu Tage getreten, und konnte für Thierſch's Handlungsweiſe im 
Auguft nicht maßgebend fein. Die Ankunft einer Deputation von dort 
war eben einer von ben vielen ichwierigen Zmifchenfällen jenes ftürmijchen 
Jahres. Thierſch's Verfahren konnte nicht dem mindeſten Tadel unter- 
liegen, dennoch wurde er von einem ariftofratifchen Offizier bei dem König 
verbächtigt, als hätte er fich mit ven „Wiener Demofraten ” eingelaffen, 
und diefe Verdächtigung blieb nicht ohne Einprud. Thierſch fand es für 
gut, fich mündlich und fchriftlich zu verantworten. 

Es iſt Thatfache, daß er ven neuen König in ver erften Zeit nur 


ſelten ſah. Gerade weil das Verhältniß fo innig geweſen war, und ber 
Thierſch's Leben. U. 37 
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Kronprinz auf Thierſchs Wort jo viel Gewicht gelegt hatte, mochte er es 
als König rathſam finden, viefen Mann etwas ferne von fich zu halten; 
er war ängftlich darauf bevacht, die Selbftftändigkeit feiner Entjchließung 
zu wahren, und wollte wielleicht auch ven Schein vermeiden, als ob er ſich 
von einem Manne, deſſen früherer Einfluß auf ihn fein Geheimniß war, 
leiten ließe. | 

Im September 1848 kamen in Iena vie Abgeorbneten der verfchie- 
denen beutjchen Univerfitäten zufammen, um über eine gemeinfame Reform 
der Hochichulen zu berathen. Unter ven Männern, die von München aus 
biefe Senbung empfingen, waren Thierih und fein Freund Geh. Die. 
Rath Walther. Die Lehrfreiheit, vie freie Wahl ver Vorlefungen, vie Ab- 
fung der Staatsprüfungen von ver Univerfität, lauter Grundſätze, für 
welche Thierſch von jeher eingeftanven war, wurden auf dieſer Berfamm- 
(ung anerkannt. Ein Hauptanliegen für Thierſch war es, Die einfeitige 
Herrichaft ver Senate zu befämpfen und für gemeinfame Anliegen ber 
Untverfität eine Plenarverfammlung bergeftellt zu fehen, zu welcher ſämmt⸗ 
liche Lehrer und für befonvere Fälle auch eine Deputation von Stubirenden 
gehören follten. Seine in biefem Sinne geftellten Anträge wurden ange- 
nommen. Der Ideenaustauſch war wohlthätig, aber eine praftifche Folge 
batte die Zufammenkunft fo wenig, wie mancher andere Reformen bera- 
thende „Tag“ jenes Jahres. 

. Thierich war unwohl, als er nach Jena reifte, unmwohl kehrte er auch 
zurüd. Eine Magenjchwäche, welche ihm vie ganze Zeit feines Lebens 
große Vorſicht zur Pflicht mächte, war im Zunehmen, und bartnädige 
tatarrhalifche und vheumatifche Uebel hinverten ihn von da an mehr als 
einmal in feiner Lehrthätigkeit. 


® 


1. 
Chierfch an Kronprinz Maximilian. 


München, ven 6. Oktober 1847. 


E. K. Hoheit haben durch Höchſtdero Entfhluß, diefen Winter fern 
von der Hauptftadt in der Provinz zu leben, uns leider der Gelegenheit 
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beraubt, mad der Tag bringt und was das Herz fo vielfady bewegt, münd—⸗ 
lich Höchſtihrer Erwägung vorzulegen. Ich bin dadurch in den Fall gefest, 
davon wenigftens einiges E. K. H. ſchriftlich vorzutragen. 

In Gaſtein, wo id während des Septembers das Bad mit gutem 
Erfolg gebraucht habe, erreichte mich die Kunde von ber ſchweren Erfranfung 
und bald von dem Tode Kolettis, als ich eben im Begriff war, durch ein 
zweited und drittes Sendfchreiben an Lord PBalmerfton die infernale Politik 
dieſes abjcheulichen Staatsmannes von neuem zu beleuchten und zu brand- 
marken. Dr. Kolb hat ihren Drud über Gebühr verzögert, und erft heute 
jhreibt er mir, daß der „Donnerkeil” gegen Palmerſton in ver Preſſe und 
bei den Setzern fei. Der beflugenswerthe Hingang jenes großen und edlen 
Mannes, den die Engländer graufam und herzlos geopfert haben, beraubt 
Thron und Boll von Griechenland ihres ftärkften Pfeilers, und verbunfelt 
bie Ausfiht in eine große Zukunft von beiden. Gebrängt von den fremden 
und einheimijchen Feinden, war er ſchon während der legten Zeit genöthigt, 
Berftärkung dadurd zu ſuchen, daß er mehrere der entfchievenften Anhänger 
der capobiftrianifh=rufftfhen Partei in das Minifterium einführtee Es ift 
ihm nicht gelungen, dadurch bie thätige Hälfe der norbifhen Macht zu ge— 
winnen, und er bat daburd nicht wenige hervorragende Männer der natio- 
nalen Partei, auch nicht wenige Waffenhäuptlinge von. fih abgewendet. 
Jene Bedrängniß des trefflihen Mannes durch die Engländer und die Ber- 
geblichleit der dem ruffifhen Intereſſe gebrachten Opfer fcheinen am meiften 
feinen Muth gebeugt, wenn aud nicht gebrochen zu haben, bis die in Folge 
diefer Noth gefteigerten körperlichen Leiden bazutraten, das Webrige zu thun. 
Es war bei feinem beflagenswerthen Tode für S. M. den König Otto aller- 
dings eine Nothwendigkeit, ven Weg, in welchen bie Dinge waren getrieben 
worden, weiter zu verfolgen, d. i. feine Verwaltung faft ganz aus‘ Gliedern 
der ihn wiberftrebenden ruffifch-capopiftrianifhen Partei zu bilden und einen 
der entjchiedenften, Zavellas, an bie Spitze der Geſchäfte zu rufen, ſodaß 
die fünftigen Bewegungen mehr den Charakter ver ſich befämpfenden fran- 
zöfifch-nationalen und der ruſſiſch-orthodoren Partei tragen werben, gejchürt 
und verbittert durch Sir Edmund Lyons und feinen Meifter, die in Griechen- 
land feine Partei haben und darum die beiden andern aneinander been, um 
durch ihre Zwietracht die finftern Zwecke ihrer Politik zu realifiren. Noch 
betrübender werben ‚die Yolgen von Koletti's Tode für die Ausbreitung von 
Griechenland fein. Das Journal des Debats hat, nur einen Theil einer 
großen Thatſache bezeichnet, wenn es bei Gelegenheit von Koletti's Tode er- 
tlärte: bei ihm habe es geflanden, mit einem Winfe feiner Hand Epirus, 
Theffalien und Macedonien in Aufftand zu bringen, denn alle. hriftlichen 
Vöolker ver Türkei warteten jenes Zeichens feiner Hand, um den chriftlichen 
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Thron auf ven Trümmern des Islam aufzurichten; und ſollte die orthodore 
Partei, welche jett die griechiſchen Dinge lenkt, viefelben Wege betreten wollen 
und können, fo würde ſolches zur Förderung der ruffifchen Pläne und Macht 
mehr als für Griechenland gefchehen. 

Uebrigens liegt fowiel Dunkelheit auf den gegenwärtigen Berhältnifien 
jener Länder, daß man nit berechnen kann, was der nächſte Tag bringt. 

Dei ung in Münden fängt wenigftens über einem Theile des Unter: 
richtsweſens die Dunkelheit an fi zu zerftreuen, und eine neue Stubien- 
ordnung für den Betrieb der allgemeinen Wiſſenſchaften auf der Univerfität, 
mit deren Principien ich volllommen einverftanden bin, ift im Begriff, S. M. 
dem Sönige bei Seiner Rückkehr zur Genehmigung vorgelegt zu werben, 
und es bleibt mir wahrfcheinlich vorbehalten, fie beim Antritt meines Amtes 
als Rector der Univerfität befannt zu machen und einzuführen. Sie ruht 
auf denfelben Anfichten, welche vor 17 Jahren zufolge der Berathungen 
zwifchen mir, Schelling und Schenk im Cabinette S. M. des Königs und 
unter deſſen Borfig feftgeftellt wurden. Es ift ein feltfames Ereigniß, daß 
ih damals als Rector fie zu verfündigen hatte, und nachdem fie in ber 
Folge durch die fleigende Reaction war zertrümmert worden, nun wieder 
berufen bin, ſie in verjüngter Geftalt der Univerfität als Rector wiederzu- 
geben. Freilich find indeß 17 Jahre in eitlen und vergeblihen Verſuchen 
vergangen, auf andern Wegen zum Biel zu kommen, und Bayern bat ba- 
durch an feiner höheren Bildung und an feinen wichtigften Intereſſen Scha⸗ 
den gelitten. Es ift mit den GEymnafien nit anders beftelti. Man bat 
bie unter meiner und Schelling’8 Beirath entworfene Lehrorpnung derſelben 
vom Jahr 1829 verworfen und fie durch ſchlechte Maßregeln erfegt. Jetzt 
ift man überzeugt, daß ftatt des gründlich und wirklich gebilbeten jüngeren 
Geſchlechts, das fie heranzuziehen berecynet und geeignet war, Schaaren von 
Halbwiffenden und Berfäumten herangewachſen find, und alle Welt ruft nad) 
Reformen, die, wenn fie helfen follen, wieder nicht zu haben find, außer 
durch Zurückgehen auf die verlafiene Bahn. — Doch das ift ein trauriger 
- Stoff, mit dem ih E. K. H. nicht länger behelligen darf. Gefreut habe ich 
mich, daß ich bei Berathung der neuen Univerfitätsordnung mit dem Ober— 
ſtudienrath Darenberger, einem Zöglinge jener früheren und freieren [Stubien- 
ordnung], auf die wir zurüdfonmen, viel Einfiht und Bereitwilligkeit ge- 
funden habe. 

Indem ih zugleih I. 8. H. der Frau Kronprinzeffin meine Ehrfurcht 
zu bezeugen wünſche, verharre ih u. f. w. 
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Thierſch an Kronprinz Maximilian. 


\ Münden, ben 13. December 1847. 


E. 8. Hoheit wollen gnädigft geftatten, daß ich Höchftvenfelben und 
3. 8. Hoheit ver Frau Kronprinzeffin Exemplare der Rebe vorlege, die ich 
zum Antritte meines Nectorates vor den Studierenden und Lehrern gehalten 
habe. Sie behandelt das Thema, daß der Ruhm der Völker nach den Gi- 
tern zu meſſen ift, welde fie zur allgemeinen Wohlfahrt und Bildung bei- 
getragen, und daß diejenigen am höchſten fiehen, welche mit dem Ruhme 
ber Waffen und ber politifhen Bildung bie wiffenfchaftlihe und artiftifche 
Auszeichnung verbunden haben. Dieſes allgemeine Thema auf Bayern über- 
führend zeigt fie, daß vie Stämme des Reiches, wie im Waffenruhm, fo 
auch in Befähigung für wiflenfchaftlihe Bildung feinem andern deutſchen 
Volke nachfiehen, und e8 eine unbegründete Meinung ift, an der Iſar könn— 
ten nur bie Rünfte blühen, nicht auch bie Wiffenfchaften. Wenn Bayern 
auf diefem Gebiete in gewiflen Zeiten zurüdgeblieben fei, fo liege die Schuld 
nicht an der Befähigung feiner Jugend, fonvern an andern Umflänven, bie 
bier mehr beflagt als angeklagt werden follten, und es werde in bem Maße 
befler gehen, als man das Leben der Univerfität auf freie Bewegung auf 
dem wiflenfhaftlihen Gebiete, und auf Ehrenhaftigkeit und edle Gefinnung 
in den focialen Verhältnifien gründen würde. Den Schluß machen Ermah— 
nungen an die Jugend, nad diefen Anfichten ihr Studium und ihr Leben 
zu führen, und dadurch meiner Behauptung Zeugniß zu geben, daß Bayern 
auch auf dem wiffenfchaftlihen Gebiete hervorzuragen Befähigung und Willen 
habe. Die Rede bat weithin einen mir fehr erwänfchten Eindrud hervor- 
gebracht, und ich hoffe, daß fie beitragen wird, daß wir die großen und 
ernften Schwierigkeiten unferes Laufes befiegen und auch dieſes Jahr vol 
Verdacht, Sorge und Gefahr ohne Erſchütterungen und Stürme zurüdlegen 
fünnen. 

Der Anfang deſſelben iſt bis jetzt im Ganzen ein glücklicher, und na— 
mentlich die Studierenden der Verbindungen haben mir ſämmtlich die Zu— 
ſage gegeben, daß ſie alles vermeiden wollen, was gegenüber den andern 
und beſonders der neuen Verbindung Ruhe und Ordnung flören könnte, 
haben auch dieſe Zuſage bis jetzt im ganzen Umfange gehalten. 

Allerdings iſt dieſes nur ein äußerer Frieden, aber es iſt ſchwer, ja 
bier geradezu unmöglich, den innern Frieden zu gebieten. Wir müſſen uns 
mit dem leidigen Spruche ver römifchen Prätoren begnügen, denen die Wahr- 
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ung des echtes oblag: de internis non judicat praetor, und und genligen 
lafjen, daß mit der Ordnung die Ehre der Univerfität bewahrt werde. 

Auf disciplinärem Gebiete treten mir allerdings andere Anforderungen 
entgegen, da Rector und Senat den jungen Leuten mit dem Anfehen und 
den Pflichten der väterlichen Gewalt gegenüber ftehen. und fie vor Allem 
bewahren follen, vor welchem auch die beforgten Bäter fie zu hüten bemüht 
fein würden. Was hier gefchehben Tann, wird bei unfern verwidelten Ber- 
hältniſſen fo weit verfuht und geführt werden, als e8 nad; ihnen möglich 
ift, und ich hoffe zu Gott, daß wenigftens ein Theil gelingen were. 

Darüber mit E. 8. H. in möglichfter Ausführlichleit mich zu berathen, 
würde mir von höchſtem Gewichte fein, denn wo ficherer, al8 in ven Er— 
wägungen bes eblen Herzens E. 8. H. könnte ih Maß und Kath in biefen 
Beforgniffen finden? Doch die Verhältniffe halten. E. K. Hoheit ferne umd 
e8 bleibt nur Beruhigung, daß ich mir in den einzelnen Fällen fagen kann, 
Höchſtdieſelben würden nicht anders geratben haben, als vie Rage mir gebot, 
und jedes Verfahren billigen, was dieſer gemäß ift. 

Die Reform der Studienordnung ift durch den Minifterwechfel infoferne 
nit ins Stoden gerathen, als vie Berathungen über den Entwurf des 
Minifters von Zu-Rhein in den Fakultäten und Senaten fortgehen, doch 
werden biefe zu vielfachen Widerfpruh führen, in Würzburg beſonders, wo 
man von den Anſichten felbftftändiger Bewegung und Thätigkeit, auf denen 
er ruht, wenigftens in einzelnen Theilen noch am weiteften entfernt fcheint. 
Daß, wenn die Gutachten der Univerfität eintreffen, die Sade bei dem 
Miniftertum aufgenommen und weitergeführt . werde, ift meine Hoffnung. 
Die Hebung und weitere Entwidelung unferer Studien, damit aber bie 
fünftige Wohlfahrt des Reiches, welches die Vorſehung E. K. H. zu beherr- 
ſchen vorbehalten hat, ift dadurd nicht am wenigften bevingt. 

Indem ih E. 8. H. und I. K. H. die Frau Kronprinzeffin ehrfurdts- 
voll erfuche, die Gefinnungen meiner unbedingten Verehrung und Dankbar⸗ 
keit huldvollft zu genehmigen, verharre ih u. ſ. w. 


3. 
Thierſch an Kronprinz Maximilian. 


München, den 19. Februar 1848. 


E. K. H. haben über die neueften Vorgänge aus München gewiß fo 
viele und umfaflende Berichte erhalten, daß Höchſtdieſelben des meinigen 
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nicht bedürfen; doch kann ich nicht unterlaſſen, E. K. H. von dem, was ich 
über jene tiefgreifenden und erſchütternden Vorgänge in der Allgemeinen 
Zeitung habe drucken laſſen [14—17. Febr.], ein beſonderes Eremplar in 
ber Meinung zu überſenden, daß Höchftvenfelben es nicht ganz unerwünfcht 
fein würde, eine möglichft trene Darftelung des Ereigniffes vom Stand: 
punkte der Univerfität aus zu Handen zu haben. 

Wir find nun, Gott fei e8 gedankt, über die größten Schwierigfeiten 
hinüber und hoffen, mit derfelben Hülfe auch noch die andern Klippen zu 
umfegeln, an melde unfer Fahrzeug no ftoßen kann, fo lange eine im 
tiefften Grunde der Gemüther wurzelnde Unruhe ihre Beihwichtigung nicht 
gefunden hat. 

Die Kataftrophe kam mir übrigens nicht unerwartet. Seit dem Anfang 
meiner Amtsführung babe ich fie herannahen fehen, nachdem e8 mir wie 
jevem andern unmöglich erfhien, den Beſtand jener Geſellſchaft zu erſchüt⸗ 
tern, mit welder und durch welde die Gräfin Landsfeld in bie Univerfität 
eingriff, und die Wurzel aus dem Boden unſeres academifhen Lebens zu 
reißen, aus welcher eine bittere Frucht nach der andern, und immer die 
legte ſchlimmer als die frühere ſich entwickelte. Die vulkaniſche Natur uns 
ferer Zuftände fam dazu. Mir fo wenig als den übrigen Behörden war 
verborgen, daß der Boden unter unfern Füßen zitterte, und daß die etwas 
heftigere Bewegung an irgend einem Punfte der Stadt das Signal einer 
größeren Eruption fein würde. Gott gebe, daß die, deren Zeugen wir 
gewefen, die letste fein möge. Meine Lage war um fo bevenflicher, weil ich 
bei der Unentfchloffenheit und Furchtſamkeit, welche die Schrednig vor der 
Gräfin und den Folgen ihres Zorns um und her verbreitet hatte, bie Ge⸗ 
müther befangen und ben guten Willen gehemmt fand. Nur Joſeph Müller 
ſtand mir im Senat mit Entfchloffenheit zur Seite, und in ven legten Tagen 
noch Haneberg. — Ich übernahm alfo alles auf meine Berantwortlichkeit 
und verfolgte beharrlich einen und venfelben Zwed, die aufgeregten und er= 
fhütterten Gemüther der Jugend in den Schranfen der Ordnung und bes 
Geſetzes fo weit zu halten, als e8 noch möglich war, und als das Unglüd 
über die Univerfität ausgebroden war, fie zu bewegen, in jenen Schranfen 
zu beharren und männlih zu ertragen, was mit einer Art von innerer 
Nothwendigkeit über fie gefommen war. Go ift es gefchehen, daß die Stu- 
bierenden, ſobald fie das Ziel ihres Unwillens, die Alemannen aus ihrer 
Mitte fern zu halten, erreicht hatten, ſich in feiner Weife an ven Unorb- 
nungen betheiligten, die fi daran knüpften, und nun, obwohl noch etwas 
eraltirt, allmälig in den ruhigen Gang ihres Lebens wieder einlenften. Es 
kommt uns fehr zu ftatten, daß ©. Durchlaucht der Fürft von Wallerftein, 
mit dem ich gemeinfam jeden Schritt gethan, und deſſen Thätigfeit und über: 


‚legene Einfiht in Behandlung fohwieriger Probleme id von neuem zu be 
wundern Öelegenheit gehabt habe, bereits den Studierenden das Recht freier 
Aſſociation für ihre gejelligen Berhältniffe erworben Hat. Die Anordnung 
derfelben, die ich unter meine Aufficht genommen habe, wird fie einige 
Wochen in ihren freien Stunden befhäftigen, und wir fommen dadurch dem 
Ende des Semefterd näher, das id mit Ende des März zu fchließen ge 
denke, um fie dann in ihre Heimath zu entlaffen, aus der fie dann, wie ich 
boffe, zum Sommerjemefter mit erhöhten und beruhigtem Gefühl in ihre 
Arbeiten zurücdtehren werden. An neue Aufregung unter ihnen ift vor ber 
Hand nicht zu denken, und nur zu wünfhen, daß von außen nichts ge- 
jhieht, wodurch fie in die Univerfität bineingetrieben wird. Ich Fenne die 
Gefahren, die auch unferer Ruhe von diefer Seite drohen, und habe mit 
Bergnügen gefehen, daß durch den worwiegenden beſſern Geift der Studie: 
‚renden fie bis jegt auf jevem Punkte, wo fie ſich zeigten, beftegt und fern 
gehalten wurden. | 

Ueber das weitere, was gefchehen ift und noch gejchieht, um ben noch 
hochgehenden Strom in ſeinem normalen Gang zu erhalten und allmälig 
verlaufen zu laſſen, werde ich nachträglich berichten. Die Umgeſtaltung des 
akademiſchen Lebens, entſprechend dem Bedürfniſſe und dem Geiſte der gegen- 
wärtigen Zeit, wird dadurch eingeleitet, nachdem ſie in der Burſchenſchaft 
durch politiſche Reaction verunglückt war, während jetzt der Charakter po⸗ 
litiſcher Aufregung unſerer Jugend ganz und gar ferne liegt. Es war eine 
Kriſis, in der fie ein gefährliches Gift aüsgeſtoßen, das ihrem gefunden 
Organismus war eingepflanzt oder eingeimpft worben. 

Indem ih E. 8. H. zugleich ehrerbietigft erfuche, beiliegende Eremplare 
einiger Sicilianiſchen Geſänge huldvoll entgegen zu nehmen, werbe ich aus 
unferer fturmbewegten Umgebung in eine noch ftürmifchere verfegt, wo eine 
der ärgften und ſchmählichſten Unterdrückungen endlich zu einer naturgemäßen 
Erplofion geführt hat, deren Borahnung in ben Sonetten ausgedrückt iſt. 
Die Schidfale von Italien in ver legten Zeit find ein Spiegel, in dem 
Deutſchland feine eigenen erbliden kann, wenn die Wächter auf den Zinnen 
ber Gejelfchaft die Zeichen der Zeit nicht verſtehen und zu deuten wiffen, 
und das Ungewitter beranzieht, ohne dag wir Schug und Abwehr vorbereitet 
haben. Die größte Gefahr — ich darf es gegenüber einem Fürſten aus- 
jprechen, der zu den wenigen feines Standes gehört, welden Verſtändniß 
der gegenwärtigen Lage [inwohnt], ihre Bedürfniſſe und Hoffnungen Mar und 
begreiflic geworben find — die größte Gefahr Liegt in der Verblendung ber 
Regierenden, welche vomihrer Höhe herab nicht fehen, was in ber zu großen 
Entfernung der tieferen Regionen vorgeht, und in jeber Bewegung und in 
jedem Beftreben nah Reform nur ein unklares Trachten unruhiger Köpfe 
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erbliden, wie der König von Neapel noch bis zulegt glaubt, es nur mit 
dem unverftändigen Lärm feiner Studenten zu thun zu haben, und der Fürft 
Metternich fortwährend durch die Allgemeine Zeitung verkündigen läßt, baf 
nur die Propaganda in Italien agitire und die unverftändigen Maflen in 
Bewegung bringe. Gott erleuchte die Führer der Völker, fehlte durch fie 
die Throne, und mit biefen Ordnung und Gefeß ven Völkern! Außer 
dieſem Sreife ift nichts zu erbliden als Umkehr und Berwirrung. 

Eben wie ich diefe Zeilen fehrieb, kam mir meine unter'm heutigen 
von ©. M. den König vollzogene Ernennung zum Borftand der Academie 
der Wiffenfchaften und zum Generalconſervator der wiffenfchaftlichen Samm- 
lungen des Staates zu, die in diefem Augenblid mehr nod eine Demon- 
ftration, al® eine Anerkennung zu fein ſcheint, und dadurch einen großen 
auch politiihen Belang erhält. 

Noch wage ich, meine ehrfurchtsvollen Glückwünſche zu der erneuten 
Hoffnung auf die Vermehrung des häuslichen Glückes durch ein blühendes 
Gefchleht von Nachkommen auszubrüden, die €. 8. H. aufgeftiegen ift, zc. 


4. 


Kronprinz Marximilian an Thierſch. 
Würzburg, den 26. Februar 1848. 
Mein lieber Rector Thierich! 


Ich babe Ihr intereffantes Schreiben vom 19. laufenden Monats mit 
Aufmerkſamkeit gelefen und danke Ihnen freundlichſt für das Ueberſchickte. 
Ihrer Umficht, Ihrem Einfluffe auf die afademifche Jugend ift e8 gelungen, 
ver jchwierigen Aufgabe, welche die jüngfte verhängnifvolle Zeit Ihnen zu- 
geführt, in einer Weife ſich zu entledigen, die Ihnen wie bie allgemeine fo 
aud Meine Anerkennung neuerdings in vollem Maße erworben hat. 

Mit wahrem Bergnügen habe Ich Ihre Ernennung zum Vorſtande ber 
Alademie der Wiſſenſchaften vernommen, wie Ich denn an Allem Antheil 
nehme, was Sie betrifft. Ihnen ift hiedurch ein weites Feld zu ehrenvoller 
Thätigkeit, Mir die erfreuliche Ausficht auf erfolgreiches Wirken der Akademie 
eröffnet werben. 

Schließlich ergreife Ich gerne diefen Anlaß, Sie, Mein lieber Rector 
ber vollen Werthihägung und des aufrichtigen Wohlwollend zu verfidhern, 
womit ſtets verbleibt Ihr wohlgewogener 

' Mar, Kronprinz. 


\ 
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J 
Thierſch an J. M. die Königin Eliſabeth von Preußen. 


München, den 8. März 1848. 
Ew. königlichen Majeſtät 

verehrtes und theures Schreiben iſt mir ſo eben überbracht worden, als ich 
im Begriff war, nach der Univerſität zu gehen, um das aus 16 Compagnien 
gebildete Studentencorps, welches wir geſtern bewaffnet und auf die Ber- 
fafjung beeivigt haben, aus dem Univerfitätslofele, das während ber letzten 
Tage als Caſerne gevient hatte, nad dem alten Univerfitätslofale, der Akademie 
ber Wifjenfchaften bei der Michaeliskirche, in feierlihem Zuge überzufiebeln. 

Die Ereigniffe des letten Monats, welhe Bayern von einen ſchweren 
Uebel befreit haben, hatten wir glüdlich überftanden, und es gereicht mir 
zur größten Freude, dag Ew. Majeftät mir Ihre huldvolle Zufriebenheit 
mit dem Wenigen ausprüden, was ich beitragen konnte, den guten Willen 
ber jungen Leute zu flärken, welche, zufrieven aus ihrem gefunden DOrganid- 
mus das Gift ausgeftoßen zu haben, was eine in der Gefchichte umerhörte 
Berblendung ihnen eingeimpft hatte, fih nicht nur an feiner Scene der aus 
jener Bewegung folgenden Unordnung betheiligten, fondern aud das ihrige 
getban haben, jeder Verwirrung nad Kräften zu feuern. Sch war im Be 
griff, auch E. K. M. darüber zu fchreiben und Allerhöchſtderſelben, was 
noh nachträglich gefchieht, ein Eremplar meiner Aufjäge über die Vorgänge 
nebft einer Reihe Sizilianifcher Sonette, die auch durch den Erfolg geredht: 
fertigt und erläutert werben, beizulegen, als die großen Erberfchütterungen 
in Paris ausbrachen, ſich zu uns verbreiteten, und als auch die mir anver— 
traute Jugend in die Bewegung gezogen wurde, die alle Claſſen und Stände, 
die höchſten und nieprigften nicht ausgenommen, mit einer auch in den Be 
freinngsfriegen von 1818—14 unerhörten Gewalt ergriffen hat. Es kam 
dabei nur zu deutlih zum Borjchein, daß König und Regierung durch daß, 
was vorgegangen war, alle Bertrauen, damit aber alle Macht verloren 
hatten, und ich fah mit Schreden einen Zuftand fih entwideln, der hoff 
nungslofer jchien, al& jener, in welchem der Yulithron in Paris zu Grunde 
gegangen ift. Die Lage, die Bewegung trug alle Kennzeichen einer in raſchem 
Anzuge begriffenen dynaftifhen Revolution, die, wenn gelungen, und in 
Blut und Anarchie geftürzt hätte. Gott fei Dank! daß fie wenigftens vor 
der Hand abgewendet if. Die Proflamation oder vielmehr das Manifeſt 
der Dynaſtie Wittelsbach, was die Allgemeine Zeitung vom 7. März bringt, 
zeigt, um welchen Preis diefer Erfolg gewonnen wurde. Wir treten damit 
in eine neue Aera, allerdings vol Schwierigkeit und Gefahr — wo wäre 
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biefe nicht und in noch Ärgerem Grave zu fürdten? — aber wir haben 
doh aus dem Schlamm, in dem wir waten, wenigftens eine fefte Stelle 
gefunden, auf der wir und orbnen, unfere Standarte, die der deutfchen anf 
parlamentariſche Rechte gegründeten Einheit, aufpflanzen, auf der wir ben 
Verſuch machen können, unfere Burg gegen innere Anarchie und äußere 
Feinde zu erbauen, nicht ohne Hoffnung des Erfolgs, zumal wenn wir in 
Berbindung mit MWürtemberg und Baden vor allem in Berlin begriffen 
werben, wenn Preußen, wie wir vertrauen, entfchlofien ift, feine Miſſion zu 
erfüllen. Sie ift ihm durdy die Gewalt der Umftände in feiner Lage auf: 
getragen, man barf faft fagen aufgenöthigt, weil, wie mir mwenigftend es 
foheint, an ihre Erfüllung Wohl und Wehe von Deutfchland und von der 
preußifhen Monarchie gefnüpft if. Der hochfinnige Gemahl €. K. M. 
braudt auf dem von ihm früher betretenen Wege nur einige Schritte vor⸗ 
wärts zu geben, fo fteht er an der Spige der Bewegung, weldhe mit mög- 
lichfter Verſchonung des MWeberlieferten vie deutſche Einheit auf politifches 
Recht zu gründen, und in feiner Realifirung die Stärke zu gewinnen fucht, 
bie uns nöthig ift, um ohne fremde Hülfe anzufprechen, im Fall wir ange: 
griffen werben, fiegreih zu widerftehen und endlich Deutfchland zu dem 
Range zu erheben, ber ihm gebührt, und den es nur unter dem Panier von 
Hohenzollern erreihen fanı. Doch das find Wllgemeinheiten, wenigftens 
fönnen fie dafür gehalten werden, und E. K. M. erwägen wohl vaffelbe 
aus eigener Anfchauung der Dinge und finden dieſe Lebensfragen von Staats: 
männern [erörtert], auf denen als erfahrenen Räthen die Pflicht ruht, zu 
finden und zu thun, was dem Könige fi) als höhere politifche Nothwendig- 
teit darftellen und von ihm gewollt werden wird. 

Darf ih von biefen verhängnifvollen Dingen mich zu der engeren 
Sphäre meiner unmittelbaren Thätigkeit wenden, fo wird meine Rede an 
die Studierenden, welche die Allgemeine Zeitung vom 7. März bringt, Aller- 
höchftvenfelben beweifen, daß ich meine und der ftudierenden Jugend Stellung 
in diefer Verwirrung wohl begriffen, aber nicht die Macht gefunden habe, 
fie zu behaupten. Die Bopdenlofigfeit unferer Zuftände und bie Leidenfchaf- 
ten, die unter dem Einfluffe des Schwanfens, des Vor- und Zurüdgehens 
fich jede Stunde mehr entzündeten, waren mächtiger als mein Einfluß, und 
als das, was ruhige Befinnung anrathen mußte; daher haben aud in den 
flürmifchen Bewegungen, welche ſich während der legten Tage in erfchredenver 
Eile folgten, die Studierenden ermäßigend, wenigftens mehr ermäßigend gewirkt, 
als man e8 von ihrer Jugend und ihrem Ungeſtüm erwarten konnte. Als 
am Samftag um 3 Uhr das bürgerliche Zeughaus vom Volke genommen wurde, 
eilten die einigen Hundert Studierenden auf dem Nathhaufe mit den ver- 
fammelten Bürgern bortfelbft nah dem Plag diefer Unruhe, um fich ber 
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Waffen zu bemächtigen, damit ſie nicht in den Händen des Pöbels zu einem 
furchtbaren Werkzeuge der Zerſtörung würden. Viele Künſtler und Bürger 
folgten, die Maſſen ordneten ſich ohne Schwierigkeit der Führung der Stu: 
benten unter, diefe brachten den Zug durch einige kühne aber glüdliche Wen- 
dungen an die Stelle, wo das Bürgermilitär aufgeftelt war (auf dem 
Promenaveplage), fehloffen ihn an dieſes an und erllärten, daß fie allein in 
der Abficht kämen, die Thätigleit deſſelben und fein Einfchreiten zu unter 
flügen. So ward es möglich, daß, als ©. 8. H. der Prinz Karl mit ber 
beruhigenden Zuſage des Königs an dieſes Militär gelommen war, bie 
Studierenden, ald Führer und Theilnehmer ver aus dem Zeughaus bewaff- 
neten Schaaren, biefe beftimmen konnten, beim Abzug des Bürgermilitärs 
fih diefem in nod ziemlich geortnetem Zuge anzufchließen und die Waffen 
rubig dahin zurädzubringen, wo fie zwei Stunden zuvor von einer empörten 
Rotte waren gewaltfanm genommen worden. Solche Züge find bedeutſam, 
geben Hoffnung, daß, wenn die Regierung und der König aufrichtig den 
betretenen Weg verfolgen, fie wieder Bertrauen, dadurch aber Sicherheit ge 
winuen werde. Die Hoffnung ift allerdings noch Feine fefte, fo lange es 
unmöglich ift, dem Könige begreiflich zu machen, daß hinter dieſen Erſchüt⸗ 
terungen etwas anderes verborgen fe, als ultramontane Falſchheit und Lift, 
und daß e8 eine entſchieden nationale Berwerfung feined ganzen Regie 
rungsſyſtems ift, auf die er ftößt, und welde durch den Umſchwung in 
Frankreich nicht erft erzeugt, fondern nur zum Bewußtfein und zur Energie 
gefommen if. Gott erleuchte und tröſte ihn! denn in der That, er iſt ein 
gebrochener kranker Mann, und ber innigften Theilnahme darum werth. 
Mit unbedingter Verehrung für E. M. und Allerhöchſtdero Gemahl ver: 
barrend u. ſ. w. 


XVI. 


Die Seiten des Königs Muauximiliun I. 
Chiersch als Präsident der Akademie der 
Wissenschaften. 

Letzte Reisen, Lebensabend und Ende, 


Herbft 1848 — 25. Februar 1860. 


Tkhierſch hatte ſchon in feinen Jünglingsjahren gefühlt, daß er nicht 
ausschließlich zum Gelehrten beftimmt fet, und feine Thatenluft verließ ihn 
auch im Alter nicht. Sein Wunfch, mit den Studien und der Lehrthätig- 
feit einen praktiſchen Beruf zu verbinden, ging ihm durch die Ernennung 
zum Präfiventen ver Alademie in Erfüllung. Cr hatte nicht allein die 
Angelegenheiten viefes Gelehrtenvereins zu ordnen und zu leiten, er wurde 
zugleich Generalconjervator der wiflenfchaftlichen Sammlungen des Staates, 
und dieſe erweiterten fich durch die Munificenz des neuen Königs von 
Sahr zu Jahr. Es waren die Hof- und GStaatsbibliothel, die natur- 
wiflenfchaftlihen Sammlungen der Akademie und ihr phyſikaliſches Cabinet, 
die Anatomie, der botanifche Garten und das chemifche Laboratorium. 

Während Thierſch's Präfiventfchaft wurde das phyſiologiſche Inftitut 
und bie paläontologiiche Sammlung gegründet, die brafilianifche Sammlung 
zur etbnographifchen erweitert, das chemiiche Laboratorium und das Gewächs⸗ 
haus neu gebaut und vie Anatomie erweitert. Zunächſt fand er einiges 
aufzuräumen, denn bie früheren Generalconfervatoren hatten fich nicht alle 
durch Energie und Eingehen auf das Detail der Verwaltung ausgezeichnet. 
Thierſch war ein unverjöhnlicher Gegner ver Berfäumniffe und Mißbräuche, 
welche fich oft auch bei ven beiten Eigenfchaften ver Vorfteher in folchen 
Inſtituten einfchleichen. So groß wie feine Humanttät und fein Wohlwollen, 
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war auch ſein Eifer und ſeine Entſchiedenheit, wo es galt, im Intereſſe 
der Wiſſenſchaft Verbeſſerungen durchzuſetzen. Hierbei waren Reibungen 
mit den Collegen und unangenehme Empfindungen nicht zu vermeiden, 
aber trog dem allen überwog doch zulegt wieder die Anerkennung für bie 
Reinheit feines Willens. 

Er war ven Statuten gemäß auf 3 Iahre zum Präfiventen ernannt, 
aber König Mar LI. erneuerte nach Ablauf der Periode die Ernennung 
1851, 54 und 57, und Thierſch blieb in diefer Stellung, bis fein thaten- 
reiches Leben zu Ende ging. Bon Iahr zu Jahr hielt vie Akademie zwei 
öffentliche Sigungen, an ihrem Stiftungstage, ven 28. März, und am Ge- 
burtstage des Königs, ven 28. November. Bei diefen Gelegenheiten hielt 
Thierſch jedesmal eine Rede, berichtete über die Wirkfamfeit ver Akademie 
und über vie Verdienſte ihrer verftorbenen Weitgliever und behandelte 
wiſſenſchaftliche Lebensfragen, fo daß dieſe Reden eine Gefchichte der An- 
ftalt und zugleich ein Denkmal ver geiftigen Thätigfeit ihres Vorſtehers 
bilden. 

Die Einfünfte der Akademie waren, als König Mar II. die Regie⸗ 
rung Antrat, feit einer Reihe von Jahren allzu ſehr gefchmälert und noch 
jchwerer laftete auf ihr der Eingriff in ihre geiftige Selbftitänbigfeit, ver 
unter dem Minifterium Abel 1841 erfolgt war. Die Würde und Beſtim⸗ 
mung eines Collegiums, in dem bie Wiſſenſchaft ihre höchite Vertretung 
finden joll, bringt es mit fich, daß die neu aufzunehmenvden Mitglieder rein 
nach ihrer wiffenfchaftlichen Bedeutung beurtheilt und ausgewählt werben. 
Um dies ficher zu ftellen, ift es unerläßlich, daß die Akademie felbft durch 
eigne und freie Wahl fich ergänzt und die Fünigliche Autorität ſich nur bie 
Beftätigung ver Wahlen vorbehält. So war e8 auch in München von 
Anfang an. Jedoch unter dem Mintfterium Abel war die Abficht, auch 
biefem Imftitute eine beftinimte confeffionele und politiiche Farbe zu geben, 
und es wurde beshalb verfügt, daß ver König für eine jede von beiven 
Claſſen, vie philologifch-hiftorifche und die naturwiffenfhaftlich-mathermatifche 
ſechs Mitglieder ernenne. Nun aber, am 28. März 1849, durfte Thierſch 
ankündigen, daß König Max der Alavemie die freie Wahl ihrer Genoffen 
zurückgegeben habe. Bald darauf erfolgte die Erhöhung ver Fonds, und 


am Ende der erſten Periode feiner Präfiventjchaft, ven 28. März 1851, 
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konnte Thierſch berichten, wie fehr auch in ftürmifcher Zeit die Wirkſamkeit 
ver Akademie zugenommen hatte, er Tonnte auf die Arbeiten -von Conrad 
Hofmann, Spiegel, Tafel und Ramont, auf die Fortfegung ver Monumentä 
boica, auf die Erforſchung Bayerns hinweifen, auf ven Zaufchverein mit 
200 Alademieen und Sorietäten und die Ordnung des Büchervorraths von 
82000 Bänden und Brochüren — ein fchönes Gejammtrefultat, ein Zeug- 
niß, wie lohnend und ehrenvoll die Freigebigfeit ver Könige ift, wenn fie 
fih der Wiſſenſchaft und würdigen Pflegen der Wiſſenſchaft zuwendet. 

Thierſch hatte in der Akademie zwifchen ven Barteien zu- vermitteln, 
eine Aufgabe, für die er nach feiner ganzen Geiftes- und Gemüthsrichtung 
befonder8 geeignet war. Ringseis hatte in feiner Gebächtnifrede auf 
Walther ein entſchiedenes Bekenntniß des chriftlichen und katholiſchen 
Glaubens abgelegt. Fallmerayer machte in ven Blättern für literarifche 
Unterhaltung dieſe Rede lächerlich und nannte vie k. bayerifche Akademie 
eine Berforgungsanftalt für Cretinen. Deshalb follte er, im Februar 1851, 
ausgefchlojfen werben. Doch Thierſch vermochte ihn, was. einem andern 
jchwerlich gelungen wäre, zu Widerruf und Chrenerklärung. 

Der Präſident hatte den verftorbenen Mitgliedern Worte ver Erinne- 
rung zu widmen und, wenn bie Biographie nicht von einem andern Afa- 
pemifer vorgetragen wurde, ihre Leiftungen zu fchildern. So hatte Thierſch 
die ernfte und wehmüthige Dbliegenheit, ſelbſt auf ver Stufe des Greifen- 
alters, den vorangegangenen Freunden und Mitarbeitern Leichenteine zu 
ſetzen. In dem Verzeichniß dieſer Todten, denen er den Nachruf zu halten 
hatte, find ſolche, die ihm als Collegen und Mitarbeiter auf dem Gebiete 
der Alterthumswiſſenſchaft und der Erziehung nahe ftanden, Niethammer 
(T 1. April 1848), Gottfried Hermann (7 31. Dec. 1848), Fröhlich 
(r 31. San. 1849), Lachmann (7 13. Mär; 1851), Roth (F 21. Januar 
1852), Schmeller (} 27. Juli 1852), Schelling (F 20. Aug. 1854), Gais⸗ 
ford (+ 22. Juni 1855), Karl Friedrich Hermann (F 31. Dec. 1855), 
Boiffonade (F September 1857) und Friedrich Creuzer (F 15. Febr. 1858). 
Das Anventen Weftenrievers wurde am Tage ver Enthüllung feiner Statue 
(1. August 1854) durch eine Rede von Thierſch in der Akademie gefeiert. 

Das Leben Schmellers hat er (in der Rede vom 27. November 1852) 
mit beſonderer Vorliebe behandelt, des Mannes, ver fich aus bitterer 
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Armuth emporrang und, obwohl an Verdienſten um deutſche Sprach⸗ und 
Alterthumswiſſenſchaft ver nächſte nach Ialob Grimm, bis an fein Ende 
mit Armuth zu kämpfen hatte, — bie in feinen Manuſcripten liegenden 
Schätze find noch jet nicht alle gehoben. 

Weber Friedrich Roth, den Mann von altwürtembergifcher elaſſiſcher 
Bildung, ſprach Thierſch (in der Rede vom 27. März 1852) die aner⸗ 
kennenden Worte: „Die Liebe für die alte Literatur blieb ihm unter allen 
Wechſeln des Lebens gleich friſch, ſie hatte ſein ganzes Denken und Han— 
deln durchdrungen und wurde von ihm bis in ſeine letzten Tage als das 
einzige Heilmittel contra ingruentem ingeniorum barbariem betrachtet 
und gepriefen.‘ 

„Roth iſt Allen, die mit ihm in amtlichen oder gefelligen Verkehr 
famen, als ein Mann von fcharfem und durchdringendem Verſtande, ſolider 
Bildung und feiter Sefinnung befannt, ver dem Schatze des Großen und 
Edeln, welchen die Geichichte und die Werke ıumfterbliher Männer aller 
Zeiten enthalten, damit aber dem durch innere Gefunpheit Feten und Acht⸗ 
baren tm Staate, im Leben und in der Bilvung mit aufrichtiger Zuneigung 
anhing, dagegen alles Unklare, Kraftlofe over Berworrene und zumal das 
Unfähige, unter welchem Gewande e8 fich auch verhüllen mochte, mit ent- 
ſchiedener Berachtung zu belegen und mit unbebingter Schärfe von fich 
fern zu halten bevacht war.“ 

„Seine Schriften tragen fänmtlih und bis in das Einzelnite vaf- 
jelbe Gepräge. Sie find Har, männlich, zum Theil neu in ver Auffaftung 
und bündig, kurz, geiftooll in ver. Darftellung. Die veutfche Literatur bat 
Weniges, was fich an Geſundheit und Geiſt des Urtheild und an formeller 
Abrundung und Vollendung des Styles mit ihnen meſſen könnte. Ebenſo 
find fte ein treuer Spiegel feiner Grundſätze und Hanblungsweife, auf 
dem Gebiete der Literatur, ver Kirche und der Politil. Welch’ eine Ber: 
Härung der Heroen menschlicher Thatkraft und Bildung in feinen Schil⸗ 
berungen bes Thucydides, des Tacitus, des Arminius, welcher ſtrafende 
Unmwille über bie leere Eitelfeit, die formlofe Nichtigkeit und nuglofe &e- 
ſchäftmacherei der römtjch- imperialiſtiſchen Verwaltngoferm in der Schrift 
über Frontol!“ 

„Dem entſpricht die Einſicht und Veharrlichteit, mit der er die ihm 
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vertrauten Intereſſen der proteſtantiſchen Kirche in Bayern gepflegt hat, 
feine Ehrfurcht vor dem concreten Inhalt des Chriſtenthums, fein Be- 
ftreben, ihn gegen bie Verflahung moderner Anfchauungsweife zu wahren, 
und feine Fürforge für Bildung von Lehrern und Predigern, die ihn zu 
bethätigen und zu jchirmen im Stande wären. Am meiften Anfechtung 
erfuhr er in aufgeregten Zeiten wegen feiner politifchen Grundſätzes indeß 
ein Pflegling der alten Weiſen, Staatsmänner und Gefchichtsfundigen, 
konnte er nicht ein Anhänger over Vertheidiger des Gefetlofen oder des 
Abſolutismus fein, den ein ihm an confervativer Gefinnung gleichitehenver 
Mann auf öffentlicher Rednerbühne noch neulich nicht das Ziel, ſondern 
den Banquerott des Staates und der. Gefellfchaft genannt hat. Die Samm⸗ 
fung feiner Meinungsäußerungen im NReichsrath (welche kurz vor feinem 
Tode als feine politifche Nechtfertigung erſchienen ift) zeigt, daß er jeber 
Willfür und Ueberjchreitung bes Geſetzes entgegen trat, fie mochte fich im 
der höhern Sphäre ber Verwaltung over im Tumult der Straßen zeigen, 
und öffentliche Wohlfahrt allein dadurch gewahrt achtete, daß jeder nur 
thue, wozu er befugt und berechtigt fei, das Gefe aber über alle Parteien 
hinausgeftellt und von Hohen und Nievern heilig geachtet werde.“ 

Man weiß, wie viel König Mar für die Naturwiſſenſchaften durch 
Erweiterung ihrer Inftitute, durch die Berufung ver Profefforen Jolly, 
Freiherr von Liebig, Bifchoff, von Siebold u. A., durch die Errichtung ber 
naturwiſſenſchaftlich⸗ techntichen Commilfion und burch Unterftügung ver 
Reifen und Forjchungen von Moritz Wagner, Joh. Roth u. A. gethan 
hat. Die Akademie finvet ihre Aufgaben ebenfo fehr auf dieſem Gebiete 
ber Erkenntniß, wie auf dem biftorifchen. Thierſch war zum Vorftand der 
ganzen großartigen Anftalt geeignet, indem er, obwohl Philolog, Hiſtoriker 
und Yoenlift im eminenten Sinn, Verſtändniß und Würdigung auch des 
andern Gebietes bewies. Eben in ver Wechjelwirkung beider wifjenfchaft- 
tichen Thätigleiten erlannte er die Hauptaufgabe ver Hochſchulen und Afa- 
demieen. Diefen Grundgedanken findet man in jenen zwei Reden burch- 
geführt, die, wie ihre Weberfchriften anzeigen, einander ergänzen: „über bie 
praktische Seite wiſſenſchaftlicher Thätigkeit“ (27. November 1850) und 
„über die willenjchaftliche Seite ver praktifchen Thätigkeit“ (27. März 


1852). In der erſten fpricht er über Iofeph von Baader und Samuel 
Thierſch's Leben. II. 38 


Thomas von Simmering (an veren Namen fich die Erfindung ver Eifen- 
bahnen und ver elektriſchen Telegraphen knüpft), in ver zweiten über vie 
großen Optiker Reichenbach und Fraunhofer, indem er die Leiftungen 
biefer Männer bis in's Einzelne eingehend definirt und wärbigt. Im 
biefem ‘Decenntum machte fich, gleichzeitig mit dem fichtlichen Verfall ver 
Philofophie, in der veutfchen Literatur ein moderner Materialismus geltend, 
ber, während er den Ruhm des Fortichritts zu richtiger Einficht in An- 
ſpruch nahm, in der That nicht von einer Steigerung des Denkens, ſondern 
vom Ermatten und Stillfftand ver Denlthätigkeit herzuleiten iſt. Thierſch 
jtellte fich nun in einigen feiner Reden vie jchöne Aufgabe, gegen biefe 
Verirrung mit edler Haltung aufzutreten und bie Würbe bes Geiftes und 
der Wiſſenſchaft zu wahren. Er that dies bejonbers in ber Rede „über 
bie Grenzſcheide der Wiſſenſchaften“ (28. November 1854). Er ſcheidet 
die beiden großen Gebiete des Forichens, das naturwiffenichaftliche und 
das Hiftorifche (piefelben, vie man in Frankreich treffend als eracte und 
moraliiche Wiffenjchaften bezeichnet). An dem Punkte, wo fie fich berühren, 
it der Kampf über das Verhältniß won Materie und Geift enibrannt und 
mit unberechtigten Ausfällen von dem einen Gebiete in das andere geführt 
worden. Er zeigt in den Anmerkungen zu biefer Rebe, wie weit bie em- 
pirifche Forſchung noch von der Gränze des Erkennbaren entfernt ift, und 
wie voreilig beshalb die Behauptungen ver Materinliften über das Weſen 
ber Natur und ben tiefiten Grund ihrer Erjcheinungen find. Er bezeich- 
net den Materialismus als einen Nüdfall in den ſchon im Alterthum 
wiſſenſchaftlich überwundenen Standpunkt ver epicureifchen Phyſik. Er be- 
zeichnet den Weg fortgefegter Forſchung auf beiven Gebieten, und warnt 
zugleich vor Ueberhebung und vor ftörenden Eingriffen in bie Freiheit ver 
geiftigen Bewegung. 

„Die Wilfenfchaft muß das Iekte Reſultat des Werbens, welches 
Natur und Geift, beide mit ihren wunderbaren ‚Organismen und ihren 
unerſchöpflichen Befähigungen als zwei Thatfachen ven gleicher Evidenz 
neben einander erfcheinen läßt, ihren Beftvebungen zu Grunde legen und 
bie Erforſchung des einen ber beiden Gebiete ver Naturwifjenfchaft, des 
andern ber Philofophie überweifen, ver Zukunft aber anheim geben, ob es 
überhaupt einmal ven getrennten over vereinigten Kräften ver fpeculativen 





und empirifchen Forſchung gelingen wird, ihre Grenzen einander fo nahe 
zu bringen, daß ein Schluß. oder Uebergaug aus dem einen | in das anbere 
gerechtfertigt erſcheint. 

„Kein befonnener und um bie Wiſſenſchaft aufrichtig bemüůhter Mann 
wird es einem Naturforſcher zu wehren gemeint ſein, bis zu den äußer⸗ 
ſten Grenzen bes Erforſchbaren vorzudringen, um für feine Wiſſenſchaft 
Maß und Geſetz zu gewinnen, over ihm irgend ein Verbot, ein neues sta 
sol! entgegenzuftellen, wie unerfrenlich over unzuläffig auch vie Schlüfle 
ſein mögen, benen er in ver :einmal genommenen Richtung entgegengeführt 
wid. Dem iſt nun einmal durch äußeren Zwang oder fremde Autorität 
auf dem unermeßlichen Gebiete ver wiſſenſchaftlich⸗literariſchen Thätigleit 
nicht zu begegnen, auch bewahrt, gegenüber dem theilnehmenven PBublicum, 
bie Forfchung noch immer die Kraft, gleich dem Speere des Achilles, durch 
ihre Berührung die Wunben zu heilen, welche fie gefchlagen hat.“ 

„Die Athenienfer haben ven Sokrates zum Tode verurtheilt; weil er 
neue Götter lehre; aber bald nach ihm tit Epikurus unbehelligt geblieben, 
der bie ganze göttliche Ordnung ver Dinge aufhob. Auch wird bie gegen- 
wärtige viel tiefer gehende Kriſis fo gut wie vie andere ihren öffentlichen 
Verlauf haben, ohne eines Vollsbeſchlufſes zu bevürfen, deſſen Vollzug 
ohnehin unmöglich fein würde. Es ift die Natur ver willenfchaftlichen 
Freiheit, daß fie aufregt und oft nicht ohne Schmerzen weiter vorwärts 
treibt oder nöthigt, auf Umwegen ober durch theilmeifen Nüdgang ben 
Pfad zu finden, ber am Enbe, wenn auch über Klippen und burch Tiefen, 
Doch zum Ziele führt; Berwahrung aber, unb zwar die entichievenfte und 
unbebingtefte wird einzulegen fein, wenn inmitten unreifer Probleme und 
unlösharer Schwierigkeiten der wifſenſchaftliche Uebermuth fich einer Sache 
bemächtigt, um fich allein vie Einſicht und bie Weisheit beizulegen und bie 
andern gegen fich gering zu achten.“ 

In ähnlihem Sinne ſprach er. am 28. November 1856 „über das 
Berhaͤltniß der Wiſſenfchaft zur Wahrheit”. Er unterfcheivet pas Gebtet 
göttlicher und natürlicher Dinge. Auf jemem bedarf der Menſch der Offen- 
barung, diefes tt ihm zu mähenokler Erforſchung mit eigenen Kräften an- 
gewiefen. Ex warnt vor dem Bahn, als könnte dev Ölaube geboten, als 


müßte ver Unglaube beftvaft werden. „Die Wahrheit ift volllommen, un- 
38 * 


— 5% — 


volftommen die Wiffenfchaft. Das Wahre als vie Weſenheit ver Dinge 
ruht in Gott befchloffen, in welchem Tein Schatten und Wechfel des Lichtes 
ft. Die Wiffenfchaft fucht fie, aber fie Hat nicht vie Verbeikung, alle 
Schleier aufzuheben, von denen fie verhüllt ift.“ Noch einmal in ver Rebe 
„über das confervative und reactionäre Princip auf dem Gebiete ver Wiſſen⸗ 
Ichaft” (am 28. Mär; 1857) fprach er, ein wahrer Veteran im Kampfe 
des Geiftes, zu dem jüngeren @efchlechte Worte ver Weisheit und Mäfi- 
gung. Er fucht. die entgegengefegten Beftrebungen zu verföhnen und 
wendet auf das Gebiet ver Wiffenfchaft. den Spruch des großen Staats- 
mannes Edmund Burke an, das Richtige fei: „ver Entfchluß zu bewahren, 
verbunden mit der Geneigtheit zu verbeifern.“ 

In der Rebe „über ven Begriff und vie Stellung des Gelehrten“ 
(28. März 1856) wiverlegte er pas Vorurtheil derer, welche ben Gelehrten 
für gleichbebeutend mit dem Pedanten halten. Er zeigt die Nothwendigkeit 
einer Forſchung, die auch das Kleinjte nicht gering achtet. Beſchränkung 
tft nothwendig, um tief einzubringen. Durch folche Arbeit entftebt vie 
Freude am Forſchen und am Schaffen, der böchfte geiftige Genuß, ber 
dem Menfchen verliehen ift, und in ven Erfolgen folcher Forſchung be- 
währt fi das Wort von Friedrich Auguft Wolf: „ver größte Fleiß ift 
bie größte Gentalität.” 

In der Rede am 99. Stiftungstage der Akademie (1858) ſprach 
Thierfch über das Verhältniß der Alademie zur Schule. Er wies auf bie 
platoniſche Akademie in Athen, auf die mebiceifche in Florenz bin, dann 
auf die nach den Grunbfägen von Leibnig errichtete Berliner Alkademie. 
Er zeigte die hohe Aufgabe folcher Anitalten, im Beſitz ver reichſten und 
erlejenften Hülfsmittel dem Genius neue Bahnen zu eröffnen, und empfahl 
ihre Verbindung mit den Hochfchulen, weil gerade in ber Lehrthätigkeit 
und im Verkehr mit der Jugend ver Mann ver Wiſſenſchaft oft über füch 
felbjt erhoben und wie mit Blitzen erleuchtet wird. 

Thierſch wer nicht ohne Antheil an der Stiftung be Marimilians- 
ordens für Kunft und Wiffenfchaft (vie Stiftungsurkunde ift vom 28. No⸗ 
vember 1853). Zunächſt wurden 34 deutſche Gelehrte und 30 deutſche 
Künftler aufgenommen; in das Drbenscapitel wurden Andreas Buchner, 
Emm. v. Geibel, K. v. Kaulbach, Leo v. Mlenze, Freiherr v. Liebig und 
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Thierſch berufen; bieje wählten Hrn. v. Liebig zum Comthur. Buchner 
wurde nach feinem Zobe durch Hrn. v. Shbel erſetzt und Staatsrath 
v. Hermann kam als achtes Mitglied Hinzu. Theologen follten nicht 
dazu gehören. Thierſch veranlaßte den König, eine Ausnahme von biefer 
Regel zu machen und Herrn Stiftsprobft v. Döllinger wegen feiner großen 
Leiftungen als Hiftoriter aufzunehmen. Das Capitel hatte Anträge auf 
Ertheilung von Preifen für wiflenfchaftliche Werke zu ftellen, und bei ber 
Entſcheidung über bie um bramatifche Preife concurrivenven Dichter mit- 
zuwirken. 

Seit dem Februar 1856 beſtand eine eigne Commiſſion zur Begut⸗ 
achtung der mannigfaltigen Vorſchläge zur Unterſtützung der Wiſſenſchaften, 
welche an den König ergingen. Die Mitglieder waren Hr. v. Zwehl (da⸗ 
mals Cultusminiſter) Herr v. Maurer, Thierſch, Herr v. Liebig, Herr 
v. Spruner, Bluntſchli und Löher. Ein großer Actenband im königlichen 
Cabinetsfecretariat „zur Förderung der Wiſſenſchaften“ enthält die Proto⸗ 
tolle ver Berathungen, vie Eorrefponvdenz, die Anträge des Minifters und 
die Entſcheidungen des Königs; Tabellen find beigefügt, bie, einen Weber: 
bli® der gemachten Vorfchläge und ver Bewilligungen geben; die angeiwie- 
fenen Summen ftiegen in einem Jahre auf 96,000 Gulden. Die ganze 
Sammlung ift ein bewunverungswürbiges Denkmal wohlerwogener und 
für edle Zwecke angewendeter Töniglicher Munificenz. Glücklich war 
Thierfch, der in hohem Alter noch erleben durfte, wie die Saat, welche er 
in das. Gemüth des Kronprinzen hatte ausftreuen helfen, folche Früchte 
trug. Am Geburtstage des Könige 1857 berichtete er in der Alademie 
„über königliche Maßnahmen für das Gedeihen der Wiſſenſchaften.“ Den⸗ 
ſelben Gegenſtand hat ſpäter Döllinger in feiner Rede „König Marimi- 
lian II. und die Wiſſenſchaft“ behandelt (gehalten in ber Akademie am 
30. Mär, 1864). Er zeigte, daß feit ven Zeiten ber Ptolemäer Fein Fürſt 
eine fo großartige und bingebende Wirkſamkeit für die Wiflenfchaft geübt 
hat. Doch e8 tft nicht unfere Aufgabe, zu wieberholen, was von Döllinger 
über ven unvergeklichen, uns allzu früh entriffenen Monarchen in fo wür⸗ 
diger Weife gefagt worben ift. 

Thierſch ftand dem König feit 1852 wieder fehr nahe. Der König 
wünfchte eine Sammlung von Marimen ver Staatsweisheit aus allen 


Literaturen, er wollte dann bie ihm am meiften zufagenven als Sinnfprüce 
in einem feiner Säle anſchreiben laſſen. Die Arbeit--wurbe vertheilt; 
Thierſch übernahm bie Auswahl von Sprüchen: aus der griechiſchen und 
sömifchen Literatur und durch einen Schüler ließ er Maximen von eng- 
liſchen Staatsmännern, deutſchen Fürften und. deutſchen Selehrien zuſammen⸗ 
tragen; auch eine franzöfiiche Blumenleſe findet fich ver (von &raf- Bau- 
blanc) und eine aus türfifchen, arabifchen und perſiſchen Schriftftellern 
(wahrjcheinlih von Hrn. v. Schack). Nach einem Rathe, ven Thierſch 
einft gegeben, wurden bes Königs eigne Bemerkungen über innere und 
äußere Politik fünsmtlicher Staaten durch feinen Servetär, Hrn. v. Daxen⸗ 
berger, in einem großen fpftematiich geordneten Collectaneenbuche nieder⸗ 
gefchrieben. 0 a 

Am Anfang der fünfziger Iahre begannen jene Verfammlungen beim 
Könige, die er „Sympoſion“ nannte. Sie wurden in einem: Saale ber 
Neftdenz, in der ſchönen Iabreszeit wohl auch in Nymphenburg, Abends 
von halb acht bis halb zehn Uhr zweimal oder dreimal in ver. Woche ge 
halten. Wenn bie eingeladenen Dichter und Gelehrten beifammen waren, 
meldete ein Adjutant das Kommen des Königs. Er begrüßte Die Einzelnen, 
dann ließ er fie an einem geräumigen Tiſche Pla nehmen, Liebig over 
Thierſch zu feiner Rechten, dem König gegenüber ſaß derjenige, welcher 
für ven Abend übernommen hatte, ein nen entſtandenes Gedicht -milzu- 
theilen over in freier Rede einen wiſſenſchaftlichen Vortrag zu halten. Die 
Boeten Geibel, Bodenſtedt, Heiſe Tießen fich Hören. Der König ſuchte 
die Lücken feiner naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe auszufüllen, er bezeich 
nete Gegenftände aus ber Geſchichte, die behandelt werben fallten, er 
forderte zu Discuffionen auf, nahm. felbft voran Theil und wünfchte frei- 
müthigen Widerſpruch. Einmal wählte er die Reformationsgefchichte zur 
Beſprechung; Dillinger .und Laſaulx, Sybel und Bluntſchli wurden hiezu 
eingeladen. Die zweite Hälfte des Abends brachte man im Billardzimmer 
in ungezwungener Bewegung zu, man fpielte Billard ohne Queue; ber 
König wählte fich einen aus. ver Gefellfehaft und ging mit ihm auf und 
ab; Erfrifhungen wurden berumgereicht, Cigarren, Bier und Butterbrod 
mit Sarbellen, dann Punſch und Torte; der König, ftets leidend, genoß 
nur ein wenig .geronnene Milch. Dusch fein chroniſches Kopfweh und bie 
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Schwäche feiner ganzen Conſtitution war ibm Vermeidung aller materiellen 
Genüffe auferlegt, vie geiftige Befchäftigung mit Wiſſenſchaft, Philofophie 
und Poeſie war feine einzige Erquickung und er beflagte es, daß ihm oft 
für länger anhaltendes Denlen die Kräfte verfagten. 

Einzelne Gelehrte wurden von Zeit zu Zeit auf ven Abend zu her 
Königin beſchieden; für Ihre Majeſtät hielt Thierſch im Winter 1852 auf 
58 Borträge über alte Kunftgefchichte, die er aber wegen Krankheit un- 
vollendet laſſen mußte. Auch bei ven Hoffeften lud ver König die Ritter 
des Maximiliansordens ein und freute fich geiftvoller Unterredungen mit 
ihnen. Hieran nahm ariftofratifches Vorurtheil Anftoß. Das Sympoſion 
fand feit 1858 nur noch felten ftatt, nachdem ver erfte Bürgermeifter won 
München dem König vorgeftellt hatte, es gebe dem bürgerlichen Publicum 
Aergerniß: man fürchte, ver König werde noch Proteftant. 


Thierſch nahm auch noch im letzten Sahrzebent feines Lebens Antheil 
an ver Bolitil. Er ſah es mit tiefem Bedauern, wie bie Reichsverfaſſung 
von preußifcher Seite abgelehnt wurbe, er hielt ihre Gebrechen für heilbar, 
er ſah in den Aufftänden und dem Bürgerkriege von 1849 die Folge einer 
ungejchielten Leitung ber großen Angelegenheiten Deutſchlands; nur dadurch 
geſchah es, daß wilde und verwegene Parteimänner fich der edelſten Sache 
bemächtigten und fie profanirten.. Er wünfchte 1850, Preußens Unions- 
entwurf möchte zu Stanve kommen, nicht weil er an fich das Beſte wäre, 
aber damit doch etwas gebeihliches aus dem großen Kampfe hervorginge, 
nicht die einfache Nückkehr zum Bundestage. Er betheiligte fich, nach einer 
vorübergehenden Entzweiung mit ‘Dr. Kolb, wiever an ver allgemeinen 
Zeitung, ex ſchrieb über Monarchie und Republif in Deutfchland, über das 
conftitutionelle und · das ftänbifche Princip, um zu zeigen, daß in dem allen 
feine diametralen Gegenſätze liegen, und jo an der Verſtändigung zwifchen 
ven Parteien zu arbeiten. Er erhob noch einmal feine Stimme für bie 
von den Großmächten verlafjene gute Sache Schleswig-Holjteind. Die 
orientalifche Frage behandelte er 1849 in einem Artikel „über vie Politik 
der Täuſchungen und Unmöglichkeiten”, er verjtand darunter die Träume 
von einer Wiedergeburt des türkifchen Reichs ohne Chriſtenthum. Als er 
1852 Athen wieder ſah, nahm er die Gefahren für vie Zukunft des grie- 


chiſchen Thrones wahr. In ver Verfaffung von 1844 8. 40 war be 
ftimmt, ver Nachfolger des Könige Otto folle der griechifchen Kirche an- 
gehören. Der König blieb kinderlos und die Succeffion gehörte in biefem 
Valle feinen jüngeren Brüdern und deren Söhnen, aber feiner von dieſen 
ward in der griechifchen Kirche erzogen. Thierſch bemerkte, daß man dieſen 
Widerſpruch zwiſchen dem von den Mächten anerkannten Grundgeſetze 
Griechenlands und den Succeſſionsrechten des bayeriſchen Königshauſes 
viel zu leicht nahm. In einem Promemoria vom 2. November 1852 legte 
er die Schwierigkeiten dar und rieth, wenn man auf jene Beftimmung bes 
8. 40 nicht eingebe, bei Zeiten eine Abänverung veffelben auf geſetzlichem 
Wege und dadurch eine Sicherftellung der Thronfolge einzuleiten. Einen 
Erfolg an maßgebender Stelle hatte dieſe Darlegung nicht. Im Jahre 
1854 erwachte mit dem großen Conflict zwifchen Rußland und den weft- 
lihen Mächten vie orientalifche Frage auf's neue. Thierſch beobachtete bie 
in Griechenland fih vegenve Begeifterung, er bemühte fich vergeblich, fie 
ben Diplomaten im vechten Lichte zu zeigen (Allgem. Zeitung vom 10. und 
11. März, Beilage). Sie entfprang nicht aus Sympathie mit Rußland; 
bie Griechen wollten mit König Otto und Königin Amalie an der Spike auf 
eigne Rechnung ben Krieg aufnehmen, nach Theffalten und Macebonien vor- 
bringen und, falls Rußland im Norden fiegte, jene Länder für ein jelbftändiges 
griechiſches Neich gewonnen haben. Un dem Neid und ver Selbſtſucht ber 
großen Mächte fcheiterte Alles. Der Beftand ver Türkei wurde garantirt, 
und die Sache ver griechifchen Chriften wurde vem Wahngebilve ver tür- 
kiſchen Reform und dem trüglichen Verfprechen gleicher Berechtigung ber 
Neligionsparteien zum Opfer gebracht. Im einem merkwürdigen Manu⸗ 
ſeripte entwickelte Thierſch dem Könige von Bayern in paralleler und 
höchſt präciſer Darſtellung die drei Anſichten über Löſung der orientaliſchen 
Frage, die von den Weſtmächten, die von Oeſterreich und die von den 
Griechen vertretene. 

Gleichzeitig ermüdete er auch in der philologiſchen Thätigkeit nicht. 
Als Probe feines großen Commentars zum Agamenmon des Aeſchylus, ber 
ihn bis zum legten Erlöſchen feiner Kraft befchäftigte, erfchten die Abhand⸗ 
lung über Tüdenhafte Stellen des Aefchylus (de locis quibusdam Aeschyli 
lacunosis, im XXIV, Bande ver Denkfchr. ver Alad. 1848) und zum 
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Zeichen feiner fortwährenden Beichäftigung mit dem größten Hiftorifer des 
Alterthums die ähnliche Abhandlung über Zacitus (de locis quibusdam 
Taeiti lacunosis, ebenvaf.), Im Jahre 1854 ließ er, fiebzig Iahre alt, 
feine griechifche Grammatik vorzüglich des homeriſchen Dialectes noch ein- 
mal (fm vierter Auflage) erfcheinen. Während er dieſe Arbeit feiner 
Jugend revidirte, arbeitete er noch an neuen Forſchungen über griechifchen 
Sprachgebrauch (disquisitiones de analogiae Graecae capitibus minus 
cognitis. B. XXVII. 1852, XXX 1855 und XXXIIL 1858). In dem 
Cyelus von öffentlichen Vorträgen im chemijchen Hörfaal übernahm er im 
Frühjahr 1853 eine Vorlefung über vie äginetifchen Bildſäulen. Seine 
legten archäologifchen Arbeiten betrafen das Erechtheum in Athen. Im 
den Ruinen des dem Heroen Erechtheus geweihten Tempels auf ber Afro- 
polis glaubte er den uralten Königspalaft zu erlennen, ver nach dem Auf- 
hören der attifchen Monarchie in ein Heiligthum umgeftaltet worden jei 
(„über das Erechtheum“ 1. Abth. im XXIV. Bande ver Denkſchr. ber 
Alad. 1849. 2. Abth. 1852). Nachdem er in Athen ſelbſt Nachgrabungen 
hatte anftellen laſſen, führte er feine Anficht weiter aus: „über bie neue- 
ften Unterfuchungen des Erechtheums; Senpfchreiben an Böckh“ 1853; 
„Epikriſis der neueften Unterfuchungen über das Erechtheum“ B. XXXIII. 
1857 und al® Beilage dazu „über das olxmun bei Pauſanias“ 1857. So 
erſchienen feine legten Arbeiten aus dem Gebiete ver Alterthumswiſſenſchaft 
volle fünfzig Jahre nach feiner erften Differtation über Plato’8 Sympofion, 
gewiß ein feltenes und ehrwürbiges Beiſpiel wohlbewahrter Geiſteskraft. 


Wenden wir uns noch feinem Privatleben in viefer Periode zu. 

Am 8. April 1849 wurde ver Tag gefeiert, an dem er vor vierzig 
Jahren in ven Töniglich bayerifchen Staatsbienft getreten war. Bei dem 
Samilienfefte war €. A. von Schaden zugegen und er faßte feinen Toaft 
in folgendes anmuthige Sonnett: 


An Friedrich Thierſch. 


Dreimal fahft Du die Welt ſich neu geftalten; 
Als Kind Schon fühltet Du Europa zittern, 
Dann als die deutſche Freiheit ging zu Splittern, 
Vom großen Eorfen in ſich ſelbſt zerfpalten. 
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Jetzt wieder, wo zweideutige Gewalten, 

Welt gegen Welt erzürnen und erbittern, 
Auch jetzt noch ſtehſt Du in den Ungewittern, 
Und ſelbſt die Feinde nennen Dich den Alten. 


Treu bleiben Deines Geiftes friihe Schwingen 
Dem, was als Knabe faft Du ſchon befungen, 
Der Wahrheit, Schönheit und den deutſchen Dingen. 


Treu haft Dur für die Deinen auch gerungen! 
Darum geflatte, daß wir liebend bringen 
" Ein warmes Lebehoch dem ewig Jungen. 


Im Sommer 1850, als vie ſchleswig-holſteiniſche Armee unter 
Wilfifen ven Kampf gegen bie Dünen noch einmal aufnahm, ließ Thierſch 
feinen Sohn Karl auf den Kriegsichauplat geben, um als Arzt während 
jenes kurzen und unglüdlichen Feldzugs ven Verwundeten zu dienen. Im 
Auguft und September vefjelben Jahres veifte Thierfch mit feinem Schwieger⸗ 
fohne nach London und Parid. Es war fein Wunfch, die aſſyriſchen Alter: 
thümer zu fehen, und aus ihnen feine Anſchauung ber alten Kunſtgeſchichte 
zu ergänzen. Er fah London nach 37 Jahren wiever; er fand bie Stadt 
erweitert, gleichfam multiplicirt, aber in Gebräuchen und Meinungen alles | 
unverändert. Bei Hn. v. Bunfen auf Carlton Terrace waren die Reifen- 
den freundlich aufgenommen. In Paris fanven fie vie Republik und 
nahmen wahr, wie fich in ber geiftigen Strömung die Rückkehr zur Mor 
narchie vorbereitete. Thierſch ſchrieb über die Lage Frankreichs (im Mai 
1851). Schaden's Briefe aus London und Parts fchildern jene ſchöne 
Reife („Erinnerungen an E. U. v. Schaden” S. 161—192). 

Am 30. September 1851 verfammelten ſich die Philologen und Schul- 
männer in Erlangen unter dem Vorſitz von Döverlein und Nägelsbach. 
Thierſch wurde beſonders eingeladen, und in der Sitzung am 3. Oltober 
wurde ihm eine ebenfo rührende als ehrenvolle Anerkennung zu Theil. 
Nägelsbah und Profeſſor Schäfer überreichten ihm als dem Begründer 
ver Philologenverfammlungen ein von dem Vereine befchloffenes Inteinifches 
Ehrendiplom, welches feiner Leiftungen für die Wilfenfchaft und bie Jugend, 
für Griechenland und Deutſchland gedachte. Döberlein fagte bei biefer 
Gelegenheit: „Wir wollten nicht blos einen Act ver Gerechtigfeit, ſondern 
auch der Liebe vollziehen. ‘Denn Sie find nicht nur ver Vater ver philo- 
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logischen Studien in unferen Landen, ſondern find oder waren auch in 
ſehr ſchweren Zeiten ver treuefte Berather, der wärmſte Freund ver Schulen 
und ihrer Lehrer. Wohl lebt in uns die Erinnerung, wie Sie bei Ihren 
amtlichen Reifen allen Lehranftalten gleichmäßige Fürſorge widmeten, wie 
der berühmte Bhilologe in der Lateinjchule des borfühnlichen Landſtädtchens 
jaß, Lehrer und Schüler unterwied, ven Bedrängten Troſt, den Tüchtigen 
Ermunterung brachte, zu ben Säumigen ernfte Worte ſprach, alle aber 
burch wohlwollende, vwäterlich berathende Theilnahme erhob und erquidte. 
Was Ste für die Wiffenfchaft find, dafür geben deren Jahrbücher Zeug- 
niß, was Sie für Griechenland gethan haben, war in ven Zeitungen Eu- 
ropas zu lejen, was Sie aber den Schulen und ihren Lehrern geweſen 
find, kam nicht in die Zeitungen, ift aber anverswo angefchrieben. Darum 
bitten wir Gott, daß er Ihnen, dem nicht minder als dem’ phlifchen Greiſe 
füßer denn Honig die Rede von den Lippen ftrömt, neftorifche Jahre ger 
währen wolle, damit Sie, geehrt von Ihrem Könige, gepflegt von ber 
Liebe der Ihrigen, noch recht lange auch unferer Liebe fich erfreuen mögen.’ 
Der Angerevete eriwieberte unter anderem: „Wenn bie Alten, wo ihnen 
ein unerwartetes Glück zu Theil wurbe, die Götter baten, daß ihr Neid 
nicht über fie fomme und das Erfreuliche ftöre, ‚fo bin ich in demſelben 
alle, wenn auch auf andere, nämlich chriftliche Weife, die Vorfehung zu 
bitten, daß fie, was im biefen ebrenden Worten über das Maß meines 
geringen Verdienſtes hinausgeht, mir night anrechne, und daß fie bei jo 
viel Ehre mir auch jene Beſcheidenheit bewahren möge, bie und an fich 
und gegenüber ven großen Gegenftänben gebührt, deren Behandlung unfer 
Leben gewidmet tft.” Dann fprach er Worte ver Ermuthigung zur Arbeit 
an dem Ban ver wahren Bildung, er dankte dem anweſenden Böckh, ven 
wir nad) ‚Gottfried Hermann's Tode als Hauptführer beutfcher Philologen 
begrüßen, unb ben andern Veteranen, bann ben Epigonen, welche berufen 
feien, ven Bau zu vollenden. 

Es war die letzte Philologenverfommlung, die er befuchte. In Er- 
langen hatte er feinen Eidam in ver ſchönſten Wirkſamkeit gefeben; auch 
er hatte fih immer mehr ver Gefchichte der Kunft und der Poeſie zuge- 
wandte, Im folgenden Iahre erlitt nach einem Menfchenalter ungetrübten 
Glückes Thierſch's Familienkreis einen ſchmerzlichen Riß, indem Emil 
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Auguſt von Schaden, erſt 37 Jahre alt, dahin ſtarb (13. Juli 1852). 
Die junge Wittwe mit zwei Kindern lehrte in das Aelternhaus nach 
München zurück. Thierſch empfand tief, was er an ihm verloren hatte, 
und bie Trauer begleitete ihn Tag und Nacht, „ich lege mich mit ihm 
nievev und ftehe mit ihm wieder auf,“ fchrieb er an die Königin Elifabeth. 


Erſt durch die Reife nach Griechenland wurde er über dieſes Gefühl 
emporgehoben. Ex traf in Ancona am 31. Auguft 1852 mit feinem bon 
Rom zurückehrenden Sohne Ludwig zufammen, mit diefem gelangte er 
auf dem Dampffchiff in fünf Tagen nach dem Iſthmus won Corinth. Er 
fah Athen wieder, er fand es nicht mehr als einen Trümmerhaufen, wie 
im December 1831, fondern als eine aufblühenpe europätfche Stadt. Vene 
unverwüftliche Xebensfraft der griechiichen Nation, an der er nie gezweifelt, 
hatte ſich auch unter nicht günftigen politiichen Verhältniſſen bewährt. 
Freilich bemerkte man manche Verſäumniß. Die gefammte Verwaltung 
war feit ver Vertreibung der Deutſchen aus dem Staatsdienſt mehr und 
mehr entartet. Die Minifterien waren gerade damals beſonders unglüd- 
lich beſetzt. Thierſch fand die Alterthümer nicht beſchützt; die Univerfitäte- 
bibliothef war ein ungeoroneter Haufe von Büchern; zur Errichtung einer 
Akademie waren noch feine Anftalten gemacht. 


König Dito war damals auf einer Reife in Deutſchland abweſend. 
Bon der Königin Amalie wurde Thierſch huldvoll aufgenommen. Sie lud 
ihn in ihren Park und zu ihren Landpartien ein, und ftellte ihm ven Kutter 
des Königs für eine Reife nach ven Infeln Miles, Siphnos und Keos 
zur Verfügung. An jene Cinlabung in ben blühenden Schloßgarten, 
welche vie Briefe befchreiben, knüpft fich ein Gedicht, in welchem Thierſch 
der Königin die Sorge für die Alterthümer Athens and Herz legte. 


Wo früher Staub und Oede ſich verbreitet, 
Und Dorn und Diftel in den Wind zerftoben, 
Hafl Du der Anmuth Schleier hingewoben 
Und ew’gen Frühlings Wiegenflur bereitet. 


Das Auge fchweift erguidt umher und gleitet 
Aus dunklen Laubs Umjchattungen nach oben, 
Wo über Land und Meer emporgehoben, 

Der Borzeit Genius unter Säulen jchreitet. 


- 
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Umgeben von erhabenen Geftalten, 
Sentt er das Haupt wehmüthig nach den Auen, 
Wo Deiner Liebe Sorg’ und Pflege walten, 


Und feufzt: o könnt’ ich folche Liebe ſchauen 
Für meines Geiftes Kinder, die in Trümmern 
Um mich veröbet liegen und verfümmern! 


Bor feiner Abreiſe legte er der Staatsregierung einen Entwurf zur 
Gründung einer Alavemie der Wilfenfchaften vor. Die Heimfahrt machte 
er anf dem königlichen Dampffchiffe Otto, welches ven König von Trieſt 
abzuholen Hatte. Im Oktober Tehrte er, in feiner Geſundheit erfrifcht, 
nah Münden zurüd. Ä 

Auf das Jahr 1854 hatte König Maximilian IL. alle Anftalten für 
eine große Inpuftrienusftellung getroffen. Aber ver Ausbruch ver Cholera 
in ver Mitte des Sommers machte das Unternehmen mißlingen. Thierſch 
ging mit den Seinigen nach Tutzing am Starenberger See. Er hatte die 
Freude zu jehen, wie fein Sohn Karl in München während der Epivemie 
als Arzt und Naturforſcher fich bewährte, und feine Leitungen durch Er⸗ 
nennung zum ordentlichen Profeffor der Chirurgie und Augenheilkunde in 
Erlangen anerkannt wurben. 


Im folgenden Jahre 1855 wurde er burch die Heimkehr feines Sohnes 
Ludwig aus Griechenland erfreut. Diefer war im Herbit 1852 in Athen 
als Profeifor der Malerei an ver polytechniichen Schule zurückgeblieben. 
Dei einem Bejuche in ver Heimath vermählte er ſich im September 1853 
mit Pauline, einer Tochter des Appellationsgerichtsdirectors Kirch. Er 
ſchmückte während ſeines dreijährigen Aufenthaltes in Athen die Nicodemus⸗ 
kirche im Auftrage des Kaiſers von Rußland mit Fresken; nach Deutſch⸗ 
land heimgekehrt erhielt er 1856 einen ähnlichen Auftrag von den Griechen 
für ihre Kirche in Wien. 

Selten werden in ſpäterem Alter noch Freundſchaften geſchloſſen; das 
Herz erkaltet und gewöhnt ſich an die zunehmende Einſamkeit. Anders 
war es bei Thierſch. Freiherr von Liebig, ſein College und Nachbar ſeit 
1852, wurde ihm Freund im wahren Sinne des Wortes, und zwiſchen 
beiden Familien wurde der Bund beſiegelt, indem Karl Thierſch am 
15. Auguſt 1855 Liebig's zweite Tochter Johanna heimführte. 
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In dieſem Herbſte verweilte Thierſch zu ſeiner Erholung in Schachen 
am Bodenſee und beſuchte die Verſammlung der Alterthumsfreunde, welche 
unter Leitung feines Freundes Profeſſor Haßler in Ulm gehalten wurde. 
Dort fprach er nicht ohne Erfolg zu Gunſten ver Neftauration bes ehr- 
würbigen Münfterbaues. Im September dieſes Jahres erhielt er bie 
Nachricht von dem Tode feined Bruders Bernhard und feines innigften 
Yugendfreundes Krehl. Auch für ihn ſelbſt war ver Lebensabend gefommen. 

Es z0g ihn, noch einmal die Stätten ferner Jugend zu fehen. Er 
reifte im Herbit 1857 nach Thüringen, er ſah das Äärmliche Vaterhaus in 
Kirchſcheidungen, das längft in andere Hände Übergegangen war; er ver- 
anjtaltete dort einen Familientag. Er Tieß die Kinder feiner Gefchwifter in 
Leipzig zuſammenkommen; er verweilte einige Wochen in ber geliebten 
Schulpforte al8 Saft in dem Haufe feines Freundes, des ausgezeichneten 
Helleniften Profeffor Steinhard; er fand fich von einer andern modernen 
Schulpforte umgeben, er träumte fich noch einmaf in bie alte Zeit und bie 
Erlebniſſe feiner Jugend zurüd, er freute fich, daß neben den Neuerungen, 
bie er beflagte, jo viel Xüchtigfeit in den Lehrern und fo viel hoffnungs- 
volles Streben in der Jugend ſich fand. Er kehrte am Schluffe viefer 
Reife in Eibenftod im Erzgebirge bei feinem noch jugendlich frifehen Bruder 

Forſtmeiſter Ernft Thierjch, dem kühnen Jäger und Hüter ver Wälber ein. 
| Im Sommer des Iahres 1858 fegte er noch bie Uebungen bes philo- 
logiſchen Seminars. in feinem Haufe fort. Am 18. Juni 1858 lief ein 
halbes Jahrhundert ab, feit er unter Heyne's Anfpicien in Göttingen zum 
Doctor der Philofophte promopirt worden war, und feine Docententhätig- 
feit begonnen Hatte. Am 17. wurbe fein Geburtstag gefeiert, Mittags 
war nur die Familie um ihn verfammelt, feine Sattin, feine brei Söhne 
und brei Töchter mit ven nächften Angehörigen. Auf ven Abend war das 
ganze Hans feitlich gefchmückt, neunzig Gäſte fanden fich ein, manches er- 
freuende Wieverfehen fand ftatt, ein heiteres Wogen ver Geſellſchaft er- 
füllte alle Räume Um neun Uhr kamen die Stubierenden mit ihren 
Fadeln vor das Haus, Thierſch rebete fie vom Balkon aus an und ge 
dachte beffen, was er mit ver Jugend gemeinfam erlebt, befonders ver 
ichweren Prüfungen während feines zweiten Nectorates und der Gefin- 
nung, welche bie afademifche Jugend damals bewährt hatte. Die Ehar- 


girten wurden oben im Saale bewirthet und das alte Gaudeamus igitur 
erſcholl. 

In früher Stunde am 18. Juni, es war ein lichter milder Sommer⸗ 
morgen , börte man im Garten Choralmuſik. Thierſch hatte ſie ſich be⸗ 
ſtellt, um beim Anbruch ſeines Ehrentags der Güte Gottes zu gedenken 
und Ihm die Ehre zu geben. In feierlicher Stille hatte ſich die Familie 
im Garten verſammelt, die treuen Nachbarn Liebig's mit ihnen; Thierſch 
kam und ſaß lange ſchweigend und tief gerührt im Kreiſe der Seinigen. 
Nah dem Frühſtück, das im Freien eingenommen wurde, kamen nad: 
einander vie Collegen, die Freunde, die Nectoren der Gymnaſien, die alten 
Schüler, um ihre Glückwünſche und Feftfchriften ihm zu bringen. Sehr 
ſchön ſprachen Döberlein und Spenge. Auch der Minifter von Zwehl 
und Abt Haneberg fehlten nicht. Profeffor R. Roth, ver Orientaltft, brachte 
bie Grüße der Univerfität Tübingen. Cine Geſellſchaft von Freunden 
hatte Töftlichen Wein zum Feſte geftiftet, und Dr. Steub übergab mit 
einem poetifchen Sinnfpruch einen kunftreichen Becher, er wünjchte, Thierſch 
möchte daraus trinten „Erinnerung und Vergeſſen.“ Thierſch, freubig 
bewegt, antwortete mit improvifirten Verfen. ' Ä 

Der Nachmittag und Abend wurbe in ver Stille zugebradht. Am 
19. Juni fand das Mittageffen im Hotel zum bayerifchen Hofe ftatt, 
130 Säfte waren da, der Mehrzahl nach Thierſch's Schüler aus allen 
Theilen von Bayern. Er felbft jaß zwifchen dem Meinifter von Zwehl 
und dem Nector der Univerfität Profefjor Reithmahr. Döperlein, ver 
ältefte Schüler des Jubelgreiſes, brachte finnig und geſchmackvoll ven Toaſt 
auf ihn aus, war er doch im wahren Sinne ein Profeffor ver Eloquenz. . 
Nachdem Spruch auf Spruch gefolgt, als Thierſch fich fchon entfernen 
wollte, machte Profeffor Thomas ven Schluß mit einer extemporirten feu- 
rigen Anrede in Inteinifcher Sprache im Namen ver jüngeren Schüler. 

Zur Vorfeier des 48. Geburtstages des Königs, am 27. November 
1858, hielt Thierſch feine legte Rede in der Akademie. Er gebachte ber 
im legten Jahre bahingeichtevenen Mitglieder der Akademie, unter ihnen 
des Naturforſchers Johannes Roth, ver auf feiner Entdeckungsreiſe in 
Paläftina durch allzufrühen Tod binweggerafft wurde. Er durfte eine ver 
rühmlichften und folgenreichiten Thaten Maximilian II. verfündigen: bie 
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Errichtung der Biftorifchen Commiſſion unter dem Vorſitz von Leopold 
Ranke und bie ihr gewordenen Aufträge zu großartigen Unternehmungen. 

Im folgenden Jahre vollendete die Akademie ver Wiſſenſchaften das 
erfte. Jahrhundert ihres Beſtehens. Thierſch freute fich, dieſe Säcularfeier 
noch zu erleben, er ftellte alle geeigneten Anträge an ven König. Aber 
als ver 28. März 1859 heranfam, fühlte er fich nicht ftark genug, um 
bie Rede, die er entworfen hatte, felbjt vorzutragen. Der König beftimmte 
Herrn Stantsrath von Maurer zum Stellvertreter des Präfidenten. Er 
las in ber feftlihen Verſammlung, zu ber fich zahlreiche Gäfte vom Aus- 
lande eingefunvden hatten, Thierſch's einleitende Rede mit einigen Hinzu- 
fügungen. Den umfäffenden Vortrag über die Gefchichte ver philologifch- 
biftorifchen Claſſe übernahm Marcus Joſeph Müller, ver Orientaliit. Er 
behandelte den wmißlichen Gegenftand mit gewohnter Freimüthigkeit und 
nicht ganz mit Thierſch's Milde und Mäßigung; die Folge war, daß die 
katholiſchen Mitglieder in einer Sigung, der ein Theil ver fremben Ab- 
geordneten noch beimohnte, einen Proteft gegen einige Aeußerungen vor- 
laſen. Thierſch Hatte bei biefen Erörterungen noch einmal die Aufgabe, 
zu vermitteln und zu verfühnen. 

Sp ſchloß feine fünfzigjährige Arbeit für Bayern. Unterbeffen hatten 
feine Lebenskräfte abgenommen; es beugte ihn ſehr darnieder, daß er nicht 
mehr, wie fein noch älterer Freund Schubert, produciren konnte; Geficht 
und Gehör war nicht fo gejchwächt, wie das Gedächtniß. Als Arzt ftand 
ihm fein Freund und College Med.⸗Rath v. Pfeufer zur Seite. 

Indeſſen brachten ihm vie legten Lebensjahre noch erfreuliche Ereignifie 
in ver Familie. Sein Sohn Ludwig war mit Familie von Wien zurüd: 
gekehrt, in- veflen Haufe wurde am 21. Februar 1858 ein Heiner Friedrich 
getauft; ver Großvater war Pathe, er ſprach mit dem würbigen Pfarrer 
Caspari über vie Leiden bes Alters, bie er empfand, und fagte, daß er im 
Gebet zu Gott Aufrichtung und innere Ruhe finde Am 15. Yult 1858 
wurde Thierſch's jüngfte Tochter mit Heren Baurath Friedrich Petri ver- 
mählt; im Herbfte 1859 verlobte fich feine Enkelin Maria von Schaven 
mit Herrn Sofeph von Parſeval. Ludwig Thierſch erhielt eine ehrenvolle 
Einladung nah St. Petersburg, um zwei Kirchen vafelbit für die ®roß- 
fürften mit Gemälden auszuftatten. 





— 609 — 


Thierſch fehnte fi) nach Ruhe. So verlangte er denn und erhielt 
zum Schluffe bes Jahres 1859 von König Mearimilien IL. feinen Ab- 
ſchied. Er brachte die Abende ſtill am der Seite feiner Lebensgefährtin 
zu, noch aufmerffam und theilnehmend, wenn er ein anregendes Wort 
hörte. Aber die Klarheit der Auffaflung und ver Wohllaut ver Rede war 
dahin. Am Shivefterabend 1859 Teuchtete fein Geift noch einmal auf und 
er ſprach im Haren Bewußtſein der Lage Worte voll Berubigung und 
Troft zu feiner Gattin. 

Das Lebensdl ging zur Neige, am 25. Februar 1860 trat ein rafches 
Sinten der Kräfte ein; das Bewußtfein entflob, er lag lange Iantlos, noch 
eine fchmerzliche Zudung und er athntete aus. 

Seine Leiche ward in dem Bibliotheffanle unter Blumen nievergelegt, 
umgeben von ven Werfen des Aftertfums, vie ihn durch's Leben begleitet 
haben; fein Angeficht war im Tode wie das eines Weifen ver Vorzeit; 
einem folchen ähnlich hat er unter uns gelebt. 

So bat ihn das Urtheil der Unbefangenen erkannt, fo ftellen ihn vie 
Urkunden feines Lebens, die jetzt vollftändig vorliegen, var, fein Biograph 
tft in der glüdfichen Lage, daß Feine Seite des Privatlebens, Teine bes 
öffentlichen Auftretens verdeckt oder ver Aufmerkſamkeit entzogen zu wer- 
ven brauchte. | 


Friedrich Thierſch war ein in ſeltenem Maß harmoniſch ansgerüfteter 
Mann. Drei Eigenfchaften, vie fonft gewöhnlich nur getrennt erfcheinen, 
fand man in ihm vereinigt: griechiſche Idealität, römiſche Charakterſtärke 
und chriſtliche Milde. Sein ganzes Leben war getragen von Begeifterung 
für das Ideale; für das Niedrige hatte er keinen Sinn. Für die Güter 
bey wahren Bilbung, fie zu gewinnen, fte zu verbreiten, war ihm feine 
Anftrengung zu groß. Es fehlte ihm nicht an poetifchem Sinn, nicht an 
Verſtändniß für bie Philofophie der Alten, doch überwiegend war feine 
Begabung für die Beredtſamkeit. Sein Sinn für dad Schöne war nicht 
die geführliche Bewunderung der Form ohne Rüdficht anf Inhalt und 
böhere Weihe, er bewunderte das Schöne als Ausdruck des Guten und 
ſittlich Erhabenen. An ver Weisheit Plato's und ver Seelengröße ver 


Stoiker ftärkte er feinen Charakter. In öffentlichen Angelegenheiten zeigte 
Thierſch's Leben. II. 39 
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er eine Willenskraft und eine Entjchloffenheit in der Durchführung deſſen, 
was er für recht und heilfam erfannte, wie ein altrömiſcher Staatsmann. 
In Griechenland, in Deutfchland trat er mehr als einmal mit Heldenmuth 
für die gerechte Sache und gegen bie Unterprüder auf. Mehrere Könige 
haben ihn hochgeſchätzt, doch hat ihm feiner eine bleibende Stellung in 
feiner Nähe angewiefen, und auch dies gereicht ihm zur Ehre, denn ber 
Grund war: man Tannte vie Unabhängigkeit feiner Gefinnung und bie 
Unbeftechlichkeit feiner Weberzgeugungen. Ruhm und Anerkennung fuchte 
er nie auf anderem Wege, als auf dem ver Pflichterfüllung und des 
wahren Verdienſtes; jo erworbenen Ruhm fchägte er bach, und daß er 
hierauf Werth legte, leugnete er nicht. 

In der alten Zeit begegnet uns ein Charakter, bei dem man fich in 
mehrfacher Hinfiht an Thierſch erinnert fühlen Tann: Marcus Tullius 
Cicero. Cicero, nicht wie er von modernen feelenlofen Verächtern antiker 
Größe (Mommſen) karrikirt wird, fondern Cicero, wie ihn ein würbiger 
und dem Alterthum geiftesverwandter Beurtheiler, Niebuhr, ſchildert. (Vor⸗ 
träge über römiſche Gefchichte, herausg. von Isler. Berlin 1848. III. B. 
©. 15—26.) Auch dort der empfänglide Sinn für das Erhabene ber 
griechifchen Weisheit, welche Cicero feinen Volksgenoſſen vermittelte; eine 
poetifche Anlage, aber doch weit überwiegend bie oratorifche Begabung. 
Dann die Kühnheit in der Führung des Confulats, gegenüber ber Catilina- 
riſchen Verſchwörung, und in der Oppofition für bie hinfterbenve Freiheit 
gegen ven Tyrannen Marcus Antonius. „Cicero war,” um Niebuhr's 
Worte zu gebrauchen, „durchaus Ehrenmann und über ven Gedanken jeder 
Schlechtigfeit erhaben. Alle feine Kräfte anzuftrengen und fie auf das 
Glänzendſte zu zeigen, war fein Ehrgeiz. Er war ein homo novus und 
mußte fich felbjt emperjchwingen; hierin lag die DVeranlaffung zu ver 
Ruhmredigkeit, die ihm oft vorgeworfen worben tft. Die Liebe zum Ruhm 
ift nach Plato das letzte Ervengewand, das ver geläuterte Menſch ablegt. 
Cicero wandte im’ fpäteren Alter feine Freundlichkeit auf die jüngeren 
Männer, die er hervorhob und an ſich 308, ganz anders als bie meiften 
feiner Zeitgenofjen, er war auch nicht zurückſtoßend für folche, die er auf 
böfen Wegen fand, vie er befeufzte, 3. B. Curio, und gab fich alle Mühe, 
biefen talentvollen Menſchen auf beſſere Wege zu bringen. Marcus Au- 
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relius fagt, die Römer haben fein Wort für YsAoozogyie und haben auch 
bie Sache nicht. Diefe Zärtlichkeit des Herzens, vie fehr wenige Römer 
batten, dieſe Vater- und Freundesliebe hatte Cicero.” 

Eben dieſe Eigenjchaft war auch bei dem Manne, deſſen Andenken 
biefe Arbeit gewidmet ift, vorhanden, und fie war bei ihm durch den Geift 
des Chriſtenthums verflärt. Die wahre Liebe beiteht nach ber fchönen 
Definition von Leibnig darin, daß ver Menſch feine Seligkeit in der Selig- 
feit eines andern fucht und findet. An dieſem Maßſtabe bewährt fich 
Thierſch's Gefinnung, denn Wohlthaten um fich zu verbreiten und Andere 
beglüct zu fehen, war feine höchfte Freude. 

Er ftand in deiner Zeit als einer ver legten Vertreter eines dahin 
ſchwindenden befjeren Gejchlechts. Es konnte ihm nicht verborgen bleiben, 
daß die Zeitgenoffen vermöge ver jegt überhanpnehmenven Strömung fich 
ber wahren Bildung, der Werthichägung geiftiger Güter, der Nechtlichkeit 
‚ und Gottesfurcht mehr und mehr entfremben. Er fprach e8 zuweilen aus: 
„wir leben unter einem niebergehenvden Gefchlecht.” Im dieſem Bewußt⸗ 
fein liegt eine Verfuchung zur Muthlofigfeit und Unthätigkeit. Thierſch 
börte nicht auf zu hoffen und zu arbeiten, fo lange e8 Tag war. 

In feinem Lebensgange find ihm für feine Berfon fchmerzliche Täu⸗ 
ſchungen nicht erfpart geblieben. ,, Aber fie verbitterten ihn nicht. Sein 
Vertrauen und fein Wohlwollen, beſonders für die heranwachſende Jugend, . 
war unverwüftlich. Selbftfüchtige Menſchen mochten über feine fanguini- 
hen Hoffnungen lächeln und Hug thun, indem fie darin einen Mangel 
an Meenjchenkenntniß zu fehen vworgaben. Aber es war nicht ein unzu- 
reichender Scharffinn, e8 war ein reiches Maß von Wohlwollen, das ihn 
immer wieder Gutes von ben Menſchen zu erwarten beivog, und wenn 
andere es aufgeben, fg zu denken, fo wird bie Urfache wohl nicht Weber- 
‚maß von Verſtand, fondern Armuth an Liebe fein. | 

Im ſchönſten Lichte zeigte fich fein Gemüth überall, wo es gult, Ent⸗ 
zweiungen zu ſchlichten und Hader zu ſtillen. So haben ihn die Griechen, 
die ihn den Irenäos nannten, ſo haben ihn ſeine Freunde und Collegen 
kennen gelernt, und auch die, welche er im Dienſte der Wahrheit und des 
Rechtes bekämpfen zu müſſen glaubte, ſeine Gegner haben ſeine Verſöhn⸗ 
lichkeit erfahren. Manche edle Eigenſchaft hatte ihm Gott, von dem jede 
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gute Gabe herabkommt, verliehen, aber dies war das Edelſte und Beſte, 
daß er, hierin ein Nachahmer des höchſten Vorbildes, den Frieden liebte 
und Frieden um ſich verbreitete, und wohl mit Recht hat die trauernde 
Wittwe als Inſchrift auf feinen Grabſtein die Worte des Apoſtels ge- 
wählt: 

„Wenn ich mit Menfchen- und Engelzungen vevete und hätte bie 
Liebe nicht, fo wäre ich nichts.” 

„Die Liebe fuchet nicht das Ihre, fie läßt fich nicht erbittern, fie 
freut fich nicht der Ungerechtigkeit, fie freut fich aber der Wahrheit.‘ 


1. | 
Chierfch an feinen Bruder Ernf. 
| München, den 13. Mat 1849. 


Mein theurer Bruder! 


Unter dem Eindrude der Schredensnachrihten aus Dresden und ber 
traurigen Lage des armen und lieben Sachjens habe ich mit den Meinigen, 
wie natürlich, auch Deiner oft und mit Betrübniß gedacht. Iſt doch jene 
Kataftrophe als ein allgemeines und großes Unglüd zu betrachten, welches 
feinen jhlimmen Einfluß über jeden Theil des Landes und in jedes Haus 
verbreiten muß, wie denn auch Fein menfchliches Gemüth davon unerfchüttert 
bleiben kann. Dahin alfo ift e8 gekommen, daß die ebelften Beitrebungen 
um deutſche Einheit und Größe fih mit den unlauterften Elementen ver- 
fippen mußten, oder vermifcht finden konnten, weldhe die unterften Gründe 
der bürgerliden Ordnung und des ganzen focialen Weſens aufzulöfen und 
in chaotiſche Verwirrung zu flürzen brohen, und wäre e8 benn fo unmög- 
ih, wäre e8 fo jchwer gewefen mit dem, wenn auch unvolllommenen Werke 
der deutfhen Berfaffung zu geben, und waren die unlauteren und bebenf- 
lihen Beitimmungen, die e8 im Einzelnen enthielt, denn fo gefährlih, daß 
man, um ihren Gefahren zu entgehen, in einer Zeit, wo jeder Schritt von 
Gefahren umlagert ift, Alles auf das Spiel fegen und Deutjchland einer 
Zukunft preisgeben mußte, deren Unheil fih noch gar nicht überfehen läßt, 
und die mit der Eriftenz der Nation felbft, wie bie Hütten fo dic Palläfte, 
die Throne zumeift bedroht? Doc die Gefchide haben ihren Lauf begonnen, 
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und feine menſchliche Macht kann fih, mit Ausfiht fie zu hemmen, in bie 
Speichen ihres zermalmenden Rades werfen. Einige Kunde der politifchen 
Witterung und ihrer Zeichen ließ allerdings im Boraus wahrnehmen, daß 
die Wolfen und Dünfte, welche ſich über euerm Horizonte feit Jahren ſam⸗ 
melten, in ein arges Unwetter ausbrechen würden; aber fo arg und zers 
flörend ſtand es kaum zu erwarten, wie es eingetreten if. Was unjere 
Sorge noch mehr erregt, ift die Wahrſcheinlichkeit, daß ſich Kampf und Zer⸗ 
rüttung über Freiberg nun aud zu Euch wenden, und aud Dein Haus in 
bie Verwirrung gezogen werben fann. _ 

Ber uns ift die Witterung auch ſchwül und Sturm drohen, die Bier, 
in hellem Aufſtand, Franken ſchwierig, Schwaben bewegt und ber Boden 
wanfend. In umerer unmittelbaren Nähe fürchten wir weniger. Die 
Bürgerſchaft in ihren mittleren und höheren Schichten ift für Wahrung ber 
Ordnung, die Stadt mit Militär ftark beſetzt, doch die Jugend, hinter ihr 
die Arbeiter in Aufregung, und die Wiedereröffnung der Kammern, welde 
in vier Tagen bevorfteht, Tann die VBerwidelung leicht unlösbar machen, 
Ich felbft bin infofern gut daran, als ich in meiner amtlihen Sphäre dieſes 
Jahr keine öffentliche Verantwortlichkeit trage; aber wer ift jet überhaupt 
gut daran, wo jeder Tag neues Ungemadh bringen kann? Die Ruhe und 
der Friede des Haufes ift unerfchüttert, und - wir gehen mit Faſſung den 
Ereigniffen entgegen, die wir beklagen, die aber Niemand mehr abwenden 
kann. Deine Gefunpheit hat fich im Ganzen während des Winters gut 
gehalten; doc find die Nachwirkungen ber borjährigen Krankheit noch Feines: 
wegs überwunden. 


2. 
Thierſch an feinen Bruder Ernſt. 


München, den 5. Januar 1850. 


Mit meinem Unwohlfein geht e8 wieder beffer, und ich kann doch noch 
in der erften Neujahrswoche Dir und den Deinigen von uns allen Glüd 
wünſchen. Wir brauchen feine Fortdauer in unfern Familien, fein Eintreffen 
in die große Familie des gemeinfamen Vaterlandes. Ich babe an demfelben 
nie verzweifelt, wenn auch die Hoffnungen des legten Jahres auf feine Ein- 
heit zu Grabe gingen. Sie wird auf andern Wegen angeftrebt und aud 
noch erreicht werben, wenn nicht mehr in unfern Tagen, benn dieſe laſſen 
fi) bald zufammenzählen, doch in denen unferer Kinder. Der Weg, ben 
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Preußen für Deutfhlaund und dann für den großen Bund mit Oefterreid 
angebahnt hat, ſcheint mir in den gegebenen Verhältniffen der einzig offene 
und möglihe, und ich beklage, daß aud Euer, im Uebrigen fo trefflider 
König, fih bat beftinmen laſſen, auf ibm Halt zu machen. Vielleicht war 
die Hemmung der vier Königreihe nöthig, um die Sadhe mehr Mar zu 
maden, und in das Bemußtfein der Völker beftimmter einzuführen. Ich 
fehe auch für Euch kein Heil als an dem Ziele, zu dem man nun einmal 
nicht anderd als über Erfurt gelangen kann. Eure Kammern werden wahr- 
fıheinlich berfelben Anficht fein, und erfennt Eure Regierung in ihrem Aus- 
ſpruch Bedürfniß und Wunſch des Landes, fo wird fie fih wohl bei ver 
unferen Sachſen eigenen Befonnenheit und ruhigen Erwägung ihm nicht ver- 
fließen. Oder ift e8 auch da anders geworden? und ift Sachſen niht 
mehr Sachſen, weder nad oben noch nad unten? Ich glaube es nid. 
Denn die Wühlerei, eine Frucht der Mißlenkung der deutſchen Gefchide 
während der letzten 30 Jahre, mehr noch als der fremden, befonders fran- 
zöſiſchen Einflüffe, ift zwar in die tiefften Schichten eingedrungen, aber doch 
nur während des Sturmes, der, wie ein alter Poet fagt, fih in den Grund 
der Tiefe verfenft und bort den ſchwarzen Sand aufwühlt; aber der geht 
vorüber und die Gemüther nehmen dann ihre natürliche Faſſung und Ge- 
ftalt wieder an, wenn auch nit in allen Einzelnen, doch in dem Volle als 
ſolchem. 

Wir ſind in einer ähnlichen Lage, zumal auch hier die Hoffnungen auf 
Oeſterreich bei denjenigen ſchwinden, welche dort tiefer in die Lage geſehen, 
und die Unmöglichkeiten verſelben erkannt haben. Die Einigung Deutſch- 
lands mit Preußen, und durch Preußen mit Oeſterreich, unter Wahrung der 
Selbſtſtändigkeit der einzelnen Staaten für ihre inneren Angelegenheiten und 
Bedürfniſſe, das iſt das Ziel, das ung geſtellt iſt, nachdem ein höher ge— 
ſtelltes nicht zu erreichen war; und der ſcheint mir ein Freund des Vater— 
landes und auch ſeiner Fürſten, der dahin weiſet, als nach dem Hafen, in 
dem allein fie ſicher vor Anker liegen können. 
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3. 
Schubert an Chierſch. 


Pähl, ben 16. Juli 1852. 
Mein theurer, verehrter Freund! 

Ih kann nur mit Die weinen; welches Menſchenwort vermächte .zu 
tröften in den Stunden eine® fo gerechten Schmerzed, wie der Deinige ift! 
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Du haft einen Sohn, einen Freund von Deinem treuen Vaterherzen ver⸗ 
loren, ter eine Bierde, ein Schag nicht allein Deines Haufes, fondern des 
Baterlandes, des Neiches der Wiffenfhaft und, was noch) mehr ift, ver Ge— 
meinde Gottes auf Erden war. Meinen edlen, theuern Schaden mit feinem 
ſchönen, von einen Ausdrud geiftiger Würde und fittlicher Reinheit geadelten 
Angeſicht; den Fräftigen jungen Mann, vol tiefen Ernſtes der Gedanken 
und kindlich ſanften Gemüthes, vol Luft an dem Leben, das zum Wirken 
für die Emigfeit gemacht ift, den fol ich nicht mehr fehen! ben geliebten 
Freund, an deſſen jugendlich feurigem Aufflug in die höchften Höhen ber 
ächten „Weltweisheit und Weltkunde“ ich mein altes Herz noch oft zu er: 
freuen und zu erheben dachte, den foll ih für die ganze noch übrige Lebens— 
zeit nicht mehr haben — das ift mir ein Schlag, ber mich um fo ftärker 
trifft, weil er mir ganz unerwartet und unvorhergefehen fommt, weil ich 
nicht eine Ahnung davon hatte, daß er auch nur krank fei. Wie frifh und 
fröhlich ſah ich ihn noch während der Diterferien in meinem Haufe, wie 
war fein Geiſt fo voll von Gedankenkeimen, die zu Werfen und Thaten 
werten follten, und dies auch in berrrlicher Weife geworben wären, wenn 
ihm die Zeit zum Entfalten der Blüthen und Zeitigen der Früchte wäre 
gefchenft worden. Aber viefer überreihe ©eift glich einem Baum, deſſen 
ftarfer Drang und Trieb der Lebenskraft eine ſolche Ueberfülle ver Blüthen 
hervorruft, daß die Zeit eines fehr Langen Menjchenlebens zum Abblühen 
faft zu kurz gemwejen wäre; Schaden würde an Geift ein blühenver Jüngling 
auch nod bei grauem Haar geblieben fein, daher feine wundervolle Gabe, 
Jünglinge zu weden, zu begeiftern, mit fich fort zu reißen. Gott weiß, es 
fünnen wenig Männer von einer verwandten Richtung leben, welche Deinen 
lieben Schaden fo erfannten, fo ehrten, fo herzlich liebten als ih! — Mein 
theuver, alter- Iugendfreund! Ich prüde Dir in tiefer, inniger Theilnahme 
Deine Hand; laß vie Liebe, womit wir beide den feltenen, früh hingefcie- 
denen Jüngling liebten, ein Band ter herzlichen Liebe zwiſchen uns fein 
und bleiben. Der Weg, den wir noch zufammen auf Erden pilgern werten, 
ift kurz; wir gehen ihn Hand in Hand, und Dein Schmerz ift mein Schmerz, 
Deine Freude ift meine freude. 

Sage Deiner edlen, lieben Frau, fage ver tief gebeugten Wittwe, fage 
all den Deinen, wie fehr ih mit ihnen traure. Weine Frau begrüßt auch 
Alle mit derfelben Bitte. Gott tröfte und ftärke Eure Serien! 

In alter, treuer Liebe unferer Jugendzeit 

Dein invaliver Mitpilger 
©. 8. Schubert. 
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4. 
Selling an Thierſch. 


Berlin, den 22. Juli 1852. 


Im Gedränge der Borbereitungen zu meiner gewöhnlichen Badereiſe 
und faft ganz in Anfprud genommen von ben Arbeiten, bie eine, wenn auch 
nur temporäre Veränderung des Aufenthaltsortes auferlegt, kann id doch 
nicht unterlaffen, Ihnen, verehrtefter College und Freund, ungefäumt bie 
innige und ſchmerzliche Theilnahme an dem Verluſte auszudrücken, ber Sie 
und ihre liebe Familie vor wenigen Tagen fo ſchmerzlich betroffen hat. Ob— 
gleih nun feit 10 Jahren feine ſchriftliche Mittheilung zwifchen uns ftatt- 
gehabt, bedurfte es doch keiner Berficherungen, wie fie mir von Zeit zu Zeit 
dur Sie zu Theil geworden und mir jeder Zeit in hohem Grave erfreulich 
gewefen find, um mich überzeugt zu haben, daß mir in Schaden's Herzen 
und Andenken noch immer eine Stelle geblieben, wie hinwiederum unter ben 
vielen Erinnerungen meines Lebens die an die Neinheit feines Weſens, bie 
Empfänglichleit feines Gemüthes und Geiftes für alles Hohe und Edle, bie 
Begeifterung, womit er unabläffig vorwärts ftrebte, ſtets zu meinem liebſten 
gehörte. Und eben hier erlauben Sie mir auszufprechen, daß, jo gerecht 
Ihr Schmerz, fo bevauerlih für uns alle Sein Berluft, Er jelbft vod 
glüdlich zu preifen, deſſen Bild aden, die ihn gelannt, nun in jugenplicher 
Schöne unverändert fortbefteht, dem es vergännt gewejen, aus Diefer Welt 
zu ſcheiden, ohne die Gebrechen des Alters zu erfahren ober jene Unſchuld 
ber Weltbetrahtung einzubüßen, die mit den Erfahrungen, welche ein Länge 
red Leben über ven Werth der Menſchen anzuftellen Gelegenheit giebt, ums 
ausbleibli verloren geht. Ich bitte, daß Sie auch Ihrer Frau Gemahlin, - 
fowie der lieben Frau Karoline v. Schaden meine und meiner Frau innigfte 
Zheilnahme bezeugen und alle Ihre 1. Rinder Herzlih von mir grüßen 
wollen. Möge Ihrer Familie nah dem fo fchmerzlichen Verluft ver Himmel 
um fo gnädiger alles, was zu Ihrem Glücke gehört, bewahren und beſonders 
Ihnen Kraft, Freudigfeit und Geſundheit noch auf viele Fahre verleihen. 

Mit herzlicher Ergebenheit jest und fortwährend 
der Ihrige 
Scelling. 
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Chierfch an feine Fran. 


Innsbruck, den 20. Auguft 1852. 


Geftern früh war das Wetter fo Mar und ſchön, daß ich glaubte ven 
Weg von Füßen nad Hohenfhwangau als einen Morgenfpaziergang machen: 
zu können, kam aber in eine förmliche Hundstagshitze. Unterwegs hegeg- 
neten mir mehrere Kavaliere des Föniglichen Hrfes zu Pferde, die mir fagten, 
. daß ih in Hohenfhwangau angemelvet fei und erwartet würde. Gie wußten 

noch nicht, daß ich nach Athen wollte Der König-war noch in dringenden. 
Geſchäften und hatte erklärt, mir jagen zu laflen, wann er mid empfangen 
könne. Ich nahm in dem neu eingerichteten Gaſthauſe, das auch Dönniges 
bewohnt, Quartier und ruhte mid) von dem Spaziergang aus, bis die Mel- 
dung fam, Se. Majeſtät werden mid um 3 Uhr fpredhen, laden mich 31/a. 
zur Tafel ein und werden nah Tiſche mit mir fpazieren fahren. Ich hatte 
nun Zeit, einige Beſuche zu machen, bei Vicomte VBaublanc, bei der Frau 
Gräfin Luxburg, und wurde überall gut aufgenommen, dann bie mir lieb 
gewordenen Punkte um den See zu beſuchen, auf dem die Königin zu fifchen. 
fuhr, aud die Pindarusbanf, die ihren Namen behält und ver Berwunderung 
ber Fremden gezeigt wird, welche nicht willen, daß Hohenſchwangau im Lande 
der Hhperboreer jenfeits des Boreas liegt und von Pindar fehr fchön be 
fungen wird, das Land der Hyperboreer nämlich. 

Die Aufwartung beim König war, wie gewöhnlich, voll Freundlichkeit 
für mid, für die Reife und ihren Zwed. Auch von Schaden fprady er mit 
lebhafter Erinnerung an feinen Beſuch und offenbar aufrihtigem Bedauern 
über feinen Verluſt. Die Möglichkeit, daß ich von der Reiſe nicht wieber- 
fehren könnte, wollte er, wenn fie mehr als Möglichleit fein folle, nicht zu- 
geben und wies fie mit einer gewiſſen Entfchievenheit von fich, bie mich auch 
veranlaßte, der Wünſche, die ih baran und überhaupt an die Wechfelfälle 
meines Alters knüpfen wolle (Du fennft fie), nur kurz zu erwehren. Ich 
fam noch bei der Königin vor, bei ber mid bie Gräfin Lurburg gemeldet 
hatte, da die neue Oberithofmeifterin, eine Gräfin Rotenhan, eine noch ziem— 
lich jugendliche und, wie ich nachher wahrnahm, fehr gebildete Dame, ben 
Morgen abwejend war. Auch bier der alte und gewohnte Empfang und 
unmittelbar nad der Begrüßung die Berficherung, wie fehr fie den Tod 
unferes Schaden bellage. Sie trug mir auf, den Ausdruck ihrer ſchmerzlichen 
Theilnahme Euch allen, beſonders der arınen Mutter und ber Wittwe mit- 
zutheilen. | 
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Die Tafel war, wie fonft bei ſchönem Wetter, auf dem Söller aufge 
fhlagen und die Gegend in etwas gemildertem Olanze der Sonne von 
großer Schönheit. Es war ein Duft und Echleier in der Luft, wie über 
Sicilien. Der ganze Hofftaat nebft dem Leibarzt, mir und Heren Adam, 
dem Thiermaler, war gegenwärtig; ich. zwiſchen der Königin und der Gräfin 
Rotenhan, der mich vor ver Tafel Baron von der Tann vorgeſtellt hatte. 
Das Geſpräch war, wie gewöhnlich, vefultorifch, von Griechenland, Bayern, 
Jagd und Literatur, und ter Beute von Karpfen, weldhe bie Königin feit 
acht Tagen gefangen. Auch ver alte Karbinsky war bei Tafel, der als eine 
Art von fpanifhen Spraclehrer functionirt. 

ALS nach der Tafel fi) die Geſellſchaft zerftreut hatte, erwartete ich bie 
Nüdtehr des Königs im mittleren Saale und wurde nach einen kurzen 
Schlummer vom Berienten gerufen. Zum Glüd hatte ich meinen blauen 
Veberrod vom Morgen auf dem Arm nit mir genommen, der für die Fahrt 
fehr zu ftatten kam, da in dem Gebirge, fo wie die Sonne finkt, vie Alpen: 
Iuft das Uebergewicht befommt. Der Künig ließ die für ihn gebaute neue 
Straße von Reuti bis an den Paß von Füßen fahren. Dort ftieg er aus 
und führte mich auf einem neu angelegten Wege, der die ſchönſten Ausjichten 
bot, über den Berg nad Hohenfchwangau zurüd. Das Geſpräch war ge 
ordnet und eindringend und umfafte viele mir nahe liegende und für mid 
wichtige Gegenſtände. Er felbft war heiter und ganz in der Weife, wie id 
ihn vor 13 Jahren während derfelten Yahreszeit während 4 Wochen täglich 
gejehen und mich an ihm erfreut hatte. Wie febr ihn vie Sachen, deren 
zum Theil ausführliche Erwähnung geſchah, befhäftigten und anregten, magft 
Du daraus fehen, daß, nachdem wir 5i/a ausgefahren, wir erft 81/2 mitten 
in der Dunfelheit zu Fuße auf das Schloß zurückkamen. Sein Abſchied war 
herzlih, und daß feine Theilnahme oder, in ber conventioncllen Sprade 
ausgedrüdt, „feine Huld und Gnade“ ihm in der That von Herzen ging, 
ſah ih auch daraus, daß er fidh nicht nur mehrerer Punkte, zu denen wir 
gelangten, mit Bezug auf unfere früheren Spaziergänge, ſondern aud 
mehrerer Aeußerungen und Urtheile erinnerte, die er an ihnen von mir ge 
hört hatte, die ich längſt vergeffen und die er gemerkt hatte, wahrfcheinlich 
weil er fie unummunden fand und fpäter beftätigt gefunden hat. Beim Ab- 
fhied, wo er mir beide Hände längere Zeit hielt und vrüdte, bemerkte er 
mir noch, er werde mir feinen Gecretär Pfiftermeifter fchiden, dem ich Die 
bejprochenen Hauptpunkte bezeichnen folle, damit er fie genau: notiren und 
ihm vorlegen könne. Mit diefem hatte ich noch eine Stunde lang Verkehr 
und er verficherte mir, der König fei noch nie fo fpät und fo heiter von 
feiner Exeurſion nady der Tafel zurüdgelommen. Die fpanifche Reiſe fteht 
übrigens noch nicht feft und hängt noch von ber Löfung einiger politifch 
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wichtigen Fragen ab, vor welcher der König Bedenken trägt, das Land auf 
längere Zeit zu verlajlen. 


6. 
Chierfh an feine Stan. 


Athen, den 12. September 1852. 


Meine Ankunft war durch die Zeitungen angefündigt, die fich täglich 
mit mir, mit meinen Beſuchen, bie ich mache oder empfange, befchäftigen, 
alle mit Wohlwollen, wie ich höre, denn ich bleibe meinem Grundſatze treu, 
feine zu lefen, nur der Aeon, ein ruſſiſches Blatt, fehreibt gegen mich und 
meint, id) würde wohl die Thätigfeit von Nauplia und Perachora wierer 
aufnehmen, legt mir eine politifhe Sendung und den Auftrag bei, dafür zu 
forgen, daß die Griechen den Prinzen Adalbert aufnehmen, aud wenn er in 
feiner Kirche bleibt und vergl. Doch ift die Ueberzeugung ſchon allgemein, 
daß ih nur gefommen bin, um Griechenland und die Griechen noch einmal 
zu ſehen, und man beweift mir überall große Theilnahme, mehr noch als 
meinem Leibe und meinen Gefchäften zuträglih if. Die Beſuche find fo 
häufig, daß fie in gewiffen Tageszeiten ſich fo zu fagen die Thüre in die 
Hand geben oder nit Stühle genug finden, darauf zu fiten, lauter alte 
Treunde von Nauplia, Perachora, ehemalige Zöglinge aus Münden oder 
Ölieder ihrer Familien, Brofefforen, Kaufleute, Abgeoronete u.f. w. Unter 
ihnen der alte Chriftos, der Familienvater und wenig verändert iſt, mit dem 
damals Heinen Botzaris, die Mauromichalis, die Delijannis, die Notaras 
und unfer alter Freund Probileios, der fih aus dem Minifterium zurüdge- 
zogen hat, weil er nicht mit Rhiga Palamidis dienen wollte und konnte. 
Er ift wie Dr. Nefer mein täglicher Begleiter und zeigt mir jede Art von 
Liebe und Freundſchaft. Unter den Befuchen, die ich gemacht habe, find vie 
bei unjerm Gefandten, Baron Perglas, deſſen Frau in Kephifjia wohnt und 
frank ift, bei dem franzöfifchen Gefandtes, Neffen des Baron Rouen, meines 
alten Freundes, und Sir Thomas Wife, dem englifhen Gefandten, ver uns 
in Münden befucht hat. Dazu die Adjutanten und Hofleute ded Königs, 
darunter Gennäos Kolokotronis, die Minifter Bailos, Blachos, Rhiga PBa- 
Iamidis, der zu den alten Freunden aus Nauplia gehört, aber leider einen 
fehr mißachteten Namen hat, ver ehrwürdige Erzbifchof von Attika, ein Greis 
von 86 Jahren, der in früherer Zeit als Lehrer der Schule den Thuchdides 
fo ſchön abgejchrieben hat, daß man ferne Abjchrift für einen feinen Codex 


\ 
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des 14. Yahrhunderts halten könnte. Wir waren des Abends bei ihm und 
mic) erfreute ebenfo die ſaubere Schlichtheit feiner. häuslichen Einrichtung, 
wie die Einfachheit feines Weſens und feine Erzählungen aus der Revolution, 
an deren Spite er in Livadien geftanven und das Kreuz erhoben hat. Er ift 
jest Bräfivent der Synode, die den Tag nach unferer Ankunft den Eid in bie 
Hände der Königin nach dem neuen Gefege geleiftet bat, und in feinem Wefen 
von ben gewöhnlichen Geiftlihen nit verschieden. Weld ein Unterſchied 
zwifchen biefer apoftolifhen Einfachheit und dem anfpruchvollen Pomp eines 
Kirchenfürften des Abendlandes und feines erzbiſchöflichen Palaſtes! 

Gegen die Königin haben wir gleich in den erſten Tagen unſere Schul- 
digkeit erfüllt und uns durch die Oberfthofmeifterin, Frau von Plüskow, 
bei ihr zur Audienz melden laffen, zu der wir unter Einführung des bayeri- 
ſchen Gefandten am ſchon folgenden Tage gelangten, ich, Ludwig und Herr 
von Laſaulx, welcher mit der Königin in einen Streit über die Frage gerieth, 
oh ein Boll, weldhes einmal fein Leben abgethan, wie Das griechifche, wieder 
auferftehen und ein neues anfangen könne. Die Königin behauptete, ob- 
wohl in einiger Berlegenheit bei diefem unerwarteten und ihr gegenüber ganz 
ungehörigen Widerſpruch, dod ihren Sat, dag Griechenland in der Wieders 
gebürt begriffen fei und fortfchreite, mit vieler Gewandtheit. Ich war 
natürlih auf ihrer Seite und brüdte am Schlufje meine Freude darüber aus, 
in ihr die DBertheidigerin der Jugend und Zukunft Griechenlands kennen 
gelernt haben. Den Nachmittag befuchte ich mit Dr. Reſer den Hofgarten 
oder vielmehr den Park, erftaunt über feine Größe und feinen Reichthum. 
Er ift ganz ihr Werk, bietet den reichten Flor exotiſcher Gewächſe und 
zwifchen ven Bäumen und von den Anhöhen unvergleichlihe Ausfichten auf 
die Gebirge, das Meer, bie Akropolis und die Säulen des olympifchen Zeus. 
Auch hat er eine Zierde an den alten Moſaikfußböden, welche dort ausge 
graben, an Dit und Stelle gelafjen und zu fchattigen Hallen und grün 
umgebenen Salons benüßt find, deren Wände von dem veichften Buſchwerke 
gebildet werben. Am andern Morgen war ic mit Ludwig wieder dort und 
der Hofgärtner brachte die Erlaubniß für uns, die Gärten, welde dem Pu— 
blicum nur gegen Abend, wo die Königin ausreitet und auf ihrem Landfige 
iſt, offen find, zu jeder Tagesſtunde, zu befuchen. 

Meine arhäologifchen Arbeiten haben ihren geiwiefenen Gang Wir, 
das ift ih und meine archäologifchen Freunde, werden das Erechtheum zum 
Segenftand unferer Sorge machen. Die bei den früheren Ausgrabungen ges 
fundenen Alterthümer find an verſchiedenen Orten nothbürftig zuſammenge— 
ſtellt. Dan hat noch nicht die Mittel gefunden, ein auch noch fo einfaches 
Muſeum zu bauen. 

„Dergleichen“, ſagte Sir Thomas Wife, „muß bier von oben herab an- 
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geregt werden und die Regierung hat noch nicht begriffen, daß ſie ſich hier 
als eine helleniſche zeigen muß und daß es ein Unterſchied iſt, ob man 
Griechenland oder Madagaskar beherrſcht.“ 

Die Stadt bietet einen ſehr mannigfachen Anblick. Auf der Burg die 
heilige Stadt in Trümmern, aus denen die noch aufrecht ſtehenden Theile 
des Parthenon, des Erechtheum, der Propyläen und des Siegestempels wie 
in Trauer empor ragen; die Altſtadt nördlich zu ihren Füßen noch voll alter 
Hütten und zerfallender Mauern mit neuem Anbau dazwiſchen, aber mit 
Kaufläden, Waaren und Vollsgetümmel angefüllt und nah Norden, am 
Fuße des Lykabettus die Neuftadt vom königlichen Palaft überfehen, unter 
dem ſich die neuen, durchaus eleganten, zum Theil prächtigen Häufer und 
Hotel8 meift noch in einzelnen Gruppen, aber deſto malerifcher ausbreiten. 
An allen Eden und Enden geht ver Bau fort; was ben Griechen nicht wenig 
zur Ehre gereicht, e8 werben zwifchen den ſchönen Wohnhäufern der Einzelnen, 
meift aus Vermächtniffen und Sammlungen, umfaflende Gebäude für Er- 
ziehung, Wifjenfhaft und Krankenpflege aufgeführt. *° Die Univerfität (nod 
unvollendet), die Sternwarte, das Priefterfeminar, das Kranfenhaus, das 
weibliche Erziehungsinftitut haben keinen andern Urfprung. ‘Der öffentliche 
Geiſt zeigt fih in ſolchen Stiftungen und Leiftungen bier ftärfer als ander- 
wärts und hat auf diefem Punkte nur in England feines Gleichen. Auch 
ift er dur die Salamität, welche Lord PBalmerfton über das Land gebracht 
bat, und durch den männlichen Muth, mit dem fie ertragen und am Ende 
abgetrieben wurbe, noch mehr gehoben worden. 

Im Uebrigen ftehen die Sachen ſchlecht, aber nicht jo, wie man fid 
draußen vorftellt, dem Verderben nahe, und ein Monarch, der mit fo viel 
gutem Willen und Ehrenhaftigfeit, wie König Otto bat, noch feften Willen, 
männlichen Entſchluß und Thatkraft verbände, würde mit den Schwierigfei= 
ten bald in Ordnung kommen; doc verftehen die Griechen wie fein anderes 
Bolf zu warten und zu ertragen, und lieben ihn wegen des Guten, was 
er, wenn aud in befchränfter Weife, thut und wegen bes Böfen, was er 
durch feine Gegenwart verhütet. Am ſchlimmſten find die Mißbräuche in 
der Finanzverwaltung, und die Einfünfte, welche 22 Millionen Dramen 
bringen follten, find in den legten Jahren auf die Hälfte herabgelommen. 
Es wird jet faft allgemein gefühlt, was man an ben Deutſchen gehabt 
und verloren bat, und felbft Blätter der Oppofition rathen dem Könige Otto, 
ans Deutſchland einige gute Rathgeber mit fih nah Grischenland zurid: 
zubringen. 

Den 21. September 1852. 

Wir haben am Sonnabend bei der Königin gefpeift, welche ganz anders, 
als es in Hohenfchwangau vorausgefegt wurde, gegen mid voll Aufmerfe 


— 622 — 


ſamkeit und Wohlwollen iſt. Die Tafel war im Garten auf dem Moſail⸗ 
boden eines dort aufgededten römischen Bades in grünen und buftigen Um: 
gitterungen, das Gefpräh mit ihr fehr bewegt und fie fo heiter geſtimmt, 
daß fie faft immer lachte. Gegenftand veffelben: ihre bemunderungswürbigen 
Barkanlagen, die antiquariihen Bunde in ihnen, unter denen ich aus altem 
Gerümpel eine Büfte des Demofthenes von großer Schönheit hervorgezogen 
babe, die fie am andern Morgen fi beim Frühftüd in eine nahe Laube des 
Gartens bringen ließ, meine Reiſe, ihre Eontroverfe mit Laſaulx, Münden, 
Griechenland und taufend andere Dinge, denen leicht eine heitere Seite ab: 
zugewinnen war. „Wie gefällt Ihnen biefer Speiſeſaal?“ — fagte fie 
unter anderm. „Das ift ſchwer auszudrüden, mit den Füßen ftehen wir 
auf alten Wundern, mit den Wugen fehen wir die neuen‘ u. f. w. 


| 7. 
Thierſch an ſeine Fran. 


Athen, ben 10. October 1852. 


. . Zür den folgenden Tag hatten wir eine Einladung der Königin zu 
einer Yahrt nah Sunium gefunden. Sie will dort ihren Namenstag feiern. 
Ein junger Prinz von Württemberg wird von der Geſellſchaft fein und 
außer Herrn von Perglas und feiner Gemahlin und Dr. Reſer nur bie 
Oberfthofmeifterin mit den beiden Hofdamen, der ©eneraladjutant des 
Königs, Gardikiotis Grivas, der Hofmarſchall Kolokotronis und der Admiral 
Sachinis. Sie felbft wird den Weg von zehn Stunden zur Hälfte zu 
Wagen, dann zu Pferde mahen, während wir mit dem Dampfidhiff Dtto 
geben werben. | 

Am Donnerstag früh um 9 Uhr waren wir im Gartenfaal der Refi- 
benz verjammelt, um mit den Übrigen Gäften in den Föniglihen Wagen nad, 
dem Piräeus zu fahren. Die Königin war mit ihrem Gefolge jchon um 
5 Uhr aufgebrohen. Ich und Ludwig fuhren im Wagen ber Frau Oberft- 
bofmeifterin, welche die Frau von Perglas zur Seite Hatte. Die anderen 
Herren famen in einem zweiten Wagen. Das Dienftperfonal, Köche, Lakaien 
und foger der Hofapothefer, waren voraus. Born auf dem vorragenden 
Balken des Dampffciffes, das uns in feinem fchönften Schmud empfing, 
jaß der Zitherfpieler, den König Otto aus München hierher gebracht hat, 
in bayerifcher Gebirgstradht und trompetete wie ein bayerifcher Poſtillon, 
während alle Schiffe im Hafen zu Ehren des Namenstages flaggten und 
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bald nach unſerer Ankunft das Feſt mit einer Kanonade feierten, welche den 
ganzen ſegelvollen Pirkeus mit Dampf erfüllte, aus dem bie Blitze der 
Kanonenſchüſſe durchleuchteten. Himmel, Erde und Meer waren von wun—⸗ 
derbarer Schönheit und die Hite des Tages durch die Meeresfühlung gemil- 
dert. Die Reife nah Sunium wurde in 3 Stunden zurüdgelegt, und diefe 
noh duch ein fehr reichliches Yrühbftüd verkürzt, nad) dem beſonders ver 
Admiral Sahinis begierig war, ein heiterer Gourmand, mit beffen Appetit 
nad Effen und Trinken Frau von Perglas und die übrigen Gliever ihren 
Scherz hatten. Als wir vor der Höhe von Sunium anfamen, fanden wir 
die Königin ſchon dort. Sie hatte die andere Hälfte des Weges zu Pferde 
und in ununterbrochenem Galopp gemadht. Das Ausſchiffen ver Anlommen- 
den hätte bald eine üble Wendung genommen. Das Meer ging hoch. Kin 
Boot, das fihnahte, um und aufzunehmen, wurde fehlecht geführt, nahm 
mehr und mehr Waffer auf und fant enblib. Der Matrofe fprang in das 
Waſſer, fifhte die umberfhwimmenden Ruder und Bänke auf, das Boot 
wurde auch bald wieder in Ordnung gebradit. „Welches Unglüd“, rief bie 
Oberfthofmeifterin, „wenn wir ſchon im Boote gewejen wären und nod fo 
weit vom Ufer, wir wären alle vor den Augen der Königin ertrunken!“ — 
Der Weg den ziemlih hoben und fteilen Berg hinauf in der Mittagshige 
von 26 Grad im Schatten war ziemlich beſchwerlich, bejonders für die bes 
jahrte und ftarfe Frau von Plüslow, doch wurde er ohne Unfall zurüdge 
legt. Die Königin nahm unfere Glückwünſche mit vieler Freundlichkeit auf 
und erzählte von dem rafhen Gange ihrer Landreife, von dem guten Anbau 
der Thäler, durch welde fie galoppirt war. Unter den Anweſenden war 
ein junger, etwa 17jähriger Herr. von feinem Wefen und angenehmer Ge— 
ſtalt in der einfachen Uniform eines öſterreichiſchen Schiffslieutenants. Er 
fam mir mit Herrn von Perglad entgegen und reichte mir wie einem frühe: 
ren Belannten die Hand. Es war der Prinz von Württemberg, der auf 
der öfterreichifchen Fregatte dient, ein Neffe des Königs von Württemberg 
und, wie ich nachher mich überzeugte, ein fehr wohl unterrichteter und für 
feine Jugend erfahrener Dann. Er war auf dem Gymnafium in Breslau 
gleih den andern Schülern erzogen und gehalten worden. Kaum hatten wir 
uns vom Bergfteigen etwas erholt, fo ging e8 in noch bejchwerlicherer Weife 
den Berg wider hinab. Es war der Königin eingefallen, wie gut und 
„romantiſch“ e8 wäre, wenn wir den Nachmittag noch nach Aegina fahren 
und dort den Tempel beſuchen könnten, und nad) manchen Einwendungen des 
Shiffscapitäns, eines alten Belannten von mir, der fich erinnerte, auf dem 
Dampfboote Hermes als Zweiter gedient zu haben, als e8 mich nad, Kalamata 
zu den Mainoten führte, wurde bie Neife angetreten. Leider ereignete fich 
ein Unglück over vielmehr, es hatte fich bei unferer Ausſchiffung ſchon 
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ereignet und wir erfuhren es erſt. Bei den Schüſſen, mit denen der Dampfer 
die Königin begrüßte, als ſie unter den Ruinen des Tempels geſehen wurde, 
war durch ein Verſehen ver Schuß losgegangen, als der Soldat den Lade⸗ 
ſtock noch nicht zurückgezogen hatte. Das Pulver riß ihn gewaltſam in das 
Meer hinaus und er wurde mit zerſchmettertem Arm und ausgeſchlagenem 
linken Auge wieder ausgefiſcht. Zum Unglück hatte Dr. Reſer feine chirur⸗ 
giſchen Werkzeuge vergeſſen und nr. ven Medicamentenkaſten mitſammt dem 
Apotheker am Borde, und die Nothwendigkeit, den Verwundeten bald in das 
Spital zu bringen und zu operiren, änderte den Reiſeplan. Man wollte 
der Königin es anfangs verbergen, aber Reſer that wohl zu ſagen, was 
vorgegangen, und die Königin gab die Weiſung, daß ſtatt nach Aegina man 
ſogleich nach dem Piräeus fahren ſollte. Wir kamen dort um 7 Uhr an, 
eine Stunde früher, als vie Pferde beftellt waren; doch hatte man das 
Schiff noch rechtzeitig fignalifirt, um die Königin feftlih empfangen zu lünnen. 
Wieder Ranonendonner, dazu Beleuchtung der Schiffe, zum Theil mit ben- 
galiſchem Teuer, was einen magiſchen Schein über vie dunkeln Geftalten der 
Schiffe und die am Ufer harrende Menge warf. Die Admirale und die 
Miniſter famen an Bord des Schiffes zur Gratalation, und wurden dort 
von der Königin unterhalten, bie durch ihr langes Reitkleid, das fie mit 
den Händen emporheben mußte, um gehen zu Tünnen, nicht gehinbert war, 
mit vieler Leichtigkeit ihre Cour oder ihren Cercle zu machen. 

Noch habe ich vergeilen zu bemerken, dag wir an Bord von 4—6 Uhr 
ein ſehr reichlihes Mittageſſen gehabt haben, während deſſen die Königin 
in ungewöhnli fröhliher Stimmung war, unterftägt von der Frau v. Per: 
glas, während die arme Oberfthofmeifterin fih von ihrer Bergfteigung kaum 
erholt Hatte, und auch bie beiden feinen Hofpamen durch den gewaltigen 
Ritt fehr herabgeftimmt waren. Nicht weniger als fünf Pferde haben in Folge 
der Anftrengungen ven Geift aufgegeben, darunter das Reitpferd ded Herrn 
von Perglas, Lauter gut genährte und an ein bequemes Leben gewöhnte 
Thiere, die an eine fo gewaltige Kavalcade im griedifchen Sonnenfchein 
nicht gewöhnt waren, zumal fie aus Medienburg und nit aus Arabien 
ftammen. 

Wir ſchifften um 9 Uhr erft aus, die Königin wurde am Ufer und 
auch bei der Ankunft in Athen von großen Bolfsmaffen mit vieler Wärme 
und Theilnahme laut begrüßt. — Bon ihrer Selbftbeherrfchung zeigt noch, 
baß fie beim Herabgehen vom Berge von Sunium dur einen Fehltritt den 
Fuß verfiaucht und ungeachtet des Schmerzes fi) währenn ber ganzen Rück— 
fahrt aufrecht gehalten hatte. Erſt gegen Mitternacht ſuchte fie Hülfe, und 
der Arzt fand den Fuß ganz gejchwollen. 

Am Somtag babe ich der Eröffnung der Univerfität beigewohnt und 
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bei großer Hite zwei Reden des abgehenven und des neu eintretenden Rec— 
tor8 ausgehalten, welche zufammen über drei Stunden in Anfpruch nahmen. 
Die hier in dichten Maſſen verfammelte Jugend aus allen griechifchen Landen 
bis nah Odeſſa bin zeigte große Mannigfaltigfeit der Trachten, durchaus 


"aufgewedte und geiftreiche Phnfiognomieen und eine große Geduld im An- 


hören der Reden, von denen die erfte gut gehalten, die zweite won unans- 
ftehliher Breite war. Auch hier die Verwandlung hervortretend, die feit 
20 Jahren geſchehen: damals türkifhe Herrſchaft unter Trümmern, jegt eine 
zahlreiche Jugend ver verſchiedenen griechiſchen Stämme zu willenjchaftlichen 
Studien in einer Univerfität vereinigt, welche durdy die Sammlungen und 
Beiträge ihrer Väter und Berwandten geftiftet wurbe. 


. 8. 
Thierſch an feine Fran. 


An Bord des Dtto, Höhe von Kephalonia, den 16. October 1852. 


Die griehifhen Zeitungen fegen ihren Krieg für und gegen mid, fort 
und id rechne es mir zur Ehre an, daß mid das ruſſiſch gefinnte Blatt, 
das auch der bayerifchen Dynaſtie feindlich gefinnt ift, die Woche zweimal, 
das ift fo oft es erfcheint, [hmäht und auszankt. Nachdem ich noch mehrere 
Beſuche, auch einen in der hellenifhen Schule in meiner Nachbarſchaft abge- 
than hatte, fuhr ih mit dem Paffe zu Herrn von Perglas, der nähere 
Nächrichten über den Erfolg der Verhandlungen über die Grbfolge hat. 
Freund Probileios war um einen Tag zu fpät nah Münden gefommen mit 
feiner Meldung und die Sache foheint neue DVerwidelungen zu finden, weil . 
man fih nidt an das Einfachfte Hält und die Zufälle berechnen will, die 
gar nicht einzutreten brauchen; doch ftill davon, damit Du-nicht glaubft, ich 
habe mic) doch wieder in Politik eingelaffen, die allerdings auch bei biefer 
Gelegenheit minima sapientia geführt wird und bie bayerifche Dynaſtie oder 
Nachfolge in Griechenland in Gefahr bringt. | 

Dann Befud in der Reſidenz, Anmeldung zu einer Abjchievs-Audien; 
und mit Freund Reſer eine Reihe von anderen Befuchen im Laufe des 
Zages, jogar bei dem türfifhen Geſandten, ver mich fehr freundlich empfing 
und meine jehnelle Abreife bebauerte. 

Den Nachmittag war Nachricht von der Königin durch Miaulis ges 


fommen. Sie ftellte mir frei, den Abend 73/4 ‚oder den andern Morgen um 
Thierſch's Leben. II. 40 
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10 Uhr zur Audienz zu kommen. Ich wählte den Abend und hatte vor mir 
den unvermeidlichen Herrn Ward von den joniſchen Inſeln, der von Sir 
Thomas Wife mit no einigen Diplomateh Kind Officieren ein- und aus— 
geführt wurbe. Die Königin ging in mehrere Gegenftände, welche während 
ber legten Wochen waren verhandelt worden, auch in allgemeine Fragen über 
Lage von Sriehenland, über Einfluß der Mächte und innere Politik ein. 
Es war ihr offenbar befannt geworben, daß ich die Verwaltung für grund: 
ſchlecht und ihre Fortdauer für verderblich halte, denn fie gab ſich Mühe, 
fie zu vertheidigen. Es kam eine völlige Unkunde der Verhältniffe im Ganzen 
und im Einzelnen zum Vorſchein. Mehrere Anliegen, vie ich für die Alto: 
polis und die Bibliothef vortrug, wurben in biefem Sinne befchienen. Die 
Dibliothet der Univerfität hat keine Drachme zum Ankauf neuer Büder: 
„Ei, fie befommt ja fehr viele Geſchenke.“ — Die Akropolis bietet einen 
traurigen, ja wiberwärtigen Anblid, weil e8 auch an den kleinſten Summen 
fehlt, die angefangenen Arbeiten fortzufegen, und alles durcheinander liegt. 
„Wir haben allerdings jest fein Geld für die Alterthümer.” Aber eine 
Million für die Abgeordneten; übrigens würden auch dafür fih Mittel 
finden, wenn das, was von dem Volke bezahlt wird, wirklich in den Schatz 
eingeht. Darüber neue Neclamation ihrerfeits und Proteftation für ihre 
Minifter, jelbft Herrn Chriſtidis. Er fei ein tüchtiger Finanzmann und 
ehrenhaft. Der Eultusminifter, ver ein ehemaliger Schneider ift, habe fih 
doch in der Kirchenſache gut gehalten. Er gehört zur ruſſiſchen Partei und 
bie Unterzeichnung des Kirchengeſetzes war die Bedingung, unter der er in’d 
Minifteriunm gelangte, So im übrigen. Dabei Beweife von viel Verſtand 
in Dingen, die ihr näher liegen. Mebrigens ſchieden wir, ich mit Wieber: 
bolung meines Dankes, fie mit der Berfiherung, wie .viel Vergnügen es 
ihr made, mich in Griechenland gejehen zu haben, und wie leid es ihr thur, 
daß ich nicht über den Winter bliebe. 

Bor der Reife über die Alpen habe ich Feine befondere Furcht und hoffe, 
die Genefung als die befte Folge meiner Reife mit nah München zu bringen. 
Ich habe alfo durch meine „archäologifche Narrheit”, wie Frau von ©. fagt, 
alles erreiht, was ih gewünſcht. Ich habe Briechenland noch einmal ge 
ſehen und kenne e8 wieder wie vor 20 Jahren. Land und Bolf find rafd 
vorwärts gegangen, die Negierung feit 8 Jahren zurüd. Ich bin überall 
als Saft und Hausfreund aufgenommen worden, um fo aufrichtiger, da 
man wußte, daß ich nicht bleibe. Die archäologifchen Unterfuchhungen find 
zum erwünſchten Ziele gebraht. Ich habe das Leben wieder einmal in 
größerem Style gefehen, als es fi in unferen verwidelten und traurigen 
Berhältniffen und in den Imtriguen der Meinen Geifter von München zeigt. 
Ich fehe nicht ohne innere Befriedigung die legten Infeln und Küften dieſes 


— 627 —— 


„gelobten Landes” an mir vorüberziehen, nur bevauernd, daß ich biefes 
goldene Klima und feinen erquidenden Hauch nicht daheim bei Euch finden 
werbe, doch aud fo zufrieden, in dem unfrigen, was es aud bringen mag, 
mit euch zu fein und ben nod übrigen Abend bes Lebens in den trauten 
und gewohnten Verhältniſſen auszuruben. 


9. 
Thierſch an Rudolf Wagner in Göttingen. 
München, den 4. Ianuar 1856. 
Mein verehrter Yreund und College! 

Sie haben durch die gefälligen Mittheilungen Ihres werthen Briefes 
mir einen Beweis von Bertrauen gegeben, ven ich nad) feinem ganzen Um- 
fange zu fohägen weiß, und meine Antwort würde nicht gefäumt haben, 
hätte ich nicht gewünfcdt, ihr ein Exemplar meiner neneften afademifchen 
Rede „über die Grenzſcheide der Wiffenfchaften” beizulegen, in ber id Ge— 


legenheit genommen habe, mid) über bie conamina des centimanus Gigas 
und feiner himmelſtürmenden Genofien, wenn aud nur principiell zu er— 


klären, denn ihm in das Einzelne zu folgen, war nicht der Drt, und wäre 


er es gewefen, jo babe ich nicht die dazu nöthigen Detailkenntniſſe in den 
Naturwiſſenſchaften. 

Indem Sie Sr. Majeſtät den Herrn Profeſſor Löher für die Geſchäfte, 
die ihm nun obliegen, empfohlen, haben Sie offenbar einen guten Rath ge- 
geben. Hr. Prof. Köher bat fich durch feine Milde, Klarheit und Befonnen- 
heit‘ bald allgemeines Bertrauen erworben, und, wie er eine Notabilität im 
gefelligen Verkehr wie in der Literatur ift, fo verfpricht er als akademiſcher 
Lehrer eine Zierde unferer Univerfität zu werben. Ueber Herrn Profeffor 
Frohfhammer möchte ich mein Urtheil nach dem Princip aoyn avdon 
deixvvow, da8 bei dem Lehrer und Philoſophen doppelt gilt, vor ber 
Hand noch verfhieben; doch erregt er gute Hoffnungen. Sein Talent, feine 
Lehrgaben und Kenntniffe find feine gewöhnlichen, und die Unbefangenheit 
feines Urtheils auch in Firhfichen Dingen gereiht ihm zur Empfehlung. 

Die wiſſenſchaftlichen Verhältniſſe find hier nicht jo getrübt oder ver- 
feindet, wie e8 vielleicht in der Ferne ſcheint; denn die Afademie mit ihren 
Anftalten fteht nicht wie vor 40 Jahren allein, fondern bat die Univerfität 
zur, Seite und die afademifche Jugend als Bermittlung, welche zugleich die 


befte Richterin ber Lehrer und ihres Belanges ift, und ſchon nad Furzer 
0*r 
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Zeit begriffen hat, was fie an Männern wie Liebig, Bifhoff, Jolly u. 4. 
beſitzt. 

Dazu haben die Neuberufenen eine Elite junger bayeriſcher Talente zur 
Seite: Buhl, Emil Harleß, Pettenkofer, Buchner; in unſerer Facultät Kon— 
rad Hofmann, Johannes Huber; in der juriftiihen Konrad Maurer, Friedr. 
Walter, der junge Seuffert, Rodinger, bei denen weder Natividmus noch 
Confeffion in das Gewicht fällt, wo es ſich von wiſſenſchaftlichem Verdienſt 
und davon handelt, die Univerfttät aus dem alten Saumfal herauszubringen, 
in weldes fie unter früherer Mißregierung geſunken war. Diefe alle find 
den älteren Neuberufenen wohl verbunden, bilden mit ihnen ven ftarfen und 
gefunden Kern, der durch die bekannten älteren Notabilitäten der Yacultäten, 
wenigften® dem größern Theile nach noch verftärft wird, und fo können wir 
er ruhig geſchehen laffen, daß die dem Neuen, der großartigen Abficht 
bes Königs widerftrebenden Kräfte, meift alte und veraltete, ihrem Schickſal 
unbehelligt entgegen geben. Es ift ein Glück für Bayern und unfern Mon- 
archen, daß das Geſchlecht, welches hinter ihnen kommt, an Geiftesfrifche, 
Unbefangenbeit, Ernft und Wiſſenſchaftlichkeit, wie an vaterländifcher Ge— 
finnung ftark genug ift, das Wiperftrebende zu abforbiren und geeignet, die 
neue Zeit, welde nicht in den Ertremen ift, herbeizuführen oder mit dem 
Guten der alten zu vermitteln. 

Ih wünſche von ganzem Herzen Glück und Segen zum neuen Jahre, 
mit vorzäglichfter Hochachtung verharrend | 

Ihr treuergebener | 
dr. Thierſch. 


N. S. Eben Iefe ih mit großem Schreden den plöglihen Tod von 
Ihrem Hermann. Die Wiffenfchaften haben an ihm eine der ſchönſten 
Zierden, der gelehrte Stand einen der ehrenhaftelten Charaktere verloren. 
Ich traure um ihn, als einen meiner innigften und ebelften Freunde. 


10. 
Bunſen an Chierſch. 


Charlottenburg bei Heidelberg, Iohannistag 1858. 
Mein verehrter und theurer Freund! 


Wären die Kniee noch fo leicht wie vor 45 Jahren um viefe Zeit, ale 
ih Sie zum erften Male in München begrüßte, ja wäre ich überhaupt im 
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Stande, jest zu reifen, fo käme ih zu Ihrem Jubiläum, dem Feſttage der 
beutfchen Alterthumskunde und des Vaterlandes überhaupt und feiner Geſit— 
tung, um Ihnen und unferer Akademie und uns allen Glüd zu wünfcen, 
daß diefer Tag uns vergönnt worden zu feiern. So aber müſſen dieſe 
“armen Zeilen ftatt meiner ſich Ihnen vorftellen. — Bon Ihnen habe ich 
zuerft es ausfprechen gehört (und zwar 1812), daß unfere germanifche 
Bildung und europäifche Gefittung einen boppelten treibenden Faktor hat, 
außer der Urfprünglichkeit und uralten Ausftattung des beutfchen Geiftes: 
nämlich das ChriftenthHum und das griechifcherämifche Altertbum mit feinen 
unvergänglichen, ewig jungen‘ Denfmälern. Und aus biefer Ueberzeugung 
ift alles Streben ausgegangen, was ich ſeitdem verfolgt. Noch in den Ieß- 
ten Monaten ift mir die Freude geworden, mich mit ihrem Pindar im Zu: 
fammenhange wieder vertraut zu machen, und Sie werben den Ausdruck 
meiner Bewunderung Ihrer Ueberfegung, welche idy den neueren vorziehe, 
im bald erfcheinenden (bereits gedrudten) zweiten Bande meines: „Gott in 
der Geſchichte“ an mehr als einer Stelle finden. 

Es ift mir gar bezeichnend, wie Sie in Göttingen (wo ich eine Zeit 
lang Ihr unwürdiger Nachfolger war) zuerft uns allen das bewunberungs- 
würdige und erhabene Kunftwerf des griechifchen Zeitwortes Tehrten: dann 
den Organismus der Entwidelung der claffifhen Kunft, wie Winkelmann 
ihn zuerft gefhaut und verkündet, in vollendeter Form, und mit Anſchauung 
ber jenem Heroen durch Anſchauung nicht befannten hellenifhen Werke: 
endlich — last not least, wie die Engländer fagen — den Gefammtorga- 
nismus des griehifchen Lebens in Schriftthpum und im Staate, in einer 
Reihe wahrer Lebensbilder und vor Augen geftellt haben: alles nicht mit 
Streiflihtern für die Gegenwart, wohl aber mit bem natürlichen Glanze, 
der daher von felbft ausftrömt, für unfere wirre und doch mit fo Großem 
betraute Zeit. " 
Das Erfreulichſte aber ift, daß Sie felbit, verehrter Freund, an un- 
ferem feftlihen Tage noch fo frifh und rüſtig unter uns weilen. Wil’s 
Gott, fo will ich nächftes Frühjahr mich davon in Perſon überzeugen. Wir 
ziehen Mitte September über die Alpen nad Nizza. Die Rückkehr gebt 
über den Brenner nad München, eben wie 1838, at melioribus auspiciis, 
venfe ih. Mein ganzes Haus nimmt an ber Freude Theil u. f. f. 


11. 
Thierſch an feinen Bruder Exnf. 


. Münden, ben 29. Juni 1858. 


Mein teurer Bruder! 

Nur einige Worte zu den Nachrichten von Mathilde, damit Du fiehft, 
baß ich nach den Bewegungen der Fefttage noch am Leben bin. 

Das einzige Unangenehme, das von außen fam, war, daß Du, und 
zwar durch Unmohljein gehindert wareft, an diefen Tagen bei uns zu fein, 
und ich von meinen Gefchwiftern und ben thüringifchen Verwandten gar 
feinen unter ven Gegenwärtigen fah. Möge die forgfamfte Pflege Div auch 
in den bevorftehenden Jahren behilflich zur Seite ftehn. 

Auch ich habe von den wachſenden Jahren (ih bin in das 75. einges 
treten) das Meinige zu dulden, trage e8 aber um fo leichter, weil alles 
übrige wohlgeht. Mögeft Du vafjelbe von Deinem ganzen Hausftande, 
Frau, Kindern und Enfeln fortwährend zu fagen haben, vie ich herzlich 
grüße, ven lieben Kurt als künftigen Kreuzſchüler und das Fiſcher'ſche Haus 
in gleiher Weife. 

Bon ganzem Herzen in unveränderlicher Liebe 

Dein treuer Bruder 


Friedrich Thierſch. 


12. 
Thierſch an Döderlein. 


München, den 16. Februar 1859. 


Mein theurer Freund! 

Unter den jungen Griechen, welche fich neulich durch einen Landsmann 
bei mir einführen ließen, war aud) der Ueberbringer viefer Zeilen, ein Pro— 
feffor des Gymnaſiums von Tripolizza in Arkadien, der mir durch feine 
angenehme und befcheivene Perfünlichkeit und durch feine Kenntniffe fehr 
gefiel, und jest auf Koften feiner Regierung Deutjchland befucht, um unfere 
Anftalten und ihre Notabilitäten kennen zu lernen, und von dem, was wir 
haben, feine Provifion zu der Heimath am Mänalon zurüdzubringen. 

Mit meinem Befinden geht e8 nicht wie wir wünfchten, und beſonders 
bei dem bevorftehenden Jubiläum der Akademie wünfchen müßten. „Ich 
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wollte,“ ſagt Fallſtaff, „es wäre Zeit zum Abendeſſen und alles wäre vor— 
über.“ Obgleich ich die Hauptſachen mir vom Halſe ſchaffe, kommen doch 
immer neue Mühen und Anforderungen, die ſich auch für Hauptſachen ‚halten 
und bedacht werden wollen. 

Freund N., den der König in die Commiffion zur Anogbnung ver 
Säcularfeier geſetzt hat, jcheint feine Hauptforge auf die Ehre des ächten 
bayrifchen Bieres zu richten. Daß wir Sie bei diefer Gelegenheit begrüßen 
werden, daran habe ich zu meiner Freude nicht den geringften Grund zu 
zweifeln. Wäre doch auch Nägelsbach bis dahin weit genug bergeftellt, Sie 
begleiten zu können! An Karl und die Seinigen (die Kleine mit einge- 
ſchloſſen), an die Ihrigen, an den kranken Freund und die jüngeren Collegen 
die herzlichſten Grüße von Ihrem treuergebenen 

j Fr. Thierſch. 

Ehen will ich nod eine Invitatoria nach Berlin zu Stande zu bringen 

ſuchen; die Nähe des Feſtes brennt jchon auf die Nägel. 


Schlusswort, 


— — 


Ein Verzeichniß der Schriften von Thierſch, aufgeſtellt durch Herrn 
Dr. von Lützow, findet ſich in den Anmerkungen zur Rede des Rectors 
Prof. Dr. Joſ. Pözl am Stiftungstage der Ludwig-Maximilians-⸗Univerſität, 
26. Juni 1860. Die Zuſchriften, Diplome und Geſchenke, welche Thierſch 
bei ſeinem Jubiläum empfing, bat Herr Prof. Thomas verzeichnet: „Das 
Doctorjubilium Friedrichs v. Thierſch“ in den neuen Jahrbüchern für 
Philologie und Pädagogik, Band LXXVII Heft 8. 

Wir unterlaffen es, die Titel und Orden aufzuzählen, mit denen ver 
Verewigte von Seite der Fürften geſchmückt worden ift, und geben ftatt 
deſſen die von Prof. Nägelsbach verfaßte Zufchrift ver Erlanger Philologen- 
Berfammlung von 1851 wieder, weil fie in dem Encomium einen ſchönen 
Heberblid der verfchievenen Leiftungen von Thierſch gewährt: 
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Q. FF F. S. 


Fridericum Thierschium' 
| Thuringum 


Philologorum Gdermanicorum conventuum inter saecularia Georgiae 
Augustse felicissimis auspiciis anno MDCCCXXXVIL 
celebrata auctorem 


quod in dictionis Homericae natura ac proprietate accuratius expli- 
canda salutarem juvenibus operam posuit! quod Pindaricorum car- 
minum adhibito metrorum artificio in patrium sermonem vertendorum 
primus consilium suscepit susceptum prospero successu exsecutus est: 
quod Graecarum artium monumenta insigni oculorum ingenique acumine 
contemplatus exquisitae promptaeque doctrinae copiis adjutus illustravit: 
quod de Germaniae juventute ad humanitatem conformanda deque omni 
re scholastica per universam patriam emendanda egregie meruit: quod 
plurimos Graeciäe juvenes liberali institutione a se excultos novo patriae 
amore incendit et pro recuperanda Graecorum libertate nullum laborem 
detrectavit: quod cum rara antiquitatis peritia insignem recentioris 
aetatis cognitionem felici temperamento miscuit: denique quod omni vita 
ad veterum simplicitatem humanitatem elegantiam composita literarum 
cultoribus exemplum praeivit 


grati ac venerabundi consalutant ei pro viridi ejus omnibusque vitae bouis 
foriunata senectute 


pia vota nuncupant 
Philologi Erlangam congressi 
D. III. Octobr. MDCCCLI. 


Gedruckt bei &. Polz in Leipzig. 
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